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Einleitung 

Viele Bibelwissenschaftler bezweifeln, daß der biblische Bericht über den 

Stern von Bethlehem auf einer historisch realen Begebenheit beruht. In 

einem wissenschaftlichen Werk über den historischen Jesus liest man: 

Da es zudem viele religionsgeschichtliche Parallelen für die Anzeige der 

Geburt eines Königs durch einen Stern, für die Verfolgung eines neugebore-

nen Königs und sogar für die Darbringung von Gaben zu Ehren Gottes, der 

von einer jungfräulichen Mutter geboren wurde, gibt, halten es viele 

Exegeten für absurd, nach einem historischen Kern hinter Mt 2 (= 

Matthäusevangelium, Kap. 2; D.K.) zu suchen.1 

Die Geschichte von den „Weisen“ oder „Magiern“ und dem Stern erscheint 

nur bei Matthäus – allenfalls noch in einigen von Matthäus abgeleiteten 

Apokryphen –, fehlt jedoch in den anderen drei Evangelien. War sie also gar 

nicht allen Evangelisten bekannt? Wurde sie gar von Matthäus erfunden?  

Man muß jedoch unterscheiden zwischen der Legende von den Magiern und 

der Überlieferung vom Geburtsstern Jesu. Selbst wenn die Episode mit den 

Magiern eine Erfindung des Matthäus sein mag, so gibt es doch auch in an-

deren neutestamentlichen Texten noch eine ganze Reihe von Stellen, die 

mehr oder weniger deutlich auf den Stern des Messias anspielen, z.B. Jesus 

als den Morgenstern bezeichnen (ὁ ἀστὴρ ὁ λαμπρὸς ὁ πρωϊνός, Off. 22,16; 

φωσφόρος, 2. Petrus 1,19). Sogar im Lukas- und im Johannesevangelium las-

sen sich derartige Anspielungen erahnen, z.B. wo vom „Aufgang aus der 

Höhe“ (ἀνατολὴ ἐξ ὕψους, Lukas 1,78) oder vom „Licht in der Finsternis“ 

(τὸ φῶς ἐν τῇ σκοτίᾳ φαίνει, Joh. 1,9) die Rede ist. All diese Hinweise sind 

zwar unauffällig, und es ist offensichtlich, daß die neutestamentlichen Schrif-

ten Jesu Geburtsstern keine große Beachtung schenken. Sie sind aber in so 

verschiedenartigen Texten verstreut zu finden, daß diesem Stern eine sehr 

frühe und weit verbreitete Überlieferung zugrunde liegen muß. Zumindest 

ist er nicht nur eine Erfindung des Matthäus.  

Dies beweist natürlich nicht, daß dem Stern ein reales historisches Phäno-

men zugrunde liegt. Aber selbst wenn er bloße Erfindung wäre, stellt sich 

die Frage, an was für ein Phänomen frühe Christen hierbei konkret gedacht 

haben könnten. Diese Frage ist für die Religionsgeschichte nicht irrelevant.   

Wie auch immer dem sein mag – die Legende vom Stern scheint jedenfalls 

genügend Faszination auszustrahlen, so daß Astronomen und Historiker sich 

trotz des oben zitierten Urteils von Bibelwissenschaftlern immer wieder auf 

die Suche nach einem außergewöhnlichen astronomischen Phänomen bege-

ben, das sich zur Zeit der Geburt Jesu ereignet haben könnte. 

                                                           
1 Theissen/Merz, Der historische Jesus, S. 150. 
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Die daraus resultierenden Theorien sind nun freilich so vielfältig wie zahl-

reich, und angesichts dieser Vielfalt mag wohl jeder Versuch, das Problem 

eindeutig zu lösen, von vornherein hoffnungslos erscheinen. Ich möchte 

dies dennoch wagen, weil ich meine, eine wirklich gute Theorie zu haben. 

Daß das Rätsel um den Stern bis heute ungelöst geblieben ist, liegt m. E. 

nämlich nicht so sehr an einem Mangel an Klarheit der biblischen Texte, 

sondern im wesentlichen an althergebrachten Vorurteilen darüber, was für 

ein Himmelsphänomen „würdig“ genug sei, um die Geburt des Messias an-

zuzeigen. Diese Vorurteile waren mächtig genug, um einen klaren Blick auf 

die textlichen Evidenzen zu verunmöglichen und eine Lösung des Problems 

zu verhindern. 

Ein entscheidendes Problem spielt dabei die Tatsache, daß kaum einer der 

Autoren, die sich mit dem Thema befaßt haben, über die antike Astrologie 

sowie die Praktiken der Magier ausreichend recherchiert hat. Sie nehmen 

an, sie wüßten bereits, worum es bei Sterndeutung und Magie gehe, und set-

zen in ihren Überlegungen bei unreflektierten, geradezu naiven Vorstellun-

gen über diese Dinge an. Eine dieser naiven Vorstellungen besteht darin, daß 

es sich bei diesem Stern um ein ganz außergewöhnliches, auffälliges und 

einzigartiges Phänomen gehandelt haben muß. Doch was für antike Astro-

logen astrologisch relevant war, war nicht notwendig grandios oder extrem 

selten. Bedeutsam ist allein, was die Magier vor dem Hintergrund ihrer be-

sonderen Lehren für relevant hielten, nicht was wir spontan und von uns aus 

dafür halten. Auch war die Frage, wie häufig ein bestimmtes Ereignis stati-

stisch zu erwarten war, für damalige Astrologen schwer zu beurteilen. Nur 

schon Fragestellungen dieser Art sind in der astrologischen Literatur der An-

tike nicht belegt. Es versteht sich, daß unter derart spekulativen Vorausset-

zungen bei Untersuchungen zum Stern von Bethlehem unmöglich die Wahr-

heit herauskommen kann. Wichtigen Hinweisen der biblischen Texte wird 

die gebührende Beachtung versagt, weil das von ihnen Angedeutete schein-

bar nicht in Betracht kommt. Bereitwillig nimmt man sogar Erklärungen in 

Kauf, die den Aussagen der biblischen Texte geradezu widersprechen. Die 

Wahrheit liegt dann nämlich in einem blinden Fleck. 

Dem Philologen muß auffallen, daß die bestehenden astronomischen Erklä-

rungsversuche allesamt recht wenig Rücksicht auf die Aussagen Matthäus‘ 

nehmen, oftmals sogar in krassem Widerspruch zu ihnen stehen. Es wird 

wild drauflos spekuliert, der Text im besten Fall gerade noch dort beachtet, 

wo er den eigenen Zwecken dient, und so wird praktisch alles möglich: Wäh-

rend Matthäus von einem im Osten erschienenen Stern erzählt, vermutet man 

Annäherungen von Planeten aneinander oder Planetenbedeckungen durch 

den Mond – um nur die kuriosesten und gleichzeitig populärsten Varianten 

zu erwähnen. Meine vorliegende Arbeit verstehe ich daher auch als einen 

Versuch, die offenen und verborgenen astronomischen Andeutungen der 

Bibel ernster zu nehmen als meine Vorgänger. Zugleich werde ich versu-

chen, den kulturgeschichtlichen Kontext des „Sterns“, .d. h. seine Bezüge 
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zu anderen biblischen und außerbiblischen Texten möglichst umfassend auf-

zuzeigen. Selbst wenn wir die Erzählung von den „Weisen“ oder „Magiern“ 

für einen Mythos halten, meine ich doch zeigen zu können, daß dieser My-

thos, wenn man ihn nur ernst nimmt, einerseits alle oder die meisten beste-

henden Theorien ausschließt, gleichzeitig aber deutlich auf ein identifizier-

bares astronomisches Phänomen hinweist.  

Die Bibel selbst bezeichnet Jesus als den „leuchtenden Morgenstern“ (ὁ 

ἀστὴρ ὁ λαμπρὸς ὁ πρωϊνός, Off. 22,16). Damit kann eigentlich nur die 

Venus gemeint sein. Selbst wenn man diese Stelle ignoriert, deutet die Be-

schreibung des Matthäus, wie wir sehen werden, auf einen heliakischen Auf-

gang genau dieses Planeten hin. Die Lehre von der Jungfraugeburt sowie 

Johannes’ Vision von der apokalyptischen Frau lassen vermuten, daß Jesu 

Geburt in der Jungfrauzeit angenommen wurde, zudem bei Neumond und 

damit wahrscheinlich am jüdischen Neujahrstag (Rosh-ha-shanah). Diese 

Konfiguration hat sich am 1. September 2 v. Chr. sogar real ereignet.  

Natürlich ist solch ein kalendarisch und astrologisch bedeutsames Datum 

kein plausibles Geburtsdatum für den historischen Jesus. Vielmehr ist zu 

vermuten, daß es sich um eine astraltheologische Spekulation handelt. Auch 

später hat die christliche Tradition die Geburt Jesu an astronomischen Jah-

resanfängen angenommen, zunächst beim Frühlingsäquinoktium, später zur 

Wintersonnenwende (Weihnachten). Die neutestamentlichen Hinweise zu 

Jesu Geburt deuten somit auf eine noch ältere Version des Kirchenjahres hin. 

Daß Jesus nach einer frühchristlichen Lehre zum Herbstneumond geboren 

und zum Frühlingsvollmond gestorben sein soll, also an den beiden wich-

tigsten Punkten im jüdischen Jahr, leuchtet von einem astraltheologischen 

Standpunkt aus unmittelbar ein. 

Der Ausgangspunkt meiner Untersuchung wird natürlich das Matthäusevan-

gelium sein. Der „Bericht“ vom Stern von Bethlehem befindet sich in Kapi-

tel 2. Ich übersetze ihn wie folgt2: 

(1) Τοῦ δὲ Ἰησοῦ γεννηθέντος ἐν Βηθλέεμ τῆς Ἰουδαίας ἐν ἡμέραις Ἡρῴδου 

τοῦ βασιλέως, ἰδοὺ μάγοι ἀπὸ ἀνατολῶν παρεγένοντο εἰς Ἱεροσόλυμα 

(1) Als Jesus aber geboren war in Bethlehem in Judäa in den Taen des 

Königs Herodes, siehe, da kamen Magier aus dem Osten in Jerusalem an  

(2) λέγοντες· Ποῦ ἐστιν ὁ τεχθεὶς βασιλεὺς τῶν Ἰουδαίων; εἴδομεν γὰρ 

αὐτοῦ τὸν ἀστέρα ἐν τῇ ἀνατολῇ καὶ ἤλθομεν προσκυνῆσαι αὐτῷ. 

(2) und sagten: „Wo ist der geborene König der Juden? Wir haben nämlich 

seinen Stern im Aufgang erblickt, und wir sind gekommen, um uns vor ihm 

niederzuwerfen.“  

(3) ἀκούσας δὲ ὁ βασιλεὺς Ἡρῴδης ἐταράχθη καὶ πᾶσα Ἱεροσόλυμα μετ’ 

αὐτοῦ, 

(3) Als aber der König Herodes es hörte, wurde er beunruhigt, und ganz 

Jerusalem mit ihm.  

                                                           
2 Übersetzungen stets von D. K., sofern keine andere Quelle angegeben ist. 
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(4) καὶ συναγαγὼν πάντας τοὺς ἀρχιερεῖς καὶ γραμματεῖς τοῦ λαοῦ ἐπυνθά-

νετο παρ’ αὐτῶν ποῦ ὁ χριστὸς γεννᾶται. 

(4) Und er versammelte alle Oberpriester und Schreiber des Volkes und 

erkundigte sich bei ihnen, wo der Christus geboren werden würde. 

(5) οἱ δὲ εἶπαν αὐτῷ· Ἐν Βηθλέεμ τῆς Ἰουδαίας· οὕτως γὰρ γέγραπται διὰ 

τοῦ προφήτου· 

(5) Sie aber sagten ihm: „In Bethlehem in Judäa, so nämlich ist es geschrie-

ben durch den Propheten:  

(6) Καὶ σύ, Βηθλέεμ γῆ Ἰούδα, οὐδαμῶς ἐλαχίστη εἶ ἐν τοῖς ἡγεμόσιν Ἰούδα· 

ἐκ σοῦ γὰρ ἐξελεύσεται ἡγούμενος, ὅστις ποιμανεῖ τὸν λαόν μου τὸν Ἰσραήλ. 

(6) ‚und du, Bethlehem, Land Juda, bist keineswegs die geringste unter den 

Führern von Juda, denn aus dir wird ein Führer hervorgehen, der mein Volk 

Israel weiden wird.‘“  

(7) Τότε Ἡρῴδης λάθρᾳ καλέσας τοὺς μάγους ἠκρίβωσεν παρ’ αὐτῶν τὸν 

χρόνον τοῦ φαινομένου ἀστέρος, 

(7) Darauf rief Herodes heimlich die Magier und erfragte von ihnen genau 

die Zeit, wann der Stern erschienen war.  

(8) καὶ πέμψας αὐτοὺς εἰς Βηθλέεμ εἶπεν· Πορευθέντες ἐξετάσατε ἀκριβῶς 

περὶ τοῦ παιδίου· ἐπὰν δὲ εὕρητε, ἀπαγγείλατέ μοι, ὅπως κἀγὼ ἐλθὼν προσ-

κυνήσω αὐτῷ. 

(8) Und er sandte sie nach Bethlehem und sagte: „Geht und erkundigt euch 

genau über das Kind. Und wenn ihr es findet, benachrichtigt mich, so daß 

auch ich komme und mich vor ihm niederwerfe.“ 

(9) οἱ δὲ ἀκούσαντες τοῦ βασιλέως ἐπορεύθησαν, καὶ ἰδοὺ ὁ ἀστὴρ ὃν εἶδον 

ἐν τῇ ἀνατολῇ προῆγεν αὐτούς, ἕως ἐλθὼν ἐστάθη ἐπάνω οὗ ἦν τὸ παιδίον. 

(9) Als sie den König gehört hatten, brachen sie auf. Und siehe, der Stern, 

den sie im Aufgang erblickt hatten, ging ihnen voraus, bis er zum Stillstand 

kam oberhalb (des Ortes), wo das Kindlein war.  

(10) ἰδόντες δὲ τὸν ἀστέρα ἐχάρησαν χαρὰν μεγάλην σφόδρα. 

(10) Als sie aber den Stern sahen, freuten sie sich mit sehr großer Freude. 

(11) καὶ ἐλθόντες εἰς τὴν οἰκίαν εἶδον τὸ παιδίον μετὰ Μαρίας τῆς μητρὸς 

αὐτοῦ, καὶ πεσόντες προσεκύνησαν αὐτῷ, καὶ ἀνοίξαντες τοὺς θησαυροὺς 

αὐτῶν προσήνεγκαν αὐτῷ δῶρα, χρυσὸν καὶ λίβανον καὶ σμύρναν. 

(11) Und als sie in das Haus gekommen waren, sahen sie das Kind mit 

Maria, seiner Mutter, und fielen und warfen sich vor ihm nieder. Und sie 

öffneten ihre Schätze und brachten ihre Gaben dar, Gold und Weihrauch 

und Myrrhe. 

(12) καὶ χρηματισθέντες κατ’ ὄναρ μὴ ἀνακάμψαι πρὸς Ἡρῴδην δι’ ἄλλης 

ὁδοῦ ἀνεχώρησαν εἰς τὴν χώραν αὐτῶν. 

(12) Und als sie im Traum eine Anweisung erhielten, nicht zu Herodes zu-

rückzukehren, gingen sie auf einem anderen Weg in ihr Land zurück. 

(13) Ἀναχωρησάντων δὲ αὐτῶν ἰδοὺ ἄγγελος κυρίου φαίνεται κατ’ ὄναρ τῷ 

Ἰωσὴφ λέγων· Ἐγερθεὶς παράλαβε τὸ παιδίον καὶ τὴν μητέρα αὐτοῦ καὶ 

φεῦγε εἰς Αἴγυπτον, καὶ ἴσθι ἐκεῖ ἕως ἂν εἴπω σοι· μέλλει γὰρ Ἡρῴδης 

ζητεῖν τὸ παιδίον τοῦ ἀπολέσαι αὐτό. 
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(13) Als sie aber davongezogen waren, siehe, da erscheint dem Josef ein 

Engel des Herrn im Traum und spricht: „Stehe auf, nimm das Kindlein und 

seine Mutter und fliehe nach Ägypten, und sei daselbst, bis ich es dir sage; 

denn Herodes wird das Kindlein suchen, um es umzubringen.“ 

(14) ὁ δὲ ἐγερθεὶς παρέλαβε τὸ παιδίον καὶ τὴν μητέρα αὐτοῦ νυκτὸς καὶ 

ἀνεχώρησεν εἰς Αἴγυπτον, 

(14) Er aber stand auf, nahm das Kindlein und seine Mutter des Nachts und 

zog davon nach Ägypten. 

(15) καὶ ἦν ἐκεῖ ἕως τῆς τελευτῆς Ἡρῴδου· ἵνα πληρωθῇ τὸ ῥηθὲν ὑπὸ 

κυρίου διὰ τοῦ προφήτου λέγοντος· Ἐξ Αἰγύπτου ἐκάλεσα τὸν υἱόν μου. 

(15) Und er war dort bis zum Tode Herodes‘, auf daß erfüllt würde, was von 

dem Herrn geredet ist durch den Propheten, welcher spricht: „Aus Ägypten 

habe ich meinen Sohn gerufen.“ 

(16) Τότε Ἡρῴδης ἰδὼν ὅτι ἐνεπαίχθη ὑπὸ τῶν μάγων ἐθυμώθη λίαν, καὶ 

ἀποστείλας ἀνεῖλεν πάντας τοὺς παῖδας τοὺς ἐν Βηθλέεμ καὶ ἐν πᾶσι τοῖς 

ὁρίοις αὐτῆς ἀπὸ διετοῦς καὶ κατωτέρω, κατὰ τὸν χρόνον ὃν ἠκρίβωσεν 

παρὰ τῶν μάγων. 

(16) Da ergrimmte Herodes sehr, als er sah, daß er von den Magiern hinter-

gangen worden war; und er sandte hin und ließ alle Knaben töten, die in Beth-

lehem und in allen seinen Grenzen waren und die zweijährig und darunter 

waren zu dem Zeitpunkt, den er von den Magiern genau erforscht  hatte. 
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In den Tagen des Herodes 

Herodes‘ Tod 

Die Evangelien machen verschiedene historische Angaben, die verwendet 

werden können, um den Zeitraum einzugrenzen, in dem Jesus geboren wor-

den sein muß. Bevor wir uns der Astronomie, der Astrologie und den Ma-

giern zuwenden, wollen wir uns daher der Interpretation dieser historischen 

Bezugnahmen zuwenden. Leider wird diese Arbeit dadurch erschwert, daß 

unser Wissen über die geschichtlichen Vorgänge im Palästina jener Zeit sehr 

lückenhaft ist. Zudem sind die Angaben der Evangelien voller Unschärfen 

und Widersprüche. Wir werden diese Angaben nun einzeln durchgehen. Da 

der Sachverhalt äußerst kompliziert und verwirrend ist und ich zu den vie-

len Kontroversen hier kaum Neues beizutragen habe, begnüge ich mich mit 

einer Zusammenfassung des Standes der Diskussion aus meiner Sicht. 

Laut Matthäus 2 und Lukas 1 wurde Jesus „in den Tagen des König Herodes“ 

(ἐν ἡμέραις Ἡρῴδου τοῦ βασιλέως) geboren. Die meisten Autoren halten es 

daher für wahrscheinlich, daß Jesus geboren wurde, bevor Herodes starb. Die 

Frage ist folglich, wann Herodes starb. Die Mehrheit der Gelehrten nimmt 

an, daß Herodes im März oder April 4 v. Chr. gestorben sei. Dieser Kon-

sens geht auf Emil Schürers Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter 

Jesu Christi aus dem Jahre 1898 zurück.3 Er kann jedoch nicht als endgültig 

gesichertes historisches Faktum gelten. Manche Autoren plädieren statt des-

sen dafür, daß Herodes erst im Jahre 1 v. Chr. starb.4 Wie wir sehen wer-

den, datieren sämtliche frühchristlichen Autoren Jesu Geburt ins Jahr 3 oder 

2 v. Chr., was eher für Herodes’ Tod im Jahre 1 v. Chr. spricht. 

Die Angaben des jüdischen Historikers Josephus Flavius zu Regierungs-

antritt und -dauer des Herodes, auf die die Gelehrten sich hier verlassen, sind 

leider verwirrend. Herodes wurde vom römischen Senat zum König ernannt, 

konnte sein Amt aber erst antreten, nachdem er Jerusalem erobert und Anti-
                                                           

3 Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, Bd. 1, S. 415-

417, Fußnote 167. 

4 Filmer, “The Chronology of the Reign of Herod the Great”, in: The Journal of 

Theological Studies 17 (1966) 283-98; Finegan, Handbook of Biblical Chronology 

(1998), S. 319 (§ 549); Martin, The Birth of Christ Recalculated; Martin, The Star 

that Astonished the World, S. 103-155; Edwards, „Herodian Chronology“, PEQ 

114 (1982) 29-42; Edwards, The Time of Christ; Steinmann, “When did Herod the 

Great Reign?” 

Die Argumente dieser Autoren werden natürlich wiederum kritisiert von den Anhän-

gern der Schürer-Datierung. Siehe Johnson, „And they Went Eight Stades toward 

Herodeion“, in: Vardaman/Yamauchi, Chronos, Kairos, Christos, S. 93-99, sowie 

die dort genannten weiteren Quellen. Siehe auch Hoehner, „The Date of the Death 

of Herod the Great“, ebenda, S. 101-111. 
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gonus, den bisherigen König, beseitigt hatte. Laut Josephus hat Herodes 37 

Jahre regiert, wenn man von der Ernennung an rechnet, und 34 Jahre, wenn 

man vom tatsächlichen Amtsantritt an rechnet. Leider datieren antike Quel-

len den Fall Jerusalems widersprüchlich, zwischen 38 und 36 v. Chr. Auch 

das Jahr, in dem Herodes von Rom zum König ernannt wurde, ist umstrit-

ten. Und schließlich ist unsicher, wie die Regierungsjahre gezählt werden 

müssen, ob etwa ein angebrochenes jüdisches Jahr von wenigen Tagen als 

ein ganzes Regierungsjahr gezählt werden soll oder nicht. Wenn nicht, dann 

müßte Herodes zwischen 3 und 1 v. Chr. gestorben sein, andernfalls früher. 

Soviel scheint aber klar zu sein: Jesus wurde nicht im Jahre 1 unserer Zeit-

rechnung5 geboren, sondern etwas früher. 

Nun starb Herodes laut Josephus Flavius kurz nach einer Mondfinsternis6 und 

wurde vor dem folgenden Pessach-Fest begraben. Leider lassen diese An-

gaben ebenfalls keine sichere Datierung zu. Die meisten Historiker meinen, 

es handle sich dabei um die Finsternis am frühen Morgen des 13. März 4 v. 

Chr. Andere bemängeln, daß zwischen dieser Finsternis und dem Pessach-

Fest, also zwischen dem Tod und der Beerdigung des Herodes, zu wenig Zeit 

liege, als daß man alle Ereignisse unterbringen könnte, die Josephus zufolge 

in diesem Zeitraum stattgefunden haben. Weiter wird bemängelt, daß bei 

dieser Mondfinsternis nur gut ein Drittel des Monddurchmessers verfinstert 

wurde und daß sie in den frühen Morgenstunden nicht so leicht zu beobach-

ten war. Es sind daher noch weitere Finsternisse in Betracht gezogen worden, 

die sich in den Jahren 5 v. Chr.7, 1 v. Chr.8 und 1 n. Chr.9 ereigneten. Die-

jenigen, die Herodes’ Tod um spätestens 1 v. Chr. annehmen, z.B. Ernest 

Martin, machen geltend, daß die Mondfinsternis in der Nacht vom 9. auf 

den 10. Januar 1 v. Chr. eine Totalverfinsterung und von Jerusalem aus gut 

beobachtbar war. Außerdem läßt sie mehr Zeit für jene Ereignisse, die nach 

Josephus zwischen Herodes’ Tod und Beerdigung stattgefunden haben. 

Auch die Finsternis des Jahres 1 v. Chr. macht allerdings Probleme. So 

scheint sie den Regierungszeiten von Herodes‘ Söhnen zu widersprechen, 

die je einen Teil des Reiches erhielten und ihre Regierungszeit vom Jahre 4 

v. Chr. an rechneten. Doch folgt daraus nicht zwingend Herodes’ Tod im 

Jahr 4 v. Chr.10 Laut Josephus machte Herodes seinen Sohn Antipater in 

diesem Jahr zu seinem Ko-Regenten.11 Antipater wollte Herodes jedoch be-
                                                           

5 Man beachte: die historische Zeitrechnung kennt kein Jahr 0, sondern läßt auf das 

Jahr 1 v. Chr. das Jahr 1 n. Chr. folgen. 

6 Josephus Flavius, Jüdische Altertümer, XVII.6.4. 
7 Barnes, “The Date of Herod's Death”. 

8 Filmer, Finegan, E. Martin, Steinmann, s. oben. 

9 Pratt, “Yet Another Eclipse for Herod”. 

10 Die folgenden Details entnehme ich: Martin, The Star that Astonished the World, 

S. 209ff.  

11 Josephus Flavius, Jüdische Altertümer, XVII.2; 90; 96. 
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seitigen, und als der Plan aufflog, ließ Herodes ihn hinrichten. Die meisten 

Historiker nehmen an, daß Herodes kurz darauf starb und Archelaus, ein 

anderer Sohn Herodes’, die Nachfolge antrat. Josephus berichtet aber, daß 

Archelaus zum Zeitpunkt seines Amtsantritts „schon lange königliche Autor-

ität ausgeübt“ hatte.12 Dasselbe könnte für Archelaus’ Bruder Antipas zu gel-

ten, der ebenfalls einen Teil des Reiches erbte. Demnach hätte Herodes noch 

einige Jahre gelebt und Archelaus und Antipas ihren Amtsantritt gleichwohl 

ab 4 v. Chr. gerechnet. Philipp II., ein weiterer Sohn des Herodes, soll laut 

Josephus 37 Jahre lang regiert haben und – je nach Textvariante – im 20. oder 

22. Jahr des Tiberius, d.h. im Jahre 34 oder 36 n. Chr., gestorben sein.13 Je 

nachdem, welche der beiden Varianten man wählt, wird entweder das Jahr 

4 oder das Jahr 1 v. Chr. als Todesjahr des Herodes plausibler.  

Es gibt weitere Probleme, auf die ich hier nicht weiter eingehen möchte, weil 

ihre Diskussion sehr verwickelt ist. Die historischen Angaben der Evangeli-

sten sind im übrigen so voller Probleme, daß wir uns wohl nicht zu sehr 

darauf verlassen sollten, daß Jesus tatsächlich zur Lebenszeit Herodes’ des 

Großen geboren wurde. Es ist auch vermutet worden, daß statt Herodes des 

Großen, sein Sohn Herodes Archelaos oder Antipas gemeint sei, die beide 

auch einfach nur Herodes genannt wurden (s. etwa Lukas 3,1).14 Dieser Mei-

nung war auch ein jüdischer Informant des Philosophen Kelsos von Alexan-

dria (2. Jh. n. Chr.).15 Allerdings steht diese Theorie in Widerspruch zu Mt. 

2,22, wonach die heilige Familie nach dem Tod Herodes’ und dem Amts-

antritt seines Sohnes Archelaos aus Ägypten heimkehrten und in Nazareth 

lebten.  

Leider ist nicht zu erwarten, daß es den Experten jemals gelingen wird, all 

diese Kontroversen und Widersprüche zu lösen. Beim gegenwärtigen Stand 

der Diskussion können wir zumindest festhalten: Falls die Angabe „in den 

Tagen des Herodes“ überhaupt stimmt, kann Jesus nicht nach der Mondfin-

sternis vom 9./10. Jan. 1 v. Chr. geboren worden sein.  

  

                                                           
12 Josephus Flavius, Jüdischer Krieg, II.26. 

13 Josephus Flavius, Jüdische Altertümer XVIII,106. Die meisten Experten folgen 

einer Variante, der zufolge Philipp schon im 20. Jahr des Tiberius starb. Der ur-

sprüngliche Wortlaut wurde aber angeblich in den 1990er Jahren von David W. 

Beyer geklärt und lautet: „im 22. Jahr“. Siehe Martin, The Star that Astonished the 

World, s. 112f.  

14 Smith, „Of Jesus and Quirinius“, The Catholic Biblical Quarterly, 62:2 (April, 

2000): S. 278-93. 

15 Nach Origenes, Contra Celsum 1.58. 
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Quirinius und die Volkszählung 

Eine weitere historische Angabe, die eine Datierung der Geburt Jesu zu er-

möglichen verspricht, findet sich in Lukasevangelium:  

(1) Ἐγένετο δὲ ἐν ταῖς ἡμέραις ἐκείναις ἐξῆλθεν δόγμα παρὰ Καίσαρος 

Αὐγούστου ἀπογράφεσθαι πᾶσαν τὴν οἰκουμένην.  

(1) Es geschah aber in jenen Tagen, daß eine Verordnung vom Kaiser Augu-

stus ausging, die ganze bewohnte Erde einzuschreiben.  

(2) αὕτη ἀπογραπὴ πρώτη ἐγένετο ἡγεμονεύοντος τῆς Συρίας Κυρηνίου.  

(2) Dies war die erste Einschreibung, die stattfand, als Kyrenios Landpfleger 

von Syrien war.  

(3) καὶ ἐπορεύοντο πάντες ἀπογράφεσθαι, ἕκαστος εἰς τὴν ἑαυτοῦ πόλιν.  

(3) Und alle gingen hin, um sich einschreiben zu lassen, ein jeder in seine 

eigene Stadt.  

(4) Ἀνέβη δὲ καὶ Ἰωσηφ ἀπὸ τῆς Γαλιλαίας ἐκ πόλεως Ναζαρὲθ εἰς τὴν 

Ἰουδαίαν εἰς πόλιν Δαυὶδ ἥτις καλεῖται Βηθλέεμ, διὰ τὸ εἶναι αὐτὸν ἐξ 

οἰκοῦ καὶ πατριᾶς Δαυίδ,  

(4) Es ging aber auch Josef aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, hinauf nach 

Judäa, in Davids Stadt, welche Bethlehem heißt, weil er aus dem Hause und 

Geschlecht Davids war,  

(5) ἀπογράψασθαι σὺν Μαριὰμ τῇ ἐμνηστευμένῃ αὐτῷ, οὔσῃ ἐγκύῳ.  

(5) um sich einschreiben zu lassen mit Maria, seinem verlobten Weibe, wel-

che schwanger war.  

(6) Εγένετο δὲ ἐν τῷ εἶναι αὐτοὺς ἐκεῖ ἐπλήσθησαν αἱ ἡμέραι τοῦ τεκεῖν 

αὐτήν,  

(6) Es geschah aber, als sie dort waren, daß ihre Tage erfüllt waren, so daß 

sie gebären sollte;  

(7) καὶ ἔτεκεν τὸν υἱὸν αὐτῆς τὸν πρωτότοκον, καὶ ἐσπαργάνωσεν αὐτὸν 

καὶ ἀνέκλινεν αὐτὸν ἐν φάτνῃ, διότι οὐκ ἦν αὐτοῖς τόπος ἐν τῷ καταλύματι. 

(7) und sie gebar ihren erstgeborenen Sohn und wickelte ihn in Windeln und 

legte ihn in eine Krippe, weil in der Herberge kein Raum für sie war. (Lukas 

2,1ff.) 

Somit stellt sich die Frage, wann ein Kyrenios „Landpfleger“ oder „Statthal-

ter“ (griech. ἡγεμονεύοντος, lat. a praeside) von Syrien war und eine Volks-

zählung abhielt. Damit ließe sich die Geburt Jesu datieren. Leider ist uns aber 

auch mit dieser Angabe Lukas’ nicht wirklich geholfen. 

Zwar gab es tatsächlich einen syrischen Statthalter namens Quirinius. „Kyre-

nios“ ist offensichtlich die griechische Form dieses römischen Namens. Die-

ser Quirinius hat gemäß Josephus Flavius auch eine Volkszählung in Palä-

stina durchführen lassen, jedoch  erst in den Jahren 6 und 7 n. Chr., also 

außerhalb des Zeitraums, der für die Geburt Jesu in Frage kommt. Da die 

meisten Historiker den Tod des Herodes vor dem Jahre 4 v. Chr. annehmen, 
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und auf jeden Fall alle vor dem Jahre 1 v. Chr., haben sie daher den Schluß 

gezogen, Lukas müsse sich geirrt haben. Manche halten die Volkszählung für 

eine bloße Erfindung. Daß Maria und Josef nach Bethlehem gehen mußten, 

um sich registrieren zu lassen, wird als eine Erfindung betrachtet, die nur zu 

dem Zweck dient, Jesu Geburt gemäß der alttestamentlichen Prophezeiung in 

Bethlehem stattfinden zu lassen. In Wirklichkeit, so wird vermutet, wurde 

Jesus in Nazareth geboren. 

Es gab gleichwohl zahlreiche Versuche, die Volkszählung auf die eine oder 

andere Art zu retten. Schon Kirchenvater Tertullian (200 n. Chr.) hat vermu-

tet, daß die Volkszählung in Wirklichkeit unter dem Statthalter Gaius Sen-

tius Saturninus durchgeführt wurde, womit sie dann allerdings zwischen 9 

und 6 v. Chr. stattgefunden hätte16. Der amerikanische Astronom Michael 

Molnar vermutet, daß Lukas durch Münzen aus Antiochia aus den Jahren 7 

bis 12 n. Chr. irregeführt wurde, auf welchen das Sternbild Widder und ein 

Stern abgebildet war. Demnach hätte Lukas, der aus Antiochia stammte, die-

sen Stern für den Stern des Messias gehalten und die Volkszählung fälsch-

lich mit derjenigen des Quirinius von 6/7 n. Chr. identifiziert. Auch das 

Motiv von den Schafen und Hirten unter dem Stern von Bethlehem mochten 

die Münzen assoziieren.17 Zwar fehlt bei Lukas die Legende vom Geburts-

stern, doch kann man im „Aufgang aus der Höhe“ in Lukas 1,78 eine An-

spielung auf ihn sehen. Es ist also wahrscheinlich, daß Lukas vom Geburts-

stern wußte.  

Wichtig ist auch die Frage, wie Vers 2 in Lukas’ Bericht zu deuten ist. Ich 

habe ihn wie folgt übersetzt: 

(2) αὕτη ἀπογραπὴ πρώτη ἐγένετο ἡγεμονεύοντος τῆς Συρίας Κυρηνίου.  

(2) Dies war die erste Einschreibung, die stattfand, als Kyrenios Landpfleger 

von Syrien war.  

Dies ist zweideutig, und kann auf die folgenden beiden Arten paraphrasiert 

werden: 

(a) Diese Einschreibung war die erste von zweien, die beide unter Kyrenios 

als Landpfleger von Syrien stattfanden. 

(b) Diese Einschreibung war die erste überhaupt, die stattfand, und zwar als 

Kyrenios Landpfleger von Syrien war. 

In beiden Fällen ist man aber gezwungen anzunehmen, daß Lukas ein Feh-

ler unterlaufen sei. Denn Quirinius war nicht Landpfleger von Syrien zur 

Zeit des Herodes. Man hat auch versucht, Lukas’ Aussage wie folgt zu ver-

stehen18: 

                                                           
16 Tertullian, Adversus Marcionem, 4.19. 

17 Molnar, The Star of Bethlehem, S. 119-122. 

18 Hoehner, Chronological Aspects of the Life of Christ, S. 21; L. H. Feldman in: 

W. Brindle, „The Census and Quirinius: Luke 2:2“, JETS 27 (1984), 48-49. 
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(c) Diese Einschreibung war die erste in Judäa, vor derjenigen, die unter 

Kyrenios als Landpfleger von Syrien stattfand. 

Die Volkszählung hätte dann nicht unter Quirinius stattzufinden brauchen. 

Leider verträgt sich diese „Lösung“ nicht mit den Regeln der griechischen 

Syntax.19 

Es gibt noch andere Lösungsansätze für das Problem. Martin meint mit Be-

zug auf Justinus Martyr, Quirinius habe die Volkszählung in der Funktion 

eines Spezialbeauftragten (procurator) des Kaisers, und nicht als „Statthal-

                                                           
19 Zwar findet sich πρῶτος mit Genitiv im Sinne von „früher als“ in Joh. 1,15 und 

30 (ὅτι πρῶτός μου ἦν). Doch ist dies eine ungewöhnliche Konstruktion, die nur im 

Johannesevangelium zu finden ist, ansonsten nirgends im Neuen Testament, auch 

nicht in der Septuaginta. Auch kann sie nicht mit der syntaktischen Konstruktion von 

Lukas 2:2 verglichen werden. Normalerweise würde man ἡγεμονεύοντος τῆς Συρίας 

Κυρηνίου als genitivus absolutus interpretieren und nicht als genitivus comparationis 

zu πρώτη. Lukas würde statt dessen die Präposition πρό verwenden. Ein Beispiel 

hierfür findet sich sogar im selben Kapitel (2,21 πρὸ τοῦ συλλημφθῆναι αὐτὸν ἐν 

τῇ κοιλίᾳ). Sowohl die Vulgata als auch die Peschitta sind der Meinung, daß die Ein-

schreibung unter Quirinius stattfand. Justinus Martyr paraphrasiert den Satz eben-

falls mit einem genitivus absolutus (Apologia prima 34, Κυρηνίου... ἐν Ιουδαίᾳ 

πρώτου γενομένου ἐπιτρόπου). In der Antike wurde Lukas stets so verstanden. Es 

ist einfach bei weitem die natürlichste Leseweise. 

N.T. Wright übersetzt Lukas wie folgt (Who was Jesus?, S. 88f.): 

αὕτη ἀπογραπὴ πρώτη ἐγένετο ἡγεμονεύοντος τῆς Συρίας Κυρηνίου. 

„This census took place before the time when Quirinius was governor of Syria.“ 

Unter Berücksichtigung der Konstruktion von Lk 2,21 hätte Lukas diese Aussage 

wohl eher wie folgt wiedergegeben: 

*αὕτη ἡ ἀπογραφὴ ἐγένετο πρὸ τοῦ ἡγεμονεύειν Κυρήνιον τῆς Συρίας. 

Denkbar wäre auch folgender Wortlaut gewesen: 

*αὕτη ἡ ἀπογραφὴ ἐγένετο πρὸ τῆς τοῦ Κυρηνίου ἡγεμονίας τῆς Συρίας. 

Das jeweils nach „αὕτη“ eingefügte „ἡ“ ist zwar nicht absolut zwingend, jedoch 

wünschenswert; das von mir entfernte „πρώτη“ könnte auch stehen bleiben.  

Eine etwas andere Übersetzung ähnlichen Sinns, die ebenfalls von Wright vertreten 

wurde (Luke for Everyone), lautet wie folgt: 

„This was the first registration, before the one when Quirinius was governor of Syria.“ 

Für diesen Sinn wäre m.E. folgende Korrektur am griechischen Text zwingend: 

*αὕτη ἀπογραφὴ πρώτη ἐγένετο [πρὸ τῆς] Κυρηνίου ἡγεμονεύοντος τῆς Συρίας.  

Das Wort „πρώτη“ ist hierbei nicht zwingend nötig, um den von Wright gewünschten 

Sinn zu erhalten: 

*αὕτη ἀπογραφὴ ἐγένετο [πρὸ τῆς] Κυρηνίου ἡγεμονεύοντος τῆς Συρίας. 

Man beachte, daß hierbei nur „πρώτη“ durch das lautlich ähnliche „πρὸ τῆς“ ersetzt 

und die Wortstellung verändert wird. Dieser Wortlaut ist sehr nahe bei Lukas. 

Könnte es der Wortlaut der Quelle Lukas‘ gewesen sein? 
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ter“ (legatus pro praetore), durchgeführt.20 Martin und Papke21 nehmen daher 

an, daß Quirinius bereits im Jahre der Geburt Jesu – nach ihrer Meinung im 

Jahre 3 oder 2 v. Chr. – ein erstes Mal im Auftrag des Kaisers in Palästina 

tätig war. Sie vermuten sogar, daß Quirinius das Amt des Statthalters zu-

nächst von Saturninus übernahm und später an Varus übergab.22 Quirinius 

hätte dann tatsächlich zwei Volkszählungen durchgeführt, und die Volks-

zählung um 6/7 n. Chr. wäre seine zweite gewesen. Da Lukas die letztere in 

der Apostelgeschichte 5,37 erwähnt, ergibt diese Leseweise Sinn. Aber all 

dies bleibt Spekulation. 

Um was für eine Volkszählung hätte es sich gehandelt? Das Jahr 2 v. Chr. 

war das 25. Regierungsjahr des Kaisers Augustus. In diesem Jahr wurde dem 

Kaiser der Titel pater patriae, „Vater des Reiches“, verliehen. Die erwähn-

ten Autoren vermuten, daß aus diesem Anlaß „eine Verordnung vom Kaiser 

Augustus ausging, den ganzen Erdkreis einzuschreiben“. Josephus Flavius 

berichtet nämlich, daß Augustus etwa ein Jahr vor dem Tod des Herodes im 

ganzen Reich einen Treueid befohlen habe23 – also, wenn Herodes Anfang 

1 v. Chr. starb, im Jahre 3 oder 2 v. Chr. War mit Lukas‘ „Einschreibung“ 

dieser Treueid gemeint?  

Diesen Überlegungen zufolge wäre Jesus im Jahre 3 oder 2 v. Chr. geboren 

worden.  

 

30 Jahre vor dem 15. Jahr des Tiberius 

Die Bibel gibt weitere Hinweise auf das Geburtsjahr Jesu. Lukas schreibt, 

daß Johannes der Täufer im 15. Regierungsjahr des Kaisers Tiberius am 

Jordan zu predigen und taufen begann. (Lukas 3,1ff.) Auch Jesus kam zu 

Johannes und ließ sich taufen, wobei der Heilige Geist wie eine Taube auf 

ihn herabstieg. Zu diesem Zeitpunkt war Jesus gerade „etwa 30 Jahre alt“. 

(Lukas 3,21ff.) Im allgemeinen wird angenommen, daß Jesus noch im sel-

ben Jahr, in dem Johannes zu predigen begann, sich von ihm taufen ließ. 

Ganz sicher ist dies aber nicht, denn Lukas sagt es nicht ausdrücklich. Jesu 

Taufe hätte auch ein paar Jahre später stattfinden können, allerdings nicht 

nach 36, dem letzten Jahr, in dem Pilatus seines Amtes waltete.  

Aber nehmen wir einmal an, Jesus sei tatsächlich bereits im 15. Regierungs-

jahr des Tiberius von Johannes getauft worden und 30 Jahre alt geworden! 

Kaiser Tiberius bestieg den Thron am 19. August 14 n. Chr. Sein 15. Regie-

                                                           
20 Martin, The Star that Astonished the World, S. 181ff.: Justinus Martyr, Apologia 

prima 34, Κυρηνίου... ἐν Ιουδαίᾳ πρώτου γενομένου ἐπιτρόπου. 

21 Papke, Das Zeichen des Messias, S. 96ff. 

22 Martin, a.a.O., S. 196ff.; Papke, a.a.O., S. 99. 

23 Josephus Flavius, Jüdische Altertümer XVII 2,4. 
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rungsjahr dauerte demnach vom August 28 n. Chr. bis zum August 29 n. 

Chr. Jesus müßte demnach zwischen 3 und 2 v. Chr. geboren worden sein.  

Die Anhänger einer Geburt vor dem Jahre 4 v. Chr. müssen diese Angabe 

„etwa 30 Jahre alt“ eher großzügig interpretieren, bei    einer Geburt um 7 

v. Chr. im Rahmen von 26 – 34 Jahren. Im Gegensatz dazu sind jedoch die 

frühchristlichen Autoren von „ziemlich genau 30 Jahren“ ausgegangen. Ich 

würde mich dieser Interpretation anschließen. Der griechische Text lautet 

nämlich ganz wörtlich wie folgt:  

Καὶ αὐτὸς ἦν Ἰησοῦς ἀρχόμενος ὡσεὶ ἐτῶν τριάκοντα, ... 

Und Jesus selbst war am Anfang von ungefähr 30 Jahren... (Lk 3,23) 

oder mit der Elberfelder Bibel:  

Und Jesus begann ungefähr dreißig Jahre alt zu werden...  

Die Kirchenväter verstanden dies stets so, daß Jesus ziemlich genau 30 Jahre 

alt war. Man beachte auch, daß es heißt „am Anfang von“ (ἀρχόμενος). Was 

soll dies denn bedeuten, wenn nicht, daß er gerade 30 Jahre alt geworden 

war oder daß er gerade Anfang 30 war? Bedenkt man, daß der Mensch nach 

alttestamentlicher Tradition im Alter von 30 spirituell reif wird und Priester 

werden kann,24 so muß Lukas wohl genau dieses Alter im Sinn gehabt haben. 

Will man Jesu Geburt um 7 oder 6 v. Chr. datieren, so wäre Jesus im 15. Jahr 

des Tiberius 33 bis 34 Jahre alt gewesen. Eine derart grobe Altersangabe 

steht aber doch wohl im Widerspruch zum Wortlaut des Lukas. Das tote 

Mädchen, das Jesus wieder zum Leben erweckt, ist nach Angaben Lukas’ 

„ungefähr 12 Jahre alt“ (ὡς ἐτῶν δώδεκα, Lukas 8,42). Die Ungenauigkeit 

von diesem „ungefähr“ beträgt wohl einige Monate oder höchstens ein Jahr. 

Wir müssen schon von daher, aber auch wegen des „am Anfang von“ davon 

ausgehen, daß die 30 Jahre eher genau gemeint sind.  

Man hat auch versucht, das Geburtsjahr Jesu aus dem Kreuzigungsdatum zu 

errechnen. Leider ist aber weder das Kreuzigungsdatum noch das Alter Jesu 

bei der Kreuzigung leicht zu ermitteln. 

Wie bereits gesagt, wurde Jesus im Alter von etwa 30 Jahren von Johannes 

getauft, empfing den Heiligen Geist und begann danach öffentlich aufzu-

treten. Wie lange dauerte sein öffentliches Wirken? Gemäß den Evangelien 

nach Matthäus, Markus und Lukas könnte es sich um ein Jahr und ein paar 

Monate gehandelt haben, gemäß dem Johannesevangelium wohl drei Jahre 

und einige Monate. Jesus wurde also wohl 31 bis 33 Jahre alt. Dies ist zu-

mindest die Meinung der meisten antiken und auch modernen Gelehrten.  

Doch das Johannesevangelium macht auch Angaben, denen zufolge Jesus 

möglicherweise deutlich älter wurde. So wird in Joh. 8,57 gesagt, daß Jesus 

„noch nicht 50 Jahre habe“ (πεντήκοντα ἔτη οὔπω ἔχεις, Joh. 8,57). Und in 

Joh. 2,20 wird möglicherweise angedeutet, daß er 46 sei. Kirchenvater 

                                                           
24 4. Mose 4,3; 23; 30; 35; 39. 
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Irenäus (200 n. Chr.) behauptet zudem, daß diese Auffassung nicht nur von 

Johannes selbst, sondern auch via andere Apostel auf ihn gekommen sei: 

Quia autem triginta annorum aetas prima indolis est juvenis, et extenditur 

usque ad quadragesimum annum, omnis quilibet confitebitur; a quadragesi-

mo autem et quinquagesimo anno declinat jam in aetatem seniorem; quam 

habens Dominus noster docebat sicut Evangelium et omnes seniores testan-

tur, qui in Asia apud Joannem discipulum Domini convenerunt, id ipsum 

tradidisse eis Joannem. Permansit autem cum eis usque ad Trajani tempora. 

Quidam autem eorum non solum Joannem, sed et alios apostolos viderunt, et 

haec eadem ab ipsis audierunt, et testantur de hujusmodi relatione.  

Daß aber das Lebensalter von jugendlichem Charakter erstlich von 30 Jahren 

ist und sich bis zum 40. Jahr erstreckt, wird jeder zugeben; und vom 40. und 

50. Jahr an neigt es sich schon zum höheren Alter. Dieses hatte auch unser 

Herr, als er lehrte, wie das Evangelium und alle Älteren, die in Asien bei Jo-

hannes, dem Jünger des Herrn, sich trafen, bezeugen, daß Johannes ihnen 

gerade dies überliefert habe. Er (Johannes) blieb aber bei ihnen bis in die 

Zeiten des Trajan (98-117 n. Chr.). Einige von ihnen aber sahen nicht nur 

Johannes, sondern auch andere Apostel, und hörten gerade dies von densel-

ben und zeugen für diesen Bericht.25 

Leider stehen diese interessanten Aussagen, die sich geradezu wie ein histo-

risches Zeugnis anhören, im Widerspruch zu den Aussagen des Lukas, denen 

zufolge Jesus ums 15. Jahr des Tiberius 30 Jahre alt geworden sein muß. 

Jesus müßte demnach ja etwa um 3 v. Chr. geboren worden sein. Die Kreu-

zigung fand aber spätestens im Jahre 36 n. Chr. statt, dem letzten Jahr, in 

dem Pilatus sein Amt ausübte. Wäre Jesus zur Amtszeit des Pilatus schon 46 

Jahre alt gewesen oder älter, so wäre er vor dem Jahre 10 v. Chr. geboren 

worden.  

 

Die Kreuzigung und die Finsternis 

Über die Kreuzigung wissen wir, daß sie an einem Freitag stattfand und daß 

Jesus vor Beginn des Sabbats, d.h. vor Sonnenuntergang vom Kreuz ge-

nommen wurde. Außerdem wissen wir, daß er am Pessach-Fest oder einen 

Tag davor gekreuzigt wurde, d.h. am 14. oder 15. Nisan, je nachdem, ob 

man Johannes oder den Synoptikern folgt. Drittens muß die Kreuzigung 

zwischen 26 und 36 n. Chr. stattgefunden haben, während Pontius Pilatus 

procurator von Judäa war. Nach gängiger Lehrmeinung erfüllen nur zwei 

Daten diese Bedingungen: der 7. April 30 und der 3. April 33.26  

                                                           
25 Irenaeus, Adversus haereses II,22,5, PL 7/1, col. 784f. Ein Teil dieser Partie ist 

von Eusebius auch auf Griechisch überliefert: καὶ πάντες οἱ πρεσβύτεροι μαρτυ-

ροῦσιν, οἱ κατὰ τὴν Ἀσίαν Ἰωάννῃ τῷ τοῦ Κυρίου μαθητῇ συμβεβληκότες, παρα-

δεδωκέναι ταῦτα τὸν Ἰωάννην. Παρέμεινε γὰρ αὐτοῖς μέχρι τῶν Τραϊανοῦ χρόνων. 

26 Siehe etwa Humphreys/Waddington, „Astronomy and the Date of Crucifixion“, 

in: Vardaman/Yamauchi, Chronos, Kairos, Christos, S. 165-181. 
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Doch die bei der Berechnung dieser Daten zugrunde gelegten Annahmen 

über die damalige jüdische Kalenderrechnung sind leider zu eng.27 Der Mo-

nat begann jeweils nach der Beobachtung der ersten Neumondsichel. Wenn 

aber der Mond noch sehr nahe bei der Sonne stand oder Wolken die Sicht 

verdeckten, konnte die Beobachtung der Mondsichel schwierig sein und 

sich deshalb um einen Tag verzögern. Dadurch fielen der 14. und der 15. 

Nisan auf andere Wochentage.  

Weiter ist zu bedenken, daß der jüdische Mondkalender, in dem 12 Monate 

nur 354 Tage dauerten, alle zwei bis drei Jahre einen Schaltmonat einfügen 

mußte, um mit dem Sonnenjahr und den Jahreszeiten ungefähr im Takt zu 

bleiben. Der Schaltmonat wurde jeweils vor Beginn des Pessach-Monats 

Nisan eingefügt. Dadurch wurde der Pessach-Monat um 29 bis 30 Tage ver-

schoben. Leider wissen wir aber nicht, in welchen Jahren Schaltmonate ein-

gefügt wurden. Dies hing im wesentlichen davon ab, ob auf den Feldern 

schon reife Gerste zu finden war, die für das Pessach-Fest zwingend benötigt 

wurde. Oft wird fälschlich angenommen, daß ein Schaltmonat dann einge-

fügt werden mußte, wenn andernfalls das Pessach-Fest vor das Frühlings-

äquinoktium zu liegen käme. Diese Annahme ist jedoch nachweislich falsch. 

Auch ist zu berücksichtigen, daß Schaltmonate manchmal auch zwei Jahre 

hintereinander (möglicherweise sogar auch drei Jahre hintereinander) ein-

gefügt wurden, obwohl die Differenz zwischen dem Mond- und dem Son-

nenjahr im Durchschnitt nur alle 2 bis 3 Jahre einen Schaltmonat nötig ge-

macht hätte.  

Aus alledem folgt, daß keine Gewißheit darüber bestehen kann, ob die oben 

genannten Kreuzigungsdaten in den Jahren 30 und 33 wirklich den ge-

wünschten Daten im jüdischen Kalender entsprechen. In Wirklichkeit könnte 

Jesus wohl in fast jedem Jahr gekreuzigt worden sein, das in die Zeit des 

Pontius Pilatus fällt. 

Gibt es andere Kriterien, um das Kreuzigungsjahr zu bestimmen? Hilft etwa 

der Hinweis der Evangelisten weiter, daß sich bei der Kreuzigung eine Son-

nenfinsternis ereignet habe? Lukas schreibt: 

(44) Καὶ ἦν ἤδη ὡσεὶ ὥρα ἕκτη καὶ σκότος ἐγένετο ἐφ’ ὅλην τὴν γῆν ἕως 

ὥρας ἐνάτης (45) τοῦ ἡλίου ἐκλιπόντος, ἐσχίσθη δὲ τὸ καταπέτασμα τοῦ 

ναοῦ μέσον. (46) καὶ φωνήσας φωνῇ μεγάλῃ ὁ Ἰησοῦς εἶπεν· Πάτερ, εἰς 

χεῖράς σου παρατίθεμαι τὸ πνεῦμά μου. τοῦτο δὲ εἰπὼν ἐξέπνευσεν.  

(44) Und es war um die sechste Stunde, und eine Finsternis wurde über die 

ganze Erde bis zur neunten Stunde, (45) wobei die Sonne sich verfinsterte; 

und der Vorhang des Tempels riß mitten entzwei. (46) Und mit lauter Stimme 

rief Jesus und sprach: „Vater, in deine Hände übergebe ich meinen Geist!“ 

Und als er dies gesagt hatte, hauchte er den Geist aus. (Lukas 23,44-46) 

                                                           
27 In den folgenden Ausführungen beziehe ich mich auf Beckwith, „Cautionary 

Notes on the Use of Calendars and Astronomy to Determine the Chronology of the 

Passion“, in: Vardaman/Yamauchi, Chronos, Kairos, Christos, S. 183-205. 
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Eine Sonnenfinsternis konnte an einem Pessach-Fest leider schon grund-

sätzlich nicht stattfinden, weil das Pessach-Fest stets auf einen Vollmond 

fällt, Sonnenfinsternisse sich aber nur bei Neumond ereignen können. Man 

hat daher vermutet, daß es sich eher um einen Sandsturm handelte, der die 

Sonne verfinsterte.  

Interessant ist allerdings, daß sich am Abend des 3. April 33 eine partielle 

Mondfinsternis ereignete. Zwar erwähnen die Evangelien bei der Beschrei-

bung der Kreuzigung keine Mondfinsternis. Aber vielleicht haben sie eine 

Mondfinsternis zu einer Sonnenfinsternis aufgebauscht. Zu bedenken ist 

auch, daß Apostelgeschichte 2,20 neben der verfinsterten Sonne auch einen 

„Blutmond“ erwähnt, und manche glauben, daß hier auf die Kreuzigung und 

auf eine Mondfinsternis28 angespielt wird. Vielleicht erwähnen die Evange-

listen die Mondfinsternis auch deshalb nicht, weil die Kreuzigung tagsüber 

stattfand, während die Mondfinsternis erst nach Sonnenuntergang erschei-

nen konnte. Das Ereignis gehörte also streng genommen nicht in eine Be-

schreibung der Kreuzigung.  

In Palästina war von der Mondfinsternis vom 3. April 33 allerdings kaum 

etwas zu sehen. Der Mond ging in Jerusalem erst 16 Minuten vor dem Ende 

der Kernschattendurchquerung auf, gerade gleichzeitig mit Sonnenunter-

gang, und die Bedeckung betrug zu diesem Zeitpunkt nur noch gut 15%. 

Haben die Sterngucker diese schnell schwindende „Delle“ im Mond über-

haupt wahrgenommen, wo der Mond doch am Horizont und bei Tageslicht 

selbst kaum sichtbar war?29 Eine von jedermann zu beobachtende spek-

takuläre Mondfinsternis war dies jedenfalls nicht. 

Ein „Blutmond“ war diese Mondfinsternis schon gar nicht. Der Mond kann 

nur bei einer totalen oder fast totalen Finsternis rötliche Farbe annehmen. 

Bei einer partiellen Finsternis hingegen erscheint der verdunkelte Teil der 

Mondscheibe infolge des Kontrastes zum hellen Teil schwarz, in Horizont-

nähe allenfalls bläulich. Wenn also Humphreys und Waddington glauben, 

daß bei der Finsternis der dunkle Teil infolge Horizontnähe rot erschien, so 

würde ich meinen, daß sie sich irren. In Wirklichkeit wäre der dunkle Teil 

der Mondscheibe bläulich-schwarz erschienen. Allenfalls der helle Teil 

wäre rötlich erschienen, aber auch nicht rötlicher als bei jedem anderen 

Mondaufgang.  

                                                           
28 Die rötliche Farbe einer Mondfinsternis rührt von dem Sonnenlicht her, das durch 

die äußeren Schichten der Atmosphäre in die Richtung der Mondscheibe gebrochen 

wird. Der Farbeffekt ist dem Abend- oder Morgenrot vergleichbar. Die Farbqualität 

von Mondfinsternissen hängt allerdings stark davon ab, wie viele Aerosole vulkani-

scher Herkunft sich gerade in der Atmosphäre befinden. Nach dem Ausbruch des 

philippinischen Vulkans Pinatubo im Jahre 1991 waren einige Jahre lang die totalen 

Mondfinsternisse beinahe schwarz, weil die äußeren Schichten der Erdatmosphäre 

wenig Licht zum Mond durchließen. 

29 Vgl. Schaefer, „Lunar Visibility and the Crucifixion“. 
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Nun waren mögliche Finsternistermine im jüdischen Mondkalender sehr ein-

fach im voraus zu bestimmen. Mit Mondfinsternissen war alle sechs Monate 

zur Monatsmitte zu rechnen, mit Sonnenfinsternissen alle sechs Monate je-

weils zum Monatsende.30 Antike Astronomen dürften an solchen Daten be-

wußt nach Finsternissen Ausschau gehalten haben. Auch für längerfristige 

Berechnungen von Finsternissen standen astronomische Methoden zur Ver-

fügung. Astrologen werden aber auch schlecht oder gar nicht zu beobachten-

de Finsternisse als astrologisch relevant betrachtet haben. Die hellenistische 

Astrologie kümmerte sich nicht um astronomische Beobachtungen, sondern 

arbeitete mit berechneten Horoskopen. Es ist daher auch denkbar, daß früh-

christliche Astrologen das Kreuzigungsdatum erst Jahre später astrologisch 

untersucht und dabei die Möglichkeit einer Mondfinsternis festgestellt haben. 

Ist der „Blutmond“ vielleicht durch nachträgliche Berechnungen zu erklären? 

Oder müssen wir ein anderes Kreuzigungsjahr in Erwägung ziehen, in dem 

sich tatsächlich eine totale Mondfinsternis ereignete? Im Jahr 36 gab es zwei 

totale Mondfinsternisse, die von Palästina aus beide beobachtet werden konn-

ten, am Abend des 31. Januar und in der Nacht vom 26. auf den 27. Juli. Aller-

dings waren diese zeitlich weit entfernt vom Kreuzigungstermin dieses Jah-

res, der auf den 30. März gefallen wäre. Der Kreuzigungstermin des Jahres 33, 

der direkt mit einer Mondfinsternis zusammenfiel, wäre da schon passender. 

Interessant ist nun, daß Himmelskundler im Jahre 33 an zwei sehr bedeutsa-

men Daten auch mit Sonnenfinsternissen zu rechnen hatten: zum einen am 

19. März, gut zwei Wochen vor der möglichen Kreuzigung und zu Beginn 

des religiösen und astrologischen Jahres; zum andern am 12. September, 

unmittelbar vor dem bürgerlichen und agrikulturellen Neujahr (Rosh ha-

shanah). Die letztere war in Palästina zu beobachten und erreichte eine Be-

deckung von immerhin 20%, war aber nicht spektakulär. Die erstere war in 

Palästina zwar nicht zu sehen, aber zumindest theoretisch zu errechnen. Das 

heißt, es ist in Erwägung zu ziehen, daß frühchristliche Astrologen errech-

neten, daß am Neumond vor der Kreuzigung eine Sonnenfinsternis stattfand. 

Die Evangelisten hätten davon erfahren und diese Sonnenfinsternis auf den 

Tag der Kreuzigung selbst verschoben.  

Der Zufall will es nun, daß auch für das mögliche Kreuzigungsdatum aus dem 

Jahre 30 gute astronomische Gründe geltend gemacht werden können. Am 

24. November 29 n. Chr., also gut vier Monate vor dem Kreuzigungsdatum 

des Jahres 30, ereignete sich eine totale Sonnenfinsternis, die im Nahen 

Osten beobachtet werden konnte. Die Zentrallinie der Finsternis lief zwar 

nicht direkt durch Jerusalem, sondern durch die nördliche Levante, über 

Antiochia am Orontes (heute Antakya) und in südöstlicher Richtung.31 In 

                                                           
30 Diese Methode funktioniert jeweils sehr gut über sechs bis sieben Sechs-Monats-

Perioden. 

31  Bei Verwendung der ΔT-Werte von Morrison/Stephenson 2004 beträgt die 

Unsicherheit von ΔT für das Jahr 0 etwa 70 Sekunden. (http://eclipse.gsfc.nasa. 
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Jerusalem war die Finsternis also nicht total, sondern die Bedeckung betrug 

nur 92%. Damit war sie zwar nicht so spektakulär und erschreckend wie eine 

totale Finsternis, doch war sie auf jeden Fall deutlich wahrnehmbar und 

durchaus auch beunruhigend. Beunruhigend könnten auch die von dem Er-

eignis abgeleiteten Prognosen von Astrologen gewesen sein, die auch parti-

elle und sogar unbeobachtbare Finsternisse als schlechtes Vorzeichen deu-

teten. Im übrigen dürften auch Berichte aus der nördlichen Levante, wo die 

Finsternis total war, nach Jerusalem gelangt sein. Wir dürfen jedenfalls an-

nehmen, daß dieses Ereignis die Menschen tief beunruhigte und sie schlimm-

ste, ja apokalyptische Ereignisse für die nächste Zukunft erwarten ließ. Dies 

um so mehr, als die Finsternis sich in Opposition zum „Übeltäter“ Saturn 

(gemäß damaliger Lehre der Astrologie) ereignete.  

Müssen wir annehmen, daß frühe Christen die Kreuzigung Jesu im Nach-

hinein mit dieser totalen Sonnenfinsternis in Verbindung brachten? Dafür 

spricht folgendes Indiz: Zwar berichten alle drei synoptischen Evangelien, 

daß von der sechsten bis zur neunten Stunde eine Finsternis über das Land 

kam. Aber nur Lukas fügt noch den Zusatz hinzu: „wobei die Sonne sich ver-

finsterte“ (τοῦ ἡλίου ἐκλιπόντος). Nun soll Lukas ausgerechnet aus Anti-

ochia stammen, das im Kernschatten der Finsternis lag. Da man annimmt, 

daß er sein Evangelium nach 70 n. Chr. geschrieben hat, dürfte er zumin-

dest Menschen gekannt haben, welche die Finsternis mit eigenen Augen ge-

sehen haben. Und es ist anzunehmen, daß er sich von solchen davon erzäh-

len ließ. Wäre es möglich, daß frühe Christen die Kreuzigung Jesu im Nach-

hinein mit dieser Finsternis in Verbindung brachten? Ist also die angebliche 

Sonnenfinsternis am Tag der Kreuzigung in Wirklichkeit die Kreuzigung 

vom November 29 n. Chr.? 

Betrachten wir auch Lukas’ Angaben zur Dauer der Finsternis! Angeblich 

hat sie von der sechsten bis zur neunten Stunde gedauert. Da die Stunden ab 

Sonnenaufgang gerechnet wurden, hätte die Finsternis zwischen ca. 11 und 

12 Uhr begonnen und zwischen ca. 14 und 15 Uhr geendet. Die spektaku-

läre Totalverfinsterung nun ereignete sich in Antiochia um 11:18 Uhr, also 

in der sechsten Stunde. Allerdings dauerte sie nur 70 Sekunden; und in Jeru-

salem war sie, wie gesagt, gar nicht zu sehen. Beachtung verdient aber auch 

die Dauer der partiellen Phase, die durch geschwärztes Glas beobachtet wer-

den konnte. Sie begann in Jerusalem um 9:53 Uhr und endete um 12:43 Uhr; 

die Zeiten für Antiochia weichen nur geringfügig ab. Die Finsternis dauerte 

somit von der vierten bis zur siebten Stunde. Diese Zeitangabe weicht nun 

zwar von den Angaben des Lukas um zwei Stunden ab. Interessant ist aber, 

daß die Zeitdauer durchaus zu den Angaben des Lukas paßt. Der Fehler 

läßt sich vielleicht dadurch erklären, daß man die Finsternis an die Zeit der 

Kreuzigung angepaßt hat. Oder er erklärt sich von daher, daß die totale Phase 

                                                                                                                                                  

gov/SEcat5/uncertainty.html) Die Zentrallinie der Finsternis verschiebt sich somit 

maximal um +/- 17.5 Bogensekunden in geographischer Länge. 
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sich zwar in der sechsten Stunde ereignete, die gesamte Finsternis aber drei 

Stunden dauerte. 

Somit sind beide möglichen Kreuzigungsjahre, sowohl 30 als auch 33 n. Chr. 

plausibel, und eine eindeutige Klärung der Frage, in welchem Jahr Jesus ge-

kreuzigt wurde, scheint auf astronomischem Wege nicht möglich. Die Frage 

wird auch noch weiter verkompliziert durch die Tatsache, daß, wie wir sag-

ten, antike Astronomen bzw. Astrologen in der Lage waren, eine mögliche 

Sonnenfinsternis für den Neumond vor dem Pessach-Fest des Jahres 33 zu 

errechnen. Es ist daher auch in Erwägung zu ziehen, daß sie Berichte von 

der Finsternis des Jahres 29 im Nachhinein auf diesen Frühlingsneumond des 

Jahres 33 n. Chr. datiert haben. Immerhin ist aber klar, daß wir nicht, wie 

vorgeschlagen wurde, einen Sandsturm bemühen müssen, um die Sonnen-

finsternis zu erklären, sondern daß, wie oben beschrieben, tatsächlich die 

Sonnenfinsternis des Jahres 29. n. Chr. dahinterstecken könnte. 

Schon unter frühchristlichen Autoren finden sich für beide potentiellen Kreu-

zigungsjahre Befürworter. Clemens von Alexandria (2. Jh.) berichtet von 

Gelehrten, welche die Kreuzigung Jesu im Jahre 30 n. Chr. (im 16. Jahr des 

Tiberius) annahmen.32 Hingegen tritt Eusebius von Caesarea (3./4. Jh.) für 

das Jahr 33 n.Chr. ein. Er beruft sich auf den Historiker Phlegon von Tralleis 

(2. Jh.), dem zufolge sich im 4. Jahr der 202. Olympiade (d.h. im Jahre 33 

n. Chr.) eine Sonnenfinsternis zugetragen hätte. Da es eine totale Sonnen-

finsternis jedoch, wie wir sahen, nur im Jahre 29 n. Chr. gab, ist zu vermuten, 

daß Phlegon eigentlich diese meinte. Demnach hätte ein frühchristlicher 

Kopierer irgendwann den Text des Phlegon „korrigiert“ und aus dem „1. 

Jahr der 202. Olympiade“ (= 29 - 30 n. Chr.) das „4. Jahr“ gemacht.33 

Es erweist sich somit, daß eine sichere Datierung der Kreuzigung auf astro-

nomischem Wege nicht möglich ist. Wenn wir dennoch für einmal von den 

plausibelsten Lösungen ausgehen, also etwa von einem maximalen Alter 

Jesu von 33 Jahren, und von einer Kreuzigung im Jahre 30, dann erhalten wir 

als frühestes mögliches Geburtsjahr das Jahr 4 v. Chr. Wenn wir anderseits 

annehmen, daß Jesus nur 31 Jahre alt wurde und im Jahre 33 gekreuzigt 

wurde, so erhalten wir als spätestes mögliches Geburtsjahr das Jahr 2 n. 

Chr. Das ist nun zwar ein sehr weiter Zeitraum, doch ist er immerhin inso-

fern interessant, als er das häufig angenommene Geburtsjahr 7 v. Chr. aber-

mals als unwahrscheinlich herausstellt. 

  

                                                           
32 Clemens, Stromateis, 1.21.45. 

33 Aus der griechischen Zahl Α’ (1) wäre Δ’ (4) geworden. Demandt, Verformungs-

tendenzen in der Überlieferung antiker Sonnen- und Mondfinsternisse. 
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Zusammenfassung 

Die Evangelien machen einige historische Angaben, aufgrund derer man 

versucht hat, Jesu Geburt und Kreuzigung zu datieren. Leider jedoch sind 

diese Angaben mit einer großen Menge von Problemen behaftet und führen 

zu keiner eindeutigen und verläßlichen Lösung. Die Diskussion unter Ex-

perten ist äußerst komplex und bewegt sich oft auf sehr unsicherem Grund. 

– Sowohl Matthäus als auch Lukas berichten, daß Jesus vor dem Tode Hero-

des des Großen geboren worden sei. Allgemein wird angenommen, daß diese 

Angabe korrekt ist. Leider allerdings sind die Lebensdaten des Herodes un-

sicher. Sein Tod wird aufgrund einer Mondfinsternis zumeist aufs Jahr 4 v. 

Chr. datiert, doch manche meinen, daß das Jahr 1 v. Chr. plausibler sei.  

– Jesus wurde angeblich während einer Volkszählung geboren, die unter Qui-

rinius als Statthalter der römischen Provinz Syrien, die auch Palästina um-

faßte, durchgeführt wurde. Aber leider führte Quirinius nach heutigem Wissen 

seine Volkszählung erst im Jahre 6/7 n. Chr. durch und war in dem Zeitraum, 

in dem Jesus geboren worden sein muß, auch nicht Statthalter von Syrien.  

– Nach Lukas begann Johannes im 15. Jahr des Tiberius zu predigen und zu 

taufen und war Jesus zu dieser Zeit „am Anfang von ungefähr 30 Jahren“. 

Leider ist umstritten, was diese Altersangabe genau bedeuten soll, ob sie eher 

genau oder eher ungenau aufzufassen sei. 

– Man hat auch versucht, Jesu Geburtsjahr aufgrund des Jahres der Kreuzi-

gung zu datieren. Leider ist aber sowohl das Jahr der Kreuzigung als auch das 

Alter Jesu zum Zeitpunkt der Kreuzigung umstritten. Auch die von Lukas 

erwähnte Sonnenfinsternis am Tage der Kreuzigung hilft nicht weiter.  

Die Gelehrten haben für jedes dieser Probleme Lösungen gesucht, doch die 

Materie ist äußerst komplex und sichere Schlüsse können nicht gezogen 

werden. Es gibt sowohl „Lösungen“, die im Einklang mit einer Jesu Geburt 

im Jahre 7 oder 6 v. Chr. vereinbar sind, als auch solche, die mit einer Ge-

burt Jesu im Jahre 3 oder 2 v. Chr. im Einklang sind. Solange nicht neue 

Quellen oder archäologische Fakten zum Vorschein kommen, scheint mir die 

weitere Diskussion dieser Themen hoffnungslos. Daß überhaupt, keine einzi-

ge historische Angabe der Evangelien auf eine klare Lösung führt, muß wohl 

Zweifel wecken am Wert all dieser Angaben. Die vier Evangelisten wußten 

offenbar selbst nicht mehr genau, wann und in welchem historischen Kon-

text die von ihnen beschriebenen Ereignisse sich zugetragen hatten. 

  



 27 

 

Meinungen frühchristlicher Autoren 

Clemens von Alexandria 

Nach der christlichen Jahreszählung, die im Jahre 525 vom skythischen 

Mönch Dionysius Exiguus definiert wurde, würde Jesu Geburt auf den 25. 

Dezember des Jahres 1 v. Chr. oder 1 n. Chr. fallen. Doch frühere Autoren 

nahmen Jesu Geburt an anderen Daten an. Immerhin aber datieren sämtli-

che frühchristlichen Autoren die Geburt Jesu auf Jahre zwischen 4 v. Chr. 

und 1 n. Chr., davon bei weitem die meisten auf die Jahre 3 und 2 v. Chr.34 

Clemens von Alexandria (150-215 n. Chr.) berichtet,35 einige seien der An-

sicht gewesen, daß Jesus am 20. Mai 2 v. Chr.36 geboren worden sei; andere 

dagegen hätten den Geburtstag Jesu am 19. oder 20. April37 angenommen. 

Clemens selbst glaubt an keines dieser Daten, er hält sie alle für bloße Spe-

kulation – so zumindest meine Interpretation seiner Aussagen.  

Die Geschichte der Datierung der Geburt sowie der Entstehung des Weih-

nachtsfestes erweist sich bei genauerem Hinsehen als sehr kompliziert. Ich 

habe nicht die Absicht, diese Fragestellung im Rahmen dieser Arbeit ange-

messen abzuhandeln. Ich beschränke mich darauf, die Auffassungen einiger 

frühchristlicher Autoren betreffend den Geburtstag Jesu vorzustellen. Mein 

Augenmerk gilt dabei vor allem der Frage, welche Methoden zur Lösung der 

Frage verwendet wurden. U. a. wird deutlich werden, daß abgesehen von der 

Deutung biblischer Texte auch Spekulationen um das astronomische und 

landwirtschaftliche Jahr eine wichtige Rolle spielten, wobei man davon aus-

ging, daß Jesu Zeugung, Geburt, Taufe und Tod vorzugsweise auf die Jahres-

hauptpunkte, also die Sonnenwenden und Tagundnachtgleichen zu datieren 

seien. Auch das Pessach-Fest des jüdischen Lunisolarkalenders, das in der 

Nähe der Frühlingstagundnachtgleiche gefeiert wurde, ist als ein solcher Jah-

reshauptpunkt zu sehen. Gleichzeitig war es landwirtschaftlicher Jahreshaupt-

punkt und mit der Symbolik von Saat und Ernte verbunden. Es handelt sich 

bei diesen Jahreszeitenfesten um ein Erbe alter Astralmythologie, kultischer 

Kalender und an die Jahreszeiten und das Ackerbaujahr gebundener Myste-

rien. Jesus mußte an einem wichtigen Tag im Jahr geboren worden sein, 

weil die Analogie oder Harmonie von Himmel und Erde es verlangte oder 

weil die Erde als ein Abbild des Göttlichen – sei es der platonischen Idee 

oder des Schöpferplanes Gottes – gesehen wurde. 

                                                           
34 So Clemens von Alexandria, Tertullian, Origenes, Hippolytos von Rom, Hippo-

lytos von Theben, Eusebius und Epiphanius. 

35 Stromateis, 1.21.145; z.B. unter www.ccel.org/ccel/schaff/anf02.vi.iv.i.xxi.html. 

36 25. Pachon des 28. Jahres des Augustus. 

37 24. oder 25. Pharmuthi. 
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Wenden wir uns zunächst den Ausführungen des Kirchenvaters Clemens von 

Alexandria zu! Sie finden sich in seinem Werk Stromateis I,XXI, 145,1-146,4: 

a) ἐγεννήθη δὲ ὁ κύριος ἡμῶν τῷ ὀγδόῳ καὶ εἰκοστῷ ἔτει, ὅτε πρῶτον ἐκέλευσαν 

ἀπογραφὰς γενέσθαι ἐπὶ Αὐγούστου. 

(145,1) Geboren wurde unser Herr im 28. Jahr, als man zum ersten Mal Volks-

zählungen abzuhalten befahl unter Augustus. 

Das 28. Jahr des Augustus wird von Experten teils auf das Jahr 4/3 v. Chr., 

teils auf 3/2 v. Chr. datiert.38 Von einer Volkszählung in diesem Jahr wissen 

wir nichts. Clemens verläßt sich hier auf die Richtigkeit der Aussage von 

Lukas 2,1f.: 

b) ὅτι δὲ τοῦτ’ ἀληθές ἐστιν, ἐν τῷ εὐαγγελίῳ τῷ κατὰ Λουκᾶν γέγραπται οὕτως· 

(2) Daß dies aber wahr ist, steht im Lukasevangelium wie folgt geschrieben: 

Es folgt also ein Beweis für die Aussage a). 

c) ἔτει δὲ πεντεκαιδεκάτῳ ἐπὶ Τιβερίου Καίσαρος ἐγένετο ῥῆμα κυρίου ἐπὶ 

Ἰωάννην τὸν Ζαχαρίου υἱόν. 

„Im 15. Jahr unter Kaiser Tiberius geschah die Rede des Herrn an Johannes, 

den Sohn des Zacharias“. (Lk 3,1-2) 

d) καὶ πάλιν ἐν τῷ αὐτῷ· ἦν δὲ Ἰησοῦς ἐρχόμενος ἐπὶ τὸ βάπτισμα ὡς ἐτῶν λ΄. 

Und wiederum in demselben <Evangelium>: „Jesus war aber, als er zur Taufe 

kam, etwa 30 Jahre alt.“ (Lk 3,23) 

Das 15. Jahr des Tiberius dauerte vom 19. August 28 bis zum 18. August 29. 

In diesem Jahr begann Johannes der Täufer zu predigen und ließ sich Jesus 

von ihm taufen. Damals war Jesus „etwa 30 Jahre alt“. Die Frage ist nun, was 

„etwa 30“ für Clemens heißt. Im folgenden macht er deutlich, daß Jesus nur 

30 Jahre vollendet hatte, als er gekreuzigt wurde, jedoch ein volles Jahr gelehrt 

hatte. Somit wäre Jesus bei seiner Taufe noch nicht ganz 30 gewesen. 

e) καὶ ὅτι ἐνιαυτὸν μόνον ἔδει αὐτὸν κηρῦξαι, καὶ τοῦτο γέγραπται οὕτως· ἐνιαυ-

τὸν δεκτὸν κυρίου κηρῦξαι ἀπέστειλέν με. τοῦτο καὶ ὁ προφήτης εἶπεν καὶ τὸ 

εὐαγγέλιον. 

(3) Und daß er (Jesus) nur ein Jahr lang verkünden sollte, auch dies ist wie folgt 

geschrieben: „Ein annehmliches Jahr des Herrn zu verkünden, hat er mich 

gesandt.“ Dies sagte sowohl der Prophet als auch das Evangelium. (Lk 4,18f.; 

Jesaja 61,1f.)  

f) πεντεκαίδεκα οὖν ἔτη Τιβερίου καὶ πεντεκαὶδεκα Αὐγούστου, οὕτω πληροῦται 

τὰ τριάκοντα ἔτη ἕως οὗ ἔπαθεν. 

(4) Also 15 Jahre des Tiberius und 15 des Augustus, so werden die 30 Jahre 

erfüllt, bis zu dem <Zeitpunkt>, als er litt.  

Jesus wäre demnach im 15. Jahr des Tiberius getauft worden und nach der 

Vollendung des 15. Jahres des Tiberius und nach Vollendung seines eigenen 

30. Altersjahres gestorben. Da er aber ein volles Jahr gelehrt haben soll, müßte 

                                                           
38 Förster, Die Feier der Geburt Christi in der Alten Kirche, S. 14f. und Fußnote 13. 
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die Kreuzigung im 16. Regierungsjahr des Tiberius stattgefunden haben. Das 

16. Jahr dauerte vom August 29 bis zum August 30 n. Chr. Diese Schluß-

folgerungen sind im Einklang mit einem der gängigen Daten, das für Jesu 

Kreuzigung angenommen wird: mit dem 7. April des Jahres 30. Wenn Jesus 

da aber genau 30 Jahre alt war, wurde er im Jahre 1 v. Chr.39 geboren. Wenn 

Jesus jedoch auch 15 volle Jahre unter Augustus gelebt haben soll, der am 

19. August 14 n. Chr. starb, dann muß er im Jahre 2 v. Chr. geboren worden 

sein. Bei der Kreuzigung wäre er dann zwar etwas älter als 30 gewesen, hätte 

aber seinen 31. Geburtstag noch nicht unbedingt erreicht gehabt.40 Was nun 

die Aussage a) betrifft, so wäre hierbei dem 28. Jahr des Augustus das Jahr 

2 v. Chr. zuzuordnen, wobei von 43 Regierungsjahren des Augustus auszu-

gehen wäre. 

g) ἀφ’ οὗ δὲ ἔπαθεν ἕως τῆς καταστροφῆς Ἱερουσαλὴμ γίνονται ἔτη μβ΄ μῆνες γ΄,  

(5) Von dem [Zeitpunkt], zu dem er litt, bis zum Fall Jerusalems ergeben sich 

42 Jahre, 3 Monate, 

h) καὶ ἀπὸ τῆς καταστροφῆς Ἱερουσαλὴμ ἕως Κομόδου τελευτῆς ἔτη ρκβ΄ μῆνες 

ι΄ ἡμέραι ιγ΄. 

und vom Fall Jerusalems bis zum Tod des Commodus 122 Jahre, 10 Monate, 

13 Tage. 

Die Angabe g) steht nun leider in Konflikt mit den zuvor gezogenen Schluß-

folgerungen. Denn Jerusalem fiel im Sommer 70 n. Chr., woraus folgen 

würde, daß Jesus im Jahre 28 gekreuzigt wurde. Doch fällt dieses Datum 

ins 14. Jahr des Tiberius, nicht ins 15. Wäre Jesus da 30 Jahre alt gewesen, 

so wäre er im Jahre 4 oder 3 v. Chr. geboren worden.41  

Zur Aussage h): Der Tod des Commodus wird auf den 31. Dezember 192 

datiert. Zählt man davon 122 Jahre, 10 Monate, 13 Tage ab, so kommt man 

auf den 18. Februar 70 für den Fall Jerusalems. Hier stimmt wenigstens das 

Jahr, doch ist Jerusalem erst im Sommer dieses Jahres gefallen. 

i) γίνοναι οὖν ἀφ’ οὗ ὁ κύριος ἐγεννήθη ἕως Κομόδου τελευτῆς τὰ πάντα ἔτη 

ρϙδ΄ μὴν εἷς ἡμέραι ιγ΄. 

Es ergeben sich also von der Geburt des Herrn bis zum Tod des Commodus 

insgesamt 194 Jahre, 1 Monat und 13 Tage. 

Wie kommt Clemens auf diese Zahlen? Anscheinend rechnet er die 122 

Jahre, 10 Monate, 13 Tage (h) plus 42 Jahre, 3 Monate (g) plus die 30 Lebens-

jahre Jesu. Doch scheint er sich um ein Jahr zu verrechnen, denn in Wirk-

lichkeit ergäben sich 195 Jahre, 1 Monat und 13 Tage. 

                                                           
39 30 – 30 = 0 = 1 v. Chr. 

40 Die Kreuzigung wäre auf den 31. Geburtstag gefallen, falls Jesus am 7. April 2 

v. Chr. geboren wäre, denn 30 – 31 = -1 = 2 v. Chr. 

41 28 – 30 = -2 = 3 v. Chr. 
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Man hat aus dieser Angabe errechnet, daß Clemens die Geburt Jesu auf den 

18. November 3 v. Chr. datierte. Andere haben nach dem ägyptischen Kalen-

der ohne Schaltjahre gerechnet, sind auf diese Weise auf den 6. Januar 

gekommen und haben darin einen Hinweis auf das Epiphaniefest gesehen.  

Clemens selbst beabsichtigt jedoch gar keine solche Berechnung des Ge-

burtstages Jesu zu liefern, denn er sagt ausdrücklich, daß eine solche „über-

eifrig“ wäre:  

j) εἰσὶ δὲ οἱ περιεργότερον τῇ γενέσει τοῦ σωτῆρος ἡμῶν οὐ μόνον τὸ ἔτος, ἀλλὰ 

καὶ τὴν ἡμέραν προστιθέντες, ἥν φασιν ἔτους κη΄ Αὐγούστου ἐν πέμπτῃ 

Παχὼν καὶ εἰκάδι. 

(6) Es gibt aber auch diejenigen, die übereifrig für die Geburt unseres Retters 

nicht nur das Jahr <angeben>, sondern auch noch den Tag hinzufügen, den sie 

am 25. Pachon des 28. Jahres des Augustus behaupten. 

Der 25. Pachon im ägyptischen Kalender entspricht dem 20. Mai des Jahres 

2 v. Chr.42 Aber Clemens hält solche taggenauen Angaben für „übereifrig“ 

(περιεργότερον). Seine Rechnung hat offensichtlich nur gerade den Sinn, 

das Jahr der Geburt Jesu zu berechnen. Schon der gesunde Menschenver-

stand weigert sich ja anzunehmen, daß die Angabe f), der zufolge Jesus 30 

Jahre alt wurde, und die Angabe g), der zufolge Jerusalem 42 Jahre und 3 

Monate nach der Kreuzigung fiel, taggenau zu verstehen seien.  

Dennoch scheint das von den „Übereifrigen“ genannte Geburtsdatum Jesu, 

der 20. Mai 2 v. Chr. interessant. Im Gegensatz zu anderen Geburtsdaten, 

denen wir noch begegnen werden, präsentiert es sich nicht als Resultat einer 

Kalendermysterien-Spekulation. Könnte es also authentisch sein? Clemens 

hält allerdings auch von diesem Datum nichts. 

Clemens fährt nun mit weiteren biographischen Daten Jesu fort: 

k) οἱ δὲ ἀπὸ Βασιλείδου καὶ τοῦ βαπτίσματος αὐτοῦ τὴν ἡμέραν ἑορτάζουσι 

προδιανυκτερεύοντες ἐν ἀναγνώσει. 

(146,1) Die Anhänger des Basilides feiern auch den Tag seiner Taufe, indem 

sie die Nacht davor mit Lesen verbringen.  

φασὶ δὲ εἶναι τὸ πεντεκαιδέκατον ἔτος Τιβερίου Καίσαρος τὴν πεντεκαιδεκάτην 

τοῦ Τυβὶ μηνός, τινὲς δὲ αὖ τὴν ἑνδεκάτην τοῦ αὐτοῦ μηνός.  

(2) Sie sagen, es sei im 15. Jahr des Kaisers Tiberius am 15. Tybi gewesen, 

einige auch am 11. desselben Monats. 

Der 15. und 11. Tybi entsprechen dem 10. und 6. Januar 29 n. Chr.43  

                                                           
42 Eventuell dem 15. Mai, wenn man den alten Kalender verwendet, der keine Schalt-

jahre kannte. 

43 Falls die Daten im ägyptischen Wandeljahr (ohne Schaltjahre) gemeint wären: dem 

am 28. und 24. Dezember 28 n. Chr. 
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l) τό τε πάθος αὐτοῦ ἀκριβολογούμενοι φέρουσιν οἳ μέν τινες τῷ ἑκκαιδεκάτῳ 

ἔτει Τιβερίου Καίσαρος Φαμενὼθ κε΄, οἳ δὲ Φαρμουθὶ κε΄. ἄλλοι δὲ Φαρμουθὶ 

ιθ΄ πεπονθέναι τὸν σωτῆρα λέγουσιν. 

(3) Sein Leiden datieren die einen in genauer Bestimmung ins 16. Jahr des Kai-

sers Tiberius auf den 25. Phamenoth, die anderen auf den 25. Pharmuthi. Andere 

aber sagen, daß der Retter am 19. Pharmuthi gelitten habe. 

Die Daten entsprechen dem 21. März, dem 20. April und dem 14. April. Nun 

muß die Kreuzigung auf einen Vollmond gefallen sein, weil sie unmittelbar 

vor dem Pessach-Fest stattfand. Die ersteren beiden Daten fielen nur im Jahre 

26 auf Vollmond, allerdings nicht auf einen Freitag, sondern Donnerstag 

bzw. Samstag. Das letztere hingegen fiel im Jahr 32 auf Vollmond, aller-

dings auf einen Montag, während es eigentlich ein Freitag sein müßte. Faßt 

man die Daten im alten ägyptischen Kalender ohne Schaltjahre auf, so er-

hält man jeweils ein um 13 Tage früheres Datum. Der 25. Pharmuthi ent-

spricht dann dem 7. April. Tatsächlich ist der 7. April 30 n. Chr. eines der 

beiden von Historikern in Erwägung gezogenen Kreuzigungsdaten. 

m) ναὶ μήν τινες αὐτῶν φασι Φαρμουθὶ γεγενῆσθαι κδ΄ ἢ κε΄. 

(4) Einige von ihnen sagen sogar, er sei an einem 24. oder 25. Pharmuthi ge-

boren worden. 

Der 25. Pharmuthi galt also als Datum sowohl der Kreuzigung als auch der 

Geburt Jesu. Dies vermutlich deshalb, weil aus den Angaben d) und e) der 

Schluß gezogen wurde, Jesus sei bei der Taufe genau 30 Jahre und bei der 

Kreuzigung genau 31 Jahre alt gewesen. Dabei dürfte wieder die Grundan-

nahme antiker Kalendermysterien-Spekulation eine Rolle gespielt haben, daß 

Jesu Biographie sich in perfektem Einklang mit den kosmischen Zyklen voll-

zogen haben muß. Geburtsdaten Jesu im März und April, die in die Nähe 

der Frühlingstagundnachtgleiche oder des Pessach-Fest fallen, sind daher 

nicht gerade glaubwürdig.  

Zusammenfassend können wir sagen: Bei der Bestimmung des Geburtsjahres 

Jesu stützt sich Clemens eigentlich nur auf Angaben des Lukasevangeliums 

und kommt aufs Jahr 3/2 v. Chr., bzw. das 28. Jahr des Augustus. Die da-

nach genannten zeitlichen Distanzen zwischen der Kreuzigung, dem Fall 

Jerusalems und dem Tod des Commodus tragen zur Datierung der Geburt 

Jesu nichts mehr zusätzlich bei. Es scheint somit, daß Clemens für die Beant-

wortung der Frage nach dem Geburtstag Jesu keine relevanten außerbibli-

schen Quellen zur Verfügung standen. Eine exakte Bestimmung des Geburts-

tages Jesu hält Clemens nicht für möglich. Nach Clemens’ Angaben haben 

aber manche frühen Autoren Jesu Geburt in den März bzw. April datiert, also 

vermutlich auf ein Pessach-Datum, wobei man davon ausging, daß Jesus an 

seinem Geburtstag gekreuzigt wurde oder auferstand. Dies deshalb, weil 

man die Aussagen der Evangelien zu Jesu Leben so interpretierte, daß Jesus 

genau 30 oder 31 Jahre alt wurde. Nach einer anderen Auffassung wurde 

Jesus am 25. Pachon im 28. Jahr des Augustus, also am 20. Mai 2 v. Chr. 

geboren. Leider berichtet Clemens nichts über die Hintergründe dieses Da-
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tums, etwa über seine Herkunft oder theologische Gründe, die es rechtferti-

gen würden. Beachtung verdient aber die Tatsache, daß Clemens von den 

Daten, an denen Jesu Geburt in späteren Zeiten angenommen wurde, also 

vom 25. Dezember und dem 6. Januar offensichtlich nichts weiß. Es gibt 

auch keinerlei Hinweise darauf, daß Christen zur Zeit des Clemens und vor 

ihm die Geburt Jesu überhaupt feierten. 

 

De Pascha computus und Hippolyt von Rom 

Ein anderer interessanter Text, der ein Geburtsdatum Jesu nennt, trägt den Titel 

De Pascha computus. Er wird Cyprian von Karthago zugeschrieben, stammt 

aber in Wirklichkeit von einem anderen Autor, der namentlich nicht bekannt 

ist. Der Text datiert sich selbst ins 5. Jahr des Kaisers Gordianus III, somit 

auf das Jahr 243 n. Chr. Auch diese Quelle kennt weder Weihnachten noch 

das Epiphaniefest. Statt dessen nimmt sie Jesu Geburt an einem Mittwoch, 

den 28. März, und an einem Pessach-Fest an. Dies allerdings wieder nicht auf-

grund einer echten historischen Überlieferung des Geburtsdatums, sondern 

aufgrund von Bibelzitaten, verknüpft mit Kalendermysterien-Spekulation. 

Der Autor geht vom Schöpfungsmythos von Genesis 1 aus, wonach Gott zu-

erst den Himmel und die Erde schuf, Licht und Finsternis trennte, und da-

durch den ersten Tag und die erste Nacht zustande brachte. Er schließt daraus, 

daß die Schöpfung der Welt zur Frühlingstagundnachtgleiche begonnen 

habe, und zwar am 25. März im zu seiner Zeit gebräuchlichen julianischen 

Kalender.44 Im jüdischen Kalender hatte das Jahr seinen Anfang entspre-

chend im Monat Nisan, in den die Tagundnachtgleiche fällt. Am vierten Tag 

der Schöpfung, also am Mittwoch, den 28. März, wurden sodann die Sonne 

und der Mond, und damit die Monate und die Jahre, erschaffen.45 In den fol-

genden Kapiteln wird der 112-jährige Osterzyklus erklärt. Danach werden, 

aus Überlegungen, die ich nicht im einzelnen wiederzugeben brauche, u. a. 

Jesu Geburts- und Kreuzigungsdatum errechnet. Dabei ergibt sich, daß Jesu 

Geburt, wie die Schöpfung der Sonne, auf einen Mittwoch, den 28. März, 

gefallen sein muß, im Einklang mit der Tatsache, daß Jesus nach christli-

cher Auslegung im Alten Testament als „Sonne der Gerechtigkeit“ (Male-

achi 3,20 = 4,2) bezeichnet wird. Begeistert ruft der Autor daher aus: 

O quam praeclara et divina Domini providentia, ut in illo die quo factus est 

sol in ipso die nasceretur Christus V kl. Apr. feria IIII. et ideo de ipso merito 

ad plebem dicebat Malachias propheta: "orietur vobis sol iustitiae, et curatio 

est in pennis eius." hic est sol iustitiae cuius in pennis curatio praeostendebatur. 

 

                                                           
44 De Pascha computus, Kap. 3 und 4. (in: Patrologia Latina PL 4,957-974) 

45 ebenda, Kap. 5. 
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O wie klar und göttlich ist des Herrn Vorsehung, so daß an demselben Tag, 

an dem die Sonne geschaffen wurde, an demselben Tag auch Christus gebo-

ren wurde, an einem Mittwoch, den 28. März. Und genau deshalb sagte ver-

dienstvoll der Prophet Maleachi zum Volk: „Es wird euch aufgehen die 

Sonne der Gerechtigkeit, und Heilung ist in ihren Schwingen.“ Dieser (d.h. 

Christus) ist die Sonne der Gerechtigkeit, in deren Schwingen die Heilung 

voraus angezeigt wurde.46 

Das letzte Abendmahl datiert der Autor 31 Jahre später auf den Donnerstag, 

8. April im 16. Jahr des Tiberius.47 Sowohl der Geburtstag als auch Kreuzi-

gung fällt auf ein Pessach-Fest. 

Daß dies alles nichts als Spekulation ist, ist offensichtlich. Der Autor ist 

von der Idee besessen, daß sowohl die Schöpfung der Sonne, als auch die 

Geburt Jesu und seine Kreuzigung allesamt auf ein Pessach-Fest fallen 

müssen, und er sieht darin einen Ausdruck der göttlichen Vorsehung.  

Die Rechnung ist im übrigen fehlerhaft. Das 16. Jahr des Tiberius würde 

eigentlich ins Jahr 30 n. Chr. fallen. Doch der 8. April dieses Jahres war 

nicht ein Donnerstag, sondern ein Samstag. Und Jesu Geburt 31 Jahre früher, 

am 28. März 2 v. Chr., wäre nicht auf einen Mittwoch, sondern auf einen 

Freitag gefallen. Auch die Mondphasen sind falsch. Statt kurz vor Voll-

mond, ist der Mond in beiden Fällen längst wieder abnehmend. Allerdings 

liegt dem Text schon eine falsche Datierung des 16. Jahres des Tiberius und 

der Kreuzigung zugrunde, datiert er doch sich selbst ins 5. Jahr des Kaisers 

Gordianus III. und gleichzeitig 215 (var. 220) Jahre nach der Kreuzigung. 

Demnach würden die Kreuzigung und das 16. Jahr des Tiberius ins Jahr 28 

n. Chr. (bzw. 23 n. Chr.) fallen, die Geburt Jesu folglich ins Jahr 4 v. Chr. 

bzw. (bzw. 9 v. Chr.). So betrachtet, würden dann immerhin die Wochen-

tage stimmen, aber die Mondphasen bleiben falsch. 

Die Schrift De Pascha computus versteht sich als eine Verbesserung der Ar-

beiten Hippolyts von Rom (170 – 235 n. Chr.), der sich ebenfalls bemüht hat, 

die Geschichte der Schöpfung bis zur Kreuzigung zu berechnen, und der auch 

einen eigenen Osterzyklus erarbeitet hat. Er datiert Jesu Geburt auf Mittwoch, 

den 2. April 2 v. Chr.,48 und seine Kreuzigung auf Freitag, den 25. März 29 

n. Chr., wobei er Jesus also nur 30, nicht 31 Lebensjahre gibt. Hier stimmen 

die Wochentage, aber die realen Mondphasen sind wiederum falsch. 
                                                           

46 ebenda, Kap. 19. 

47 Eine Textvariante hat den 24. März, aber wenn man davon ausgeht, daß Jesu Ge-

burt am Pessach-Fest 31 Jahre davor und zwar am 28. März stattgefunden hat, und 

wenn man dann dem Osterzyklus des Textes folgt, so kommt für das letzte Abend-

mahl nur der 8. April in Frage. 

48 Dieses Datum ergibt sich erstens aus Hippolyts Ostertafel und zweites aus einer 

Version seines Kommentars zu Daniel 4,23. Eine andere, oft zitierte Version der 

letzteren Stelle gibt den 25. Dezember an. Dabei muß es sich aber um eine spätere 

Verfälschung des Textes handeln. Die Problematik wird von Förster diskutiert in 

Die Feier der Geburt Christi in der Alten Kirche, S. 44-53. 
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Epiphanius von Salamis und Ephräm der Syrer 

Im 4. Jh. finden wir erste Belege für ein Geburtsfest Jesu am 6. Januar. Die 

Geburtsfeier an diesem Datum erlangte im Orient für kurze Zeit große Ver-

breitung, wurde jedoch innert weniger Jahrzehnte durch das im Westen auf-

kommende Weihnachtsfest vom 25. Dezember verdrängt. Nur die armenische 

apostolische Kirche hat am 6. Januar als Geburtstag Jesu bis heute festge-

halten, während wir an diesem Datum nur noch den Besuch der „Heiligen 

Drei Könige“ beim Jesuskind feiern.  

Wenn orthodoxe Kirchen Weihnachten in heutiger Zeit am 7. Januar feiern 

oder wenn sie dies während des 19. Jh. sogar am 6. Januar taten, so hat dies 

nichts mit jenem alten Geburtsfest Jesu zu tun. Vielmehr erklärt sich dies dar-

aus, daß hier Weihnachten nach dem alten julianischen Kalender gefeiert 

wird, in dem gegenwärtig der 25. Dezember gerade dem gregorianischen 7. 

Januar entspricht. Die beiden Kalender verschieben sich gegeneinander um 

3 Tage in 400 Jahren. Mit anderen Worten, die östlichen Kirchen feiern Jesu 

Geburt durchaus am 25. Dezember, aber nicht nach dem gregorianischen 

Kalender, sondern nach dem julianischen. In alter Zeit aber wurde die Ge-

burt Jesu nach dem julianischen Kalender am 6. Januar angenommen, und 

ebenso noch heute in der armenischen Kirche. Im gregorianischen Kalender 

entspricht dieses Datum gegenwärtig dem 19. Januar. 

Weiter ist fürs folgende festzuhalten, daß das Geburtsfest bereits am Vor-

abend des jeweiligen Datums begangen wurde. Dies ist bis heute so geblie-

ben. Als Geburtstag gilt zwar der 25. Dezember, aber die Feier beginnt am 

„Heiligen Abend“, am 24. Dezember nach Sonnenuntergang. Der Grund 

dafür ist der, daß im jüdischen Kalender der Datumswechsel nicht um Mit-

ternacht, sondern bereits am Vorabend nach Sonnenuntergang stattfindet. 

So gesehen beginnt der 25. Dezember also eigentlich bereits am Abend des 

24. Dezembers. Wo aber Jesu Geburt am 6. Januar angenommen wurde, da 

war der Heilige Abend am 5. Januar. 

Die wichtigste antike Quelle zu den Gründen für die Einführung dieses Fe-

stes und zu seinen Ursprüngen ist das Werk „Gegen die Häresien“ (Adver-

sus haereses) des Epiphanius von Salamis (315 - 403 n. Chr.), der Bischof 

von Zypern war, allerdings aus Palästina stammte. Epiphanius schreibt: 

Γεννηθέντος γὰρ αὐτοῦ ἐν τῷ Ἰανουαρίῳ μηνὶ τουτέστιν πρὸ ὀκτὼ εἰδῶν 

Ἰανουαρίων – ἥτις ἐστὶ κατὰ Ῥωμαίους πέμπτη Ἰανουαρίου ἑσπέρα εἰς ἕκτην 

ἐπιφώσκουσα, … κατὰ Σύρους εἴτ' οὖν Ἕλληνας Αὐδυναίου ἕκτη, … κατὰ 

Παφίους Ἰουλίου τεσσαρεσκαιδεκάτη, κατὰ Ἄραβας Ἀλεὼμ μία καὶ εἰκάς, 

κατὰ Καππάδοκας Ἀταρτᾶ τρισκαιδεκάτη … 

Denn er wurde im Monat Januar geboren, am 8. vor den Iden – der nach den 

Römern dem Abend des 5. Januar entspricht, der dem Morgen des 6. vor-

ausgeht –, nach den Syrern und den Griechen am 6. des Audynaios, ... nach 
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den Paphiern am 14. Juli, nach dem Arabern am 21. Aleom, nach den Kap-

padokiern am 13. Atartes.49 

Epiphanius nennt den 6. Januar den „Tag seiner Geburt, d. h. [seines] Offen-

bar-werdens (Epiphanie)“ (τῆς τῶν γενεθλίων αὐτοῦ ἡμέρας τουτέστιν Ἐπι-

φανείων).50 Er glaubte erstens, daß an diesem Tag Jesus geboren sei, zwei-

tens, daß zwei Jahre später am selben Tag die Magier zu Jesus gekommen 

seien, und drittens, daß an diesem Tag auch die Hochzeit von Kana stattge-

funden habe, an der Jesus Wasser in Wein verwandelte.  

Genau genommen datiert Epiphanius Jesu Geburt auf den Vorabend des 11. 

Tybi im 42. Jahr des Augustus, gerechnet ab dessen erstem Konsulat 43 v. 

Chr., und im 29. Jahr nach der Annexion Judäas durch Augustus. Dies ent-

spräche dem Abend des 5. Januar 2 v. Chr.51 Anderswo sagt Epiphanius aller-

dings, Jesus sei im 33. Jahr des Herodes geboren worden, die Magier im 35. 

Jahr angekommen und Herodes im 37. Jahr gestorben.52 Jesus wäre dem-

nach vier Jahre vor Herodes’ Tod geboren worden. Meist wird Herodes’ Tod 

um 4 v. Chr. angenommen, einige Experten glauben jedoch, er sei um 1 v. 

Chr. gestorben.53 Folglich müßte Jesus entweder um 8 v. Chr. oder um 5 v. 

Chr. geboren worden sein.  

Doch auch der 6. Januar ist kein glaubwürdiges Geburtsdatum Jesu. Epi-

phanius liefert dafür keine Herleitung aus der Bibel. Er folgt einfach nur 

seiner Tradition und begründet sie mit einem wenig glaubwürdigen Zitat 

aus einem römischen Geschichtswerk: 

(3) Γεννᾶται μὲν γὰρ ὁ σωτὴρ τεσσαρακοστῷ δευτέρῳ ἔτει Αὐγούστου βασι-

λέως τῶν Ῥωμαίων ἐν ὑπατείᾳ τοῦ αὐτοῦ Ὀκταυίου Αὐγούστου τὸ τρισκαι-

δέκατον καὶ Σιλανοῦ, ὡς ἔχει τὰ παρὰ Ῥωμαίοις ὑπατάρια. (4) κεῖται γὰρ ἐν 

αὐτοῖς οὕτως· «τούτων ὑπατευόντων», φημὶ δὲ Ὀκταυίου τὸ τρισκαιδέκα-

τον καὶ Σιλανοῦ, «ἐγεννήθη Χριστὸς τῇ πρὸ ὀκτὼ εἰδῶν Ἰανουαρίων» μετὰ 

δεκατρεῖς ἡμέρας τῆς χειμερινῆς τροπῆς καὶ τῆς τοῦ φωτὸς καὶ ἡμέρας 

προσθήκης. (5) ταύτην δὲ τὴν ἡμέραν ἑορτάζουσιν Ἕλληνες, φημὶ δὲ οἱ εἰδω-

λολάτραι, τῇ πρὸ ὀκτὼ καλανδῶν Ἰανουαρίων, τῇ παρὰ Ῥωμαίοις καλουμένῃ 

Σατουρνάλια, παρ' Αἰγυπτίοις δὲ Κρόνια, παρὰ Ἀλεξανδρεῦσι δὲ Κικέλλια. 

(3) Geboren wird der Retter nämlich im 42. Jahr des Augustus, des Königs 

der Römer, unter dem 13. Konsulat desselben Octavius Augustus und des 

Silanus, wie es die römischen Listen von Konsuln haben. (4) So steht es näm-

                                                           
49 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,24,1. 

50 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,27,4. 

51 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,22,3; 19.  

52 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,10,1. Aus dem Kindermord des 

Herodes, der Kinder bis zu zwei Jahren betraf, schließt Epiphanius, daß die Magier erst 

zwei Jahre nach der Geburt Jesu und der Erscheinung des Sterns eingetroffen seien. Die 

heilige Familie mußte zu diesem Zweck eigens nochmals von Nazareth nach Bethlehem 

reisen. Danach aber war sie bis zu Herodes’ Tod zwei Jahre lang im Exil in Ägypten. 

53 vgl. meine Ausführungen auf S. 12ff. 
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lich in ihnen: „während diese Konsuln waren,“ ich meine Octavius zum 13. 

Mal und Silanus, „wurde Christus geboren am 8. vor den Iden des Januars 

(= 6. Januar 2 v. Chr.)“, 13 Tage nach der Wintersonnenwende und der Zunah-

me des Lichtes und Tages. (5) Diesen Tag (:die Wintersonnenwende) feiern 

die Griechen, und zwar die Anbeter von Götzenbildern, am 8. vor den Kalen-

den des Januar (= 25. Dezember), der bei den Römern „Saturnalia“ genannt 

wird, bei den Ägyptern „Kronia“ und bei den Alexandrinern „Kikellia“.54 

Auf die von Epiphanius erwähnten heidnischen Feste werden wir in Kürze 

noch zurückkommen. Die von ihm zitierte Liste der römischen Konsuln ist 

in lateinischer Sprache in Form der sogenannten Consularia Constantino-

politana erhalten.55 Allerdings ist ihr zufolge Jesus nicht am 6. Januar, son-

dern am 25. Dezember geboren. Da Epiphanius von diesem alternativen Ge-

burtsdatum ansonsten nicht zu wissen scheint, müssen wir wohl annehmen, 

daß die ihm vorliegende Version tatsächlich den 6. Januar nannte. Aber glaub-

würdig ist diese Quelle nicht. Weder läßt sich der 6. Januar mit Aussagen 

der Bibel stützen noch gibt es andere frühe Belege für Jesu Geburt an diesem 

Tag. Auch haben wir gesehen, daß schon ältere Autoren über Jesu Geburts-

tag nur spekulieren konnten und dabei auf ganz andere Lösungen kamen.   

Abgesehen von dieser „historischen“ Quelle gibt Epiphanius auch eine auf 

Kalenderspekulation beruhende Erklärung, die den 6. Januar als Geburts-

datum Jesu glaubhaft machen sollte. Nach den oben zitierten Zeilen fährt er 

wie folgt fort: 

(6) τῇ γὰρ πρὸ ὀκτὼ καλανδῶν Ἰανουαρίων τοῦτο τὸ τμῆμα γίνεται, ὅ ἐστι 

τροπή, καὶ ἄρχεται αὔξειν ἡ ἡμέρα τοῦ φωτὸς λαμβάνοντος τὴν προσθήκην, 

πληροῖ δὲ δεκατριῶν ἡμερῶν ἀριθμὸν εἰς τὴν πρὸ ὀκτὼ εἰδῶν Ἰανουα-
ρίων, ἕως ἡμέρας τῆς τοῦ Χριστοῦ γεννήσεως προστιθεμένου τριακοστοῦ 

ὥρας ἑκάστῃ ἡμέρᾳ· 

(6) Denn am 8. vor den Kalenden des Januar (= am 25. Dezember, D.K.) 

ereignet sich dieser Schnitt (τμῆμα), der die Sonnenwende ist, und der Tag 

beginnt zuzunehmen, weil das Licht (und nicht mehr das Dunkel) die Zu-

nahme erfährt. Und er/sie/es (was? der Schnitt? die Sonnenwende? das Licht? 

D. K.) erfüllt die Zahl von dreizehn Tagen bis zum 8. vor den Iden des 

Januar (= dem 6. Januar, D.K.), (d. h.) bis zum Tag der Geburt des Chri-

stus, wobei einem jeden Tag ein dreißigstel einer Stunde hinzugefügt wird.  

(7) ὡς καὶ ὁ παρὰ τοῖς Σύροις σοφὸς Ἐφραῒμ ἐμαρτύρησε τούτῳ τῷ λόγῳ ἐν 

ταῖς αὐτοῦ ἐξηγήσεσι λέγων ὅτι «οὕτως γὰρ ᾠκονομήθη ἡ τοῦ κυρίου ἡμῶν 

Ἰησοῦ Χριστοῦ παρουσία, ἡ κατὰ σάρκα γέννησις εἴτ' οὖν τελεία ἐνανθρώ-

πησις, ὃ καλεῖται Ἐπιφάνεια, ἀπὸ τῆς ἀρχῆς τῆς τοῦ φωτὸς αὐξήσεως ἐπὶ 

δέκα τριῶν ἡμερῶν διαστήματι· ἐχρῆν γὰρ καὶ τοῦτο τύπον γενέσθαι ἀριθμοῦ 

τοῦ αὐτοῦ κυρίου ἡμῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ καὶ τῶν αὐτοῦ δώδεκα μαθητῶν, ὃς 

<τὸν> τῶν δεκατριῶν ἡμερῶν τῆς τοῦ φωτὸς αὐξήσεως ἐπλήρου ἀριθμόν».  

                                                           
54 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,22,3-5. 

55 „752. Octaviano XIII et Silano. / 1. His conss. natus est Christus die VIII cal. 

Ian.“ („Consularia Constantinopolitana“, in: Monumenta Germaniae historica. 

Auctorum antiquissimorum tomus IX, vol. I, S. 218) 
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(7) So hat auch der syrische Weise Ephräm in seinen Auslegungen für diese 

Berechnung gezeugt, indem er sagte: „So nämlich wurde die Ankunft unse-

res Herrn Jesus Christus angeordnet, die Geburt nach dem Fleisch oder voll-

kommene Menschwerdung, die die Epiphanie („Erscheinung“, D.K.) genannt 

wird, in einem Abstand von dreizehn Tagen vom Beginn der Zunahme des 

Lichtes. Denn auch dies mußte ein Symbol (typos) der Zahl unseres Herrn 

Jesus selbst und seiner zwölf Jünger sein, da er (als Dreizehnter) die Zahl der 

dreizehn Tage der Zunahme des Lichtes voll machte.“56  

Das Geburtsdatum Jesu wird hier also mit der Wintersonnenwende in Ver-

bindung gebracht, obwohl es 13 Tage später liegt; und die Differenz von 13 

Tagen wird als „Typos“ oder „Symbol“ Jesu und seiner 12 Apostel inter-

pretiert. Epiphanius sieht hierin offenbar eine weitere Bestätigung für die 

Geburt Jesu am 6. Januar. Allerdings ahnen wir auch, daß diese Assoziation 

der Geburt Jesu, der „Sonne der Gerechtigkeit“, mit der Wintersonnen-

wende den späteren Siegeszug des Weihnachtsfestes begünstigen sollte. 

Man hat vermutet, daß die Annahme der Geburt Jesu an diesem Tag in 

erster Linie der Verdrängung heidnischer Bräuche diente. Allerdings läßt 

sich dieses Motiv durch Quellen nicht konkret belegen. Auch wird diese 

Vermutung der Denkweise der Kirchenväter nicht gerecht, die diese Ver-

drängung ganz anders interpretierten. Epiphanius ist nicht nur überzeugt 

von der historischen Richtigkeit dieses Datums, sondern auch von der Gül-

tigkeit der oben zitierten Kalendermysterien-Spekulation. Ein so großes 

kosmisches Ereignis, wie die Geburt des Christus eines ist, konnte nur an 

einem ganz besonderen, symbolträchtigen Tag im Jahr stattgefunden haben. 

Die Parallelen zwischen heidnischen und christlichen Riten interpretiert Epi-

phanius daher als ein Zeichen dafür, daß selbst die Heiden „einen Teil der 

Wahrheit anerkennen“. Ja, er sieht in diesen heidnischen Kulten geradezu 

einen weiteren Beweis für die Richtigkeit dieses Geburtsdatums Jesu. So 

schreibt er in der Fortsetzung des obigen Zitates: 

(8) πόσα τε ἄλλα εἰς τὴν τούτου τοῦ λόγου ὑπόθεσίν τε καὶ μαρτυρίαν, φημὶ 

δὲ τῆς τοῦ Χριστοῦ γεννήσεως, γέγονέν τε καὶ γίνεται. καὶ γὰρ καὶ μέρος τι 

τῆς ἀληθείας ἀναγκαζόμενοι ὁμολογεῖν οἱ τῆς τῶν εἰδώλων θρῃσκείας ἀρ-

χηγέται καὶ ἀπατηλοὶ εἰς τὸ ἐξαπατῆσαι τοὺς πεισθέντας αὐτοῖς εἰδωλο-

λάτρας ἐν πολλοῖς τόποις ἑορτὴν μεγίστην ἄγουσιν ἐν αὐτῇ τῇ νυκτὶ τῶν 

Ἐπιφανείων, εἰς τὸ ἐπὶ τῇ πλάνῃ ἐλπίσαντας μὴ ζητεῖν τὴν ἀλήθειαν. 

(8) Und wieviel anderes ereignete sich und ereignet sich als Grundlage und 

Zeugnis für diese Berechnung, nämlich diejenige der Geburt Christi! Denn 

auch die Anführer der Verehrung von Idolen sind gezwungen, einen Teil der 

Wahrheit einzuräumen; und in betrügerischer Absicht, um die an sie glau-

benden Idolanbeter zu betrügen, führen sie an vielen Orten in der Nacht der 

Epiphanie selbst ein riesiges Fest durch, in der Hoffnung, daß sie wegen der 

Verwirrung nicht die Wahrheit suchen. 

                                                           
56 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,22,6-7. Der Text des Ephräm ist 

ansonsten nicht erhalten. 
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(9) πρῶτον μὲν ἐν Ἀλεξανδρείᾳ ἐν τῷ Κορείῳ <οὕ>τω καλουμένῳ· ναὸς δέ 

ἐστι μέγιστος τουτέστιν τὸ τέμενος τῆς Κόρης. ὅλην γὰρ τὴν νύκτα ἀγρυπ-

νήσαντες ἐν ᾄσμασί τισι καὶ αὐλοῖς τῷ εἰδώλῳ ᾄδοντες καὶ παννυχίδα δια-

τελέσαντες μετὰ τὴν τῶν ἀλεκτρυόνων κλαγγὴν κατέρχονται λαμπαδηφόροι 

εἰς σηκόν τινα ὑπόγαιον (10) καὶ ἀναφέρουσι ξόανόν τι ξύλινον <ἐν> φορείῳ 

καθεζόμενον γυμνόν, ἔχον σφραγῖδά τινα σταυροῦ ἐπὶ τοῦ μετώπου διάχρυ-

σον καὶ ἐπὶ ταῖς ἑκατέραις χερσὶν ἄλλας δύο τοιαύτας σφραγῖδας καὶ ἐπ' 

αὐτοῖς τοῖς δυσὶ γονάτοις ἄλλας δύο, ὁμοῦ δὲ [τὰς] πέντε σφραγῖδας ἀπὸ 

χρυσοῦ τετυπωμένας, καὶ περιφέρουσιν αὐτὸ τὸ ξόανον ἑπτάκις κυκλώσαν-

τες τὸν μεσαίτατον ναὸν μετὰ αὐλῶν καὶ τυμπάνων καὶ ὕμνων καὶ κωμά-

σαντες καταφέρουσιν αὐτὸ αὖθις εἰς τὸν ὑπόγαιον τόπον. 

(9) Zunächst, in Alexandria, im sogenannten Koreion: Dieses ist ein sehr 

großer Tempel, nämlich das Heiligtum der Kore. Die ganze Nacht nämlich 

bleiben sie wach und singen für das Idol mit irgendwelchen Gesängen und 

Flöten. Und am Ende der ganznächtlichen Feier beim Krähen der Hähne 

steigen Fackelträger in ein unterirdisches Heiligtum (10) und tragen ein höl-

zernes Götterbild herauf, das nackt auf einem Tragsessel sitzt. Es hat das 

vergoldete Siegelzeichen eines Kreuzes auf seiner Stirn und auf beiden Hän-

den zwei weitere solche Siegelzeichen, und nochmals zwei genau auf den 

beiden Knien, insgesamt fünf Siegelzeichen die aus Gold eingeprägt sind. 

Und sie tragen das Götterbild siebenmal im Kreise um den innersten Tem-

pel mit Flöten und Tamburinen und Hymnen, feiern es und tragen es wieder 

hinunter an seinen unterirdischen Ort.  

ἐρωτώμενοι δὲ ὅτι τί ἐστι τοῦτο τὸ μυστήριον ἀποκρίνονται καὶ λέγουσιν ὅτι 

ταύτῃ τῇ ὥρᾳ σήμερον ἡ Κόρη (τουτέστιν ἡ παρθένος) ἐγέννησε τὸν Αἰῶνα. 

Wenn man sie aber fragt, was für ein Mysterium dies sei, so antworten sie 

und sagen, daß heute zu dieser Stunde die Kore, d.h. die Jungfrau den Aion 

geboren hat. 

(11) τοῦτο δὲ καὶ ἐν Πέτρᾳ τῇ πόλει (μητρόπολις δέ ἐστι τῆς Ἀραβίας, ἥτις 

ἐστὶν Ἐδὼμ ἡ ἐν ταῖς γραφαῖς γεγραμμένη) ἐν τῷ ἐκεῖσε εἰδωλείῳ οὕτως 

γίνεται, καὶ Ἀραβικῇ διαλέκτῳ ἐξυμνοῦσι τὴν παρθένον, καλοῦντες αὐτὴν 

Ἀραβιστὶ Χααβοῦ τουτέστιν Κόρην εἴτ' οὖν παρθένον καὶ τὸν ἐξ αὐτῆς 

γεγεννημένον Δουσάρην τουτέστιν μονογενῆ τοῦ δεσπότου. τοῦτο δὲ καὶ ἐν 

Ἐλούσῃ γίνεται τῇ πόλει κατ' ἐκείνην τὴν νύκτα, ὡς ἐκεῖ ἐν τῇ Πέτρᾳ καὶ ἐν 

Ἀλεξανδρείᾳ. 

(11) Dies aber geschieht so auch in der Stadt Petra ... in dem dortigen Idol-

tempel, und sie preisen die Jungfrau in der arabischen Sprache, wobei sie sie 

auf Arabisch Chaabu57 nennen, d.h. Kore oder „Jungfrau“; und den aus ihr 

geborenen Dusares58, d.h. „Einziggeborener des Herrn“. Dies aber geschieht 

auch in der Stadt Elusa in jener Nacht, wie dort in Petra und in Alexandria.59 

                                                           
57 Es gibt die Varianten Χααβοῦ und Χααμοῦ. In byzantinischen Handschriften 

gleichen sich die Buchstaben β und μ und können leicht verwechselt werden. 

Arabisch ku‘bun (كعب) bedeutet „Brust“, ǧāriyatun ka‘ābun ( كعاب جارية ) „Jungfrau“ 

(Lane, An Arabic-English Lexicon, part 7, S. 2616).  

58 Aus Noivilles Darlegungen ziehe ich den Schluß, daß er den Namen Dusares als dū 

šarā ( شرى ذو ), „der (blitzgleiches) Glänzen hat“, interpretiert und auf den Morgen-
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Es gibt weitere Parallelen zwischen dem Epiphaniefest und alten heidni-

schen Kulten. Auch der römische Kaiserkult kannte Epiphaniefeste, die in 

den ersten Tagen des Januars stattfanden und das „Erscheinen“ des göttli-

chen Kaisers feierten. Ich zitiere aus der Wikipedia:  

Im antiken römischen Kaiserkult im hellenistischen Osten des Römischen 

Reiches formte sich ein Feiertag, der die göttliche Erscheinung des Divus 

als Teil des Zeremoniells beinhaltete.[3] Der Ritus wurde ebenfalls zu Be-

ginn des Januars gefeiert[4] und basierte auf der Epiphanie Iulius Caesars, 

der beim Überschreiten des Rubikon am 10. Januar 49 v. Chr. vom Volk als 

Heiland und lebender Gott (wahrscheinlich Divus Iulius) begrüßt und ange-

betet wurde.[5] Grundsätzlich bedeutete die Epiphanie nichts anderes als der 

adventus, die Ankunft des römischen Herrschers und „seinen glückverheißen-

den Einzug in eine Stadt“.[6]60 

Das Epiphanie-Fest hat diese Kulte im Laufe der Zeit ersetzt und verdrängt. 

                                                                                                                                                  

stern bezieht. (Lane, An Arabic-English Lexicon, part 4, S. 1544 (šariya); Noiville, 

„Le culte de l’étoile du matin chez les arabes préislamiques et la fête de l’épiphanie“, 

S. 375.) 

59 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,22,8-11. 

60 http://de.wikipedia.org/wiki/Erscheinung_des_Herrn#Geschichte_und_Inhalte, 20. 

Feb. 2012. Hier noch die Fußnoten zum Zitat (griechischer Text D.K.): 

„[3] In der antiken römischen Reichsmetaphysik wurde zusätzlich für die Erschei-

nung des Herrn das Wort Evangelium verwendet, so z. B. wiedergegeben in einem 

Beschluss der griechischen Bürger der Reichsprovinz Asia: "Die Vorsehung […] 

hat in Fürsorge und Großmut unser Dasein mit dem höchsten Schmucke gekrönt, da 

sie Augustus […] uns sandte als Heiland […]. (ἐπε[ιδὴ ἡ πάντα] διατάξασα τοῦ βίου 

ἡμῶν πρόνοια σπουδὴν εἰσεν[ενκαμ]ένη καὶ φιλοτιμίαν τὸ τεληότατον τῷ βίῳ διε-

κόσμη[σεν] ἐνενκαμένη τὸν Σεβαστόν, ὃν εἰς εὐεργεσίαν ἀνθρώπων ἐπλήρωσεν 

ἀρετῆς, [ὥ]σπερ ἡμεῖν καὶ τοῖς μεθ’ ἡ[μᾶς σωτῆρα πέμψασα] τὸν παύσοντα μὲν 

πόλεμον, κοσμήσοντα [δὲ πάντα,) Die Epiphanie des Kaisers [Augustus] hat die 

Hoffnungen (und Gebete) der Vorzeit überschwenglich erfüllt. […] (φανεὶς δὲ] ὁ 

Καῖσαρ τὰς ἐλπίδας τῶν προλαβόντων [εὐαγγέλια πάντων ὑπερ]έθηκεν, οὐ μόνον 

τοὺς πρὸ αὐτοῦ γεγονότ[ας εὐεργέτας ὑπερβα]λόμενος, αλλ’ οὐδ’ ἐν τοῖς ἐσόμενοις 

ἐλπίδ[α ὑπολιπὼν ὑπερβολῆς,]) Für den Kosmos aber begann mit dem Geburtstag 

des Gottes (Augustus) die Reihe der Evangelienfeste, die ihm zu Ehren gefeiert 

werden. (ἦρξεν δὲ τῷ κόσμῳ τῶν δι’ αὐτὸν εὐαγγελί[ων ἡ γενέθλιος] τοῦ θεοῦ ...)" 

In Ethelbert Stauffer: Jerusalem und Rom im Zeitalter Jesu Christi (Bern 1957); 

vgl. auch Vespasians Epiphanie und Evangelienfest in Jos. Bell. 4, 10, 6, 618. Grie-

chischer Text nach W. Dittenberger, Orientis Graeci Inscriptiones Selectae, Bd. II, 

Nr. 458, S. 53-55. 

[4] Jedoch nicht ausschließlich, denn jeder divinisierte Kaiser hatte eigene Evangelien-

feste und Epiphanieproklamationen, an denen seine Erscheinung gefeiert wurde. 

[5] Manfred Clauss: Kaiser und Gott. Stuttgart/Leipzig 1999; vgl. auch die Epi-

phanie Caesars in Corfinium (Caesar: De Bello Civili. I.21). 

[6] "Einleitung" in Schott: Römisches Messbuch; adventus Caesaris in Aulus Hirtius: 

De Bello Gallico. (VIII.51).“ 
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Interessant ist nun, daß Epiphanius in den heidnischen Feiern vom 6. Januar 

eine Bestätigung dafür sieht, daß Jesus am 6. Januar geboren wurde. Die Vor-

stellung moderner Wissenschaftler, daß Jesu Geburt nur auf das Datum heidni-

scher Feiern verlegt wurde, um diese Feiern zu verdrängen, ist wohl nicht kor-

rekt. Vielmehr scheint es, daß Christen, als sie sahen, wie Heiden am 6. Januar 

die Geburt des Gottes Aion („Ewigkeit“) von einer Jungfrau feierten, zu dem 

Schluß kamen, daß die Heiden durchaus „einen Teil der Wahrheit“ (μέρος 

τι τῆς ἀληθείας) erkannt haben mußten und, ohne sich dessen bewußt zu 

sein, eigentlich die Geburt Jesu, der „wahren Sonne“, feierten. Man hat also 

das „wahre“ Geburtsdatum Jesu vermutlich von den Heiden gelernt. 

Epiphanius zitiert auch den syrischen Heiligen Ephräm (s. oben S. 36f.), der 

von 306 - 373 n. Chr. lebte und in Nisibis (Nusaybin) und Edessa (Şanlı-

urfa) in Südostanatolien wirkte. Demnach war auch Ephräm ein Anhänger 

der Geburtsfeier vom 6. Januar. Leider ist der syrische Originaltext nicht 

erhalten. Andere Texte Ephräms, die im Original erhalten sind, werfen aller-

dings Fragen auf. In seinen Predigten über die Geburt des Herrn schreibt er: 

ܐܙ ܼܳ
ܐܙܐ ܘܰܪܫܰܡ ܢܰܗܺܝܪܐ ܟ 

 
݂ܶ ܒܕܰܖܵܓܐ ܪ

 
݂ܶ.  ܩܕܰܣܠ 

 
ܐ ܝܰܘܵܡܺܝܢ ܥܣܰܪܬܖܵ  ܡܢ ܗ 

ܩ
 
ܢܐ ܕܰܣܠ  ܢ ܘܗ  ܬܰܥܣܰܪ ܕܝܰܘܡ  ܐܙܐ . ܕܰܬܠ 

 
ܐ ܪ  ( :Lamy)ܕܝܠܗ݂ܶܕܝܰܠܕܗ ܫܰܠܡ 

ܐ
 
ܥܣܰܪܬܗ ܕܰܒܪ

 
ܫ . ܘܰܕܬܪ ܐ ܚܒܼܰܳ ܐ ܗܘ  ܐ ܡܽܘܫ 

 
ܡܪ ܢ ܐ  ݂ܶ ܒܢܺܝܣ  ܗ   ܒܰܥܣܰܪܬܐ ܒ 

ܐܙ ܗ. 
 
ܐ ܪ

 
ܐ ܕܰܒܪ ܼܳ

ܐܬ  ܐ ܕ  ܗ ܫܚܒܼ݂ܰܳܶܘ݂ܶܰ ܠܟܰܪܣ  ݂ܶ ܢܰܦܫ  ܗ  ܩ . ܒܰܥܣܰܪܬܐ ܒ   ܡܢ ܢܦܼܰܳ

ܐ ܢ ܐ ܟܰܪܣ  ܐ ܒܗ  ܐ ܝܰܪܚ  ܼܳ
ܐ ܕܰܙܟ 

 
ܒ.  ܢܽܘܗܪ ܫܽܘܟܐ ܚ ܼܳ ܩ ܚ  ܒܰܕ  ܒ ܗܘܐ ܕܰܢܼܳ  ܕܚ ܼܳ

ܢ ܐ ܛ  ܐ.  ܣ  ܼܳ
ܒ ܢܽܘܗܪܐ ܘܰܙܟ  ܒ.  ܒܽܘܟܪܐ ܕܰܢܼܳܨܰܚ ܗܘܐ ܕܰܢܝܰܒ ܼܳ ܗ ܚ ܼܳ

 
ܐ ܠ ܫܟ   ܚ 

ܫܽܘܟܐ ܥܰܡ ܐ ܚ  ܼܳ
ܐ ܥܰܡ ܢܽܘܗܪܢ ܘܰܙܟ 

 
݂ܶ. ܢܰܗܺܝܪ

Die Sonne (od. das Licht) siegte und zeigte das Geheimnis durch die Grade, 

die sie aufstieg. Zwölf Tage, siehe, sind es, seitdem sie aufstieg und dieser 

heutige dreizehnte: Das vollkommene Geheimnis des Sohnes selbst und sei-

ner Zwölf (Apostel). Moses legte das Osterlamm auf den Monat Nisan fest, 

und zwar den zehnten desselben. Sein Geheimnis ist das des Sohnes, der in 

den Mutterleib kam und sich selbst darin am zehnten (Nisan) einschloß. Aus 

dem Mutterleib kam er in jenem Monat heraus, in dem das Licht siegte. 

Unterlegen war die Finsternis, um anzuzeigen, daß Satan besiegt ist. Und das 

Licht siegte, um darüber zu jubeln, daß der Erstgeborene aufschien (od. tri-

umphierte). Unterlegen war die Finsternis mit dem Finsteren (d.h. Satan), 

und es siegte unser Licht mit dem Licht der Sonne.61 

Es ist offensichtlich von der Wintersonnenwende und von den 13 Tagen die 

Rede, die mit ihr beginnen. Der 13. Tag wird als der „heutige“ bezeichnet. 

Nimmt man den 25. Dezember, der als Wintersonnenwende galt62, als den 

                                                           
61 (Benedictus), Sancti Ephraem Syri opera omnia, Bd. 2, S. 415A-C („In Natalem 

Domini Sermones“, Sermo 4). Vgl. (Lamy), Sancti Ephraem Syri hymni et sermo-

nes, Bd. I, S. 10 (In festum Epiphaniae I.11-12). 

62 Genau genommen war dies aber nur im julianischen Kalender und fürs 1. Jh. v. 

Chr. ganz korrekt. 
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ersten Tag, so fällt der 13. Tag auf den 6. Januar, das Epiphaniefest. Diesen 

hat der Text des Ephräm zum Inhalt. Es scheint daher, daß wir in der Tat 

mit Epiphanius davon ausgehen müssen, daß Ephräm die Geburt Jesu an 

diesem Tag gefeiert hat. 

Gleichwohl gibt es Probleme. Der Sieg des Lichtes fand nicht am 6. Januar, 

sondern – nach damaliger Anschauung – schon am 25. Dezember statt. Und 

Ephräm sagt: „Aus dem Mutterleib kam er in jenem Monat heraus, in dem 

das Licht siegte.“ Heißt dies, daß Ephräm Jesu Geburt schon im Sonnen-

wendmonat, also am 25. Dezember, annahm, obwohl er sie erst 13 Tage spä-

ter am 6. Januar feierte, sozusagen bei der Vollendung eines 13 Tage dau-

ernden Mysteriums?  

An anderer Stelle ist zudem zu lesen: 

ܢܐ ܝܰܘܡܐ ܗܘ ܥܽܘܕܪܢܵܐ ܐܰܘܨܰܪ ܗ ܗ  ܼܳܓ ܕܒ 
 
 ܥܠ ܢܽܘܗܪܐ ܐܰܙܠ

݂ܶ...  . ܘܬܢܰܣܰܡܝ݂ܶܽ

ܢܽܘܢ ܐ ܒܟ  ܘܚܰܬ ܒܰܐܪܥܐ ܙܰܪܥܐ ܕܰܛܫ  ܐ ܡܢ ܫ  ܠ ܟܰܪܣ   . ܚܰܝܵܐ ܫܒ 

Ein Hort von Hilfe (od. Heilung) ist dieser Tag, an dem Licht aufleuchtete 

über unserer Blindheit. ...  

Im Dezember (konun), in dem die Saat verborgen ist in der Erde, sproß aus 

dem Mutterleib die Ähre (od. der Meister) des Lebens.
63

 

Und etwas später: 

ܝܟܺܢ݂ܶܠܰܝ݂ܶܵ
ܺ
ܢܽܘܢ݂ܶܕܰܐܪ ܣܬܰܝܰܟ݂ܶ.ܒܟ  ܐ݂ܶܕܠܐ݂ܶܡ  ܡ  ݂ܶܠܰܢ݂ܶܐܝܺܡ  ܐ݂ܶܕܢܰܚܼܳ

ܬ  ݂ܶܠܰܘ 
ܩ݂ܶܫ݂݂ܶܽܶ ݂ܶܢܦܼܰܳ ܗ 

ܝܬܐ݂ܶܟܽܠ 
ܺ
ܐ݂ܶܒܪ

 
ܐ݂ܶ.ܘܒܣܰܬܘܐ݂ܶܕܰܟܡܺܝܪ ܬ  ܖܵܝ  ܨܰܚ݂ܶܟܽܠ݂ܶܒ   ݂ܶܦܪܐ݂ܶܕܰܐܦܼܳ

ܥܐ݂ܶ
 
݂ܶܠܰܐܪ ܗ  ܪ݂ܶܠ  ܗ݂ܶܗ݂ܽܶܣܰܬܘܐ݂ܶܕܰܥܒܼܰܳ ܘܬܐ݂ܶܒ 

ܽ
ܠܦܰܬ݂ܶܝܰܠܕܐ݂ܶ.݂ܶܥܰܩܪܬܐ݂ܶܒܬܽܘܠ ݂ܶܝ   ܘܼܳ

ܘܬܐ݂ܶ.
ܽ
ܒܵܠ݂ܶܶܠܰܒܬܽܘܠ ܘ݂ܶܚ  ݂ܶܗܰܘܼܳ ܗ݂ܶܗܽܘܼܳ ܥܐ݂ܶܒ 

 
݂ܶܕܰܐܪ ܝܗ 

 
ܒܵܠ ݂ܶܚ 

 
ܠܶ ܢܽܘܢ݂ܶܕܡܰܫ  ݂ܶܟ 

Im Dezember (konun), in dem die Nacht lang ist, ging uns der Tag auf, der 

nie endet.  

Im Winter, in dem alle Kreatur düster (od. traurig) ist, sproß Schönheit, die 

heiter machte alle Kreaturen.  

Im Winter, der die Erde kahl macht, lernte Jungfräulichkeit das Gebären.  

Im Dezember (konun), der aufhören läßt die Geburtswehen der Erde, in ihm 

waren die Geburtswehen der Jungfräulichkeit.64 

Leider gibt es unterschiedliche Meinungen darüber, wie das Wort konun 

ܢܽܘܢ)  das ich hier mit „Dezember“ wiedergebe, zu deuten sei. Das Wort ,(ܟ 

kann sowohl den Dezember als auch den Januar bezeichnen. Der Dezember 

ist „der erste konun“ ( ܢܽܘܢ ܐ ܟ  ) und der Januar „der zweite konun“ ( ܢܽܘܢ ܒ ܟ  ). 

                                                           
63 Sancti Ephraem Syri opera omnia, Bd. 2, S. 406F und 407A („In Natalem Domi-

ni Sermones“, Sermo 3). 

64 ebenda, S. 410C-D. 
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Manche übersetzen konun in den oben zitierten Zeilen mit „Dezember“. 

Hingegen Usener ist der Meinung, daß hier vom Januar die Rede sein 

müsse, und zwar im julianischen Kalender.65 Doch dies ist ausgeschlossen, 

denn Ephräm spricht eindeutig vom Monat der Sonnenwende. Nimmt er die 

Geburt Jesu zwar bei der Sonnenwende an, feiert sie aber erst am 6. Januar, 

wenn das Mysterium der 13 vollendet ist? Die zitierten Texte legen dies 

nahe. 66  Interessant ist, daß Epiphanius, obwohl er auf Ephräm Bezug 

nimmt, nicht genau dieselbe Auffassung vertritt, denn er nimmt Jesu Geburt 

ausdrücklich am 13. Tag nach der Wintersonnenwende an.  

War Ephräm in dieser Frage zwiegespalten? Wie auch immer es sich damit 

genau verhalten mag, es steht außer Zweifel, daß Jesu Geburt für Ephräm 

symbolisch in einer engen Beziehung zur Wintersonnenwende steht. Zum 

Weihnachtsfest ist es von hier aus nur noch ein kleiner Schritt, zumal der 

Symbolgehalt des 25. Dezember bzw. der Sonnenwende sehr überzeugt, 

während der 6. Januar von Natur aus kein herausragendes Datum zu sein 

scheint.  

 

Hieronymus und Johannes Chrysostomos 

Das Weihnachtsfest vom 25. Dezember ist frühestens Mitte des 4. Jahrhun-

derts in Rom eingeführt worden. Ein älterer Beleg aus Hippolyts Kommentar 

zu Daniel 4,23, der im Jahre 202 geschrieben wurde, ist nicht authentisch.67 

Epiphanius (4. Jh.) wußte nur von heidnischen Festen am 25. Dezember.68 

Clemens (200 n.Chr.) kannte nur Geburtsdaten Jesu im Frühling.69 Daß Jesus 

tatsächlich an einem 25. Dezember geboren wurde, ist sehr unwahrscheinlich.  

Die oben betrachteten Texte des Ephräm lassen uns gut verstehen, weshalb 

das Weihnachtsfest sich innert weniger Jahrzehnte gegen das Epiphaniefest 

als Geburtsfest Jesu durchgesetzt hat. Einerseits ließ sich das Epiphaniefest 

durch die Angaben der Bibel nicht stützen. Anderseits wohnte dem 25. De-

zember, der mit der Wintersonnenwende zusammenfiel, große symbolische 

Kraft inne. Hieronymus, der das Weihnachtsfest wahrscheinlich ums Jahr 

378 schon aus Rom nach Antiochia gebracht hatte70 und später in Bethle-
                                                           

65 Usener, Das Weihnachtsfest, S. 197. 

66 Vgl. außerdem: (Lamy), Sancti Ephraem Syri hymni et sermones, Bd. II, S. 495-

498 (Hymni de Nativitate Christi in Carne VI.3f.; 7). 

67 s. meine Erklärungen S. 33, Fußnote 48. 

68 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,22.5, oben zitiert auf S. 35f. 

69 s. oben S. 30f.  

70 Hieronymus kam im Jahr 378 nach Antiochia. Johannes Chrysostomos schreibt 

in einer Weihnachtspredigt, die er im Jahre 386 in Antiochia hielt, daß der Brauch, 

Jesu Geburt am 25. Dezember zu feiern, aus Rom kam. (Chrysostomus, In diem 

natalem domini nostri Iesu Christi, in: Patrologia Graeca PG 49,353.) 
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hem lebte und wirkte, schreibt in einer Weihnachtspredigt, die er zu Anfang 

des 5. Jh. hielt: 

Praedicationi nostrae etiam creatura consentit. Mundus ipse testis est voci 

nostrae. Usque ad hanc diem tenebrae crescunt, ab hac die decrescunt tene-

brae: lux crescit, decrescunt tenebrae: crescit dies, decrescit error, veritas 

subit. Hodie nobis sol iustitiae nascitur. Simul que et aliud considerate. 

Inter Dominum et Iohannem Baptistam sex menses sunt: si consideretis nati-

vitatem Iohannis et hac diem, videbitis sex menses tantum habuisse. 

Unserer Predigt stimmt auch die Schöpfung zu. Die Welt selbst ist Zeuge 

unserer Stimme. Bis zu diesem Tag wächst die Dunkelheit, und von diesem 

Tag an schwindet die Dunkelheit. Das Licht wächst und die Dunkelheit 

schwindet. Der Tag wächst, der Irrtum schwindet, die Wahrheit geht auf. 

Heute wird uns „die Sonne der Gerechtigkeit“ geboren. Und gleichzeitig 

betrachtet auch etwas anderes: Zwischen dem Herrn und Johannes dem 

Täufer sind sechs Monate. Wenn ihr nun den Geburtstag des Johannes (das 

Johannisfest am 24. Juni; D.K.) und diesen Tag (d.h. das Weihnachtsdatum) 

betrachtet, so werdet ihr sehen, daß es dazwischen nur sechs Monate gab.71 

Hieronymus ruft also die Natur als Zeugen auf. Die Geburt Jesu, der „Son-

ne der Gerechtigkeit“, kann sich nur am Wintersolstiz ereignet haben, aus 

Gründen der Analogie oder kosmischen Harmonie oder weil die Schöpfung 

ein Ausdruck göttlicher Planung ist.  

Der Gedanke wurde von der Tradition noch weiter ausgearbeitet, so daß jeder 

der vier Jahreshauptpunkte seine eigene spirituelle Bedeutung erhielt. Nach 

Auffassung eines Traktats unter dem Titel „Von den Sonnenwenden und 

Tagundnachtgleichen“ (De solstitiis et aequinoctiis)72, den die Tradition Jo-

hannes Chrysostomos zuschreibt, der aber wahrscheinlich von einem ande-

ren Autor stammt, wurde Jesus beim Frühlingsäquinoktium gezeugt und 9 

Monate später bei der Wintersonnenwende geboren. Dagegen beim Herbst-

äquinoktium wurde Johannes der Täufer gezeugt, und 9 Monate später bei 

der Sommersonnenwende wurde er geboren. So erhielten alle vier Haupt-

punkte des Jahres ihren Feiertag. Noch heute feiert die Kirche neben Jesu 

Geburt am 25. Dezember auch Mariae Verkündigung am 25. März. Die Ge-

burt des Täufers wird am 24. Juni (Johannisfest) gefeiert, und seine Emp-

fängnis – zumindest in der orthodoxen Kirche – am 23. September. Zur Zeit 

Caesars waren dies die Daten der Äquinoktien und Solstitien. 

Allerdings begnügte man sich nicht mit der „Selbstevidenz“ dieser „astral-

theologischen“ Denkweise, sondern suchte Beweise für ihre Richtigkeit auch 

in der Bibel zu finden. So auch der erwähnte Traktat. Der wohl überzeu-

gendste Hinweis darauf, daß Johannes der Täufer und Jesus schon ganz 

früh mit den Jahreshauptpunkten in Verbindung gebracht wurden, scheint 

mir in Joh. 3,30 vorzuliegen, wo Johannes sagt:  

                                                           
71 (Morin), Sancti Hieronymi Presbyteri Tractatus sive homiliae in Psalmos, in Marci 

evangelium aliaque varia argumenta, S. 397. 

72 Botte, Les origines de Noël et de l’Épiphanie, S. 93-105. 
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ἐκεῖνον δεῖ αὐξάνειν, ἐμὲ δὲ ἐλαττοῦσθαι. 

Er muß zunehmen, ich aber muß abnehmen.  

Diese Stelle wurde von der Tradition seither als Beleg für die Richtigkeit des 

Weihnachtsdatums aufgefaßt. Tatsächlich liegt es sehr nahe, diese Stelle auf 

das Wintersolstiz zu beziehen. Allerdings könnte genausogut auch ein Äqui-

noktium gemeint sein. Am Frühlingsäquinoktium sind Tag und Nacht gleich, 

danach wird der Tag länger als die Nacht. Wir werden diese Problematik 

später näher betrachten. (S. 373ff.) 

Weiter zu erwähnen ist die Weihnachtspredigt des Johannes Chrysostomos, 

des Bischofs von Konstantinopel, die er vermutlich im Jahre 386 hielt.73 Er 

beruft sich darauf, daß nach Lukas 1 Johannes der Täufer etwa 6 Monate vor 

Jesus gezeugt wurde. Lukas berichtet, daß Johannes’ Mutter Elisabeth eigent-

lich unfruchtbar und überdies betagt war, daß aber ihr Mann, der Priester Za-

charias, während des Tempeldienstes eine Vision des Engels Gabriel hatte, 

der ihm verkündete, daß Elisabeth schwanger würde. Chrysostomos nimmt 

an, daß Zacharias sich dabei im Allerheiligsten des Tempels aufgehalten 

habe, zu dem nur der Hohepriester Zutritt hatte, und zwar gemäß 3. Mose 

16,29 nur einmal im Jahr, am Laubhüttenfest am 10. des Monats Tischri. 

An diesem Tag also wäre ihm vom Engel Gabriel verkündet worden, daß 

seine Frau Elisabeth schwanger würde. Da Jesu Mutter Maria sechs Monate 

später schwanger wurde, errechnet Chrysostomos, daß Jesus 15 Monate spä-

ter in einem Dezember geboren worden sein muß. 

Diese Rechnung beruht aber auf falschen Voraussetzungen. Nach Lukas 

1,5-10 war Zacharias nicht Hohepriester, sondern nur „irgendein Priester“ 

(ἱερεύς τις), und er hatte die Vision während des Rauchopfers, das nicht vom 

Hohepriester, nicht im Allerheiligsten und an einem beliebigen Datum dar-

gebracht wurde. Aber selbst wenn man Chrysostomos folgen will, läßt sich 

ein taggenaues Geburtsdatum auf diesem Wege nicht errechnen. Der 10. Ti-

schri fiel im julianischen Kalender jedes Jahr auf ein anderes Datum. Auch 

lassen sich daraus, daß Maria vom Engel Gabriel „im sechsten Monat“ Be-

such erhielt, nicht exakt sechs Monate ablesen. Eine Schwangerschaft dauert 

auch nicht unbedingt exakt neun Monate. Chrysostomos’ Beweisführung 

könnte also bestenfalls den Monat, nicht aber den Tag der Geburt herleiten. 

Die Wahl des 25. Dezembers als Geburtsdatum Jesu folgt also nicht zwin-

gend aus biblischen Aussagen und läßt sich auch nicht weiter als bis ins 4. Jh. 

zurückverfolgen. Interessant ist, daß Chrysostomos von Kritikern des Festes 

berichtet, die behaupten, das Weihnachtsfest sei ganz neu, und auch davon, 

daß es sich überall sehr schnell verbreite.74 Demnach hätte sich das Fest in 

                                                           
73 Chrysostomus, In diem natalem domini nostri Iesu Christi, in: Patrologia Graeca 

PG 49,351-362. 

74 ταχέως οὕτω πανταχοῦ περιαγγελθῆναι, καὶ πρὸς ὕψος ἐπιδοῦναι τοσοῦτον, καὶ 

ἀνθῆσαι τὴν ἑορτήν. (Sp. 352) 
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wenigen Jahren mit großer Geschwindigkeit gegen das Geburtsfest an Epi-

phanie durchgesetzt. Hieronymus glaubt allerdings, daß das Weihnachtsfest 

im Westen schon eine alte Tradition war. Den Anhängern von Epiphanias im 

Osten, die ihre Tradition auf die Apostel selbst zurückführten, hält er entge-

gen, daß im Heiligen Land wegen der politischen Katastrophen eine unge-

brochene Tradition gar nicht möglich war.75 

Die meisten Experten sehen den ältesten Beleg für das Weihnachtsfest im 

sogenannten römischen Chronographen aus dem Jahre 354, einem Almanach, 

der neben anderen Dingen römische Feiertage auflistet. In Wirklichkeit aber 

liefert diese Quelle nur einen Beweis dafür, daß zu ihrer Zeit am 25. De-

zember das Geburtsfest des römischen Sonnengottes Sol Invictus gefeiert 

wurde, wohingegen der Hinweis auf ein Geburtsfest Jesu Christi am selben 

Tage zweifelhaft ist.76 Es ist auch zu bedenken, daß Epiphanius, der um 

dieselbe Zeit lebte, kein Weihnachtsfest zu kennen scheint sondern nur ein 

heidnisches Sonnenwendfest, das bei „den Griechen“ gefeiert wurde.77 

Wie das Epiphaniefest ältere heidnische Feiern ersetzt hat, so ist auch das 

Weihnachtsfest an die Stelle heidnischer Wintersonnenwendfeiern getreten. 

U. a. gab es ein Wintersonnenwendfest zu Ehren des römischen Sonnengottes 

Sol. Dieses Fest war erst von Kaiser Aurelian im Jahre 274 n. Chr. offiziell 

eingeführt worden und trug den Namen dies natalis solis invicti, „Geburts-
                                                           

75 (Morin), Sancti Hieronymi Presbyteri Tractatus sive homiliae in Psalmos, in Marci 

evangelium aliaque varia argumenta, S. 396: alibi pax erat, hic bellum erat : magis 

itaque potuit traditio ibi servari, quam hic, ubi discordia.  

76 So ist in einer in dem Chronographen enthaltenen Liste, dem sogenannten philo-

kalischen Kalender, am 25. Dezember der Natalis invicti notiert, also das Geburts-

fest des Sonnengottes. In einer anderen Liste, der Depositio martirum, hingegen steht 

beim 25. Dezember natus Christus in Betleem Iudeae, „Christus wurde in Bethlehem 

in Judäa geboren“. Es ist hier aber nicht von dies natalis oder festum natale die 

Rede, also nicht von einem Fest, sondern nur davon, daß an diesem Tag die Geburt 

Jesu stattfand. Dies ist um so bemerkenswerter, als am 22. Februar von einem natale 

Petri de cathedra die Rede ist, somit von einem Fest. Aus diesem und anderen 

Gründen vermuten Förster und andere, daß der Hinweis auf Christi Geburt am 25. 

Dezember nur eine Einfügung ist. Es scheint also, daß der Text am 25. Dezember 

eigentlich nur das Fest des heidnischen Gottes Sol invictus kennt. Weitere Ausfüh-

rungen hierzu finden sich in: Förster, Die Feier der Geburt Christi in der Alten 

Kirche, S. 95-103. 

Der Originaltext des Chronographen findet sich hier: 

http://www.tertullian.org/fathers/index.htm#Chronography_of_354 

Der philokalische Kalender hier: 

Inscriptiones Latinae Antiquissimae, Berlin (1893), S. 278, oder hier: 

http://www.tertullian.org/fathers/chronography_of_354_06_calendar.htm 

Die Depositio Martirum hier: Monumenta Germaniae historica. Auctorum antiquis-

simorum tomus IX, vol. I, S. 71 oder hier:  

http://www.tertullian.org/fathers/chronography_of_354_12_depositions_martyrs.htm 

77 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51.22.5, zitiert auf S. 35f. 
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tag des unbesiegten Sonnengottes“. Seine Ursprünge müssen aber älter sein. 

Das Datum 25. Dezember fiel im julianischen Kalender nur fürs 2. und 1. 

Jh. v. (!) Chr. auf die Wintersonnenwende. Dies deutet darauf hin, daß dieses 

Datum schon seit alter Zeit ein Festtermin gewesen sein könnte. Plutarch 

(45-125 n. Chr.) berichtet in seiner Schrift „Über Isis und Osiris“ auch, daß 

in Ägypten die Geburt des Horuskindes (Harpokrates) „um die Winterson-

nenwende“ gefeiert wurde, und zwar mit einem Opfer von Linsen, mit deren 

Reifung die neue Erntezeit begann.78 Daß Jesu Geburtsfest auf dasselbe 

Datum gelegt wurde wie dasjenige des Horus, ist auch nicht erstaunlich, 

denn auch die Darstellung der Madonna mit Jesuskind erinnert stark an 

Darstellungen der Isis mit dem Horusknaben. Weiter zu erwähnen ist der 

astrologisch-astronomische Kalender des Antiochus von Athen (2. Jh.), der 

sich auf Ägypten bezieht und am 25. Dezember folgendes notiert:  

Ἡλίου γενέθλιον · αὔξει φῶς 

Geburtstag der Sonne. Das Licht nimmt zu.79 

Daß hier wirklich ein Fest, nicht nur die Wintersonnenwende gemeint ist, 

läßt sich daraus schließen, daß die „Wintersonnenwende“ (τροπὴ χειμερινή) 

separat notiert wird, und zwar astronomisch korrekt drei Tage früher am 22. 

Dezember. 

Über Sonnenwendfeiern in der keltischen und germanischen Welt in römi-

scher Zeit haben wir leider keine Quellen, was aber nicht heißt, daß es solche 

Feiern nicht gab. In prähistorischer Zeit wurde in Mittel- und Nordeuropa 

den Sonnenwenden nachweislich große Bedeutung zugemessen. Belege hier-

für liefern die Kreisanlage von Goseck (4800 v. Chr.), das Hügelgrab von 

Newgrange in Irland (3150 v. Chr.), die Kreisanlage von Stonehenge (3. Jt. 

v. Chr.), und die Scheibe von Nebra (1600 v. Chr.), um nur die berühmtesten 

Beispiele zu nennen. 

Auch Kirchenväter deuten hie und da an, daß es zu Weihnachten auch heid-

nische Feiern zu Ehren des Sonnengottes gab. Augustinus (354-430) ermahnt 

in einer Weihnachtspredigt seine Zuhörer, man solle den Weihnachtstag 

nicht wegen der Sonne feiern, sondern wegen demjenigen, der die Sonne 

erschaffen hat und der die Sonne der Gerechtigkeit ist.80 Und Papst Leo I. 

schreibt im 5. Jh. in seiner zweiten Weihnachtspredigt: 

... illudens (tentator) simplicioribus animis de quorundam persuasione pesti-

fera, quibus haec dies solemnitatis nostrae, non tam de nativitate Christi, 

quam de novi, ut dicunt, solis ortu honorabilis videatur. 

                                                           
78 Plutarch, De iside et osiride 65 (377b): ): τίκτεσθαι δὲ τὸν Ἁρποκράτην περὶ 

τροπὰς χειμερινὰς ἀτελῆ καὶ νεαρὸν ἐν τοῖς προανθοῦσι (διὸ καὶ φακῶν αὐτῷ 

φυομένων ἀπαρχὰς ἐπιφέρουσι). Vgl. auch Macrobius, Saturnalia I 18,10. 

79 Boll, Griechische Kalender I, S. 16 und 40ff. 

80 Augustinus, Sermo 190,1 (PL 38,1007).  
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... indem er (der Versucher) einfältigeren Seelen die verderbliche Überzeu-

gung mancher einflüstert, denen dieser Tag unserer Feier nicht so sehr 

wegen der Geburt Christi, sondern, wie sie sagen, wegen des Aufgangs der 

neuen Sonne verehrenswert erscheint.81  

Bemerkenswert ist auch, was ein syrischer Gelehrter des 12. Jh. schreibt, 

wenngleich er eigentlich zu spät ist, um als Zeuge gelten zu können82: 
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Im Monat Januar („im zweiten konun“) wurde unser Herr geboren, am 6., 

gerade an dem Tag, an dem wir Epiphanie begehen, denn die Alten begin-

gen an einem einzigen Tag das Fest der Geburt und das der Epiphanie. Denn 

dies ist der Tag, an dem er geboren und getauft wurde, an dem auch jetzt noch 

diejenigen, die Armenier sind, beide (Ereignisse) an einem einzigen Tag als 

dasselbe Fest begehen. Und auch die Lehrer sprechen verschiedentlich von 

beiden (Ereignissen/ Festen) gleichzeitig.83 
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Die Ursache aber dafür, daß die Väter es vom 6. Januar verschoben und es am 

25. Dezember begingen, ist die: Es war nämlich für die Heiden dasjenige 

das Fest der Geburt (wörtl.: Fest des Hauses der Geburt; D.K.) der Sonne, 

das am 25. Dezember war, und sie zündeten an ihm Feuer an zum Glanze 

des Festes; und sie luden auch das Volk der Christen ein zu Freudenfeier 

und Teilnahme an solchem Tun.84 

                                                           
81 Leo I, Sermo 22,6. Weitere Referenzen liefern Thomas von Edessa (6. Jh.) in 

seiner Schrift Tractatus de nativitate domini nostri Christi, Kap. 10, sowie der 

Traktat von Pseudo-Chrysostom De solstitiis et aequinoctiis, II.  

82 Assemanus, Bibliotheca Orientalis Clemento-Vaticana, vol. 2, S. 164.  
83 Die lateinische Übersetzung von Assemanus lautet:  

Mense Ianuario natus est Dominus eodem die quo Epiphaniam celebramus, quia 

veteres uno eodemque die festum nativitatis et Epiphaniae peragebant, quoniam 

eadem die natus et baptizatus est. Quare hodie etiam ab Armenis uno die ambae 

festivitates celebrantur. Quibus adstipulantur Doctores, qui de utroque festo simul 

loquuntur. 

84 Causam porro, cur a Patribus praedicta solemnitas a die 6. Januarii ad 25. 

Decembris translata fuit, hanc fuisse ferunt. Solemne erat ethnicis hacipsa die 25. 

Decembris festum ortus solis celebrare ; ad augendam porro diei celebritatem, 

ignes accendere solebant : ad quos ritus populum etiam Christianum invitare et 

admittere consueverant. 
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Und als die Lehrer sahen, daß die Christen zu solchem hingezogen wurden, 

faßten sie den Plan und begingen an diesem Tag das Fest der wahren Geburt 

und an jenem, dem 6. Januar, das Fest der Taufe. Und so fahren sie nach die-

sem Brauch bis heute noch fort, Feuer anzuzünden. Und weil nun (am 6. Ja-

nuar) die Sonne 12 Grad aufgestiegen ist, wurde er an diesem 13. Tag gebo-

ren. Und wie der Heilige Ephräm sagt, hat das Mysterium (dieses Tages) ihn 

(Christus) angezeigt, die Sonne der Gerechtigkeit und ihre 12 Apostel.85 

Diese Aussagen sind polemisch und brauchen nicht unbedingt der histori-

schen Wirklichkeit zu entsprechen. Die oben erwähnten Quellen, insbeson-

dere die Ausführungen des Epiphanius, zeigen, daß die Kirchenväter über-

zeugt waren, daß Jesus aus Gründen der kosmischen Harmonie an dem 

betreffenden Datum geboren worden sein mußte und daß eben die Heiden, 

indem sie ihre Feste am selben Datum feierten, durchaus einen Teil der 

Wahrheit erkannt hatten.86 Ihr Festdatum war richtig, nur die verehrte Gott-

heit war falsch. Die Kirchenväter verlegten die Geburt Jesu also nicht des-

halb auf heidnische Festdaten, weil sie diese verdrängen wollten, sondern 

weil sie sich selbst von diesen Daten überzeugen ließen.87 

Die bis dahin erwähnten Texte, die die Geburt Jesu auf den 25. Dezember 

datieren, geben kein Geburtsjahr an. Die Consularia Constantinopolitana, 

eine Liste der römischen Konsuln, notiert: 

 

 
                                                           

85 Quum ergo animadverterent Doctores ad eum morem Christianos propendere, 

excogitato consilio eo die festum veri Ortus constituerunt ; die vero 6. Januarii 

Epiphaniam celebrari iussere. Hunc itaque morem ad hodiernum usque diem cum 

ritu accendendi ignis retinuerunt. Et quoniam sol duodecim gradus ascendit, 

Dominus natus est hac die tertiadecima, et sicut S. Ephraem docet, solis iustitiae et 

duodecim Apostolorum eius mysteria repraesentat. 

86 Siehe Zitat von Epiphanius oben S. 37ff.  

87 Hans Förster verkennt m. E. diesen Sachverhalt. Aus der Tatsache, daß die Kir-

chenväter im Streit um das richtige Geburtsfest jeweils der Gegenpartei nie den 

Vorwurf machen, sie hätten ihr Fest von den Heiden übernommen, schließt er, daß 

die christlichen Geburtsfeste Jesu gar nicht auf heidnische Vorläufer zurückgehen. 

(Förster, Die Anfänge von Weihnachten und Epiphanias, S. 12ff.) Doch wenn Hier-

onymus die Natur selbst als Zeugen dafür aufruft, daß Jesus am 25. Dezember 

geboren sein muß, und damit glaubt, überzeugen zu können, so ergibt Polemik von 

der Art, wie Förster sie erwartet, überhaupt keinen Sinn.  
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752. Octaviano XIII et Silano.  

His conss. natus est Christus die VIII cal. Ian. 

(Jahr) 752 (ab Gründung Roms = 2 v. Chr.): Octavianus (Amtsjahr Nr.) 13 

und Silanus. Als die beiden Konsuln waren, wurde Christus geboren am 8. 

vor den Kalenden des Januars.88 

... d. h. am 25. Dezember 2 v. Chr. Der Text könnte aufs 4. Jh. zu-

rückgehen, denn Epiphanius zitiert ihn, wobei er allerdings den 8. vor 

den Iden (= 6. Jan.) hat, nicht vor den Kalenden (= 25. Dez.) steht.89  

Ein Eintrag in den Fasti Consulares lautet dagegen wie folgt: 

754 Caesare et Paulo Sat. XIII. Hoc cons. Dns. ihs. XPC natus est VIII Kal. 

Ian. d. Ven. luna XV 

(Jahr) 754 (ab Gründung Roms = 1 n. Chr.): Unter (C.) Caesar (Augustus) 

und (L. Aemilius) Paullus, Samstag (Epakte90) 13. Während dieses Konsulats 

wurde der Herr Jesus Christus geboren am 25. Dezember, am Freitag, Mond 

15 (Tage alt).91 

Hier ist also vom 25. Dezember 1 n. Chr. die Rede. Die Notiz betreffend 

die Geburt wurde zu einem unbekannten Zeitpunkt nachträglich eingefügt, 

vermutlich erst nach Dionysius Exiguus, der die Jahreszählung ab Christi 

Geburt einführte. Im übrigen sind die Angaben des Textes fehlerhaft. Der 

25. Dezember 1 n. Chr. war kein Freitag, sondern ein Sonntag, im Jahr da-

vor war er ein Samstag, zwei Jahre davor ein Donnerstag. Das Mondalter 

ist ebenfalls nicht korrekt.  

 

Anno Domini 

Im Jahr 525 führte der römische Mönch Dionysius Exiguus die heute übli-

che Jahreszählung Anno Domini, d. h. ab Christi Geburt ein.  Es ist aller-

dings nicht ganz sicher, ob er Jesu Geburt am 25. Dezember 1 v. Chr. (= Jahr 

0) annahm, also ein paar Tage vor dem Beginn des Jahres 1 n. Chr. (anno 

domini), oder aber ein Jahr später, 25. Dezember 1 n. Chr. annahm.92 Wie er 

                                                           
88  „Consularia Constantinopolitana“, in: Monumenta Germaniae historica. 

Auctorum antiquissimorum tomus IX, vol. I, S. 218. 

89 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,22,4; zitiert oben auf S. 35f..  

90 Die Epakte ist eine Kennzahl des Jahres. Sie entspricht dem Alter des Mondes in 

Tagen am 31. Dezember des Vorjahres, gerechnet ab dem vorausgehenden Neulicht. 

91 Der Originaltext findet sich hier: 

Monumenta Germaniae historica. Auctorum antiquissimorum tomus IX, vol. I, S. 56. 

http://www.tertullian.org/fathers/index.htm#Chronography_of_354 bzw. hier: 

http://www.tertullian.org/fathers/chronography_of_354_08_fasti.htm 

92 Nach der gängigen Auffassung im Jahre 1 v. Chr. (= 0).  Aber Georges Declercq 

kommt zu dem Schluß, daß Dionysius die Geburt Jesu auf den 25. Dezember 1 n. 
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auf den Anfangspunkt seiner Zeitrechnung kam, gilt als ungeklärt, weil er 

diesbezüglich keine Angaben macht. Ich denke aber, die Erklärung ist wie 

folgt:  

Die Jahreszählung ab Christi Geburt war ein Nebenprodukt der von Diony-

sius eingeführten verbesserten Ostertafeln. Als „Ostertafeln“ bezeichnete 

man Tabellen, die zur Bestimmung des Osterdatums verwendet wurden. Sie 

beruhten auf dem sogenannten metonischen Zyklus, d. h. auf der Tatsache, 

daß 19 Sonnenjahre ziemlich exakt 235 Mondzyklen entsprechen. Aufgrund 

dieses Zyklus stellt sich nach 19 Jahren am selben Datum wieder dieselbe 

Mondphase ein, also z. B. Vollmond oder Neumond. Eine 19 Jahre umfas-

sende Tabelle erlaubt daher auf einfache Weise, für jedes beliebige Jahr das 

Datum des Pessach-Vollmondes zu bestimmen. Der darauffolgende Sonn-

tag ist dann Ostern. 

Der 19-jährige Ostertafel-Zyklus war seit alter Zeit ab dem Regierungs-

antritt des römischen Kaisers Diokletian im Jahre 285 n. Chr. gerechnet wor-

den. Da nun 285 = 15 x 19, ergibt sich, daß nach traditioneller Rechnung 

auch im Jahr 0 (= historisch 1 v. Chr.) ein metonischer Zyklus begann. Es 

stellt sich daher die Frage, ob Dionysius nicht gerade deshalb Jesu Geburt 

am 25. Dezember 1 v. Chr. angenommen und das Jahr 1 anno domini am 

darauffolgenden 1. Januar begonnen haben könnte. Vermutlich ging er ganz 

einfach von der Grundannahme aus, daß Jesus, der sich als „das Alpha und 

das Omega“ bezeichnet hat, am Anfang eines 19-jährigen Ostertafel-Zyklus 

geboren worden sein muß und daß der traditionelle 19-Jahres-Takt tatsäch-

lich von ihm seinen Ausgang nahm. Es entsprach einfach damaligem Denken, 

daß Jesus, der ja im Einklang mit dem Sonnenjahr zur Wintersonnenwende 

geboren wurde, auch am Anfang des altüberlieferten Ostertafel-Zyklus ge-

boren worden sein mußte. Mit anderen Worten: der Zyklus der Ostertafeln 

selbst „bewies“ sozusagen das Jahr der Geburt Jesu.  

Allerdings führte Dionysius einen – zumindest für die westliche Kirche – 

neuen, größeren Zyklus ein, der 532 Jahre umfaßte, der wiederum im Jahre 

1 v. Chr. begann und sich im Jahre 532 n. Chr. wiederholen sollte. Hier 

wurde der metonische 19-Jahreszyklus mit einem 28-jährigen Zyklus ver-

bunden, in dem ein bestimmtes Datum im julianischen Kalender wieder auf 

denselben Wochentag fiel. Dies bedeutet, daß nach 19 x 28 = 532 Jahren 

der Pessach-Vollmond nicht nur auf dasselbe Datum, sondern auch wieder 

auf denselben Wochentag fiel. Und dies bedeutet, daß sich im julianischen 

Kalender nach 532 Jahren die Verteilung von Ostern auf die Jahresdaten 

wiederholt. 

Auch diesen großen Zyklus konnte Dionysius im Jahre 1 v. Chr. beginnen 

lassen, ohne daß dadurch der altüberlieferte 19-Jahrestakt gebrochen wurde. 

                                                                                                                                                  

Chr. datiert habe. (Declercq, Anno Domini: The origins of the Christian era, 2000; 

derselbe, „Dionysius Exiguus and the introduction of the Christian era“, in: Sacris 

Erudiri 41 (2002): 165-246). 
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Das war doch eine schöne Sache! Jesus konnte nur am Anfangsjahr dieses 

Zyklus geboren worden sein. 

Da Dionysius‘ Osterzyklus auf dem julianischen Kalender basiert, brach er 

mit der Einführung des gregorianischen Kalenders zusammen und mußte 

durch einen anderen, komplizierteren Mechanismus ersetzt werden. 

 

Zusammenfassung 

Welche Antworten geben frühchristliche Autoren des 2. bis 4. Jh. auf die 

Frage nach dem Geburtsdatum Jesu? Es hat sich gezeigt, daß sie grundsätz-

lich nicht mehr wußten als wir und daß auch sie nur die bekannten Angaben 

der Bibel als Anhaltspunkte zur Verfügung haben. Gleichwohl ziehen sie 

andere Schlüsse als moderne Autoren. Während man sich heute zumeist am 

Tod des Herodes orientiert und Jesu Geburt vor dem Jahre 4 v. Chr. an-

nimmt, zogen frühchristliche Autoren aufgrund der Angaben des Lukas 

meist den Schluß, daß Jesus im Jahre 3 oder 2 v. Chr. geboren worden sei. 

Über das genaue Kalenderdatum hatten sie auch noch keine klare Vorstel-

lung, und sie feierten auch noch kein Geburtsfest Jesu. Clemens von Alex-

andria (2./3. Jh.) hielt es für „übereifrig“, das Geburtsdatum Jesu eruieren 

zu wollen. Man hat aus seinen Angaben zwar den 18. November 3 v. Chr. 

errechnet, doch beruht diese Rechnung auf einem falschen Verständnis der 

Angaben des Clemens. Clemens wollte kein Datum, sondern nur das Ge-

burtsjahr berechnen. Er erwähnt allerdings, daß einige Autoren Jesu Geburt 

auf den 6. oder 7. April sowie auf den 20. Mai datieren. Die Aprildaten be-

ruhen vermutlich auf der Annahme, die sie aus den Angaben des Lukas ab-

leiteten, daß Jesus bei seiner Taufe genau 30 und bei der Kreuzigung genau 

31 Jahre alt war. Demnach wäre Weihnachten eigentlich am Pessach-Fest 

bzw. an Ostern zu feiern. Diese Geburtsdaten beruhen vermutlich auf bloßer 

Spekulation. Für den 20. Mai liefert Clemens keine Erklärung. Das Datum 

läßt sich auch nicht so leicht durch Kalenderspekulation erklären, so daß es 

authentischer wirkt als alle anderen. Ist Jesus also an einem 20. Mai gebo-

ren? Clemens selbst hält nichts von all diesen Daten. 

Im 3. Jh. nahmen Hippolyt und der unbekannte Autor der Schrift De pascha 

computus Jesu Geburtstag an einem Pessach-Fest an, das idealerweise auf 

die Tagundnachtgleiche fällt. Nach Ansicht des Epiphanius hingegen, der 

im 4. Jh. lebte, wurde Jesus am 6. Januar geboren, am 13. Tag nach der Win-

tersonnenwende. Heute feiern wir an diesem Tag die Heiligen Drei Könige, 

doch im 4. Jh. galt dies im Orient noch als Geburtsdatum und zugleich das 

Taufdatum Jesu. Dennoch war Epiphanius auch der Meinung, daß Jesu Ge-

burt mit der Wintersonnenwende in Verbindung stand. Die dreizehn Tage, 

die die Sonnenwende vom Geburtsfest am 6. Januar trennten, symbolisierten 

nach seiner Auffassung die zwölf Jünger und als dreizehnten Jesus selbst. 

Ähnliche Ansichten vertrat auch der syrische Heilige Ephräm. Ebenfalls im 
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4. Jh. trat Johannes Chrysostomos für die Weihnachtsfeier vom 25. Dezem-

ber ein, der als Tag der Wintersonnenwende angenommen wurde. 

Weiter haben wir gesehen, daß frühchristliche Autoren bei der Bestimmung 

des Geburtsdatums Jesu neben biblischen Angaben auch Kalendermysterien 

und Kalenderspekulation benutzten. Sie waren überzeugt, daß Geburt und 

Tod Jesu sich symbolisch passend an besonderen Tagen im astronomischen 

und landwirtschaftlichen Jahr ereignet haben müssen, das gleichzeitig auch 

als eine heilige, von Gott geschaffene Ordnung begriffen wurde. Man ging 

davon aus, daß der Sohn Gottes entweder in der Nähe des Frühlingsäquinok-

tiums oder bei der Wintersonnenwende geboren worden sein muß. Heidni-

sche Kulte mögen hierbei zwar das Vorbild gewesen sein, doch verhält es 

sich nicht so, wie manche vermutet haben, daß man Jesu Geburt nur zu dem 

Zweck auf die Sonnenwende datierte, um die heidnischen Kulte, die an die-

sem Tage praktiziert wurden, zu verdrängen. Vielmehr war man überzeugt, 

daß Jesus, die wahre „Sonne“, tatsächlich an einem bedeutsamen Datum im 

Sonnenjahr geboren sein mußte, und daß die Heiden zwar am richtigen Da-

tum, aber die falsche Gottheit verehrten. Man glaubte also, daß die „Sonne“, 

deren Geburt die Heiden an diesem Datum feierten, in Wahrheit, obwohl 

den Heiden unbewußt, Jesus Christus, die „Sonne der Gerechtigkeit“, sei.  
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Magier aus dem Osten 

Astrologen-Priester aus dem Osten 

Ob die Geschichte von den Magiern und dem Stern historisch real stattge-

funden hat, möchte ich, wie gesagt, offen lassen. Die bisherige Untersu-

chung läßt eher eine Fiktion vermuten. Dennoch mag es für das Verständnis 

von Matthäus und für unsere Suche nach dem Stern hilfreich sein, daß wir 

uns der Frage zuwenden, wer denn die Magier waren und was für Tätigkei-

ten sie ausübten. 

In der Tradition ist nicht von „Magiern“ die Rede, sondern von „drei (heili-

gen) Königen aus dem Morgenland“, die das Christuskind besuchten. Auch 

gängige Übersetzungen von Matthäus 2 sprechen nicht von „Magiern“, son-

dern von „weisen Männern“. Im griechischen Originaltext ist aber nicht von 

Königen (βασιλεῖς) und auch nicht von Weisen (σοφοί) die Rede, sondern 

von magoi (μάγοι). Unter einem magos verstand man einen Priester der Zara-

thustra-Religion, deren Ursprung in Persien liegt. Die magoi befaßten sich 

u.a. auch durchaus mit Dingen, die wir noch heute als „Magie“ bezeichnen, 

so daß es angemessen ist, magos mit „Magier“ zu übersetzen. Die Umdeu-

tung der Magier als Könige geschah durch christliche Theologen. Der Grund 

dafür liegt auf der Hand. Die Kirche sah die magischen Künste als teuflisch 

an und wollte den Gottessohn nicht in Verbindung mit der Magie sehen. Im 

übrigen gelang es durch diese Umdeutung der Magier, die Geschichte von 

den Besuchern aus dem Morgenland als eine Erfüllung von Prophezeiungen 

aus dem Alten Testament erscheinen zu lassen. In Psalm 72,10-11 lesen wir: 

יבוּ נְחָה יָשִׁ ים מִׁ יִׁ יש וְאִׁ  מַלְכֵי תַרְשִׁ

יבוּ׃  מַלְכֵי שְבָא וּסְבָא אֶשְכָר יַקְרִׁ

βασιλεῖς Θαρσις καὶ αἱ νῆσοι δῶρα προσοίσουσιν, 

βασιλεῖς ᾿Αράβων καὶ Σαβα δῶρα προσάξουσιν· (Septuaginta) 

(10) Die Könige von Tarsis und von den Inseln werden Geschenke entrichten,  

die Könige von Scheba (Jemen) und Saba werden Tribut bringen,  

(Septuaginta: die Könige der Araber und von Saba…) 

שְתַחֲווּ־ ים לֹו כָל־וְיִׁ מְלָכִׁ  

ם יַעַבְדוּהוּ׃כָל־ ויִׁ גֹּ  

καὶ προσκυνήσουσιν αὐτῷ πάντες οἱ βασιλεῖς, 

πάντα τὰ ἔθνη δουλεύσουσιν αὐτῷ.  

(11) und alle Könige werden vor ihm niederfallen,  

alle Nationen werden ihm dienen. 
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Und in Jesaja 60,3-6:  

ורֵךְ  ם לְאֹּ ויִׁ  וְהָלְכוּ גֹּ

גַהּ זַרְחֵךְ׃ ים לְנֹּ  וּמְלָכִׁ

καὶ πορεύσονται βασιλεῖς τῷ φωτί σου καὶ ἔθνη τῇ λαμπρότητί [τῆς ἀνατολῆς 

(var.)] σου. 

 (3) Und Nationen wandeln zu deinem Lichte hin,  

und Könige zu dem Glanze deines Aufgangs. ... 

אוּ  שְבָא יָבֹּ  כֻּלָם מִׁ

שָאוּ  ונָה יִׁ  זָהָב וּלְבֹּ

לֹּת יְהוָה יְבַשֵרוּ׃  וּתְהִׁ
... πάντες ἐκ Σαβα ἥξουσιν  

φέροντες χρυσίον καὶ λίβανον οἴσουσιν  

καὶ τὸ σωτήριον κυρίου εὐαγγελιοῦνται 

(6) ... Allesamt werden sie aus Scheba kommen,  

Gold und Weihrauch werden sie bringen,  

und das Lob Jehovas werden sie verkünden. 

Der Zusammenhang zwischen Magierberuf und Königswürde findet sich 

erstmals bei Kirchenvater Tertullian (200 n. Chr.): 

Magos reges habuit fere oriens. 

Der Osten betrachtete die Magier sozusagen als Könige.93  

Zumindest spielten Magier an den Königshöfen der Parther, Perser und 

Babylonier eine wichtige Rolle. Dachte Matthäus vielleicht an Gesandte 

von Königen, die deren Huldigung und Geschenke überbrachten? Von dem 

parthischen König Tiridates I, der im Jahre 66 den Kaiser Nero besuchte und 

sich vor ihm niederwarf, ist bekannt, daß er magos war. Dachte Matthäus an 

Tiridates? Die oben zitierten alttestamentlichen Texte beziehen sich aller-

dings auf Völker Arabiens und Syriens.  Zu Jesu Zeiten regierten dort die 

Nabatäer, ein arabisches Volk, das jedoch die aramäische Sprache übernom-

men hatte und dessen Kultur stark von hellenistischen, persischen und baby-

lonischen Elementen geprägt war. Es ist denkbar, daß Magier auch am naba-

täischen Königshof eine Rolle spielten. Über südarabische Reiche in Jesu 

Zeit wissen wir leider kaum etwas. 

Nach der Ansicht Justinus Martyrs (100 - 165 n. Chr.) und Tertullians (150 

- 200 n. Chr.) kamen die Magier jedenfalls aus Arabien.94 Allerdings dürfte 

es sich hierbei nicht um eine echte Überlieferung, sondern nur um eine 

Schlußfolgerung aus den obigen alttestamentlichen Prophezeiungen handeln. 

Auf eine Herkunft aus Arabien könnten zwar auch die Gaben der Magier 

hinweisen, denn Weihrauch und Myrrhe waren keine persischen Erzeug-

nisse, sondern stammten aus Arabien bzw. dem Reich der Nabatäer. Auch 

                                                           
93 Tertullian, Adversus Marcionem, 3.13. 

94 Tertullian, a.a.O.; Justinus Martyr, Dialogus cum Tryphone 34; 78. 
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diese Gaben werden an der oben zitierten Stelle Jesaja 60,6 erwähnt und sind 

wohl von dort übernommen worden.  

Allerdings scheint es, daß Matthäus selbst auf die beiden zitierten Verse 

aus Jesaja 60 anspielt. Denn „sein Stern im Aufgang“ (αὐτοῦ τὸν ἀστέρα 

ἐν τῇ ἀνατολῇ, Matth. 2,2) erinnert stark an den „Glanz deines Aufgangs“ 

גַהּ זַרְחֵךְ)  ,τῇ λαμπρότητί τῆς ἀνατολῆς σου (var.); vgl. 60,1) von Jesaja 60,3 ;נֹּ

zumal Jesaja in Vers 6 auch die Gaben Gold und Weihrauch erwähnt. War 

also schon Matthäus selbst der Meinung, daß die Magier aus Arabien kamen? 

Die Magier kamen „aus dem Osten“ (ἀπὸ ἀνατολῶν). In alttestamentlichen 

Texten steht der „Osten“ für Arabien (Richter 6,3, בְנֵי־קֶדֶם, οἱ υἱοὶ ἀνα-

τολῶν; vgl. Hiob 1,3). Ob Matthäus auch die Könige von Psalm 72 denkt, 

ist unsicher, aber nicht ausgeschlossen. 

Einen Hinweis auf die Herkunft der Magier suchten frühe christliche Auto-

ren auch in der Figur des Propheten Balaam, der nach gängiger Auslegung 

die Erscheinung des Messias mit der Erscheinung eines Sterns verknüpfte. 

Zu Moses Zeiten, als die Israeliten sich anschickten, das Reich Moab zu er-

obern, ließ Balak, der König von Moab, den Propheten Balaam rufen, damit 

er die Hebräer verfluche und dadurch schwäche. Als Balaam von einem 

Hügel die anrückenden Hebräer betrachtet, hat er eine Vision und sieht einen 

künftigen Abkömmling und mächtigen König dieses Volkes. In spiritueller 

Ekstase spricht er anstelle eines Fluchs:  

ֹּא קׇרוֹב ֹּא עַתָה אֲשוּרֶנּוּ וְל  אֶרְאֶנּוּ וְל

רַךְ ב דָּ ב וְקָם  כּוֹכָּ יַעֲקֹּ בֶטמִׁ שְרָאֵל  שֵׁ יִׁ מִׁ  

 וּמָחַץ פַאֲתֵי מוֹאָב וְקַרְקַר כָל־בְנֵי־שֵת

Δείξω αὐτῷ, καὶ οὐχὶ νῦν· μακαρίζω, καὶ οὐκ ἐγγίζει·  

ἀνατελεῖ ἄστρον ἐξ Ιακωβ, καὶ ἀναστήσεται ἄνθρωπος ἐξ Ισραηλ  

καὶ θραύσει τοὺς ἀρχηγοὺς Μωαβ καὶ προνομεύσει πάντας υἱοὺς Σηθ. 

Ich sehe ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber nicht nahe:  

es tritt hervor ein Stern aus Jakob, und ein Szepter erhebt sich aus Israel  

und zerschlägt die Ecken von Moab und vernichtet alle Kinder von Scheth. 

(4. Mose 24,17; nach dem hebr. Text)  

Ob diese Prophezeiung tatsächlich auf Jesus paßt, brauchen wir hier nicht zu 

diskutieren. Tatsache ist, daß diese Stelle von Juden und Christen als Mes-

siasprophezeiung verstanden wurde.95 Und da Matthäus in seinem Evange-

lium gerne auf alttestamentliche Stellen anspielt, liegt es auf der Hand, daß 

er beim Stern von Bethlehem diese alte Prophezeiung im Hinterkopf hat. Mit 

der alttestamentlichen Vorstellung, daß die Geburt des Königs der Juden mit 

der Erscheinung eines Sterns zusammenfiel, werden wir uns später ein-

gehender auseinandersetzen. 

                                                           
95  Ulrich Luz, Das Evangelium nach Matthäus, Zürich-Einsiedeln-Köln, 1985 

(Benziger), S. 114f. 
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Origenes (185 - 254 n. Chr.) war nun der Meinung, daß die Magier aus 

Mesopotamien kamen, daß sie aber von Balaams Prophezeiungen wußten 

und in seiner Tradition standen.96 Balaam war allerdings weder Babylonier 

noch Perser, sondern lebte in dem Gebiet unmittelbar östlich des Jordans in 

Jordanien, somit zwar östlich von Jerusalem, aber doch recht nahe. Den jüdi-

schen Philosophen Philon von Alexandria (15 v. Chr. – 40 n. Chr.) hat dies 

jedoch nicht daran gehindert, Balaam einen magos zu nennen.97 Eine 1967 

in Deir ‘Allā in Jordanien ausgegrabene Inschrift, die um 800 v. Chr. verfaßt 

wurde, scheint zu beweisen, daß Balaam, der Sohn des Beor, historisch real 

existiert hat und ein angesehener „Seher der Götter“ oder „Mann, der die 

Götter sieht,“ (’š ḥzh ’lhn) war, zu dem die Götter des Nachts sprachen und 

ihm den Beschluß ihrer Ratsversammlung mitteilten.98 Kamen die Magier 

also aus Jordanien oder Syrien?  

Nach Ansicht Justins und Tertullians kamen sie aus Damaskus, und zwar 

aufgrund weiterer alttestamentlicher Prophezeiungen.99 In Jesaja 7,14 wird 

nach gängiger christlicher Interpretation zunächst die Geburt eines Knaben 

aus einer Jungfrau prophezeit. In Jesaja 8,4 heißt es dann in der Version der 

Septuaginta: 

διότι πρὶν ἢ γνῶναι τὸ παιδίον καλεῖν πατέρα ἢ μητέρα, λήμψεται δύναμιν 

Δαμασκοῦ καὶ τὰ σκῦλα Σαμαρείας ἔναντι βασιλέως ᾿Ασσυρίων. 

Daher, bevor das Kindlein Vater oder Mutter zu nennen weiß, wird es in 

Gegenwart des Königs der Assyrer die Macht von Damaskus und die Beute 

von Samaria in Besitz nehmen. 

Diese Aussage deuteten Justinus und Tertullian in dem Sinne, daß der gerade 

erst geborene Jesus die aus Damaskus kommenden Magier unterwarf, und 

zwar in Gegenwart des Königs Herodes. Man darf hier natürlich sowohl die 

Korrektheit der Septuaginta als auch die Interpretation der Kirchenväter in 

Zweifel ziehen. Tatsache aber ist, daß auch Matthäus 1,23 auf die Geburt aus 

der Jungfrau von Jesaja 7,14 Bezug nimmt. Könnte auch er schon Jesaja 8,4 

in der obigen Interpretation im Sinn gehabt haben. Bekanntlich hat ja auch 

er jeweils nicht auf die hebräische Bibel, sondern auf die Septuaginta Be-

zug genommen. 

Weite Verbreitung gewann die Ansicht, daß die Magier Perser gewesen seien. 

Nach dem Arabischen Kindheitsevangelium Kap. 7 war eine Prophezeiung 

Zarathustras der Auslöser für den Besuch der Magier beim Jesuskind.100 

                                                           
96 Origenes, Homilia in Numeros 13.7; Contra Celsum 1.60. 

97 Philon von Alexandria, Über das Leben Mose (Περὶ βίου Μωσέως) I,276. 

98 Nach Hoftijzer/Franken, Aramaic Texts from Deir ʻAlla; Hoftijzer/Kooij, The 

Balaam Text from Deir ʿAlla Re-evaluated. 

99 Justinus Martyr, Dialogus cum Tryphone 78; Tertullian, Adversus Marcionem 3.13; 

Adversus Judaeos 9. 

100 Zitiert unten auf S. 75.  



 57 

Auch Darstellungen in frühen Kirchen zeigen die Magier in persischen Klei-

dern.101 Nach persischen Legenden stammten die Magier aus der westpersi-

schen Stadt Ekbatana, die heute Hamadan heißt und in früherer Zeit Haupt-

stadt des Reiches der Meder gewesen war. Marco Polo lokalisierte im 13. 

Jh. ihre Gräber in Saveh, südwestlich von Teheran, wo sich in islamischer 

Zeit ein Zentrum der Astrologie befand. Doch haben anscheinend etliche 

Orte in der Gegend beansprucht, die Heimat der Magier zu sein.102  

Zu Jesu Zeiten lebten Magier aber in sehr vielen Ländern, so daß wir nicht 

zwingend davon ausgehen sollten, daß sie aus Persien kamen. In Apostel-

geschichte 13,6ff. ist die Rede von einem auf Zypern lebenden „jüdischen 

Pseudopropheten namens Bar Jesus, der Magier war“ (ἄνδρα τινὰ μάγον 

ψευδοπροφήτην Ἰουδαῖον, ᾧ ὄνομα Βαριησοῦς). Philon von Alexandria, 

ein Zeitgenosse Jesu, nennt in seiner Schrift über das Leben Mose sogar die 

Priester des Pharao magoi.103 Wir können daraus ersehen, daß sogenannte 

„Magier“ noch nicht einmal persischer Abstammung sein mußten. Die Ma-

gier aus dem Osten müssen daher überhaupt nicht aus Persien, sondern kön-

nen genauso gut aus Babylon, der wahren Heimat der Astrologie, gekommen 

sein. Auch müssen sie nicht gebürtige Perser, sondern können z. B. Babylo-

nier oder gar babylonische Juden gewesen sein. Mit anderen Worten, das 

Herkunftsland und die Nationalität der matthäischen Magier lassen sich 

nicht mit Sicherheit identifizieren. Immerhin wissen wir aber, daß Babylon 

seit der Eroberung durch Kyros ein wichtiges persisches Verwaltungszentrum 

war. Nach Angaben Cumonts befand sich dort die Winterresidenz des persi-

schen Königs, der sich von einem mächtigen Apparat von Magiern beraten 

ließ.104 Weiter wissen wir, daß es in Babylon immer noch Juden gab, da nicht 

alle Juden aus der babylonischen Gefangenschaft heimgekehrt waren. Es ist 

somit durchaus denkbar, daß Matthäus an jüdische Magier aus Babylon 

dachte. Daß diese die Geburt des Messias in Jerusalem erwarteten, ist sehr 

plausibel. 

Wie schon gesagt, stammt zumindest die Bezeichnung „Magier“ aus Persien. 

Das Wort magos, altpersisch magusch, war ursprünglich die Bezeichnung 

für einen alten persischen (medischen) Volksstamm. Später wurde es nur 

noch auf Mitglieder der Priesterkaste der Meder und Perser angewandt. Ihre 

Religion, überliefert in den avestischen Schriften (auch Avesta genannt), war 

                                                           
101 Etwa in der Basilika von San Vitale in Ravenna aus dem 6. Jh. Dort sind sie 

auch mit den bekannten Namen Kaspar, Melchior und Balthasar beschriftet. Diese 

Namen sind freilich nicht persischen, sondern semitischen Ursprungs. Manfred 

Barthel weist außerdem auf die Geburtskirche in Jerusalem hin, die im Jahre 614, 

als die Perser Jerusalem eroberten, verschont wurde, weil die drei Könige darin in 

persischen Kleidern dargestellt waren.  

102 Kidger, The Star of Bethlehem, S. 193. 

103 Philon von Alexandria, Über das Leben Mose (Περὶ βίου Μωσέως) I,92. 

104 Cumont, Die Mysterien des Mithra, S. 10.  
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ursprünglich polytheistisch, eng verwandt mit der alten vedischen Religion 

in Indien. Um 1000 v. Chr. trat Zarathustra (Zoroaster) auf und führte den 

Monotheismus ein. Das alte Glaubensgut, die alten Götter, Opfer und Riten, 

wurden aber trotz der tiefgreifenden Reform letztlich nicht abgeschafft, son-

dern eher integriert: Die Götter erhielten einen ähnlichen Stellenwert wie 

im Katholizismus die Heiligen oder die Engel. Als die Perser das Reich der 

Assyrer eroberten, kamen die Magier zudem auch mit den Chaldäern, den 

babylonischen Priestern, in Kontakt und hatten sich mit deren Weissagungs-

künsten, und insbesondere mit deren großem astronomisch-astrologischen 

Wissen auseinanderzusetzen. 

Im Perserreich fungierten die Magier als Priester und Berater der Könige. 

Sie waren vertraut mit verschiedensten Techniken der Weissagung, mit der 

Deutung von Träumen – so ja auch bei Matthäus –, aller Arten von Omen 

sowie der Bewegungen der Sterne und Planeten. Weiter waren sie vertraut 

mit magischen Praktiken und Opferriten, mit welchen vorausgesehenes Un-

heil vermieden oder irgendein erwünschtes, glückliches Ereignis herbeige-

führt werden konnte.105 Daß die Magier zur Zeit von Christi Geburt tatsäch-

lich Magie betrieben, wird deutlich aus der Apostelgeschichte 8,9ff., wo ein 

gewisser Simon auftritt, der „Magie“ betreibt (μαγεύων, μαγείαι). 

Die Magier spielten eine zentrale Rolle bei der Erweiterung und Konsoli-

dierung des persischen Reiches, indem sie durch religiöse Propaganda ihren 

Herren den Weg bereiteten. Sowohl bei der Eroberung Ägyptens als auch 

Babylons stellten sich die persischen Könige Dareios und Kyros als die recht-

mäßigen Herrscher dar, die von den Göttern des jeweiligen Landes erwählt 

worden waren. Die Eroberung Babylons durch Kyros verlief praktisch ohne 

Blutvergießen, weil er es verstand, sich mit Babylons Marduk-Priestern 

gegen den babylonischen König Nabonid zu verbünden, der ein Anhänger 

des Mondgottes Sîn war und den Marduk-Kultes abschaffen wollte. Den in 

babylonischer Gefangenschaft befindlichen Juden präsentierte er sich als 

der von Jahwäh für sie erwählte „Hirte“ (Jes. 44,28) und „Messias“ (Jes. 

45,1), schickte sie zurück in ihre Heimat und ließ sogar den Tempel von Jeru-

salem wiederaufbauen. Auch die Priesterschaft des Apollo von Milet und 

Delphi vermochten die Perser für sich zu gewinnen; allerdings scheiterte 

die Eroberung Griechenlands an der klugen Politik des Atheners Themisto-

kles. Auch nach dem Untergang des persischen Achämenidenreiches betrie-

ben Magier an vielen Orten Propaganda gegen die Herrschaft der Griechen 

und Römer und zugunsten einer Wiederherstellung der wahren gottgewoll-

ten achämenidischen Herrschaft.106  

Wir können daraus ersehen, daß die Magier, ganz anders als später Juden, 

Christen und Moslems, sich sehr weltoffen mit anderen Religionen ausein-

                                                           
105 Eine sehr ausführliche Recherche über die Magier findet sich bei Roberts, The 

Star of the Magi. 

106 Roberts, The Star of the Magi, S. 73ff. 
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andersetzten, daß sie fremde Religionen nicht als „falsch“ oder verabscheu-

ungswürdig betrachteten, sondern nach Gemeinsamkeiten suchten und die 

fremden Lehren im Einklang mit ihren eigenen zu interpretieren und würdi-

gen wußten. Von daher ist Matthäus’ Idee nachvollziehbar, daß Magier an-

läßlich der Geburt eines von jüdischen Propheten prophezeiten „Gottkönigs“ 

zu Besuch gekommen wären. Eine solche Verhaltensweise scheint mit der 

Denkweise der Magier vereinbar. Es ist somit durchaus wahrscheinlich, daß 

Matthäus an persische Magier dachte. Allerdings hätten die Magier, wenn 

sie zu jener Zeit tatsächlich noch ein persisches Großreich anstrebten, den 

Gottkönig wohl eher in ihrem eigenen Volk erwartet. Allerdings könnte Mat-

thäus auch an jüdische Magier aus Babylon gedacht haben, vergleichbar 

dem oben erwähnten jüdischen Magier Bar Jesus aus Zypern. 

Der Stern von Bethlehem wird nun zwar von Gläubigen meist nicht als ein 

astronomisches Phänomen, sondern als eine Wundererscheinung gedeutet. 

Doch werden wir beim Wort „Magier“ (magoi), zwangsläufig an mesopota-

mische oder persische Astrologen denken müssen, zumal wenn sie von Osten 

kommen und wenn im Umfeld von einem „Stern im Aufgang“ die Rede ist. 

Das Zweistromland war das Ursprungsland der Astrologie und berühmt für 

seine Sterndeuter. Auch ist die Verknüpfung einer Geburt mit einem im Auf-

gang befindlichen Stern, nämlich einem Planeten am Aszendenten, eine gän-

gige astrologische Vorstellung. Hatte ein Mensch in seinem Geburtshoro-

skop einen Planeten am Osthorizont, so galt dieser Planet als besonders 

prägend für Charakter und Schicksal eines Menschen. Selbst wenn gerade 

kein Planet aufging, so war doch der Aszendent, d.h. das aufgehende Tier-

kreiszeichen, von Interesse. Insbesondere die Ersterscheinung eines Planeten 

am östlichen Morgenhimmel, sein sogenannter heliakischer Aufgang, fand 

sowohl bei mesopotamischen als auch bei griechisch-ägyptischen Astrologen 

große Beachtung. Und genau von einer solchen Ersterscheinung im Osten 

scheint auch Matthäus zu berichten. Auch wenn im weiteren Verlauf des 

Textes vom „Stillstand“ des Gestirns die Rede ist, deutet dies auf ein Phäno-

men, das Astrologen für bedeutsam hielten: auf die sogenannte Station eines 

Planeten. Wir werden auf diese Hinweise des Matthäus später ausführlich 

eingehen. Klar ist aber jetzt schon, daß es naiv wäre zu glauben, es sei von 

einer Wundererscheinung die Rede. 

Wenn wir nach dem Stern des Messias suchen, werden wir uns daher auch 

mit den Lehren der antiken Astrologen beschäftigen müssen. Leider sind 

gerade von den Magiern selbst keine Schriften erhalten, die direkte Auskunft 

über ihre Lehren geben könnten. Wir wissen aber, daß zur Zeit Jesu Grie-

chen, Römer, Ägypter, Chaldäer, Perser und sogar Inder nahe miteinander 

verwandte Formen der Astrologie betrieben. Sie alle erstellten Geburtshoro-

skope in ähnlicher Weise, sie verwendeten dieselben Tierkreiszeichen, das-

selbe System von Zeichenherrschern, Erhöhungen und Trigonen, den Aszen-

denten, das System der Häuser („Örter“) usw. Es verhält sich also nicht so, 

daß wir in Bezug auf die Astrologie der Magier völlig ahnungslos wären.  
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Daß wir so wenig über die alten Perser und ihre Wissenschaften wissen, hin-

gegen so viel über die anderen erwähnten Völker, ist genau genommen wohl 

nicht einmal wahr. Erweckt nicht die Renaissance der griechischen Kultur 

nach dem Feldzug Alexanders des Großen den Verdacht, daß die Griechen 

die persischen Wissenschaften in großem Stil assimiliert und als ihre eige-

nen Errungenschaften ausgegeben haben?107 Daß die griechische Kultur aus 

Ägypten, Mesopotamien und Persien viele wichtige Anstöße erhalten hat, 

findet heute jedenfalls immer mehr Anerkennung. Es steht außer Zweifel, daß 

die griechische Astrologie in wesentlichen Teilen eine mesopotamisch-persi-

sche Astrologie ist. Es war der hellenistische Babylonier Berossos, der um 

300 v. Chr. auf der Insel Kos die erste griechisch-sprachige Astrologie-

Schule gründete. Untersuchungen von F. Rochberg belegen, daß viele zen-

trale Elemente der hellenistischen Astrologie auch in keilschriftlichen Texten 

auftauchen. 108  Die astrologische Technik der sogenannten „Speerträger“ 

(δορυφόροι), mit der wir uns später noch eingehend beschäftigen werden, ist 

von der aus „Speerträgern“ bestehenden Leibgarde des persischen Königs 

inspiriert.  

Der amerikanische Astronom Michael Molnar stellt jedenfalls mit Recht 

fest, daß die astrologischen Lehren der Magier zur Zeit von Christi Geburt 

im wesentlichen mit denjenigen der Griechen und Römer übereinstimmten 

und daß griechische und römische Autoren wie Ptolemäus, Vettius Valens, 

Firmicus Maternus usw. bei der Suche nach dem Stern des Messias durch-

aus zu Rate gezogen werden sollten. Glücklicherweise sind in den vergan-

genen Jahrzehnten auch etliche Zeugnisse der babylonischen Horoskopie in 

hellenistischer Zeit ausgegraben und publiziert worden. Sogar indische Quel-

len aus hellenistischer Zeit könnten uns im Prinzip wichtige Hinweise auf 

astrologische Lehren der Magier geben.  

Wenn Roberts diese Herangehensweise kritisiert und statt dessen die Astro-

logie der Magier über die sassanidisch-arabische Astrologie zu erschließen 

versucht, würde ich ihr nicht ganz zustimmen.109 Zum einen ist Roberts selbst 

der Meinung, daß die Griechen ihre Wissenschaften teilweise von den Per-

sern übernommen haben. Zum andern stellt sie auch selbst fest, daß die 

Sassaniden in ihrem Versuch, an das alte Perserreich anzuknüpfen, das Pro-

blem hatten, daß viel vom altpersischen Kulturgut verloren war. Die Astro-

logie der Sassaniden und Araber war im wesentlichen von griechischen und 

indischen Einflüssen (Ptolemäus, Siddhāntas) geprägt. Wenn Roberts etwa 

meint, daß die sassanidische, auf den Jupiter-Saturn-Zyklen beruhende astro-

logische Zeitalterlehre, ein Bestandteil der Astrologie der Magier sei, so ist 

                                                           
107 Ein eindrückliches Plädoyer für diese Sicht der Dinge gibt Courtney Roberts in 

The Star of the Magi, S. 60f.   

108 Ich verweise besonders auf F. Rochbergs Bücher Babylonian Horoscopes und 

In the path of moon: Babylonian celestial divination and its legacy. 

109 Roberts, ebenda, S. 12ff. 
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dies leider nichts als Spekulation, denn es gibt keine konkreten Belege für 

die Richtigkeit dieser Ansicht. Zwar wurden manche Planetenzyklen bereits 

in der Antike im Rahmen der babylonischen Planetentheorien berechnet. 

Wann daraus aber eine astrologische Lehre von Zyklen historischer Ver-

änderungen und Zeitalter wurde, wissen wir nicht genau. Es dürfte sich 

dabei um eine Erfindung aus sassanidischer Zeit handeln.110  

Die hellenistische Astrologie war also eine „globale“ Geistesströmung, die 

über die gesamte hellenistische Welt verbreitet war. Dies bedeutet jedoch 

nicht, daß sie ein einheitliches System war. Im Detail unterscheiden sich die 

Lehren verschiedener Autoren erheblich. Das astrologische Weltbild mußte 

auch wenigstens ein Stück weit an die jeweilige Kultur und Religion ange-

paßt bzw. in sie integriert werden. Es wird sich auch zeigen, daß im Falle 

von Matthäus‘ Geschichte von den Magiern alttestamentliche Vorstellun-

gen eine wichtige Rolle gespielt haben, die wohl auch die hellenistische 

jüdische Astrologie mitgeprägt haben müssen.  

 

Zarathustras Erlöserprophezeiung 

Matthäus‘ Rede von „Magiern“, die möglicherweise einer zoroastrischen 

Tradition entstammen, ergibt nun aus folgendem Grunde sehr guten Sinn. 

Zarathustra hatte vorausgesagt, daß dereinst ein Saoshyant, d.h. ein „Retter“, 

auf Erden erscheinen würde, der das Böse endgültig besiegen und die Schöp-

fung in einen Zustand des Friedens und der Glückseligkeit überführen würde. 

Am Ende würde er einen Stier töten und aus dessen Fett, vermischt mit dem 

Haoma-Saft111, einen Trank bereiten, der die Menschen unsterblich machen 

würde.112 Die Ähnlichkeiten zwischen dem Saoshyant und der Erlöserfigur 

Jesus Christus sind offensichtlich. 

Die zoroastrische Überlieferung lehrt auch, daß dieser Saoshyant selbst sowie 

zwei seiner Wegbereiter von Jungfrauen geboren würden: Als Zarathustra 

sich seiner dritten Frau Hvôvî nahte, fiel sein Same dreimal auf die Erde. 

Eine Gottheit oder ein Engel namens Nêryôsang nahm „das Licht und die 

Kraft“ dieser Ergüsse und brachte sie der Wassergöttin Anâhîd (Anâhitâ), 

welche sie seit da im See Kansaoya113 aufbewahrte. Drei Jungfrauen, selbst 

                                                           
110 vgl. dazu meine Ausführungen unten S. 153ff. 

111  = der berühmte altindische Soma-Saft, der die alten Seher in Kontakt mit den 

Göttern brachte. Vermutlich handelte es sich um eine halluzinogene Droge, mögl-

icherweise um den Fliegenpilz. (In Yasna 48,10 wird der Haoma als „Harn“ be-

zeichnet. Völker, die den Fliegenpilz benutzen, wissen, daß der Rausch auch durch 

Trinken des Urins von Berauschten bewirkt werden kann – bei Pilzmangel ein 

gängiges Verfahren!) 

112 Bundahishn, XXX,25. 

113 Heute Harun genannt. Er befindet sich in der südostpersischen Provinz Sistan. 
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ferne Nachfahren des Zarathustra, werden im Laufe der Jahrtausende in 

dem See baden und schwanger werden. Die letzte von ihnen wird den Sao-

shyant gebären. Sein Name wird Astvat-Ereta sein.114 

Die Zoroastrier kannten also eine Erlöserprophezeiung, und der Matthäus-

text behauptet mit dem Auftritt der Magier und mit der Geschichte von der 

Jungfraugeburt implizite, daß Jesus nicht nur der erwartete Messias der Ju-

den, sondern auch der von den Persern erwartete Saoshyant sei. Das avesti-

sche Wort sao-shyant, das ganz wörtlich „der, der retten wird,“ bedeutet, 

würde auf Griechisch übersetzt sô-sont- (σώ-σοντ-) lauten. Avestisch sao-

shyant ist tatsächlich urverwandt mit dem griechischen Wort sô-têr (σω-

τήρ), das „Retter“ bedeutet und eine geläufige biblische Bezeichnung für 

Jesus Christus ist.  

Ist es denkbar, daß Magier durch besondere Umstände astrologischer Art 

motiviert wurden, Reisen zu unternehmen, um die Inkarnation ihres Erlösers 

zu finden? Leider geben die heute noch erhaltenen zoroastrischen Schriften 

hierzu keine Auskunft. Im mittelpersischen Text Zand-i Vohuman Yasht 

(Kap. 3,15; 18) aber prophezeit Ahura Mazda dem Zarathustra, daß in der 

Zukunft große Armeen die wahre Religion bedrohen würden. Dann würde 

ein Prinz geboren werden, der diese Armeen vernichten würde. Die Geburt 

würde durch einen Stern angezeigt. Wir werden uns diesen Text später ge-

nauer ansehen. Leider ist in den Stürmen der Geschichte eine beträchtliche 

Menge zoroastrischer Texte verlorengegangen. Es ist daher nicht auszu-

schließen, daß es Prophezeiungen gab, denen zufolge die Geburt des Sao-

shyant mit der Erscheinung eines Sterns zusammenfallen würde.  

 

Die Erlöserfigur Mithras 

Die Magier könnten theoretisch auch Anhänger des Mithraskultes gewesen 

sein, einer Mysterienreligion ausschließlich für Männer, die in den ersten 

Jahrhunderten nach Christus im römischen Reich viele Anhänger hatte. 

Mehrere Kaiser waren Verehrer des Mithras und Oberhäupter dieser Reli-

gionsgemeinschaft. Könnte es sein, daß Matthäus auf mithraische Lehren 

anspielt? 

Mithra115 ist ein sehr alter Gott, den außer den Persern auch die alten Inder 

verehrten. Als Zarathustra die alte persische Religion reformierte, erklärte er 

Ahura Mazda, den „weisen Herrn“, zum obersten und alleinigen Gott, wobei 

allerdings die andern Götter einen Status als heilige, unsterbliche Wesen 

                                                           
114 Größerer Bundahishn XXXV.60; XXXIII,37; Denkard VII.10.15ff.; teilweise 

abgedruckt in: Mary Boyce, Textual Sources for the Study of Zoroastrianism, S. 

90f.; s. auch Mary Boyce, A History of Zoroastrianism, Bd. I, S. 285. 

115  Ich verwende je nach Kontext zwei verschiedene Namensformen dieser 

Gottheit: Mithra ist die persische, Mithras die römische Form des Namens. 
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behielten. Ahura Mazda hatte einen Feind, Angra Mainyu (= Ahriman), den 

Inbegriff des Bösen. In der Weltanschauung der Zoroastrier befanden die 

beiden sich im ständigen Kampf. Mithra erhielt dabei die Rolle des „Rich-

ters der Seelen“. Ahura Mazda hatte Mithra so groß und mächtig geschaffen, 

wie er selbst es war, vergleichbar dem Sohn Gottes im Christentum. Mithras 

Aufgabe war es, die Dämonen zu bekämpfen und die Guten unter den Men-

schen zu beschützen. Sein Name bedeutet „Vertrag“. Und entsprechend wachte 

er über Gerechtigkeit, die Einhaltung von Verträgen und Versprechen und 

darüber, ob die Menschen die Wahrheit sagten oder logen. 

Über den römischen Mithraskult gibt es leider kaum schriftliche Zeugnisse, 

und es ist nicht bekannt, wieviel er von persischen Lehren übernommen oder 

aus anderen Quellen geschöpft hat. Bekannt ist aber, daß der Mithraskult zu 

einer Konkurrenzreligion des Christentums wurde und daß frühchristliche 

Autoren sich über die verblüffenden Ähnlichkeiten zwischen Lehren und 

Ritualen des Mithraismus und des Christentums empörten bzw. diese Ähn-

lichkeiten als ein hinterhältiges Werk des Teufels betrachteten.116 Es scheint, 

daß die frühe Kirche etliche ihrer Riten und Lehren aus dem Mithraismus 

übernommen hat. 

Daß Mithras eine Erlöserfigur war, wird zwar allgemein angenommen. Ob 

er aber tatsächlich im Zusammenhang mit der zoroastrischen Erlöserpro-

phezeiung zu sehen ist, darüber können wir, solange keine weiteren Quellen 

gefunden werden, nur spekulieren. Ältere Autoren waren dieser Ansicht, 

doch neuere sind vorsichtiger. Daß Mithras‘ wichtigste Tat ein Stieropfer 

ist, erscheint zunächst als eine Bestätigung seiner Rolle als Saoshyant, denn 

durch ein Stieropfer soll ja auch der Saoshyant am Ende der Zeit die 

Menschheit erlösen. Jedoch der Umstand, daß Mithra in den zoroastrischen 

Schriften nie als Stiertöter auftritt, muß zur Vorsicht mahnen. Auf jeden Fall 

könnte Matthäus mit der Geschichte von den Magiern und dem Stern auch 

eine Polemik gegen den Mithraismus beabsichtigt haben: Nicht Mithras, 

sondern Jesus ist der wahre Erlöser.117 

                                                           
116 vgl. hierzu Justinus Martyr, Dialogus cum Tryphone 78. Wer wen kopiert hat, 

ist schwer zu sagen. Offensichtlich haben beide Religionen auch Inhalte und For-

men von älteren Mysterienreligionen übernommen. 

117 Manche Autoren vergleichen die Niederwerfung der Magier vor dem neugebore-

nen „König der Juden“ mit der Niederwerfung von Tiridates I., König der Parther 

und selbst ein Magier, vor Nero im Jahre 66 in Rom. (Dio Cassius, Historia Romana, 

63.1-7. S. auch Sueton, De vita caesarum, Nero 13 u. 30; Tacitus, Annales, 16.23; 

Plinius, Naturalis historia 30.6.16-17.) Tiridates kniete nieder, erhob die Hände und 

sagte:  

σὸς δὲ δοῦλος (sc. εἰμί)· καὶ ἦλθον πρὸς σὲ προσκυνήσων σὲ τὸν ἐμὸν θεὸν ὡς καὶ 

τὸν Μίθραν, καὶ ἔσομαι τοῦτο ὃ τι ἂν σὺ κελεύσῃς· σὺ γάρ μοι καὶ μοῖρα εἶ καὶ τύχη. 
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Es gibt eine bemerkenswerte Parallele zwischen der Geburt des Mithras und 

derjenigen Jesu. Mithras wurde in einer Höhle oder aus einem Felsen gebo-

ren. Jesu Geburt anderseits ereignete sich in einem Stall. Bethlehems Ställe 

waren aber Höhlen, und im apokryphen Jakobusevangelium wird Jesus sogar 

ausdrücklich in einer „Höhle“ (σπήλαιον) geboren. Besteht da ein Zusammen-

hang?  

Da es zwischen dem Mithraismus und dem Christentum viele Parallelen 

gab, stellt sich auch die Frage, ob es vielleicht auch eine Lehre von einem 

Geburtsstern des Mithras gab. Direkte Quellen hierfür haben wir nicht. 

Dennoch ist es plausibel, daß es auch eine Geburtssternlegende um Mithras 

gab. Die Ikonographie des Mithraismus trieft von astrologischer Symbolik. 

Ich werde darauf später näher eingehen.  

In neuerer pseudowissenschaftlicher Literatur und besonders im Internet 

begegnet man häufig der Fabel von einer Jungfraugeburt des Mithras. In 

Wirklichkeit jedoch ist nichts Derartiges überliefert, weder in römischen 

noch in orientalischen Quellen.118 Gemäß Darstellungen in römischen Mith-

                                                                                                                                                  

„Ich bin dein Knecht. Und ich bin zu dir gekommen, um dich als meinen Gott 

anzubeten, wie auch den Mithras, und ich werde das sein, was du befiehlst. Denn 

du bist mein Los und Schicksal.“ (Dio Cassius, Histora Romana, a.a.O.).  

Das Verhalten des Tiridates hatte folgenden Hintergrund: Römer und Parther hatten 

sich lange Zeit um Armenien gestritten und schließlich darauf geeinigt, daß die 

Parther zwar den König von Armenien stellen, der römische Kaiser diesen jedoch 

krönt.  

118 Nicht vertretbar sind leider die Behauptungen von David Fingrut in einem im 

Internet zu findenden Aufsatz mit dem Titel „Mithraism. The Legacy of the Roman 

Empire's Final Pagan State Religion“. Fingrut schreibt: „Mithras was born of Anâ-

hitâ, an immaculate virgin mother once worshipped as a fertility goddess before the 

hierarchical reformation. Anâhitâ was said to have conceived the Saviour from the 

seed of Zarathustra preserved in the waters of Lake Hamun in the Persian province 

of Sistan. Mithra's ascension to heaven was said to have occurred in 208 B.C., 64 

years after his birth. Parthian coins and documents bear a double date with this 64 

year interval.“ Diese Behauptungen erinnern stark an die Tradition von der Jung-

fraugeburt des Saoshyant, wichen davon aber auch deutlich ab. Ich habe beträcht-

lichen Aufwand betrieben, um ihnen auf den Grund zu gehen. Leider ohne Erfolg. 

In den Standardwerken zum Mithraismus und Zoroastrismus war nichts zu finden 

von einer Jungfraugeburt des Mithras. Schließlich habe ich Fingrut selbst per E-Mail 

angeschrieben. Er war nicht in der Lage, Quellen für diese seine Aussagen zu nen-

nen. (Franz Cumont, Textes et monuments figurés relatifs aux mystères de Mithra 

(1899); derselbe, Les Mystères de Mithra, Brüssel (1913 (3)); Samuel Laeuchli, 

Mithraism in Ostia: Mystery Religion and Christianity in the Ancient Port of Rome 

(1967); Leroy Campbell, Mithraic Iconography and Ideology (1968); Mary Boyce, 

A History of Zoroastrianism (1975); Mary Boyce, Zoroastrians. Their Religious 

Beliefs and Practices (1979); Michael Speidel, Mithras-Orion: Greek Hero and 

Roman Army God (1980); Manfred Clauss, Mithras. Kult und Mysterien (1990); 

Reinhold Merkelbach, Mithras. Ein persisch-römischer Mysterienkult (1994).) 
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räen und einigen Inschriften wissen wir nur, daß Mithras auf wunderbare 

Weise aus einem Felsen geboren wurde. Anderseits scheinen die zoroastri-

schen Quellen nichts von einer Felsgeburt Mithras zu wissen. Ihnen zufolge 

ist er von Ahura Mazda erschaffen worden. Aufgrund solcher Diskrepanzen 

haben manche Mithraismus-Spezialisten, wie schon angedeutet, vermutet, 

daß der römische Mithraskult im wesentlichen eine römische Erfindung war 

und so gut wie nichts mit dem zoroastrischen Mithraskult zu tun hatte. 

 

Priester auf der Suche nach heiligen Kindern 

Die Magier waren also wohl Perser oder Mesopotamier. Doch um ein Ge-

fühl für ihr Tun und ihre Art zu denken zu erhalten, mag es nützlich sein, 

kurz einen Blick auf ein anderes Volk im Osten zu werfen, dessen Priester 

noch heute auf ähnliche Weise wie die Magier des Matthäus nach neuge-

borenen spirituellen Führern suchen und zu diesem Zweck oft weite Reisen 

unternehmen, selbst bis nach Europa oder Amerika: Ich meine die Tibeter. 

Es ist nun zwar unmöglich, daß die „Magier“ tibetische Buddhisten waren. 

Der tibetische Buddhismus entstand ja erst Jahrhunderte später.119 Dennoch 

scheint mir, daß eine nähere Betrachtung dessen, was diese Lamas genau tun, 

uns wertvolle Inspirationen geben könnte, die uns helfen, das Vorgehen der 

Magier bei Matthäus zu verstehen. Die tibetischen Geistlichen haben Erfah-

rung mit solchen Dingen. Warum also nicht sie fragen? 

Wenn in bestimmten Richtungen des tibetischen Buddhismus das geistige 

Oberhaupt stirbt, so begeben sich seine Stellvertreter auf die Suche nach 

einem neugeborenen Kind, in dem der Verstorbene sich wiederverkörpert 

hat. Es gibt eine stattliche Anzahl solcher Bodhisattvas oder Tulkus, also von 

Wesen, welche nach Auffassung der Tibeter die Welt zwar überwunden 

haben, sich aber dennoch aus reinem Mitgefühl immer wieder verkörpern, 

um die Menschen zu lehren und ebenfalls zur Erlösung zu führen. Der 

gegenwärtige Dalai Lama selbst soll die 14. Reinkarnation eines solchen 

Wesens sein. Von großer Bedeutung für den tibetischen Buddhismus ist 

auch der Karmapa, der bereits zum 17. Mal wiedergekehrt sein soll. Es gibt 

aber zahlreiche weitere Tulkus. Ihre Zahl geht in die Hunderte. 

Die Suche nach einem Tulku verläuft nach keinem festen Muster. Als Weg-

weiser können verschiedenste Dinge dienen, Voraussagen des Verstorbenen 

selbst, Träume und Visionen eines anderen Tulku, Auskünfte von Orakeln, 

Omen aller Art wie Regenbogen, Blitz und Donner, Himmelserscheinungen, 

ungewöhnliches Tierverhalten usw. Bevor z.B. der 16. Karmapa starb, über-

gab er seinem Lieblingsmönch einen Talisman, der einen Brief enthielt. Die 
                                                           

119 Wenn schon, dann wären es wohl eher Lamas aus der älteren Bön-Religion ge-

wesen. Es ist auch durchaus möglich, daß die Buddhisten diese Praktik, wie vieles 

andere, tatsächlich von den Bönpos übernommen haben, denn in anderen buddhi-

stischen Ländern ist sie traditionell ja nicht bekannt. 
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folgenden Zeilen gaben Auskunft über den Ort, wo die Reinkarnation des 

Karmapa wiedergefunden würde: 

Von hier aus nördlich im Osten des Schnees 

befindet sich ein Land, wo der heilige Donner spontan erschallt. 

An einem fruchtbaren Nomadenlager mit dem Zeichen der Kuh 

befinden sich die Methode Döndrub und die Weisheit Lolaga. 

Geboren im Jahr desjenigen, der für die Erde gebraucht wird, 

mit dem weithin reichenden Wunderklang der Weißen: 

dies ist derjenige, den man den Karmapa nennt.120 

Der Text erklärt sich im Nachhinein, also nachdem der 17. Karmapa gefun-

den wurde, wie folgt: Sein Geburtsort ist Lhathok. Lha bedeutet „göttlich“ 

und thok bedeutet „Donner“. Im Text wird für „Donner“ jedoch poetisch 

der Ausdruck gnam chags, d.h. eigentlich „Himmelseisen“, verwendet. Der 

Name der Nomadengemeinschaft, in welcher der Karmapa geboren wurde, 

ist Bakor; ba bedeutet „Kuh“. Im Text verwendet wird allerdings der in den 

heiligen Schriften gebräuchliche Begriff für „Kuh“, dodjo. „Methode“ bedeu-

tet den Vater, „Weisheit“ die Mutter. Döndrub und Lolaga sind die Namen 

der Eltern des neuen Karmapa, vom alten Karmapa anscheinend richtig vor-

hergesagt. Und nun kommt eine Zeitangabe, die auch eine astrologische 

Angabe ist: Der Karmapa wurde gemäß der chinesischen Astrologie im 

Jahre des Holz-Ochsen (1985) geboren. Der Ochse ist „derjenige, der für die 

Erde gebraucht wird“, d.h. vor den Pflug gespannt wird. Der „Klang von 

der Weißen“ bezieht sich auf eine Wundererscheinung, auf den Ton eines 

Muschelhorns, das nach der Geburt des Karmapa angeblich eine Stunde 

lang zu hören war. 

Ich habe dieses Beispiel gewählt, weil es eine astrologische bzw. kalenda-

rische Angabe enthält und insofern eine gewisse Parallele zur Suche der 

Magier nach dem Christuskind besteht. Interessant für unsere Untersuchung 

ist dieser Fall deshalb, weil das Karmapa-Kind nicht aufgrund der erwähnten 

astrologischen Konstellation gesucht wird, sondern aufgrund einer Prophe-

zeiung, in welcher die astrologische Angabe bloß als eine Zeitangabe fun-

giert. Der astrologische Hinweis ist bloß eine von mehreren Angaben, die 

alle gemeinsam zur Identifikation des Kindes beitragen sollen, und sie ist 

bloß als Zeitangabe der Geburt gedacht.  

Es ist nun m.E. nicht nur denkbar, sondern geradezu wahrscheinlich, daß 

auch die Magier, wenn sie sich je auf die Suche nach heiligen Kindern ge-

macht haben, dies nicht allein aufgrund von astrologischen Überlegungen 

taten. Zum einen folgten sie einer Prophezeiung Zarathustras, zum anderen 

auch, wie Matthäus berichtet, jener alttestamentlichen Prophezeiung, die auf 

Bethlehem als Geburtsort des Messias hinweist. Weiter berichtet Matthäus, 

daß sie sich auch durch Träume leiten ließen. Im Traum wurden sie gewarnt, 

                                                           
120 Jean-Paul Ribes, Die Flucht des lebenden Buddha. Der 17. Karmapa und die 

Zukunft Tibets, S. 106f. 
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nicht mehr zu Herodes zu gehen, sondern auf anderem Wege in ihre Heimat 

zurückzukehren. Daß sie also ein heiliges Kind in Palästina suchten, brauchte 

keineswegs nur astrologische Gründe zu haben. Z. B. hätten sie auch einer 

Prophezeiung oder einem Traum folgender Art folgen können: „Geburt des 

Retters der Menschen in Palästina beim nächsten Erscheinen von Himmels-

körper X am östlichen Morgenhimmel.“ So ähnlich könnte durchaus auch 

bei den Tibetern die Geburtsprophezeiung für einen Tulku lauten. Das Er-

scheinen des Himmelskörpers wäre nichts weiter als ein Anhaltspunkt, zu 

welchem Zeitpunkt die Geburt erfolgt. 

Praktisch alle Autoren, die sich mit dem Problem des Sterns von Bethlehem 

befaßt haben, gehen davon aus, daß der Stern eine ganz ungewöhnliche, 

seltene, zudem womöglich noch äußerst spektakuläre Erscheinung gewesen 

sein muß. Dies ist jedoch nicht zwingend. Wir wissen zwar leider nichts 

Genaues über die Praktiken der Magier, aber die Praktiken der Tibeter und 

der Fall des Karmapa lassen uns erahnen, daß derartige Voraussetzungen 

naiv und spekulativ sind. Durch den Matthäustext werden sie auch keines-

wegs gestützt. Herodes‘ Ahnungslosigkeit und die seiner eigenen Gelehrten 

– er mußte ja die Magier eigens rufen lassen und sie nach der Erscheinungs-

zeit des Sternes befragen – dokumentiert zumindest die Unauffälligkeit der 

Himmelserscheinung. Und da wir wissen, daß Prophezeiungen, Träume und 

Visionen für die Magier eine große Rolle spielten, ist es sogar sehr wahr-

scheinlich, daß nicht astrologische Überlegungen den Anstoß zu ihrer Reise 

gaben, sondern eine Kombination von Prophezeiungen, Visionen, Träumen, 

Orakeln und astrologischen Überlegungen. Zum einen wurde der saoshyant 

ja von Zarathustra prophezeit. Und einmal auf dem Weg, lassen sich die 

Magier auch von anderen weisen Leuten beraten, wie sie ihre Suche fort-

setzen sollen, nämlich von den Schriftgelehrten des Herodes. Nicht nur der 

Stern, auch Träume oder Visionen, vor allem aber die alte Prophezeiung 

spielten auf ihrer Suche eine Rolle. Die astrologische bzw. astronomische 

Angabe diente dabei vielleicht allein zum Zweck der Zeitangabe. 

 

Die Prophezeiung des Daniel 

Immer wieder haben jüdische Gelehrte versucht, aufgrund von biblischen Pro-

phezeiungen vorauszusagen, wann genau der Messias kommen würde. Ins-

besondere in Zeiten großer geschichtlicher Veränderungen und zu Zeiten, zu 

denen Juden verfolgt wurden und schwere Not litten, hoffte man auf das bal-

dige Kommen des Messias, der allem Elend ein Ende setzen und ein Reich 

Gottes herbeiführen würde.121 Die Geschichte dieser Prophezeiungen ist auch 

für uns interessant, denn auch die Magier haben die Geburt des Messias 

offenbar „vorausgesehen“ und erwartet. Unsere Untersuchung hat ja gezeigt, 

daß Matthäus möglicherweise an jüdische Magier aus Babylon denkt. 

                                                           
121 Silver, A History of Messianic Speculation in Israel, S. 16-19. 
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Gerade im 1. und 2. Jh. n. Chr., glaubten viele Juden, daß das Kommen des 

Messias unmittelbar bevorstünde. Ein eindrückliches Zeugnis dafür findet 

sich beim römischen Geschichtsschreiber Tacitus, der von der Eroberung 

Jerusalems und der Zerstörung des Tempels durch die Römer im Jahre 70 n. 

Chr. berichtet:  

Evenerant prodigia, quae neque hostiis neque votis piare fas habet gens 

superstitioni obnoxia, religionibus adversa. 

Es hatten sich unheilverkündende Wunderzeichen ereignet, bei denen dieses 

dem Aberglauben verfallene und religiösen Riten feindliche Volk keine durch 

göttliches Gesetz vorgesehene Möglichkeit hat, sie durch Opfer und Weih-

gaben zu besänftigen. 

Visae per caelum concurrere acies, rutilantia arma, et subito nubium igne 

conlucere templum. 

Man sah durch den Himmel Klingen und rotschimmernde Waffen zusam-

menlaufen, und plötzlich ein Feuer der Wolken den Tempel erleuchten. 

Exapertae repente delubri fores, et audita major humana vox, excedere 

deos; simul ingens motus excedentium. 

Plötzlich seien die Tore des Heiligtums offengestanden und eine übermensch-

liche Stimme zu hören gewesen, daß die Götter auszögen; und gleichzeitig 

ein gewaltiger Lärm der Ausziehenden. 

Quae pauci in metum trahebant: pluribus persuasio inerat antiquis sacer-

dotum litteris contineri, eo ipso tempore fore ut valesceret Oriens, profecti-

que Judaea rerum potirentur. 

Wenige brachten diese Dinge mit Befürchtungen in Verbindung; die meisten 

trugen die Überzeugung in sich, in den alten Schriften der Priester sei (eine 

Prophezeiung) enthalten, daß gerade zu dieser Zeit es sein würde, daß der 

Osten erstarken würde und sie mit Hilfe von Judäa die Herrschaft über (alle) 

Dinge gewinnen würden. 

Quae ambages Vespasianum ac Titum praedixerat: sed volgus, more huma-

nae cupidinis, sibi tantam fatorum magnitudinem interpretati, ne adversis 

quidem ad vera mutabantur. 

Dieses doppeldeutige Omen hatte Vespasian und (seinen Sohn) Titus voraus-

gesagt; aber das Volk, menschlicher Begierde entsprechend, deutete diese 

Größe der Schicksale auf sich selbst und konnte nicht einmal durch unheil-

volle Ereignisse zur (Einsicht in die) Wahrheit gebracht werden.122 

Es war demnach die Bibel, in der die betreffende Prophezeiung sich befand. 

Dabei dürfte es sich um eine Prophezeiung von Daniel handeln, wie auch 

Josephus Flavius bestätigt123, konkret um Daniel 9,24-27. Nach einer gängi-

gen Lesart des Textes wird hier der Auftritt des Messias, seine Tötung und 

die Zerstörung Jerusalems und des Tempels prophezeit. Juden bezogen diese 

                                                           
122 Tacitus, Historiae V.13; vgl. auch Sueton, De vita caesarum, Vespasianus, 4; 

Josephus Flavius, Jüdischer Krieg, VI,5,4. 

123 Josephus Flavius, Jüdische Altertümer X,11,7. 
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Ereignisse im Nachhinein auf das Jahr 70 n. Chr., als Vespasian und sein 

Sohn Titus Jerusalem und den Tempel einnahmen und zerstörten. Christen 

glaubten zudem, daß hier der Auftritt und das Leiden Jesu Christi vorausge-

sagt wurden. Daniel macht sogar präzise, allerdings nicht leicht zu deutende 

Angaben, wann dies alles geschehen soll. Ich übersetze den Text wie folgt, 

wobei ich zunächst einmal auf sprachliche Korrektheit achte, und nicht 

darauf, daß er sich bequem auf Jesus deuten läßt: 

עִׁ  24 בְעִׁ  יםשָבֻּ  חַטָאת םוּלְהָתֵ  שַעהַפֶ  אלְכַלֵ  ךָקָדְשֶ  ירעִׁ וְעַל־ עַמְךָל־עַ  ךְנֶחְתַ  יםשִׁ

ים וּלְכַפֵר עָוֹ דֶש קָדָשִׁ חַ קֹּ מְשֹּ יא וְלִׁ ם חָזוֹן  וְנָבִׁ ים וְלַחְתֹּ לָמִׁ דֶק עֹּ ֶֶ יא   ן  וּלְהָבִׁ

(24) Siebzig Wochen sind bestimmt über dein Volk und über die Stadt deines 

Heiligtums, um die Übertretung zu unterbinden und Abweichung zu korrigie-

ren und Schuld zu sühnen und die ewige Gerechtigkeit kommen zu lassen 

und Vision und Prophetie zu versiegeln und das Allerheiligste zu salben. 

א מִׁן  וְתֵדַע וְתַשְכֵל 25 ֶָ יב דָבָר מֹּ בְנוֹת לְהָשִׁ ִׁם וְלִׁ יחַ  עַד יְרוּשָלַ יד מָשִׁ ים נָגִׁ עִׁ  שָבֻּ

בְעָה ים שִׁ עִׁ ים וְשָבֻּ שִׁ ם שִׁ בְנְתָה תָשוּב וּשְנַיִׁ ים  וְחָרוּץ רְחוֹב וְנִׁ תִׁ  וּבְֶוֹק הָעִׁ

(25) Und wisse und verstehe: Vom Ausgehen des Wortes, Jerusalem wieder 

aufbauen zu lassen, bis zu einem Gesalbten (Messias), einem Fürsten, sind es 

7 Wochen. Und 62 Wochen wird (Jerusalem) wieder aufgebaut werden nach 

Platz und Umriß und am Abgrund der Zeiten.   

יחַ וְאֵין  לוֹ וְהָעִׁ  26 כָרֵת מָשִׁ ם יִׁ ים וּשְנַיִׁ שִׁ ים שִׁ עִׁ ית עַם וְאַחֲרֵי הַשָבֻּ דֶש יַשְחִׁ יר וְהַקֹּ

יד מֵמוֹת  הַבָא נָגִׁ ת שֹּ ֶֶ לְחָמָה נֶחֱרֶ צּוֹ בַשֶטֶף וְעַד קֵץ מִׁ  וְקִׁ

(26) Und nach 62 Wochen wird ein Gesalbter (Messias) ausgerottet werden 

und er wird keine (Schuld?) haben124. Und die Stadt und das Heiligtum wird 

das Volk des Fürsten der Zukunft zerstören. Und sein Ende wird durch die Flut 

sein. Und bis zum Ende wird Krieg sein und Peinigung125 durch Verwüstungen. 

נְחָה וְעַל  27 ית זֶבַח וּמִׁ י הַשָבוּעַ יַשְבִׁ ִֶׁ ים שָבוּעַ אֶחָד וַחֲ ית לָרַבִׁ יר בְרִׁ גְבִׁ כְנַף וְהִׁ

מֵם ים מְשֹּ ִֶׁ קוּ תַךְ עַל-וְעַד שִׁ ה תִׁ ֶָ מֵם -כָלָה וְנֶחֱרָ  שֹּ

(27) Und stark machen wird er einen Bund für die Vielen, eine Woche lang; 

und zur Hälfte der Woche wird er Schlachtopfer und Speisopfer aufhören 

lassen. Und auf dem Flügel von Greueln wird ein Verwüster <kommen>, 

und zwar bis Vernichtung und Peinigung126 glühend ausgegossen wird über 

Verwüstendes.  

(Der letzte Satz lautet in der Septuaginta wie folgt:) 

                                                           
124 Die genaue Bedeutung von ֹוְאֵין  לו, „er hat nicht“, „für ihn gibt es nicht“, ist 

umstritten. Andere schreiben, „und nicht für sich selbst“. Die beiden griechischen 

Versionen haben: οὐκ ἔσται, „er/es wird nicht sein“, und: κρίμα οὐκ ἔστιν ἒν αὐτῷ, 

„es gibt keine Schuld/kein Urteil in ihm“. 

125 Praktisch alle Übersetzungen geben ת ֶֶ  .mit „Beschlossenes“ wieder נֶחֱרֶ

126 Praktisch alle Übersetzungen geben ה ֶָ  sinngemäß mit „beschlossenes כָלָה וְנֶחֱרָ

Verderben“ wieder, was aber wegen des  ְו nicht geht. Korrekter wäre es, mit der 

Elberfelder Bibel zu übersetzen: „bis Vernichtung und Festbeschlossenes über das 

Verwüstete ausgegossen werden“. 
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καὶ ἐπὶ τὸ ἱερὸν βδέλυγμα τῶν ἐρημώσεων ἔσται ἕως συντελείας, καὶ συν-

τέλεια δοθήσεται ἐπὶ τὴν ἐρήμωσιν. 

Und auf dem Tempel wird ein Greuel (Götterbild) der Verwüstungen sein bis 

zum völligen Verderben, und völliges Verderben wird bis zur Verwüstung 

gegeben werden. (Daniel 9,24-27) 

Von „70 Wochen“ ist die Rede, gerechnet ab dem Edikt eines Perserkönigs, 

das den Wiederaufbau Jerusalems und seines Tempels zum Gegenstand hatte. 

Sowohl die christlichen als auch die jüdischen Traditionen sind sich einig, 

daß mit den 70 Wochen sogenannte Jahrwochen oder Jahrsiebte, also Ein-

heiten zu sieben Jahren gemeint sind, so daß man auf eine Summe von 490 

Jahren kommt. Umstritten ist aber das Datum des Edikts. Folgt man den 

Angaben der Bibel, so gab Kyros der Große, als er im Jahre 538 v. Chr. die 

in babylonischen Gefangenschaft lebenden Juden in ihre Heimat zurück-

kehren ließ, auch den Befehl, Jerusalem und den Tempel wieder aufzu-

bauen.127 Eventuell könnte Daniel sich auch auf ein Edikt des Dareios aus 

dem Jahre 521 v. Chr. beziehen, in dem er den Erlaß des Kyros bestätigte und 

dafür sorgte, daß mit den Bauarbeiten vorwärtsgemacht wurde. Fünf Jahre 

später, im Jahre 516 v. Chr. wurde der Tempel eingeweiht und der Tempel-

dienst aufgenommen.128  

Manche glauben, die Prophezeiung Daniels lasse sich besser auf Jesu Auf-

tritt als Messias deuten, wenn man 490 Jahre zu 360 Tagen ab einem Edikt 

von König Artaxerxes rechnet, der im Jahre 445 v. Chr. den Propheten Ne-

hemia beauftragte, das einen desolaten Anblick bietende Jerusalem instand 

zu stellen.129 Allerdings war zu diesem Zeitpunkt der Tempel längst fertig-

gestellt und in Betrieb.130 Ging es also um andere Bauarbeiten in der Stadt?  

Welche Lösung auch immer man hier vorzieht, klar ist zumindest, daß die 

490 Jahre ganz grob in der Zeit Jesu endeten. Man kann gut verstehen, daß 

die Prophezeiung in jener Zeit große Erwartungen verursachte. Und da eine 

verläßliche historische Chronologie damals nicht zur Verfügung stand, ver-

größerte sich der Zeitraum, in dem die großen Ereignisse zu erwarten waren, 

noch viel mehr.  

Jedenfalls schien diese Prophezeiung, wie Tacitus, Sueton und Josephus 

Flavius bezeugen131, sich für die Juden ums Jahr 70 n. Chr. zu erfüllen, als 

                                                           
127 2. Chronik 36,22f.; Esra 1,1-4; 6,1-5; Jesaja 44,28; 45,13. 

128 Esra 6,6-15, im 1. und 6. Jahr des Dareios. 

129 Nehemia 2,1-6. Die Rede ist vom 20. Jahr des Artaxerxes.  

130 In dem Edikt des Artaxerxes ist auch nicht vom Aufbau des Tempels die Rede. 

Im übrigen soll Artaxerxes schon dreizehn Jahre früher, im Jahr 458 v. Chr., den 

bereits bestehenden Tempel großzügig unterstützt haben. (Esra 7, im 7. Jahr des 

Artaxerxes, 458 v. Chr.)  

131 Tacitus, Historiae V.13; Sueton, De vita caesarum, Vespasianus, 4; Josephus 

Flavius, Jüdischer Krieg, VI,5,4. 
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die Römer Jerusalem eroberten und den Tempel zerstörten. Der Auftritt des 

Messias wurde kurz nach diesen Ereignissen erwartet und mit großer Leiden-

schaft ersehnt. Leider wurde diese Erwartung enttäuscht. Aber die Deutung 

von Daniel 9,24-27 blieb gültig. Auch Isaak Abrabanel, der um 1500 lebte, 

rechnete die „70 Wochen“ als 70 x 7 = 490 Jahre und glaubte, daß hiermit 

der Zeitraum von der Zerstörung des ersten Tempels von Jerusalem bis zur 

Zerstörung des zweiten Tempels im Jahre 70 n. Chr. gemeint sei.132 Der Mes-

sias sollte nach Abrabanels Ansicht allerdings erst ums Jahr 1500 kommen. 

Die Prophezeiung Daniels kündigt das Kommen „eines Messias“ jedoch 

schon innert der 490 Jahre an, und seine Tötung schon vor oder gleichzeitig 

mit der Zerstörung Jerusalems und seines Tempels. Christliche Autoren 

haben daher in Daniels Prophezeiung einen Beweis dafür gesehen, daß der 

vom alten Testament prophezeite Messias Jesus war und daß die Juden ihn 

„verschlafen“ haben. Und zur Zeit Jesu haben Juden aufgrund genau dieser 

Prophezeiung den Messias in Kürze erwartet oder geglaubt, daß Jesus es 

sei. Jesus selbst verstand sein Wirken im Kontext der Prophezeiung Daniels 

(Matthäus 24,15). 

Der wahre Sinn von Daniel 9,24-27 ist allerdings hoffnungslos umstritten. 

Die Diskussion wird auch erschwert durch die Tatsache, daß die Septua-

ginta und fast alle christlichen Übersetzungen den hebräischen Text falsch 

wiedergeben. Zum einen spricht Daniel nicht von „dem Messias“, sondern 

von „einem Messias“, und zwar zweimal. Der bestimmte Artikel „der“ (· ַה) 

ist im Text nicht vorhanden, auch nicht beim „Fürsten“. Hier muß man nun 

wissen, daß die alten Israeliten unter einem „Messias“ nichts weiter als einen 

von Gott erwählten Führer Israels verstanden. Als „Messias“ („Gesalbter“) 

Gottes galten etwa die beiden Könige Saul133 und David134. Und von Jesaja 

erfahren wir, daß später sogar der persische König Kyros, der Babylon 

eroberte und die dort im Exil lebenden Juden nach Hause ziehen ließ, als 

„Messias“ Gottes betrachtet wurde (Jesaja 45,1). Später übernahm der Jeru-

salemer Hohepriester den Titel des „Messias“. Es ist somit nicht zwingend, 

daß Daniel in der zitierten Partie nicht den endzeitlichen Messias meinte, 

der als Werkzeug Gottes alles umwälzen und das immerwährende „Reich 

Gottes“ herbeiführen würde. 

Zweitens scheinen die Verse 9,25-26, wie ich sie oben übersetzt habe, an-

zudeuten, daß bereits nach 7 Jahrsiebten oder 49 Jahren „ein Messias“ käme 

und daß anderseits nach 62 weiteren Jahrsiebten bzw. 434 Jahren „ein Mes-

                                                           
132 Abrabanel, מעיני הישועח („Die Quellen des Heils“), 10 (hebräisch). Vgl. Silver, 

A History of Messianic Speculation in Israel, S. 121f. 

133 1. Samuel 12,3; 24,7; 26,23; 2. Samuel 1,14. 

134 1. Samuel 16.13; 2. Samuel 22,51-23,1; 1. Chronik 11,3; Psalm 89,21; Psalm 132, 

17. Salomo wird 1. Könige 1,39 und 1. Chronik 29,22 zum König gesalbt, allerdings 

im Gegensatz zu Saul und David nie ausdrücklich als „der Messias Gottes“ bezeichnet. 
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sias“ getötet würde. So gesehen dürfte von zwei Messiassen im zeitlichen Ab-

stand von über 400 Jahren die Rede sein. Zu diesem Schluß kommt jeden-

falls die wissenschaftliche Bibelforschung.135  

Allerdings hat nur eine Minderheit von Übersetzungen diese korrekte Lese-

weise gewählt.136 Schon die Septuaginta, und in der Folge die meisten christ-

lichen Übersetzungen, verstanden Daniel so, daß er von einem einzigen Mes-

sias spräche. Um aber Daniels Text auf „den Messias“ zu deuten, muß man 

den Originaltext an drei Stellen korrigieren und den Artikel „der“ (· ַה) hinzu-

fügen. Zudem muß man den Vers 25 logisch anders gliedern. Dabei ergibt 

sich zwar eine umständliche und unnatürliche Leseweise, doch im heiligen 

Eifer nahm man dies in Kauf: 

בְעָה      25 ים שִׁ עִׁ יד שָבֻּ יחַ נָגִׁ ִׁם עַד מָשִׁ בְנוֹת יְרוּשָלַ יב וְלִׁ א דָבָר לְהָשִׁ ֶָ מִׁן  מֹּ

ם תָשוּבוְ  ים וּשְנַיִׁ שִׁ ים שִׁ עִׁ בְנְתָה שָבֻּ  וְחָרוּץ     רְחוֹב וְנִׁ

(25) ... Vom Ausgehen des Wortes, Jerusalem wieder aufbauen zu lassen, bis zu 

dem Gesalbten (Messias), dem Fürsten, sind es 7 Wochen und 62 Wochen. (Je-

rusalem) wird (in 7 Wochen) wieder aufgebaut werden nach Platz und Umriß ... 

יחַ  26 כָרֵת מָשִׁ ם יִׁ ים וּשְנַיִׁ שִׁ ים שִׁ עִׁ      וְאַחֲרֵי הַשָבֻּ

(26) Und nach 62 Wochen wird der Gesalbte (Messias) ausgerottet werden ...  

Bei dieser seltsamen Leseweise konnte man den Messias nach 69 (62+7) 

Jahrsiebten bzw. nach 483 Jahren erwarten, also ganz grob in der Epoche 

Jesu. Kirchenvater Tertullian (2./3. Jh. n. Chr.) rechnete konkret, daß es vom 

                                                           
135 Der ermordete Messias soll der letzte Hohepriester Onias III. gewesen sein, der im 

Jahre 171 v. Chr., als der Seleukidenkönig Antiochos IV. Epiphanes Jerusalem ein-

nahm, umgebracht wurde. Auch andere Details der Beschreibung Daniels scheinen 

auf die damaligen Ereignisse zu passen: Antiochos verbündete sich mit hellenisti-

schen Juden, wobei dieser Bund etwa drei Jahre hielt. Er entweihte den Tempel, in-

dem er ihn wiederholt plünderte, schließlich zu einem Zeustempel machte und darin 

ein Bild des Zeus aufstellte. Zudem verbot er jüdische Opfer und den Sabbat. Damit 

provozierte er den sogenannten Makkabäer-Aufstand, der im Jahre 167 v. Chr. be-

gann und etwa ein Jahrsiebt nach dem Mord an Onias, im Jahre 163 v. Chr., zur 

Wiederinstandsetzung des Tempels und zur Errichtung eines unabhängigen jüdischen 

Königreiches führte, das für 100 Jahre Bestand haben sollte. Man nimmt an, daß das 

Buch Daniel in dieser Epoche geschrieben wurde und diese Ereignisse zum Vorbild 

hat. Daniels Chronologie geht dabei zwar nicht auf, doch könnte sein historisches 

Wissen ungenügend gewesen sein. Auch ist es interessant, daß der Zeitraum heidni-

scher Herrschaft über das heilige Land von 605 bis 171 v. Chr. dauerte und somit 

434 Jahre oder 62 Jahrsiebte umfaßt. Und vom Fall Jerusalems 587 v. Chr. bis zur 

Befreiung durch den „Messias“ Kyros im Jahre 438 v. Chr. sind es 49 Jahre, also 

sieben Jahrsiebte. Ob das nur Zufall ist? 

136 Etwa die deutsche Übersetzung Schlachter von 1951, die englische Revised Stan-

dard Edition, die New Revised Standard Version, die Common English Bible, die 

English Standard Version, die New American Bible (revised edition) und die Über-

setzung der Jewish Publication Society of America von 1912. Eine Mischung der 

beiden Leseweisen macht die Complete Jewish Bible. 
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Regierungsantritt des Dareios (522 v. Chr.) bis zum 41. Jahr des Augustus 

(3 v. Chr.), dem Geburtsjahr Jesu, 62½ Jahrwochen oder 437½ Jahre seien, 

und weitere 7½ Jahrwochen oder 52½ Jahre bis zur Unterwerfung der Juden 

und Zerstörung des Tempels im ersten Jahr des Kaisers Vespasian (70 n. 

Chr.).137 Diese Deutung wird natürlich weder der historischen Chronologie 

noch dem Wortlaut der Prophezeiung gerecht. Eine andere Deutung schlug 

Julius Africanus, ein Zeitgenosse Tertullians vor. Er rechnete 490 Mondjahre 

ohne Schaltmonate (= 475 Sonnenjahre) ab dem 20. Jahr des Artaxerxes (445 

v. Chr.), in dem die Instandstellung Jerusalems befohlen wurde, und ge-

langte so ins 16. Jahr des Tiberius (30 n. Chr.), in dem er die Kreuzigung 

und Auferstehung Christi annahm.138  

Noch heute versuchen Christen zu beweisen, daß Daniels Prophezeiung sich 

auf Jesus bezieht. So auch Werner Papke in seinem Buch über den Stern 

von Bethlehem.139 Papkes historischer Fixpunkt ist dabei wieder, Nehemia 

folgend, der Monat Nisan des 20. Regierungsjahres des Artaxerxes (März 

445 v. Chr.). Die „69 Wochen“ interpretiert Papke als Jahrwochen von 

„prophetischen Jahren“ zu 360 Tagen.140 Daraus errechnet er einen Zeit-

raum von 69 x 7 x 360 = 173’880 Tagen. Diese rechnet er ab dem März 445 

v. Chr. und gelangt so in den April 32 n. Chr. In diesem Monat wäre Jesus 

nach Papke, auf einem Esel reitend, in Jerusalem eingezogen und vom Volk 

als der Messias bejubelt worden. Dies scheint recht gut zu passen, denn bald 

danach wurde Jesus gekreuzigt. Allerdings läßt Papke die Gesamtdauer von 

70 Wochen und die abschließende eine Woche unerwähnt und unerklärt. 

Daß es von der Kreuzigung Jesu bis zur prophezeiten Zerstörung des Tem-

pels weitere 5 Jahrwochen waren, von denen Daniel offensichtlich nichts 

weiß, kommt ebenfalls nicht zur Sprache.141  

                                                           
137 Tertullian, Adversus Iudaeos, Kap. 8. 

138  Julius Africanus, Chronographia, V, gemäß Eusebius von Caesarea in PG 

22,609ff. 

139 Papke, Das Zeichen des Messias, S. 60-74. 

140 Das „prophetische Jahr“ von 360 Tagen ergibt sich aus den „1260 Tagen“ von 

Off. 11,3 und 12,6, die sich im Kontext (11,2 und 12,14) als „eine Zeit und Zeiten 

und eine halbe Zeit“ bzw. als 3½ Jahre oder eine halbe Jahrwoche und als „42 Mo-

nate“ zu 30 Tagen erklären. Ob Daniels Jahre so gedeutet werden dürfen, ist aller-

dings umstritten. 

141 Das Problem der 70. Jahrwoche versucht man gewöhnlich dadurch zu lösen, daß 

man zwischen dem Ende der 69. und dem Beginn der 70. Jahrwoche eine große 

zeitliche Lücke unbestimmter Dauer annimmt, die nach dem Einzug Jesu in Jerusa-

lem begann und bis heute andauert. Die 70. Jahrwoche würde demnach immer noch 

in der Zukunft liegen. Doch ist dies keine plausible Erklärung. Denn wenn von 

einer Zeitspanne von 70 Jahrwochen die Rede ist, dann ist normalerweise davon 

auszugehen, daß die Jahrwochen ohne Unterbrechung zu zählen sind. Andernfalls 

ist die zeitliche Angabe wertlos. 



 74 

Die Frage, welche Interpretation der Prophezeiung Daniels korrekt ist, 

braucht uns für unsere Untersuchung aber nicht weiter zu kümmern. Wich-

tig ist, daß nicht nur Christen, sondern auch Juden bereits in der Antike 

einhellig der Meinung waren, daß die 70 Jahrwochen von Daniel 9 ins 1. Jh. 

v. oder n. Chr. führen. Wir müssen deshalb davon ausgehen, daß vergleich-

bare Spekulationen schon zu Jesu Zeit unternommen wurden. Tatsächlich 

muß Jesus sich selbst als der in Daniel 9 angekündigte Messias gesehen 

haben und auch von seinen Anhängern als derselbe anerkannt worden sein. 

Jesus nimmt in Matthäus 24,15 sogar ausdrücklich Bezug auf Daniel 9,27. 

Es ist also sehr einleuchtend, die „70  Wochen“ als Jahrwochen zu interpre-

tieren und daß der Messias dann ungefähr in der Zeit Jesu erwartet wurde. 

Dann hängt aber das Wissen der Magier um die Geburt des Messias nicht 

mehr allein an der Erscheinung eines Sterns, sondern der Zeitraum, inner-

halb dessen die Geburt sich ereignen mußte, wurde durch die Prophezeiung 

vorgegeben. Der Messias mußte vielleicht 30 bis 40 Jahre vor seinem pro-

phezeiten Auftritt geboren worden sein. Um den genauen Zeitpunkt der Ge-

burt zu bestimmen, brauchte man innerhalb dieses Zeitraums nur noch nach 

einer symbolisch-astrologisch passenden Konfiguration zu suchen, sei es 

nach einer Jupiter-Saturn-Konjunktion, wie manche meinen, oder nach einem 

heliakischen Aufgang der Venus, wie ich meine. Doch dazu später. 

Die entscheidende Erkenntnis, die wir daraus gewinnen, ist die folgende: Die 

Geburt oder der Auftritt des Messias wurde nicht wegen der Erscheinung 

eines Sterns, sondern wegen einer Prophezeiung um einen bestimmten Zeit-

punkt herum erwartet. Die Erscheinung des Sterns war nur eine – aller-

dings ebenfalls prophezeite – Begleiterscheinung der Geburt. Dies aber 

bedeutet, daß der Stern nicht zwingend die vollständige  Botschaft „Geburt 

eines heiligen Königs in Israel“ zu enthalten braucht. Er braucht auch keine 

außergewöhnliche, extrem spektakuläre oder seltene Erscheinung gewesen 

zu sein. Es genügte, wenn der aufgehende Stern eine symbolische astrolo-

gische Beziehung zum Messias besaß und der Messias durch ihn ein zu ihm 

passendes Geburtshoroskop erhielt. 

Auch wenn jüdische Gelehrte in den folgenden Jahrhunderten zu berechnen 

versuchten, wann der Messias kommen würde, gingen sie vorwiegend von 

den Prophezeiungen des Daniel aus. Astrologische Gesichtspunkte spielten 

dabei nur eine sekundäre Rolle. Wenn allerdings ein errechnetes Datum mit 

einem markanten astrologischen Ereignis zusammentraf, dann betrachtete 

man dies als eine Bestätigung. Unter dem Einfluß der persisch-arabischen 

Astrologie waren es zumeist Jupiter-Saturn-Konjunktionen, mit denen man 

die erwartete Erscheinung des Messias in Verbindung brachte. So polemisiert 

Saadia Gaon ums Jahr 900 gegen Kollegen, die den Auftritt des Messias 

für die Jupiter-Saturn-Konjunktion des Jahres 968 erwarteten, und Moses ben 

Maimon erwähnt im 12. Jh., daß manche seiner Zeitgenossen den Messias 

für die große Konjunktion des Jahres 1186 erwarteten. Abraham bar Chija 

und Isaak Abrabanel berechneten das Kommen des Messias für die Kon-
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junktion des Jahres 1463. Wir werden diese Theorien später genauer stu-

dieren. Doch die Hauptrolle spielten hier stets die Prophezeiungen der 

Bibel, nie astrologische Konfigurationen. Die astrologischen Konfigurationen 

brauchten auch nicht unbedingt spektakulär oder einzigartig zu sein. In erster 

Linie mußten sie ungefähr in den Zeitrahmen passen. Es mag zwar sein, 

daß man der jeweils gewählten Konjunktion besondere astrologische Qua-

lität zuschrieb, aber die Geschichte lehrt, daß sich in mehreren Epochen, in 

denen der Messias erwartet wurde, Konjunktionen von Jupiter und Saturn 

ereigneten, die man für geeignet hielt, den Messias anzuzeigen. 

 

Eine seltene, spektakuläre Himmelserscheinung? 

Die Feststellungen der letzten Kapitel werden auch unterstützt durch das apo-

kryphe arabische Kindheitsevangeliums, demzufolge die Magier wegen einer 

Prophezeiung Zarathustras nach Jerusalem kamen, und nicht wegen des 

Sterns: 

وكان لما اتلد الرب يسوع فى بيت لحم يهودا على عهد ايروديس الملك اذ 

وكان معهم القرابين  كما تنبا زرادشتمجوس رافوا من المشرق الى يروشليم 

الذى  ظهر لهم ملاك شبه الكوكبوفى تلك الساعة ...  الذهب واللبان والمرر

 كان دليلهم اولا فمضوا مهتدين بنوره حتى وصلوا بلادهم

Als der Herr Jesus geboren wurde in Bethlehem zu Judäa zur Zeit des Königs 

Herodes, da kamen Magier aus dem Orient nach Jerusalem angereist, wie es 

Zarathustra prophezeit hatte.142 Und sie brachten mit sich als Darbringungen 

Gold, Weihrauch und Myrrhe. … Und in jenem Augenblick erschien (oder: 
ging auf) ihnen ein Engel, der dem Stern glich, der zuvor ihr Führer (oder: 

Zeichen) gewesen war. Und Sie zogen davon, geführt von seinem Licht, bis 

sie ankamen in ihrem Land.143 

Auch wenn eine solche Prophezeiung Zarathustras in den erhaltenen zoro-

astrischen Schriften anscheinend nicht zu finden ist, so ist es doch inter-

essant zu erfahren, daß diesem Text zufolge ausdrücklich nicht ein Stern 

den Weg wies, sondern eine Prophezeiung, in der freilich ein Stern mit eine 

Rolle spielte. 

Indem alle bisherigen Autoren nach einer ungewöhnlichen Himmelserschei-

nung oder einer ausgefallenen astrologischen Konstellation gesucht haben, 

sind sie m.E. sogar einem grundsätzlichen Mißverständnis davon zum Opfer 

gefallen, was die antike Astrologie zu können beanspruchte. In einem Pto-

lemäus zugeschriebenen Text, dem Centiloquium, heißt es gleich zu Beginn, 

                                                           
142 Genau genommen ist wohl nicht gemeint, daß Zarathustra die Ankunft der Magier 

prophezeite, sondern daß er die Geburt des Kindes prophezeite. 

143 Thilo, Codex apocryphus Novi Testamenti, Bd 1, S. 70; vgl. Peeters, Évangiles 

apocryphes, Bd. II, „Le livre des miracles de Notre-Seigneur, maitre et sauveur Jésus-

Christ, lequel livre est appelé « L’ évangile de l’enfance »“, Kap. 7, S. 9; übers. D.K.  
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daß der Astrologe nur allgemeine, keine konkreten, Aussagen machen kann 

und daß konkrete Aussagen bestenfalls als Vermutungen möglich sind. Echte 

Präkognition konkreter Ereignisse sei nur für Menschen möglich, die direkt 

von der Gottheit inspiriert seien. 144  Auch die babylonischen Astrologen 

glaubten keineswegs an zwingende Vorhersagen. Zwar sagten sie für kon-

krete Konstellationen konkrete Ereignisse voraus, aber sie dachten sich diese 

nicht zwingend, sondern nur als Warnungen der Götter oder als Hinweise 

auf mögliche glückliche Ereignisse. Man konnte auf jedes Omen und jede 

himmlische Erscheinung mit magischen Praktiken reagieren und damit dro-

hende Gefahren abwenden oder glückliche Aussichten weiter begünstigen 

konnten. 

Daß allein eine astrologische Konstellation Astrologen zur sicheren Voraus-

sage einer Königsgeburt und zu einer beschwerlichen Reise von Persien nach 

Palästina motiviert hätte, ist daher äußerst unwahrscheinlich. Ich denke, 

damalige wie heutige Astrologen hätten für solch ein Unterfangen nur ein 

müdes Lächeln übrig gehabt, und Matthäus wollte ja wohl nicht lächerliche 

Kindergeschichten erzählen.  

Wir können nun also folgende Schlüsse ziehen: 

1. Der Stern braucht keine außergewöhnliche und keine auffällige Er-

scheinung zu sein. Matthäus selbst läßt hierüber eigentlich keine Zwei-

fel bestehen. Denn als die Magier in Jerusalem vom Erscheinen des 

Sterns erzählten, wußte Herodes nichts davon und mußte sich über den 

Stern erst von ihnen aufklären lassen. Das von Matthäus beschriebene 

Phänomen erregte anscheinend nicht das geringste Aufsehen. Manche 

Autoren haben den Schluß gezogen, daß der Stern offenbar bei der 

Ankunft der Magier in Jerusalem unsichtbar war und erst später wieder 

sichtbar wurde. Selbst wenn dem so wäre – aber Matthäus sagt explizit 

nichts dergleichen –, hätte Herodes die Magier im Falle einer auffälligen 

Himmelserscheinung nicht zu sich bestellen und nach der Erscheinungs-

zeit fragen müssen. Er hätte es selbst gewußt oder seine Berater fragen 

können. 

                                                           
144 Ptolemäus, Centiloquium (Karpos), 1:  

Ἀπὸ σοῦ καὶ ἀπὸ τῆς ἐπιστήμης οὐ γάρ ἐστι δυνατὸν τῷ ἐπιστήμονι τὰς μερικὰς 

ἰδέας τῶν πραγμάτων ἀναγγεῖλαι, ὥσπερ οὐδὲ ἡ αἴσθησις δέχεται τὴν μερικὴν 

ἰδέαν τοῦ αἰσθητοῦ ἀλλὰ τινα γενικήν. καὶ δεῖ τὸν μετιόντα καταστοχάζεσθαι τῶν 

πραγμάτων· μόνοι γὰρ οἱ ἐνθουσιῶντες προλέγουσι καὶ τὰ μερικά. 

„[Allein] von dir selbst [als Klient] und der Wissenschaft her ist es einem ver-

ständigen [Astrologen] nicht möglich, konkrete Formen der Dinge zu verkünden – 

wie ja auch die Wahrnehmung keine konkrete, sondern eine allgemeine Form des 

wahrnehmbaren Dinges aufnimmt –, und wer den [konkreten] Dingen nachgehen 

will, muß über sie mutmaßen. Nur diejenigen, die von der Gottheit inspiriert 

werden, sagen Konkretes voraus.“  
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2. Wir müssen auch nicht unbedingt annehmen, daß eine sehr seltene und 

außergewöhnliche astrologische Konstellation gegeben war. Zwar wäre 

die dem Laien nicht aufgefallen, und die Erkundigung des Herodes 

würde sich damit erklären. Doch wenn die Konstellation tatsächlich 

nach gängiger astrologischer Lehrmeinung eindeutig auf eine Messias-

geburt in Palästina hingewiesen hätte, so wären Astrologen wohl nicht 

nur aus Persien, sondern aus der ganzen antiken Welt angereist. 

3. Wenn also der Stern nur Teil einer Prophezeiung ist, könnte es sich bei 

ihm auch um ein sehr gewöhnliches astronomisches Phänomen handeln. 

Wenn ein großer Magier oder das Oberhaupt einer Religionsgemein-

schaft z.B. geträumt hätte, daß der Retter in Palästina beim nächsten 

Erscheinen des Jupiter oder der Venus am östlichen Morgenhimmel 

geboren werden würde, so wäre dies bereits genügend Anlaß für eine 

Reise nach Palästina gewesen. Bei der Suche tibetischer Lamas nach 

ihren Tulkus wäre ein derartiger Vorgang auch heute noch denkbar.  

Nun, es muß sich ja nicht in Tat und Wahrheit alles so abgespielt haben. 

Vielleicht ist das Jesuskind nie von Magiern besucht worden. Dennoch ist 

es wichtig zu wissen, in welcher Weise die Magier motiviert worden und 

vorgegangen wären, wenn sie nach dem neugeborenen saoshyant oder Mes-

sias gesucht hätten. Denn dieses Wissen ist ja der Hintergrund, aus dem 

heraus Matthäus seine Geschichte erzählt, und er ist unverzichtbar zum 

richtigen Verständnis dieser Geschichte.  

Es ist nun offensichtlich, daß diese Überlegungen uns bei der Suche des 

Messiassterns ganz neue Türen öffnen. Genau wie das Jahr des Ochsen im 

Falle des Karmapa an sich nichts Außergewöhnliches ist – es kehrt alle 

zwölf Jahre wieder –, so könnte auch der Stern des Messias ein sehr gewöhn-

licher Stern sein. Fast alle Gestirne verschwinden einmal im Jahr am westli-

chen Abendhimmel und erscheinen einige Zeit später wieder am östlichen 

Morgenhimmel. Wenn wir nun herausfänden, um welches Gestirn es sich 

handelte, kämen nur noch wenige Tage im Zeitraum zwischen 7 und 1 v. 

Chr. für die Geburt Jesu in Frage. Und wenn wir unseren Schlußfolgerungen 

von weiter oben vertrauen wollten, daß Jesus wohl im Jahre 3 oder 2 v. Chr. 

geboren wurde, so kämen dann nur noch ein bis zwei Daten in Frage. 
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Zusammenfassung 

Die drei „Könige“ oder „Weisen“, die das Jesuskind besuchen, sind dem 

Originaltext zufolge in Wirklichkeit sogenannte „Magier“ (magoi), d. h. aus 

einem östlichen Lande kommende Experten in Astrologie, Traumdeutung, 

heiligen Schriften und Prophetie. Es ist auch anzunehmen, daß sie sich auf 

Magie verstanden, also auf magische Rituale und Beschwörungen. Das Land 

im Osten, aus dem sie kommen, läßt sich nicht mit Sicherheit eruieren. Zwar 

bezeichnete der Begriff „Magier“ ursprünglich Angehörige der persischen 

Priesterkaste und Anhänger Zarathustras. Doch seit dem persischen Groß-

reich lebten Magier in aller Herren Länder und brauchten dabei noch nicht 

einmal von persischer Nationalität sein. Ein eindrückliches Beispiel hierfür 

gibt der in Apostelgeschichte 13,6ff. erwähnte jüdische, auf Zypern lebende 

Magier Bar Jesus. Die Magier des Matthäus könnten aus irgendeinem Land 

im Osten, aus Jordanien, aus Persien oder aus Babylon gekommen sein. 

Gleichwohl ist es wahrscheinlich, daß Matthäus an Babylon gedacht hat. 

Die Magier waren offensichtlich Astrologen; Babylon aber galt als die Ur-

heimat von Astrologie und astraler Religion. Zudem lebten in Babylon seit 

seiner Eroberung durch Kyros sowohl viele Magier als auch viele Juden, 

die aus der babylonischen Gefangenschaft nie nach Palästina zurückgekehrt 

waren. Dachte Matthäus vielleicht sogar an jüdische Magier aus Babylon, 

die den Messias suchten? 

Die Magier des Matthäus treten offensichtlich als Astrologen auf. Theolo-

gen und gläubige Christen stören sich zwar daran, weil die Bibel andernorts 

die Astrologie als religiöse Verehrung von Gestirnen beurteilt und daher 

verbietet. Aber Matthäus läßt diesbezüglich wenig Raum für Zweifel. Nach 

ihm ist Jesus zur Zeit der Erscheinung eines Sterns im Osten geboren wor-

den. Der heliakische Aufgang eines Gestirns fand bei antiken Astrologen 

große Beachtung. Ob es sich bei diesen um Griechen, Ägypter, Perser, 

Juden oder Babylonier gehandelt hat, ist dabei nicht von entscheidender Be-

deutung, weil die astrologischen Traditionen der hellenistischen Zeit alle 

nahe miteinander verwandt waren.  

Abgesehen von ihrem astrologischen Wissen, waren die Magier allerdings 

Anhänger einer religiösen Lehre, die Juden und Perser miteinander teilten. 

Beide Völker erwarteten sehnsuchtsvoll die Geburt eines großen Propheten, 

der auf der Welt nach dem Rechten sehen und die gottesfürchtigen Men-

schen erretten würde. Für die Juden war dies der Messias, für die Perser der 

sogenannte Saoshyant.  

Sehr wichtig für unsere Arbeit ist nun die Feststellung, daß hier eine religi-

öse Prophezeiung ins Spiel kommt. Die Geburt des Messias oder des Sao-

shyant wurde nicht allein aufgrund von astrologischen Überlegungen er-

wartet, sondern in erster Linie aufgrund von alten Prophezeiungen, die ein 

Teil ihrer religiösen Tradition und heiligen Schriften waren. Jüdische Ge-
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lehrte haben aufgrund der Angaben des Propheten Daniel immer wieder 

herauszufinden versucht, wann endlich der Messias kommen würde. Astro-

logische Überlegungen spielten dabei nur eine zweitrangige Rolle. Die 

Balaam-Prophezeiung vom „Stern aus Jakob“ (4. Mose 24,17) schien zwar 

zu verlangen, daß die Geburt des Messias mit der Erscheinung eines be-

stimmten Sterns zusammenfiel. Doch war dieser Stern nur eines von mehre-

ren Indizien und braucht gerade deshalb nicht ein ganz außergewöhnliches, 

seltenes und spektakuläres Phänomen gewesen zu sein. Wenn jüdische Ge-

lehrte die Geburt oder den Auftritt des Messias vorauszusagen versuchten, 

gingen sie oft so vor, daß sie zunächst aufgrund von biblischen Prophezei-

ungen den ungefähren Zeitpunkt der Geburt berechneten. Zur Zeit Jesu hätte 

sich hierfür die Prophezeiung von Daniel 9,24-27 angeboten. Um sodann 

genauer zu bestimmen, wann der Messias geboren werden würde, konnte 

man prüfen, welches symbolisch passende astronomisch-astrologische Ereig-

nis in diesen Zeitrahmen fiel. Die Frage, wie häufig dieses Ereignis vor-

kommt oder wie spektakulär es ist, wäre dabei unwichtig gewesen. Seit dem 

10. Jh. ist das Kommen des Messias öfters auf eine Jupiter-Saturn-Konjunk-

tion vorausgesagt worden, weil die persisch-arabische Astrologie dieser Kon-

figuration eine große Bedeutung in historischen Zyklen zumaß. In den er-

haltenen Werken hellenistischer Astrologie hingegen spielen Jupiter-Saturn-

Zyklen keine Rolle. Die Magier hätten wohl eher auf den heliakischen Auf-

gang eines Planeten oder Sternes geachtet, der für sie eine symbolische Be-

ziehung zum Messias hatte, – z. B. auf den Aufgang des Morgensterns (vgl. 

Off. 22,16).  
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Sein Stern im Aufgang 

Methodische Überlegungen 

Für die Frage, wie der Stern von Bethlehem astronomisch zu deuten sei, sind 

somit die folgenden Möglichkeiten zu prüfen: 

1) Der Matthäustext könnte von einer ungewöhnlichen und sehr seltenen 

Himmelserscheinung – welcher Art auch immer – berichten, die von 

ihrer Symbolik her eindeutig auf die Geburt des Messias oder Sao-

shyant hinwies.  

2) Statt eines seltenen astronomischen Phänomens könnte auch eine beson-

dere astrologische Konfiguration ein hinreichender Anlaß gewesen sein, 

um mesopotamische Sterndeuter die Geburt eines Messias vermuten zu 

lassen. Diese Konfiguration könnte für astrologische Laien völlig un-

auffällig sein. 

3) Auch dies ist aber nicht notwendig. Es könnte sich um eine sehr ge-

wöhnliche Himmelserscheinung handeln, die als bloße Zeitangabe im 

Rahmen einer zoroastrischen oder einer jüdischen Prophezeiung oder 

von beidem fungiert. Neben der Himmelserscheinung könnten für die 

Magier noch andere Anhaltspunkte wie Träume, Visionen, Orakel zur 

Voraussage der Geburt des Messias mit beigetragen haben.  

Die Wege 1) und 2) sind von bisherigen Autoren bereits zur Genüge und mit 

nur zweifelhaftem Erfolg begangen worden. Nach den in den letzten Kapiteln 

angestellten Überlegungen erscheint mir der Weg 3) am plausibelsten, und 

ich habe mich entschieden, ihn im vorliegenden Buch weiterzuverfolgen.  

Dabei ist klar, daß wir überhaupt nicht davon auszugehen brauchen, daß der 

Besuch der Magier beim neugeborenen Jesus eine historische Tatsache ist. 

Vielleicht lagen dem Evangelisten Matthäus bloß Informationen über die 

Geburtskonfiguration Jesu vor, und die Geschichte von den Magiern hat er 

um diese Überlieferung herum frei erfunden. Wir brauchen noch nicht einmal 

davon auszugehen, daß Jesu Geburt tatsächlich mit dem Erscheinen des be-

treffenden Sterns zusammenfiel. Vielleicht handelt es sich hierbei bloß um 

einen Mythos. Dennoch bleibt die Frage nach dem astronomischen Phäno-

men, das dahinter steckt, interessant und religionsgeschichtlich bedeutsam. 
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Heliakischer Aufgang 

Wenden wir uns den astronomischen Andeutungen in Matthäus’ „Bericht“ 

vom Stern zu. Die Magier fragen: 

ποῦ ἐστιν ὁ τεχθεὶς βασιλεὺς τῶν Ἰουδαίων; εἴδομεν γὰρ αὐτοῦ τὸν ἀστέρα 

ἐν τῇ ἀνατολῇ.  

Die Elberfelder Bibel gibt den Vers wie folgt wieder:  

Wo ist der König der Juden, der geboren worden ist? denn wir haben seinen 

Stern im Morgenlande gesehen und sind gekommen, ihm zu huldigen.   

(Matthäus 2,2) 

Als Fußnote zu „im Morgenlande“ gibt sie als Alternativübersetzung an: 

„im Osten“. Dieselbe Situation etwas später:  

Καὶ ἰδοὺ ὁ ἀστήρ, ὃν εἶδον ἐν τῇ ἀνατολῇ, προῆγεν αὐτοὺς... 

Und siehe, der Stern, den sie im Morgenlande gesehen hatten, ging vor ihnen 

her ... (Matthäus 2,9) 

Auch hier könnte man das Wort „Morgenland“ durch „Osten“ ersetzen. Das 

sind die traditionellen Übersetzungsarten des griechischen Wortes anatolē 

(ἀνατολή) im vorliegenden Text. 

Genau genommen bedeutet anatolē jedoch „Aufgang“, und es gibt keinen 

Grund, das Wort nicht auch gleich so zu übersetzen. Es ist der übliche Aus-

druck für den Aufgang der Sonne, des Mondes oder irgendeines anderen 

Gestirns. In Wirklichkeit ist die Übersetzung mit „Osten“ oder „Morgen-

land“ hier sogar unwahrscheinlich, weil das Wort im Singular steht, während 

es zur Bezeichnung des „Morgenlandes“ im Plural stehen müßte. Sowohl im 

Neuen Testament als auch in der Septuaginta wird für „Morgenland, Orient“ 

stets der Plural von anatolē verwendet, nie der Singular. Hingegen ist die 

Bedeutung „Aufgang“ für anatolē im Singular sowohl im Neuen Testament 

als auch in der Septuaginta gut belegt. In Vers 1 kommen die Magier apo 

anatolōn, wobei das Wort im Plural steht, wörtlich „von den Aufgängen“, 

d.h. „von der Richtung der Sonnenaufgänge“, also „von Osten“ oder „vom 

Morgenland“. Die Bedeutung „Morgenland“ erklärt sich von daher, daß die 

Sonne im Osten aufgeht und der Tag von Osten her anbricht. Auch das Wort 

„Anatolien“ kommt von griechisch anatolē und bedeutet nichts anderes als 

„Land des Sonnenaufgangs“. Eine ähnliche Bedeutungsgeschichte hat das 

Wort „Orient“, das von dem lateinischen Wort oriri, „aufgehen, entstehen“, 

abgeleitet ist. In Vers 2 und 9 hingegen steht der Stern „im Aufgang“, en tē 

anatolē, wobei anatolē im Singular steht. 

Die Übersetzung: „wir haben seinen Stern im Aufgang erblickt“ ist also von 

der Wortbedeutung her am besten. Dies bedeutet aber keineswegs, daß die 

Magier im „Morgenland“ waren, als sie den Stern sahen. Es ist nur soviel 

gesagt, daß sie gesehen haben, wie er im Osten aufging. Es kann durchaus 
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sein, daß sie bereits in Palästina waren, als sie ihn aufgehen sahen, und wir 

werden noch sehen, daß es gute Gründe für ein solches Verständnis des 

Textes gibt, auch wenn es der herkömmlichen Auslegung widerspricht. 

Bei solcher Übersetzung gibt der Text auch astronomisch mehr her. Besondere 

Aufmerksamkeit galt bei den sternkundigen Priestern Mesopotamiens und 

Ägyptens der morgendlichen (heliakischen) Ersterscheinung eines Gestirns 

nach einer Periode, in der es unsichtbar war. Im Laufe eines Jahres ver-

schwinden die meisten Himmelskörper einmal am westlichen Abendhimmel 

und tauchen einige Wochen später am östlichen Morgenhimmel wieder auf. 

In der Zwischenzeit werden sie von der Sonne überholt und von ihrem Licht 

überstrahlt, so daß man sie nicht beobachten kann. Das Wiedererscheinen 

eines Gestirns im Osten nennt sich der „heliakische“ Aufgang, das heißt, 

der Aufgang „mit der Sonne“. Seinen heliakischen Aufgang hat ein Gestirn 

stets kurz vor Sonnenaufgang, bzw. kurz bevor das Tageslicht so hell wird, 

daß es die Sterne überstrahlt. Wer einen heliakischen Aufgang beobachten 

will, muß regelmäßig vor Sonnenaufgang aufstehen und beobachten, welcher 

Stern zuletzt sichtbar wird, bevor das Tageslicht alle Sterne überstrahlt. Ein 

solcher Stern wird dann jeden Tag etwas früher aufgehen und einfacher zu 

sehen sein, zwei Wochen später bereits vor Anbruch der Morgendämmerung.  

Wie gesagt, spielten solche morgendliche Ersterscheinungen bzw. heliaki-

sche Aufgänge in der alten Astrologie eine große Rolle, und zwar insbeson-

dere heliakische Aufgänge von Planeten. Babylonische Geburtshoroskope, 

die uns Keilschrifttafeln erhalten sind, nennen das Datum heliakischer Auf-

gänge von Planeten, sofern sie sich in der Nähe der Geburt ereigneten.145  

Es liegt daher auf der Hand, daß Matthäus genau einen solchen im Sinn hat. 

Der Übergang aus der Unsichtbarkeit in die Sichtbarkeit am östlichen Mor-

genhimmel wurde als Analogie zum Geburtsvorgang begriffen. Die Erst-

erscheinung eines Gestirns brachte aus der Sicht der alten Astrologie etwas 

Neues in die Welt und wurde deshalb – anders als in der heutigen Astro-

logie – für sehr wichtig gehalten. 

Damit wird die Frage aufgeworfen, wie denn die Tradition dazu kam, Mat-

thäus derart falsch zu deuten, also anzunehmen, die Magier hätten den Stern 

nicht im Aufgang, sondern im Morgenlande gesehen. Vermutlich erklärt es 

sich von daher, daß die Kirchenväter bestrebt waren, jede mögliche Assozi-

ation von Matthäus mit Astrologie zu tilgen.146 Justinus Martyr (2. Jh.) aller-

dings meint, daß die Magier den Stern „im Aufgang“ sahen.147 Die Umdeu-

tung von anatolē auf das „Morgenland“ wurde wohl auch dadurch unterstützt, 

daß in der römischen Kaiserzeit und in Byzanz anatolē im Singular zur Be-

zeichnung des östlichen Teils des römischen Reiches bzw. Ostroms ver-

                                                           
145 Rochberg, The Heavenly Writing und Rochberg, Babylonian Horoscopes. 

146 Panaino, „Nuove riflessioni sulla stella dei Magi tra fonti canoniche e apocrife“. 

147 Zitiert auf S. 95 und S. 267f. 
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wendet wurde.148 Für Matthäus selbst ist dieser Sprachgebrauch jedoch nicht 

anzunehmen, weil ein Singular zur Bezeichnung einer geographischen Region 

im Neuen Testament und der Septuaginta nicht zu finden. ist Auch wird aus 

Matthäus 2 selbst offensichtlich, daß Matthäus einen Unterschied zwischen 

dem Gebrauch des Singulars und des Plurals kennt. 

Panaino meint allerdings, daß der Text ganz offen lasse, ob es sich um einen 

heliakischen oder einen gewöhnlichen Aufgang handle.149 Rein vom Wortlaut 

her mag Panaino recht haben. Doch astronomisch und astrologisch ist solche 

interpretative „Vorsicht“ m.E. ganz fehl am Platz. Alle Sterne und Planeten, 

die auf- und untergehen, können jeweils während mehrerer Monate im Auf-

gang beobachtet werden. Nach Matthäus 2,2 schließen die Magier gerade aus 

der Erscheinung es Sterns, daß der „König“ geboren worden sein muß. Nur 

der heliakische, allenfalls auch der akronychische, Aufgang eines Gestirns 

sind geeignet, einen genauen Termin anzuzeigen. 

Hughes hat behauptet, daß der Begriff anatolē (ἀνατολή) zwingend einen 

Aufgang bei Sonnenuntergang – einen sogenannten akronychischen Aufgang 

– bezeichne, während ein Aufgang bei Sonnenaufgang, also ein heliakischer 

Aufgang, mit dem Wort epitolē (ἐπιτολή) oder phainesthai (φαίνεσθαι) 

bezeichnet werde.150 Doch diese Behauptung ist schlicht und einfach falsch. 

Den Gegenbeweis liefert Ptolemäus in Tetrabiblos I.8:  

Οἵ τε πλανώμενοι καὶ ἑῷοι μόνον ἀπὸ μὲν τῆς ἀνατολῆς μέχρι τοῦ πρώτου 

στηριγμοῦ μᾶλλόν εἰσιν ὑγραντικοί, ἀπὸ δὲ τοῦ πρώτου στηριγμοῦ μέχρι 

τῆς ἀκρονύκτου μᾶλλον θερμαντικοί, ἀπὸ δὲ τῆς ἀκρονύκτου μέχρι τοῦ 

δευτέρου στηριγμοῦ μᾶλλον ξηραντικοί, ἀπὸ δὲ τοῦ δευτέρου στηριγμοῦ 

μέχρι δύσεως μᾶλλον ψυκτικοί. 

Die morgendlichen Planeten sind nur vom Aufgang (anatolē) bis zur ersten 

Station eher Feuchtigkeit erzeugend, hingegen von der ersten Station bis zum 

abendlichen (akronyktu) [Aufgang] eher Wärme erzeugend, vom abendlichen 

[Aufgang] bis zur zweiten Station eher Trockenheit erzeugend und von der 

zweiten Station bis zum Untertauchen eher Kälte erzeugend.151 

                                                           
148 Sucht man mit Internet-Suchmaschinen nach („ἐν τῇ ἀνατολῇ“, so erhält man 

eine gewaltige Anzahl von Referenzen zu Matthäus sowie zu byzantinischen Texten, 

in denen dieser Ausdruck sich auf Byzanz bzw. die Ostkirche bezieht. Josephus 

Flavius verwendet ἀνατολή zur Bezeichnung des Ostens des römischen Reiches. (De 

Bello Iudaico 3.3) Derselbe Sprachgebrauch findet sich auch im 1. Clemensbrief 5,6. 

149 Panaino, a.a.O., S. 82. 

150 Hughes, The Star of Bethlehem, S. 2ff. 

151 Mit Ptolemäus läßt sich auch zeigen, daß phainesthai nicht notwendig einen 

heliakischen Aufgang bedeutet – obwohl dies bei Matthäus sicherlich der Fall ist –, 

sondern im Prinzip auch einen Abendaufgang bezeichnen könnte. Man beachte fol-

gende Aufzählung von Phasen der Planetenbewegungen in Tetrabiblos II.6: 

... ὅταν οἱ ... ἀστέρες ἀνατολὰς ἢ δύσεις ἢ στηριγμοὺς ἢ ἀκρονύκτους φάσεις 

ποιῶνται ... 
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Wenn also Hughes, Ferrari, Seymour, Teres und andere glauben, daß ana-

tolē zwingend einen Abendaufgang bedeute, so ist ihnen zu widersprechen. 

Glücklicherweise wurde der Sachverhalt von Michael Molnar und Robert 

Schmidt richtiggestellt. Allerdings haben Robert Schmidt und Dorian Green-

baum mit ihren m.E. allzu spitzfindigen Bemerkungen für neue Verwirrung 

gesorgt. In einem Interview mit Courtney Roberts stellen sie fest, daß der 

Ausdruck en tē anatolē (ἐν τῇ ἀνατολῇ) keine gängige astrologische Rede-

wendung war, sondern daß normalerweise ep’ anatolē (ἐπ’ ἀνατολῇ) gesagt 

wurde. Zudem sei der Begriff üblicherweise begleitet von Adjektiven wie 

heōos (ἑῷος, „morgendlich“) oder hesperios (ἑσπέριος, „abendlich“, beim 

abendlichen Aufgang, sowohl heliakisch als auch akronychisch). Roberts 

zieht aus diesen Aussagen von Experten den Schluß, daß nicht genügend 

Information vorliege, um zu entscheiden, um welche Art von Aufgang es sich 

handelt.152 Doch wenn Matthäus als Laienastrologe die Redewendungen der 

Himmelskundler nicht exakt beherrscht, heißt dies nicht, daß der Sachver-

halt an sich unklar wäre. Die Verwendung einer „falschen“ Präposition (en 

anstelle von epi) ist verzeihlich. Ob es „im Aufgang“ oder „beim Aufgang“ 

heißt, ist doch wohl nebensächlich. In Wirklichkeit kommt der Ausdruck en 

tē anatolē in antiken astrologischen Texten durchaus vor.153  Es braucht auch 

nur wenig Recherche in der antiken astrologischen Literatur, um festzustel-

len, daß es die heliakischen Aufgänge der Gestirne waren, die als besonders 

kraftvoll und günstig gedeutet wurden.154 Es kann überhaupt kein Zweifel 

daran bestehen, daß Matthäus von einem heliakischen Aufgang spricht. 

Auch Schmidt sagt übrigens im Hinblick auf die Redewendung „Zeit des 

erscheinenden Sternes“ (τὸν χρόνον τοῦ φαινομένου ἀστέρος) von Vers 

2,7, daß dies ein starker Hinweis auf einen heliakischen Aufgang sei.155 

Dies ist schon deshalb wahr, weil ein Abendaufgang kein eigentliches „Er-

                                                                                                                                                  

„... wenn die ... Sterne Aufgänge (anatolas) oder Untergänge oder Stationen oder 

Abenderscheinungen (akronyktus phaseis) machen ...“ 

Hierbei wird anatolē für einen heliakischen Aufgang und akronyktos phasis (von 

phainesthai) für einen Abendaufgang verwendet. 

152 Roberts, The Star of the Magi, S. 120f. 

153 Pseudo-Manetho, Apotelesmatika 2 Γ: Τίς ἑκάστου τῶν ἑπτὰ πλανητῶν ἐν τῇ 

ἀνατολῇ, καὶ τίς ἐν τῇ δύσει δύναμις. 

Hephaistion von Theben, Apotelesmatika 3.1: καὶ τὰ τροπικὰ [ζῴδια] δὲ ἐν τῇ ἀνατολῇ ὄντα 

μετατρέπει ταχέως τὸ πραττόμενον. 

Plotin, Enneaden II.3.3: Τὸ δὲ τοὺς μὲν [πλανήτας] αὐτῶν χαίρειν λέγειν δύνοντας, τοὺς 

δὲ ἐν ἀνατολαῖς ὄντας, πῶς οὐκ ἄλογον. 

Proklos, In Platonis Rem publicam comentarii (Kroll) S. 218: πλῆθος ἄστρων ... ὧν 

ἕκαστον ... ἐν ταῖς ἀνατολαῖς καὶ δύσεσιν ... ὁρώμενον. 

154 Ich verweise auf Paulus Alexandrinus, Eisagogika 14, sowie meine Ausfüh-

rungen über „Speerträger“ auf S. 247ff.  

155 „This Greek phrase strongly suggests a heliacal rising“. Bei Roberts, a. a. O., S. 122.  
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scheinen“ (phainesthai) des Sternes ist. Der Stern kann ja auch in den voraus-

liegenden Nächten beobachtet werden; er geht nur etwas später am Abend 

auf. 

Dieses natürliche astrologische Verständnis der Vorgänge findet sich auch 

im Heliand, einem altsächsischen Epos über das Leben Jesu aus dem 9. Jh. 

Dort berichten die Magier dem Herodes, daß ein Prophet ihres Landes die 

Geburt eines weisen Königs voraussagte, die durch das Erscheinen eines 

Sternes angezeigt würde: 

He quað that an them selƀon daga, / the ina sâligna 

an thesan middilgard / môdar gidrôgi, 

sô quað he that ôstana / [ên] scoldi skînan 

himiltungal huît, / ... 

Er sagte, daß am selben Tage, / an dem das selige Kind 

in diese Menschenwelt (middilgard) / die Mutter gebären würde, 

daß von Osten dann / aufscheinen solle 

ein heller Himmelsstern, / ...156   

Und etwas später:  

... / Uui gisâhun morgno gihuilikes 

blîcan thana berhton sterron... 

... / Wir sahen ihn jeweils morgens  

strahlen, den hellen Stern...157 

Es ist deutlich die Rede von einem heliakischen Sternaufgang am Tage der 

Geburt Jesu.158  

  

                                                           
156 Heliand VII,587-590. Originaltext nach der Ausgabe von Behagel/Taeger. 

157 Heliand VII,601-602. 

158 Der Heliand nimmt an, daß der Stern die Magier nach Westen führte, so daß sie 

erst mit einer beträchtlichen Verspätung in Bethlehem angekommen wären.  
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Die „Zeit des erscheinenden Sterns“ 

In Vers 7 erforscht Herodes von den Magiern genau „die Zeit des erscheinen-

den Sternes“ (τὸν χρόνον τοῦ φαινομένου ἀστέρος). Praktisch alle Überset-

zungen und die meisten Autoren zum Thema „Stern des Messias“ verstehen 

diese Textstelle so, daß Herodes nach der Zeit fragt, zu welcher der Stern 

erschienen ist. Diese Interpretation leuchtet insofern ein, als Herodes ja 

offensichtlich den genauen Zeitpunkt der Geburt des neuen Königs eruieren 

und ihn dann umbringen will. Auch paßt diese Auffassung gut zu unserer 

Schlußfolgerung, daß hier von einem heliakischen Aufgang die Rede sein 

dürfte. Der heliakische Aufgang eines Gestirns ereignet sich an einem recht 

genau definierten Datum.  

Manche Autoren haben aber darauf hingewiesen, daß das griechische Wort 

chronos nicht „Zeit“ im Sinne von „Zeitpunkt“, sondern im Sinne von „Zeit-

dauer“ bedeutet, wohingegen für „Zeitpunkt“ das Wort kairos zu verwenden 

wäre. Doch so eindeutig ist der Sachverhalt nicht. Laut des großen Wörter-

buchs von Liddell und Scott kann mit chronos durchaus auch ein „Datum“ 

gemeint sein.159 Man beachte auch folgende Verwendung des Wortes in 

Lukas 1,56: 

τῇ δὲ Ἐλισάβετ ἐπλήσθη ὁ χρόνος τοῦ τεκεῖν αὐτην, καὶ ἐγέννησεν υἱόν. 

Für Elisabeth aber wurde erfüllt die Zeit ihres Gebärens, und sie gebar einen 

Sohn. 

Und parallel dazu Lukas 2,7: 

ἐπλήσθησαν αἱ ἡμέραι τοῦ τεκεῖν αὐτήν, καὶ ἔτεκεν τὸν υἱὸν αὐτῆς τὸν 

πρωτότοκον. 

Es wurden (für Maria) erfüllt die Tage ihres Gebärens, und sie gebar ihren 

erstgeborenen Sohn. 

Daß das Wort chronos grundsätzlich „Zeitraum“ bedeutet, ist zwar auch hier 

ersichtlich, denn, wenn „eine Zeit erfüllt“ wird, so ist die Rede vom Ablauf 

einer Zeitperiode. Dennoch nimmt chronos im Ausdruck „Zeit des Gebärens“ 

offensichtlich die Bedeutung „abgelaufene Zeit, Frist, Termin“ an. Eine 

Frau gebärt ja nicht während, sondern nach Ablauf von neun Monaten. Wenn 

wir diese Bedeutung auf Matthäus übertragen, wäre vom „Termin des er-

scheinenden Sterns“, also von der Vollendung eines Zyklus des Sterns die 

Rede. Das Wort chronos ist dann im vorliegenden Fall äquivalent mit kairos. 

Dies läßt sich auch durch folgenden Vers belegen, wo ebenfalls davon die 

Rede ist, daß die „Zeit erfüllt“ sei, jedoch kairos anstelle von chronos ver-

wendet wird: 

                                                           
159 Vgl. auch Liddell-Scott-Jones online unter χρόνος, 2b: „date, term of payment 

due, Leg. Gort.1.10, al.“, sowie die Referenzstellen unter 2a. 
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πεπλήρωται ὁ καιρὸς καὶ ἤγγικεν ἡ βασιλεία τοῦ θεοῦ.  

Der Zeitpunkt ist erfüllt, und das Reich Gottes ist nahe gekommen.  

(Markus 1.15) 

Es erweist sich, daß, wenn in den Evangelien von der „Erfüllung der Zeit“ die 

Rede ist, die Wörter chronos und kairos austauschbar sind und daß chronos 

in Matthäus 2,7 folglich nicht zwingend „Zeitdauer“ bedeuten muß, sondern 

ohne weiteres auch den „Zeitpunkt“ des Erscheinens des Sternes bedeuten 

könnte.  

Autoren, die auf der Bedeutung „Zeitdauer“ beharren, geraten im übrigen in 

neue Probleme. Denn „Zeitdauer des Erscheinens“ leuchtet nicht ein, weil 

das „Erscheinen“ eines Sternes ja ein punktueller Vorgang ist, der sich zu 

einem bestimmten Zeitpunkt ereignet. Werner Papke schlägt daher folgende 

Übersetzung vor: „Zeitdauer des (immer noch) scheinenden Sternes“.160 Und 

Strobel: „Zeitraum, während dessen der Stern schien“.161 Aber in den Evan-

gelien bedeutet die Passivform phainesthai, wie Matthäus sie verwendet, nie 

„scheinen“ in Sinne von „leuchten“, sondern stets „erscheinen“, und zwar in 

doppeltem Sinne, entweder als „in Erscheinung treten und sichtbar werden“ 

oder aber im Sinne von „den Anschein erwecken“. Nur die Aktivform phai-

nein wird im Sinne von „scheinen, leuchten“ verwendet. So z.B. in Joh. 1,5:  

τὸ φῶς ἐν τῇ σκοτίᾳ φαίνει 

Das Licht scheint in der Finsternis.  

Herodes müßte, um Papkes oder Strobels Übersetzung zu entsprechen, also 

fragen nach: 

τὸν χρόνον τοῦ *φαίνοντος ἀστέρος 

die Zeit des scheinenden Sternes162 

anstelle des von Matthäus gegebenen Wortlautes: 

 

                                                           
160 Papke, Das Zeichen des Messias, S. 24. 

161 Strobel, „Weltenjahr, Große Konjunktion und Messiasstern“, S. 1083. 

162 Ferrari meint im übrigen, daß der Ausdruck phainontos auf einen gängigen grie-

chischen Namen des Jupiters, nämlich auf Phaethon (Φαέθων), anspiele, der sich von 

derselben Verbwurzel herleitet und „der Scheinende“ bedeutet. Zudem sieht er darin 

eine Übersetzung des babylonischen Ausdrucks kakkabu peṣû (MUL.BABBAR), 

„weißer/heller Stern“, einer gängigen Bezeichnung des Jupiters. (Ferrari, Der Stern 

von Bethlehem (1994), S. 168) Doch nachdem phainesthai hier eben nicht „scheinen“ 

bedeuten kann, sondern nur „erscheinen“, ist dies sehr fraglich. Im übrigen wäre da 

der Saturn ein noch geeigneterer Kandidat als der Jupiter, weil er auf Griechisch 

auch Phainon (Φαίνων), „der Scheinende“, hieß. Übrigens hatten alle Planeten im 

hellenistischen Griechischen auch „Lichtnamen“: Der Merkur hieß Stilbon (Στίλ-

βων), d.h. „der Glänzende“, die Venus Heosphoros (Ἑωσφόρος), „Bringer der Mor-

genröte“ und Phosphoros (Φωσφόρος), „der Lichtträger“ oder „Lichtbringer“, und 

der Mars Pyroeis (Πυρόεις), „der Feurige“. 
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τὸν χρόνον τοῦ φαινομένου ἀστέρος 

die Zeit des erscheinenden Sternes. 

Die Vulgata, die lateinische Übersetzung des Neuen Testaments, gibt den 

Ausdruck denn auch korrekt wie folgt wieder: 

tempus stellae quae apparuit eis 

die Zeit des Sterns, der ihnen erschien.  

Ebenso die Peschitta, die syrisch-aramäische Übersetzung, die in der 

syrisch-orthodoxen Kirche verwendet wird: 

ܐܝܢ ܐ ܰ ܐ݂ܶܒ  ܢ  ܚܙܺܝ݂ܶܙܰܒ  ܬ  ܐ݂ܶܠܗܽܘܢ݂ܶܐ  ܒ   ܘܟ  ܰ ݂ܶܟ 
in welcher Zeit/welchem Zeitraum ihnen der Stern erschien. 

Die Verbform ’etḥezī (ܚܙܺܝ ܬ   ist passiv und bedeutet genau genommen „er (ܐ 

wurde erblickt, erschien“. 

Und in den koptischen Übersetzungen heißt es entsprechend: 

picyou ̀nte piciou etafouwnh (bohairisch) 

die Zeit/den Zeitraum des Sterns, der erschien. 

=peouoeis =mpciou =ntafouwn=h ebol (sahidisch) 

die Zeit/den Zeitraum des Sterns, der zum Vorschein kam. 

Das Verb wōnh (ouwnh) bedeutet „offenbaren, offenbart werden, sichtbar wer-

den, erscheinen“, keinesfalls aber „scheinen“ im Sinne von „leuchten, strah-

len“. Die sahidische Version fügt noch das Adverb ebol (ebol) hinzu, das „her-

vor“ bedeutet, weshalb ich das Verb mit „zum Vorschein kommen“ übersetze.  

Nimmt man die Grammatik des Satzes nun ganz genau, so wird allerdings 

nicht nach der „Zeit des erschienenen (*φανέντος) Sterns“ gefragt163, son-

dern nach der „Zeit des erscheinenden (φαινομένου) Sterns“. Zwar mag diese 

Feststellung spitzfindig anmuten, aber wenn man darauf beharren will, so 

könnte auch folgende Interpretation einleuchten:  

Wenn wir bedenken, daß heliakische Aufgänge periodisch auftreten, so läßt 

sich die Frage des Herodes auch so interpretieren: „Wann hat der Stern denn 

jeweils seinen heliakischen Aufgang? wann erscheint er jeweils?“ Bei Fix-

sternen ist das Kalenderdatum ihres heliakischen Aufgangs sogar jedes Jahr 

dasselbe. Nur über die Jahrhunderte verschiebt es sich langsam infolge der 

Präzession der Tagundnachtgleichen. Wollte Herodes also dieses Kalender-

datum wissen? Zwar war die Angabe eines solchen Datums nur bei Verwen-

dung des römischen (julianischen) oder ägyptischen Kalenders möglich, der 

auf dem 365¼tägigen Sonnenjahr beruhte, nicht hingegen bei Verwendung 

des jüdischen Kalenders, der auf einem verkürzten Mondjahr zu 354 Tagen 

                                                           
163  So paraphrasiert Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51.22.13: ... 

ἀκριβῶς ὁ Ἡρῴδης ἐπυνθάνετο <παρ'> αὐτῶν τῶν μάγων τὸν χρόνον τοῦ φανέντος 

ἀστέρος ... 
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beruht. Im jüdischen Kalender fallen heliakische Aufgänge von Fixsternen 

jedes Jahr auf ein anderes Datum. Aber unter der römischen Besatzung war 

selbstverständlich auch der julianische Kalender in Gebrauch, insbesondere 

auch in der Kommunikation mit ausländischen Besuchern. Daß die Zeit zwi-

schen zwei heliakischen Aufgängen nur bei Fixsternen, nicht hingegen bei 

Planeten genau ein Jahr beträgt, braucht hier kein Einwand zu sein. Herodes 

wußte ja, als er seine Frage stellte, noch nicht, um welchen Himmelskörper es 

sich handelte und er ging vielleicht von einem Fixstern aus – sofern er über-

haupt wußte, daß Sterne und Planeten hier einen Unterschied machen.  

Vielleicht ist die Frage des Herodes auch so zu verstehen, daß er nicht nach 

dem Kalenderdatum des heliakischen Aufgangs fragt, der sich ja wohl erst 

kürzlich ereignet hat, sondern nach der Zeit, die zwischen zwei heliakischen 

Aufgängen des Himmelskörpers liegt. Bei der Venus ist dies durchschnittlich 

alle 584 Tage der Fall. Man nennt solche Planetenzyklen ihre synodischen 

Perioden. Was für einen Sinn könnte es aber für Herodes gehabt haben, nach 

der synodischen Periode des Gestirns oder dem Kalenderdatum seines heli-

akischen Aufgangs zu fragen? Wollte er nicht nur alle Neugeborenen in der 

Nähe des letzten heliakischen Aufgangs töten, sondern zur „Sicherheit“ 

gleich alle, die seit dem vorherigen heliakischen Aufgang geboren wurden? 

Ließ er deshalb alle Knaben töten, die zweijährig oder jünger waren?  

Doch scheint die Frage nach der synodischen Periode des Sterns nicht sehr 

zweckdienlich zu sein. Die synodischen Perioden von Fixsternen betragen 

etwa ein Jahr, diejenige des Mars etwas mehr als zwei Jahre, die der ande-

ren Planeten weniger als zwei Jahre. Für Herodes interessanter ist aber die 

Frage, wann das Kind geboren wurde, also wann exakt der Stern erschienen 

ist oder wann er jeweils zyklisch erscheint. Die letztere Leseweise würde 

auch die Präsensform „des erscheinenden Sterns“ erklären. Sie ergibt meines 

Erachtens den prägnantesten Sinn. Herodes will wissen, an welchem Datum 

der Stern erschienen ist oder jeweils erscheint, weil er wissen will, wann 

genau das Kind geboren wurde. 

 

Alle Knaben, zweijährig oder darunter 

Leider sagt Matthäus nicht genau, welche Antwort Herodes von den Magiern 

auf seine Frage nach dem Erscheinungszeitpunkt des Sterns erhalten hat. 

Einen Hinweis sehen manche Autoren in Vers 16, demzufolge Herodes alle 

Knaben töten ließ, die zweijährig und darunter waren,  

κατὰ τὸν χρόνον ὃν ἠκρίβωσεν παρὰ τῶν μάγων 

gemäß  der Zeit, die er von den Magiern genau erforscht hatte.  

Heißt dies, daß der Stern schon zwei Jahre vor der Ankunft der Magier er-

schienen war und auch bei ihrer Ankunft immer noch zu sehen war? Und 

heißt es, daß Jesus innerhalb dieser zwei Jahre geboren wurde und bei der 

Ankunft der Magier nicht mehr ein neugeborener Säugling war? Oder muß 
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man es anders herum verstehen, in dem Sinne, daß Jesus erst zwei Jahre nach 

der Erscheinung des Sternes geboren wurde? Für die erstere Lösung hat sich 

Origenes (185-254 n. Chr.) entschieden. In seinem fragmentarisch erhalte-

nen Matthäuskommentar schreibt er: 

Ὁ χρόνος, ὃν ἠκρίβωσεν ὁ Ἡρώδης παρὰ τῶν μάγων, διετὴς ἦν· μετὰ γὰρ 

τὸ γεννηθῆναι τὸν σωτῆρα διὰ δύο ἐτῶν ἦλθον ἀπὸ τῆς χώρας αὐτῶν. τὰ 

γοῦν απὸ διετοῦς βρέφη ἀνεῖλεν. ... 

Die Zeit, die der Herodes genau erfragte von den Magiern, war von zwei 

Jahren, denn zwei Jahre, nachdem der Retter geboren war, kamen sie aus 

ihrem Lande. Jedenfalls tötete er die bis zu zweijährigen Kinder. ... 

Ἐντεῦθέν σοι ἡ γνῶσίς ἐστιν ὅτι οὐ παραυτὰ τοῦ κυρίου γεννηθέντος ἐν τῷ 

σπηλαίῳ προσεκύνησαν οἱ μάγοι τὸ βρέφος τὸ ὑπὸ τοῦ ἀστέρος δηλού-

μενον μηνύοντος ἐν τῇ φάτνῃ, ἀλλ᾽ ὅτι μὲν οἱ ποιμένες εὐθέως ἐν ἐκείνῃ τῇ 

νυκτὶ μετὰ τὴν τῶν ἀγγέλων θέαν δρομαῖοι ἀπῄεσαν ἰδεῖν τὸ ἀληθὲς, ἅτε 

γειτνιῶντος τοῦ σπηλαίου αὐτοῖς, οἱ δὲ μάγοι συμπεριλαβόντος ἔτους δευ-

τέρου μετὰ τὸ εὐλογηθῆναι αὐτὸν ὑπὸ Συμεὼν καταβάντων πάλιν ἐν τῇ 

Βηθλεὲμ <τῶν γονέων> τοῦ βρέφους φερομένου τε ἐν ἀγκάλαις τῆς τεκού-

σης καὶ παροικῆσαι ἐν οἰκίᾳ ξενίας ἡμέρας πολλάς. 

Von daher kannst du erkennen, daß die Magier nicht unmittelbar nach der 

Geburt des Herrn in der Höhle dem vom Stern geoffenbarten Kind huldigten, 

das er in der Krippe anzeigte, sondern daß zwar die Hirten sogleich in jener 

Nacht nach der Schau der Engel eilends hingingen, da die Höhle ja nahe bei 

ihnen war; hingegen die Magier [erst hingingen] bei Vollendung des zweiten 

Jahres nach seiner Lobpreisung durch Symeon, nachdem [seine Eltern] erneut 

nach Bethlehem gegangen waren, wobei die Mutter das Kind in ihren Armen 

trug, und viele Tage in einem Gasthaus wohnten164.165 

Man sieht auch gleich, welche Komplikationen es mit sich bringt, wenn man 

die Ankunft der Magier zu lange nach der Geburt annimmt. Nach Lukas 

waren Josef und Maria in Nazareth wohnhaft und wurde Jesus nur deshalb 

in Bethlehem geboren, weil sie sich anläßlich einer Volkszählung gerade dort 

aufhielten. Aber die heilige Familie wird nicht zwei Jahre in Bethlehem ge-

blieben sein, bis die Magier dort eintrafen. Origenes, und zahlreiche Auto-

ren nach ihm, haben daher vermutet, daß die Heilige Familie einige Monate 

oder bis zu zwei Jahre später nach Bethlehem zurückkehrte, so daß die Ma-

gier sie dann dort finden konnten.  

Alle Himmelskörper nun, die überhaupt heliakisch aufgehen können, haben 

innerhalb von etwa zwei Jahren einen zweiten heliakischen Aufgang. Nur der 

Mars bildet hier eine Ausnahme. Wenn nun die Magier das Jesuskind erst 

zwei Jahre nach seiner Geburt besucht hätten, so müßte der Stern zweimal 

                                                           
164 Ich nehme als Subjekt von παροικῆσαι die Eltern Jesu an, obwohl dies gram-

matikalisch nicht gut geht.  

165 Origenes, Commentarius in Matthaeum, Frag. 23, ed. Erich Klostermann XII (GCS 

41), S. 25). Vgl. auch: Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 51,22,13 (ed. 

Holl II, S. 287); Eusebius, Quaestiones in Stephanum, XVI, 2 (MPG 22, col. 934);  
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erschienen sein, das erste Mal bei der Geburt Jesu, und das zweite Mal offen-

bar bei der Ankunft der Magier. Zwischenzeitlich wäre er irgendwann un-

sichtbar geworden. Manche Autoren sind denn auch in der Tat überzeugt, 

daß der Stern zweimal erschienen sei. War also im Gespräch zwischen Hero-

des und den Magiern vielleicht die Rede von zwei heliakischen Aufgängen 

des Sternes innerhalb von zwei Jahren?  

Aber in Wirklichkeit ist bei Matthäus nicht die Rede davon, daß der Stern 

verschwunden und wieder erschienen wäre. Die Magier treffen in Jerusalem 

ein und sagen: „wir haben seinen Stern im Aufgang erblickt“ (εἴδομεν αὐτοῦ 

τὸν ἀστέρα ἐν τῇ ἀνατολῇ). Danach ist nirgends Rede davon, daß er wieder 

verschwunden wäre. Auch wenn sie den Stern im folgenden erneut „er-

blicken“, kann dies nicht als Indiz für sein zeitweiliges Verschwinden des 

Sterns genommen werden. Wörtlich lautet der Text:  

(9) οἱ δὲ ἀκούσαντες τοῦ βασιλέως ἐπορεύθησαν, καὶ ἰδοὺ ὁ ἀστὴρ ὃν εἶδον 

ἐν τῇ ἀνατολῇ προῆγεν αὐτούς, ἕως ἐλθὼν ἐστάθη ἐπάνω οὗ ἦν τὸ παιδίον. 

(9) Als sie den König gehört hatten, brachen sie auf. Und siehe, der Stern, 

den sie im Aufgang erblickt hatten, ging ihnen voraus,166 bis er zum Still-

stand kam oberhalb (des Ortes), wo das Kindlein war.  

(10) ἰδόντες δὲ τὸν ἀστέρα ἐχάρησαν χαρὰν μεγάλην σφόδρα. 

(10) Als sie aber den Stern erblickten, freuten sie sich mit sehr großer Freude. 

Es heißt nicht: „der Stern, den sie im Aufgang erblickt hatten, erschien erneut 

im Aufgang“, sondern nur: „er ging ihnen voraus“. Wir müssen im Gegen-

teil davon ausgehen, daß der Stern gar nie verschwunden war und daß er an 

jedem Morgen seit seiner ersten Erscheinung am östlichen Himmel „wieder-

erblickt“ und beobachtet werden konnte, bis er jeweils vom Tageslicht über-

strahlt wurde. Die einfachste und nächstliegende Lesart dieser Zeilen ist also 

die, daß die Magier auf ihrem Weg von Jerusalem nach Bethlehem den Stern 

wiedererblickten, den sie nur wenige Tage zuvor beim heliakischen Aufgang 

zum ersten Mal erblickt hatten. Wir werden im nächsten Kapitel sehen, daß 

in der Tat alles darauf hindeutet, daß die Sternerscheinung, die Geburt Jesu 

und die Ankunft der Magier sich ungefähr gleichzeitig ereigneten. 

Man hat verschiedentlich darauf hingewiesen, daß Jesus bei Lukas, wo er 

von den Hirten besucht wird, als ein brephos (βρέφος, Lk 2,12; 16), d.h. 

„ein Neugeborenes“ bezeichnet wird, hingegen bei Matthäus, wo die Magier 

ihn besuchen, als ein paidion (παιδίον, Mt 2,8; 9; 11; 13), d.h. „ein Kind-

lein“. Und man hat daraus den Schluß gezogen, daß Jesus beim Besuch der 

Magier kein „Neugeborenes“ mehr war. Doch der Sprachgebrauch des Lukas 

widerspricht dieser Theorie, denn gleich in Vers 2,17 verwendet auch er das 

Wort paidion für das neugeborene Kind.167 
                                                           

166 In der Vulgata: stella quam viderant in oriente, antecedebat eos. 
167 Übrigens gebraucht Origenes sogar das Wort brephos für einen zweijährigen 

Jesus. Manchmal führt Wortklauberei nicht zur Lösung der Probleme. (Origenes, 

Matthäuserklärung, Fragment 23; oben zitiert auf S. 90.) 
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Der Mord an bis zu zweijährigen Knaben ist also offensichtlich nicht so zu 

interpretieren, daß Jesus bei der Ankunft der Magier schon annähernd zwei-

jährig war. Wie dann?  

Die andere Interpretationsmöglichkeit, die angedeutet wurde, ist die, daß 

Jesus erst eine längere Zeit nach der Erscheinung des Sterns, und zwar maxi-

mal zwei Jahre danach, geboren wurde, und daß die Magier zur Zeit der Ge-

burt eintrafen. Dieser Meinung ist etwa das armenische Kindheitsevangelium: 

Und alsbald eilte ein Engel des Herrn ins Land der Perser, um die Magierkö-

nige zu ermahnen, daß sie gingen, um das neugeborene Kind anzubeten. Und 

diese, nachdem sie während neun Monaten von dem Stern geführt worden wa-

ren, kamen in dem Augenblick am Ziel an, als die Jungfrau Mutter wurde.168  

Unmittelbar nach der der Verkündigung Mariae reist ein Engel ins Land der 

Perser und schickt die Magier auf die Reise. Während neun Monaten wer-

den sie von einem Stern geführt, so daß sie rechtzeitig zur Geburt in Bethle-

hem eintreffen. Die Vermutung liegt auf der Hand, daß der Engel selbst der 

Stern war. Auch dürfte es sich um den Engel Gabriel handeln, der Maria bei 

der Empfängnis erschienen war. Wir werden auf diesen Gedanken später 

zurückkommen. Der Stern hätte demnach die Magier zuerst informiert und 

sie dann nach Jerusalem und Bethlehem geführt.  

Nach den Angaben eines vermutlich spätantiken jüdischen Textes unter dem 

Titel Aggadat ha-Mashiah liegen zwischen der Erscheinung des Sterns und 

derjenigen des Messias zwei Jahre. Der Text beginnt wie folgt:  

 דרך כוכב מיעקב

 דוד בא בותאנא משום רבנן  שבוע שבן  

 שנה ראשונה אין  בה מזון  כל ֶורכה 

 שנייה חֶי רעב משתלחין  

 שלישית רעב גדול 

 ברביעית לא רעב ולא שובע 

 בחמישית שובע גדול 

ויֶמח כוכב ממזרח והוא כוכבו של משיח והוא עושה במזרח ט"ו יום ואם 

 האריך הוא לטובתן  של ישראל 

 ששית קולות ושמועות 

 השביעית מלחמות 

 וֶאי שביעית יֶפה למשיח ומ

ויתגאו בני מערב ויבואו ויחזיקו מלכות בלא אפים ויבואו עד מֶרים וישבו כל 

 השביה 
                                                           

168 Die französische Übersetzung von Peeters lautet wie folgt: „Et aussitôt un ange 

du Seigneur s’en fut en hâte au pays des Perses, prévenir les rois mages d’aller ado-

rer l’enfant nouveau-né. Et ceux-ci après avoir été guidés par l’étoile pendant neuf 

mois, arrivèrent à destination au moment où la vierge devenait mère.“ (Peeters, 

Évangiles apocryphes, „Le livre arménien de l’enfance“, Bd. II, S. 97 (Kap. V,10); 

vgl. S. 131f. (Kap. XI,1). 
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Ein Stern wird hervorleuchten aus Jakob:  

Es wird gelehrt im Namen der Rabbis: das Jahrsiebt, in welchem der Sohn 

Davids kommt: 

erstes Jahr: es gibt in ihm keine Nahrung, an allem fehlt es;  

zweites <Jahr>: eine halbe Hungersnot wird geschickt werden;169  

drittes <Jahr>: eine große Hungersnot;  

im vierten <Jahr>: weder Hunger noch Überfluß;  

im fünften <Jahr>: großer Überfluß,  

und der Stern wird hervorleuchten von Osten, und es ist der Stern des Mes-

sias; und er wird fünfzehn Tage lang im Osten weilen, und wenn er länger 

bleibt, so wird er zum Wohl sein für Israel;  

sechstes <Jahr>: Stimmen und Vernehmungen;  

das siebte <Jahr>: Kriege,  

und am Ende des siebten erwartet man den Messias. 

Und die Söhne des Westens werden sich selbst erhöhen und werden gehen 

und Königsherrschaft ergreifen ohne Mühe, und sie werden bis Ägypten 

gehen und viele Gefangene wegführen.170 

Der Stern erscheint demnach zwei Jahre, bevor der Messias „erwartet wird“ 

-Ob hiermit die Geburt gemeint ist oder das öffentliche In .(יֶפה למשיח)

Erscheinung-treten des erwachsenen Messias, wird nicht gesagt. Aber neh-

men wir einmal an, es sei die Geburt gemeint! Wäre diese Angabe mit der 

Schilderung bei Matthäus vereinbar? Könnte es sein, daß die Magier zwar 

um den Geburtstag Jesu in Jerusalem eintrafen, der Stern aber schon zwei 

Jahre früher erschienen war? Die Tötung von zweijährigen Kindern hätte 

dann aber wenig Sinn ergeben. Laut der Aggadah sollte der Messias erst am 

Ende des siebten Jahres erscheinen, der Stern dagegen schon im Laufe des 

fünften Jahres. Der zeitliche Abstand zwischen den beiden Ereignissen be-

trägt somit mehr als zwei Jahre. Herodes hätte dann, um sicher zu gehen, so-

gar bis zu dreijährige Knaben töten lassen müssen. Der behauptete Zusam-

menhang zwischen der Aggadat ha-Mashiah und der Erzählung des Mat-

thäus ist somit sehr fraglich.171  

                                                           
169 eig. „werden sie schicken“. Oder: „Sie werden die Pfeile der Hungersnot abschießen.“ 

170 Tobiah bar Eliezer, Midraš leqaḥ ṭob (מדרש לקח טוב), Bd. 2, S. 258 (hebräisch); 

Übersetzung D. K. Vgl. auch Mitchell, The Message of the Psalter..., S. 304f.; 

Hughes, The Star of Bethlehem, S. 68.  

171 Im Sefer Zerubbabel, einer jüdischen Apokalypse aus dem 7. Jh. erscheint ein 

Stern fünf Jahre vor dem Messias oder genauer: vor dem ersten von zwei Messias-

sen. Zerubbabel fragt den Engel Metatron: „Wann wird das Licht Israels kommen?“ 

( ישראל אור יבא מתי ) Die apokalyptischen Ereignisse beginnen wie folgt (nach Lévy, 

„L’apocalypse de Zorobabel et le roi de Perse Siroès“):  

וכל הכוכבים  כוכב גדול יגיה לפניהעמיאל ו בן  מנחם אם בה לחפֶי ייי יתן  האלה ישועות מטה

 עמיאל ותהרוג שני מלכים ושניהם לבבם להרע     בן  מנחם אם בה חפֶי ישתוללו ממסילותיהם  ותֶא

(S. 134) 

ויקבוץ את כל ישראל כאיש אחד  בה פציחיבא חמש שנים אחרי נחמיה בן  חושיאל  הוא ייי משיח

 (S. 135) ויעמדו ארבעים שנה בירושלים
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Doch Herodes läßt alle Kinder bis zu zwei Jahren töten, „gemäß der Zeit, die 

er von den Magiern genau in Erfahrung gebracht hatte“ (κατὰ τὸν χρόνον ὃν 

ἠκρίβωσεν παρὰ τῶν μάγων). Wie könnte man diese „zwei Jahre“ sonst noch 

deuten? Am besten scheint mir die Lösung, daß Herodes von den Magiern 

den „genauen Zeitpunkt“ der Geburt „in Erfahrung brachte“ (ἠκρίβωσεν 

τὸν χρόνον) und dann alle Knaben töten ließ, die zu diesem Zeitpunkt zwei-

jährig oder jünger waren. Die zwei Jahre dienten nur der „Sicherheit“, damit 

das gefährliche Kind dem Tod auf keinen Fall entging. Das genaue Wissen 

um das Erscheinungsdatum war dann nur zu dem Zwecke nötig, genau zu 

definieren, wer getötet werden sollte. 

 

Eine vorhersehbare Himmelserscheinung? 

Wenn es sich nun bei der Sternerscheinung um einen heliakischen Aufgang 

handelte, dann waren die Magier auch in der Lage, den Zeitpunkt des Er-

eignisses vorauszuberechnen. Wenn sie es aber vorausberechnen konnten, 

brauchten sie die Sternerscheinung keineswegs in ihrer Heimat abzuwarten. 

Sie konnten ihre Reise vielmehr so planen, daß sie genau zum Zeitpunkt des 

heliakischen Aufgangs und also zum Zeitpunkt der Geburt Jesu in Jerusalem 

ankamen. Bedenken wir zudem: Auch Herodes‘ präsentisch formulierte Fra-

ge nach „der Zeit des erscheinenden Sternes“ klingt wie die Frage nach dem 

synodischen Zyklus eines den Magiern wohlbekannten Sterns. Ich verweise 

auf meine Ausführungen auf S. 87f. 

Tatsächlich gibt es Hinweise darauf, daß die Magier den Stern vorausberech-

net haben, und dies hat Folgen für die Identifikation des Sterns. Denn wenn 

die Magier das Phänomen vorausberechnet haben, dann kommen Kometen, 

Novae und andere außergewöhnliche Erscheinungen für den Stern des Mes-

sias nicht in Betracht, weil all diese Phänomene nicht vorausberechnet wer-

den konnten. 

                                                                                                                                                  

„Die Rute dieser Erlösungen wird der Herr der Hefzi-bah geben, der Mutter Mena-

chem ben Amiels (= Messiah ben David). Und ein großer Stern wird vor ihr leuch-

ten, und alle Sterne werden von ihren Bahnen abirren. Hefzi-bah, die Mutter von 

Menachem ben Amiel, wird ausziehen und zwei Könige töten, deren beider Herzen 

zum Bösen <entschlossen sind>. …  

Der Messias des Herrn, Nehemiah ben Hushiel (= Messiah ben Joseph), wird fünf 

Jahre nach Hefzi-bah kommen, und er wird ganz Israel wie einen einzigen Mann 

versammeln, und sie werden 40 Jahre in Jerusalem ausharren.“  

Der hierauf angreifende Perserkönig Scheroi (שירוי) scheitert zwar, doch dann er-

scheint Armillus (ארמילוס = Romulus), der Sohn Satans, vor Jerusalem, besiegt 

Messiah ben Joseph und tötet ihn. Nun greift Hefzi-bahs Sohn Messiah ben David 

ein und vernichtet Armillus und alle heidnischen Armeen.  

Eine englische Übersetzung des vollständigen Textes ist hier zu finden: 

http://religiousstudies.uncc.edu/people/jcreeves/sefer_zerubbabel.htm 
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Die meisten Autoren gehen davon aus, daß die Magier den Stern bereits im 

Morgenland erblickt haben und erst dann nach Palästina aufgebrochen sind. 

Wochen oder Monate später wären sie dann in Jerusalem eingetroffen. Doch 

im Text steht nur gerade, daß die Magier in Jerusalem ankamen und sagten, 

sie hätten den heliakischen Aufgang des Sterns gesehen, und demzufolge 

müsse der König der Juden geboren worden sein.  

Ich denke, Vers 1 aus dem Matthäustext klingt beim ersten unvoreingenom-

menen Hören auch tatsächlich genau so, als hätten sich die drei Ereignisse – 

die Ankunft der Magier in Jerusalem, die Geburt Jesu und die Erscheinung 

des Sterns – ungefähr gleichzeitig ereignet:  

Τοῦ δὲ Ἰησοῦ γεννηθέντος ..., ἰδοὺ μάγοι ἀπὸ ἀνατολῶν παρεγένοντο εἰς 

Ἱεροσόλυμα λέγοντες· ποῦ ἐστιν ὁ τεχθεὶς βασιλεὺς τῶν Ἰουδαίων; εἴδομεν 

γὰρ αὐτοῦ τὸν ἀστέρα ἐν τῇ ἀνατολῇ. 

Als Jesus geboren war ..., siehe, da kamen Magier nach Jerusalem und frag-

ten: „Wo ist der geborene König der Juden? Wir haben nämlich seinen Stern 

aufgehen gesehen.“  

Zwar erzwingt der Text die Gleichzeitigkeit der drei Ereignisse vielleicht 

nicht absolut, aber er legt sie doch nahe. Und genau so wurde Matthäus von 

frühen Autoren auch verstanden. Justinus Martyr (2. Jh.) schreibt:  

Ἅμα γὰρ τῷ γεννηθῆναι αὐτόν, μάγοι, ἀπὸ Ἀραβίας παραγενόμενοι προσε-

κύνησαν αὐτῷ, πρότερον ἐλθόντες πρὸς Ἡρώδην. 

Denn gleichzeitig (ἅμα) mit seiner Geburt kamen Magier von Arabien und 

huldigten ihm, nachdem sie zuerst zu Herodes gekommen waren“.172  

Aber auch der Stern soll zur selben Zeit erschienen sein:  

μάγων ... εἰπόντων, ἐξ ἀστέρος τοῦ ἐν τῷ οὐρανῷ φανέντος ἐγνωκέναι ὅτι 

βασιλεὺς γεγένηται ἐν τῇ χώρᾳ ὑμῶν.  

die Magier sagten, sie hätten daraus, daß ein Stern am Himmel erschien, er-

kannt, daß in eurem Land ein König geboren worden ist.173  

Und: 

Ἀνατείλαντος οὖν καὶ ἐν οὐρανῷ ἅμα τῷ γεννηθῆναι αὐτὸν ἀστέρος, ... οἱ 

ἀπὸ Ἀραβίας μάγοι ἐκ τούτου ἐπιγνόντες, παρεγένοντο, καὶ προσεκύνησαν 

αὐτῷ. 

Als ein Stern am Himmel aufging gleichzeitig (ἅμα) mit seiner Geburt, ... 

erkannten es die Magier aus Arabien und kamen herbei und warfen sich vor 

ihm nieder.174 

Dieser Text, der nur wenige Jahrzehnte jünger als der des Matthäus und des-

sen Autor nur 100 Jahre nach Jesus geboren ist, behauptet sehr prägnant die 

Gleichzeitigkeit von Geburt, Stern und Eintreffen der Magier. Dabei wird 

                                                           
172 Justinus Martyr, Dialogus cum Tryphone Iudaeo, 77, S. 657. 

173 ebenda, 78, S. 657. 

174 ebenda, 106, S. 724. 
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deutlich, daß der Autor sich in der Astrologie auskennt. Hätte er von Astrolo-

gie keine Ahnung, so hätte er – genau wie die meisten Stern-von-Bethlehem-

Forscher –, wohl angenommen, daß die Magier den Stern in ihrer Heimat 

erblickten, sich dann auf den Weg machten und erst Wochen oder Monate 

später in Jerusalem eintrafen.175 Justinus dagegen hat begriffen, daß heliaki-

sche Aufgänge von Gestirnen voraussagbar sind, daß eine Fernreise auf solch 

ein Ereignis abgestimmt werden konnte, und daß ein solches Vorgehen astro-

logisch gesehen ganz natürlich wäre. Einem Autor ohne himmelskundliche 

und astrologische Grundkenntnisse wären solche Gedanken gewiß nicht in 

den Sinn gekommen. 

Leider findet sich im Lukasevangelium keine direkte Erwähnung des Sterns 

und der Magier. Aber unmittelbar nach der Schilderung der Geburt Jesu, in 

Lukas 2,8ff., folgt die Erzählung von den Hirten auf dem Feld, denen ge-

rade zur selben Zeit ein leuchtender Engel erscheint, der ihnen von der Ge-

burt des Kindes berichtet. Nachdem der Engel zum Himmel aufgefahren ist, 

suchen die Hirten – wie die Magier – das Kind an seinem Geburtsort auf. 

Nun liegt es nahe, den zum Himmel auffahrenden Engel mit dem heliakisch 

aufgehenden Stern des Messias zu identifizieren, zumal Engel in der Bibel 

öfters für Sterne stehen.176 Und daraus ergibt sich ein weiteres Indiz dafür, 

daß man Jesu Geburt gleichzeitig mit der Erscheinung eines Sterns und dem 

Besuch frommer Menschen annahm. Wir werden die Erzählung von den 

Hirten und dem Engel später (S. 357ff.) noch genauer untersuchen.  

Erwähnung verdient hier im übrigen das apokryphe Protevangelium des 

Jakobus. Das Geschehen spielt sich dort wie folgt ab: Als Josef mit der auf 

dem Esel reitenden Maria nach Bethlehem wandert, beginnen plötzlich die 

Wehen. Josef bringt sie in eine Höhle und holt eine Hebamme.  

καὶ ἀπίει ἡ μαῖα μετ’αὐτοῦ. καὶ ἔστησαν ἐν τῷ τόπῳ τοῦ σπηλαίου, ... καὶ 

ἐφάνη φῶς μέγα ἐν τῷ σπηλαίῳ, ὥστε τοὺς ὀφθαλμοὺς {ἡμῶν} μὴ φέρειν. 

καὶ πρὸς ὀλίγον τὸ φῶς ἐκεῖνο ὑπεστέλλετο, ἕως οὗ ἐφάνη τὸ βρέφος καὶ 

ἦλθε καὶ ἔλαβε μασθὸν ἐκ τῆς μητρὸς αὐτοῦ Μαρίας. 

Und die Hebamme ging mit ihm. Und sie traten an den Ort der Höhle ... und 

es erschien ein großes Licht in der Höhle, so daß die Augen es nicht ertragen 

konnten. Und kurz darauf zog sich jenes Licht zurück, bis das Kind erschien, 

und es kam und nahm eine Brust von seiner Mutter Maria.  

(Jakobusevangelium 19,2) 

                                                           
175 Jerusalem ist von Babylon nur schon in Luftlinie durch die arabische Wüste fast 

900 km entfernt. Die wahrscheinlichere Reiseroute führte aber den Euphrat entlang 

in nordwestlicher Richtung nach Aleppo und dann nach Süden. Diese Strecke war 

bequemer, aber dafür gegen 1500 km lang. Die Reise könnte zwei bis drei Monate 

gedauert haben. 

176 Off. 1,20; 9,1; Mt 24,29; Mk 13,25; Judas 1,13. 
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Auch in dieser Schilderung, die übrigens Lukas nahesteht 177 , wird die 

Geburt von einer Lichterscheinung begleitet. Wiederum liegt es nahe, diese 

mit dem Stern von Bethlehem zu identifizieren. Etwas später, in Kapitel 21, 

folgt die Geschichte von den Magiern und dem Stern. 

Es scheint also, daß die drei Ereignisse, die Ankunft der Magier, die Stern-

erscheinung und die Geburt des Messias etwa zur gleichen Zeit stattgefunden 

haben. Dies aber setzt voraus, daß die Magier die Sternerscheinung vorausbe-

rechnen konnten, und dies wiederum unterstützt weiter unsere Auslegung, 

daß die Magier vom heliakischen Aufgang eines allgemein bekannten Him-

melskörpers sprachen. Denn ein solcher war für sie leicht vorauszuberechnen. 

Weiter ist zu bedenken, daß Josef – wenn wir Lukas glauben wollen – nicht 

in Bethlehem, sondern in Nazareth wohnhaft war und Jesus während eines 

kurzen Aufenthalts seiner Eltern in Bethlehem und in einer vorübergehenden 

und provisorischen Unterkunft, einem Stall, geboren wurde. In Bethlehem 

haben ihn aber nach Matthäus auch die Magier besucht, kurz bevor die hei-

lige Familie nach Ägypten floh. Die Magier wären demnach in den Tagen 

der Geburt nach Jerusalem gekommen. Es ja wohl nicht anzunehmen, daß 

Josef und Maria monate- oder jahrelang in Bethlehem geblieben, um die 

Magier dort zu empfangen. Auch ist nicht plausibel, wie manche vermutet 

haben (etwa Origenes), daß die heilige Familie zwei Jahre nach der Geburt 

Jesu nochmals nach Bethlehem gekommen und dann dort von den Magiern 

besucht worden sei. 

Allerdings könnte man einwenden, daß ich bei diesem letzten Argument 

Angaben von Matthäus und Lukas vermische, die im Grunde gar nicht ver-

einbar sind. Nach Lukas lebte Josef also in Nazareth und kam nur wegen der 

Volkszählung mit der schwangeren Maria nach Bethlehem. Hätten wir aber 

das Lukasevangelium nicht, sondern nur das Matthäusevangelium, so würden 

wir wohl annehmen, daß Josef mit Maria in Bethlehem wohnte und dort sein 

Haus hatte. Denn Matthäus sagt nichts von der Volkszählung; auch besuchen 

bei ihm die Magier das Jesuskind nicht in einem Stall oder einer Höhle, 

sondern in einem „Haus“ (οἰκία, domus, Matth. 2,11). Nach Angaben des 

Matthäus ließ sich die heilige Familie erst nach ihrer Rückkehr aus Ägypten 

in Nazareth nieder, weil Kinder im Alter Jesu auch unter Herodes’ Sohn 

und Nachfolger Archelaos noch in Gefahr waren. (Matth. 2,22f.) Das apokry-

phe Protevangelium des Jakobus allerdings verknüpft die Volkszählung mit 

der Sternerscheinung und den Magiern. Da dieses Evangelium in die Mitte 

des 2. Jh. datiert wird und somit ebenfalls sehr alt ist, ist es nicht auszu-

schließen, daß die älteste Version der Legende von den Magiern und dem 

Stern auch um die Volkszählung und die Geburt im Stall wußte. 

                                                           
177 Wie Lukas berichtet Jakobus auch von der Volkszählung, der Reise nach Bethle-

hem und der Geburt in einer Höhle (einem Stall). Matthäus erwähnt diese Dinge nicht. 
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Wie immer dem genau sein mag: Die Angaben des Matthäus legen nahe, daß 

die Geburt Jesu, die Erscheinung des Sterns und die Ankunft der Magier 

sich ungefähr zur selben Zeit ereigneten.  

Daß die Magier nach Ansicht früher Autoren nur wenige Tage nach der 

Geburt Jesu eintrafen, spiegelt sich vielleicht auch in der Tatsache, daß zwi-

schen dem Weihnachtsfest am 25. Dezember und dem Dreikönigstag am 6. 

Januar nur 12 Tage liegen. 

 

Der Stern ging ihnen voraus... 

Die Prophezeiung des Zarathustra führte die Magier zunächst nach Jerusa-

lem. Wo genau das Kind geboren werden sollte, wußten sie zu diesem Zeit-

punkt also noch nicht. Sie wußten wohl nur gerade, daß es in Palästina ge-

boren würde, und wandten sich erst einmal an den Königshof. Das leuchtet 

ein. Ein neuer König der Juden wird doch wohl am wahrscheinlichsten im 

Königshaus geboren. Da aber dort kein Kind geboren worden war und die 

Magier anscheinend den Messias im Sinn hatten, rief Herodes seine Schrift-

gelehrten zusammen und fragte sie nach dem voraussichtlichen Geburtsort 

des Messias. In der Folge wurden die Magier aufgrund einer alttestamentli-

chen Prophezeiung nach Bethlehem geschickt. Bethlehem liegt wenige km 

südlich von Jerusalem.  

Aus Vers 9 erfahren wir nun, daß, als die Magier von Jerusalem nach Beth-

lehem wanderten,  

ὁ ἀστὴρ ὃν εἶδον ἐν τῇ ἀνατολῇ προῆγεν αὐτούς  

der Stern, den sie im Aufgang erblickt hatten, ihnen vorausging 

und sie sozusagen führte. Das Geführt-werden durch den Stern kann jedoch, 

wenn es sich bei dem Stern nicht um eine Wundererscheinung handelt, nicht 

ganz wörtlich gemeint sein. Ein astronomisches Phänomen macht keine zu-

fälligen Bewegungen. Es erscheint für alle Bewohner derselben geographi-

schen Gegend in derselben Himmelsrichtung. Manche Autoren haben die 

Stelle so verstanden, daß die Magier den Stern, während sie von Jerusalem 

nach Bethlehem wanderten, direkt vor sich sahen. Der Weg verläuft in Nord-

Süd-Richtung. Der Stern hätte also im Süden in der Kulmination gestanden. 

Dies ist aber unwahrscheinlich. Denn sofern die Magier wirklich zur Zeit der 

Geburt und zur Zeit des heliakischen Aufgangs oder einige Tage danach in 

Jerusalem und Bethlehem ankamen, so war es heller Vormittag, bis der Stern 

im Süden in der Kulmination stand. So kurz nach seinem Erscheinen konnte 

er immer noch nur in östlicher Richtung beobachtet werden, und zwar nur 

morgens vor Sonnenaufgang.  

Anders gesagt: Der Stern – welcher auch immer es war – war erst Monate 

nach dem heliakischen Aufgang weit genug von der Sonne entfernt, so daß 

er am Nachthimmel in südlicher Richtung gesehen werden konnte. Wir 
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müßten also, um einen im Süden stehenden Stern von Bethlehem zu erhalten, 

die doch recht überzeugende Einsicht über Bord werfen, die wir oben ge-

wonnen haben, daß Ankunft der Magier, Sternerscheinung und Geburt des 

Messias praktisch gleichzeitig stattfanden. Maria, Josef und Jesus müßten 

sich monatelang in Bethlehem aufgehalten haben und die Magier erst Mo-

nate nach der Geburt und der Erscheinung des Sterns dort eingetroffen sein. 

Wir müssen also nach einem anderen Verständnis des „Vorausgehens“ des 

Sterns suchen. Das griechische Wort, das hier mit „er ging voraus“ übersetzt 

wird, ist proêgen (προῆγεν). Der Infinitiv des Verbs ist proagein (προάγειν). 

Ursprünglich bedeutet dieses Wort „vorwärtsführen, weiterführen“. Es fragt 

sich daher, ob die Bedeutung hier nicht einfach „begleiten“ sein könnte. 

Wenn der Stern, den sie im Osten erblickt hatten, immer noch nur im Osten 

sichtbar war, dann ging er, während die Magier morgens vor Sonnenaufgang 

nach Süden wanderten, links neben ihnen her, „begleitete“ sie also sozusagen. 

Dies mag zunächst einleuchten. Wenn wir jedoch nachsehen, wie das Wort 

proagein an anderen Stellen im Neuen Testament verwendet wird, so treffen 

wir es stets nur in zwei Bedeutungen an, entweder tatsächlich im Sinne von 

„vorausgehen“ (z.B. Matth. 14,22; 21,9; 21,31) oder im Sinne von „jemanden 

(vor den Richter) vorführen“ (z.B. Apg. 25,26). Dies ist nun zwar keine zwin-

gende Widerlegung der Bedeutung „begleiten“, doch wenn irgend möglich, 

sollten wir doch versuchen, bei der Bedeutung „vorausgehen“ zu bleiben und 

dem Text so einen Sinn abzugewinnen. 

Eine Möglichkeit, die meines Wissens noch niemand in Betracht gezogen hat, 

wäre die, daß die Aussage des Matthäus nicht ganz wörtlich zu verstehen ist 

und daß der heliakisch aufgegangene Stern genau genommen nicht den Ma-

giern, sondern der Sonne im Tageslauf „vorausläuft“. Alle Himmelskörper 

gehen nach ihrem heliakischen Aufgang der Sonne voraus. 

Es gibt aber noch eine prägnantere und attraktivere Lösung für das Problem. 

Matthäus könnte nämlich das Verb proagein anstelle des Verbs pro(h)ēgei-

sthai (προηγεῖσθαι) verwenden, das in manchen Konjugationsformen ähnlich 

klingt und ebenfalls „vorausgehen“ bedeutet, jedoch außerdem auch die 

Rückläufigkeit eines Planeten bezeichnen kann.178 In der Bedeutung „rück-

läufig sein“ findet man das Verb z.B. bei dem griechisch-ägyptischen Astro-

nomen und Astrologen Ptolemäus179 sowie bei dem römischen Astronomen 

Geminus180. Tatsächlich scheint es, daß in der neutestamentlichen Sprache 

proagein anstelle von pro(h)egeisthai verwendet wird, wo die Bedeutung 

„vorausgehen“ intendiert ist. Denn das Verb pro(h)ēgeisthai wird im Neuen 

Testament nur ein einziges Mal verwendet, in Römer 12,10, und zwar mit 

ganz anderer Bedeutung, im Sinne von „jemandem in etwas zuvorkommen“. 

                                                           
178 Liddell/Scott, A Greek-English Lexicon, S. 1480.  

179 Ptolemäus, Tetrabiblos III.11, S. 313 (s. auch ebenda, Fußnote 4). 

180 Geminus, Einführung in die Astronomie, XII,22ff. 
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Das Verb proagein kommt im Römerbrief nicht vor. In den anderen neu-

testamentlichen Schriften kommt nur proagein vor.  

Es war Molnar, der zum ersten Mal vorgeschlagen hat, proēgen mit „er be-

wegte sich rückläufig“ zu übersetzen. Allerdings ging er irrtümlich davon 

aus, daß die von Matthäus verwendete Verbform proēgen wie die von Ptole-

mäus verwendete Form pro(h)ēgumenoi sich von dem Verb pro(h)ēgeisthai 

ableitet. In Wirklichkeit ist proēgen ein Imperfekt des Verbs proagein.181 

Leider hat man wegen dieses sprachlichen Irrtums Molnars Vorschlag vor-

schnell verworfen.182 Denn da, wie schon gesagt, neutestamentliches pro-

agein an die Stelle von pro(h)ēgeisthai tritt, könnte Molnar trotz seines 

sprachlichen Irrtums dennoch auf der richtigen Spur sein.  

Das Wort proagein, „vorausgehen“, könnte daher durchaus eine planetare 

Rückläufigkeit anzeigen. Worum geht es dabei? Planeten bewegen sich nicht 

mit gleichmäßiger Geschwindigkeit am Himmel vorwärts, sondern beschrei-

ben im Laufe ihres sogenannten synodischen Zyklus, der in der Regel etwas 

länger als ein Jahr dauert, am Fixsternhimmel Vorwärts- und Rückwärtsbewe-

gungen. Man könnte etwas salopp auch sagen, sie machen jeweils zwei Schritte 

vorwärts, und dann einen zurück. Wie aber kann ein Verbum, das „voraus-

gehen“ bedeutet, eine planetare Rückläufigkeit bezeichnen?  Dies erklärt sich 

dadurch, daß die Begriffe „vorwärts“ und „rückwärts“ in der antiken Astrono-

mie umgekehrt definiert waren. Um dies nachvollziehen zu können, müssen 

wir folgendes bedenken: Alle Himmelskörper, und so auch die Planeten, be-

wegen sich im Tageslauf wie die Sonne von Osten nach Westen. Jedoch in 

bezug auf den Fixsternhimmel bewegen sich Sonne, Mond und Planeten ge-

wöhnlich von West nach Ost, und nur während ihrer Rückläufigkeitsphasen 

von Ost nach West. Dies bedeutet, daß jeweils westlicher befindliche Sterne 

„voraus“ und östlicher stehende „hinterdrein“ sind – eine Redeweise übri-

gens, die bereits in der neuassyrischen Himmelskunde gebräuchlich war.183 

Für rückläufige Planeten nun bedeutet dies, daß sie die Sterne auf dem tägli-

chen Weg von Ost nach West überholen und ihnen „vorausgehen“. Dies wird 

besonders deutlich, wenn man die Aufgänge der Himmelskörper beobachtet. 

Während der Rückläufigkeit eines Planeten kann man z.B. beobachten, daß 

gewisse Sterne unmittelbar vor dem Planeten aufgehen. Doch irgendwann 

geht der Planet früher auf als die betreffenden Sterne. Er hat sie also überholt. 

Hingegen während der direktläufigen Phase bleiben die Planeten hinter den 

Sternen zurück. Von daher war es ganz einleuchtend, für die Rückläufigkeit 

von Planeten das Wort „vorausgehen“ (pro(h)ēgeisthai) zu verwenden und 

für die Direktläufigkeit das Wort „zurückbleiben“ (hypoleipesthai).184  

                                                           
181 Michael Molnar, The Star of Bethlehem, S. 90ff. 

182 s. Roberts, The Star of the Magi, S. 122f.  

183 Rochberg, The Heavenly Writing, S. 130. 

184 Geminus (a.a.O.) demonstriert dies sehr schön. 
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Wenn Matthäus also schreibt, der Stern sei den Magiern vorausgegangen, 

so hat er bzw. seine Quelle vermutlich eine astronomische Feststellung über 

den Stern des Messias mißverstanden oder auf eine Weise umgedeutet, so 

daß sie auch für astronomische Laien irgendeinen Sinn ergab. Der Urtext 

lautete wohl ganz einfach: „Der Stern bewegte sich (am Fixsternhimmel) in 

Vorwärtsrichtung“, d.h. nach heutigem Sprachgebrauch: Er war rückläufig. 

Wenn diese Interpretation zutrifft, dann ist der Himmelskörper damit einer-

seits eindeutig als ein Planet identifiziert, denn Fixsterne kennen keine 

Direkt- und Rückläufigkeiten. Zweitens können wir den Schluß ziehen, daß 

der Planet sich bei seinem heliakischen Aufgang in einer Rückläufigkeits-

phase befand.  

Nun ist nur ein Planet bei seinem heliakischen Aufgang und in der Zeit un-

mittelbar danach rückläufig, nämlich die Venus. Alle anderen Planeten sind 

bei ihrer Ersterscheinung stets direktläufig. Zwar kann auch der Merkur rein 

rechnerisch auf der geographischen Breite von Jerusalem bei seinem helia-

kischen Aufgang rückläufig sein, doch von Auge kann man dies nicht fest-

stellen. Er wird nämlich schon nach spätestens drei Tagen wieder direkt-

läufig und ist während dieser Zeit nur am leuchtenden Morgenhimmel zu 

sehen, ohne Bezugssterne, relativ zu denen die Bewegung wahrgenommen 

werden könnte. Der Stern des Messias kann folglich nur die Venus gewesen 

sein. Der heliakische Aufgang der Venus ist übrigens ein durchaus spekta-

kulärer Vorgang, sogar einer der spektakulärsten Vorgänge überhaupt, die am 

Nachthimmel regelmäßig zu beobachten sind. Viele Völker haben Mythen 

um ihn herum gesponnen. 

 

...und kam zum Stillstand 

Der Stern  

ἐλθὼν ἐστάθη ἐπάνω οὗ ἦν τὸ παιδίον 

blieb stehen oberhalb des Ortes, wo das Kindlein war. 

Der „Stillstand“ eines Sternes kann ebenfalls nicht ganz wörtlich gemeint 

sein. Alle Himmelskörper bewegen sich im Tageslauf, wie gesagt, unauf-

hörlich von Ost nach West. Für die Astrologie bedeutsam sind aber die Sta-

tionen der Planeten, d.h. ihr Stillstand in Bezug auf den Tierkreis (bzw. den 

Fixsternhimmel), wenn sie von einer Phase der Direktläufigkeit in eine Phase 

der Rückläufigkeit wechseln oder umgekehrt. Die Magier hätten das Kind 

demzufolge an dem Tage gefunden, an dem ein Planet stationär wurde und 

seine siderische Bewegungsrichtung umkehrte. Wenn Matthäus also von einem 

Stillstand des Sternes spricht, so ist dies ein sehr schöner und klarer Hinweis 

darauf, daß es sich bei dem Stern um einen Planeten handelte. Und der Um-

stand, daß die Rede vom Stillstand sich in so unmittelbarer Nähe der Rede 

vom „Vorausgehen“ befindet, ist ein starker Hinweis auf die Richtigkeit der 

Vermutung, daß mit letzterer eine Rückläufigkeitsphase gemeint ist. Im 
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übrigen befinden wir uns hier wiederum im Einklang mit den Gepflogen-

heiten babylonischer Geburtshoroskopie. Ereignete sich in der Nähe der Ge-

burt der heliakische Aufgang oder der Stillstand eines Planeten, so wurde 

das Datum dieses Ereignisses im Horoskop öfters notiert.185 

Wenn nun manche Autoren darauf hinweisen, daß der eigentliche Terminus 

technicus für eine Planetenstation, nämlich stērigmos (στηριγμός), hier durch 

Abwesenheit glänzt,186 so ist dem erneut entgegenzuhalten, daß wir nicht 

zwingend erwarten dürfen, daß Matthäus die korrekte Terminologie be-

herrscht oder gebrauchen will. Man muß auch bedenken, daß der Begriff 

stērigmos, der der astronomischen Planetentheorie entstammt, extrem tech-

nisch ist. Mit seiner Grundbedeutung „Stütze, Festigkeit“ würde er sich für 

das Zielpublikum des Matthäus, das von Astrologie in der Regel nichts ver-

stand, ganz und gar kryptisch anhören. Hingegen mit der Aussage, daß der 

Stern „stehen bleibt“ (estathē), kann sogar noch der ahnungsloseste Leser 

irgend etwas anfangen. 

Wenn der Stern nun „oberhalb (des Ortes), wo das Kindlein war,“ zum Still-

stand kam, so ist auch hier festzustellen, daß kein Planet oder Stern je über 

einem bestimmten Haus oder einer bestimmten Person stehen kann. Befin-

det er sich z.B. im Zenit, dann steht er in gleicher Weise über allen Häusern 

der Gegend, nicht über einem bestimmten. Im Zenit konnte er allerdings bei 

der Ankunft der Magier aus demselben Grund nicht stehen, aus dem er auch 

nicht im Süden stehen konnte. Bis dann wäre es nämlich Tag und der Stern 

folglich unsichtbar gewesen. Allenfalls wandten sich die Magier beim ersten 

Anblick von Bethlehem demjenigen Gebäude zu, über dem sie den Stern 

sahen. Besseren Sinne erhalten wir aber, wenn wir auch hier den Text astro-

nomisch korrigieren und ihn so lesen, daß er aussagt, daß der Planet an dem 

Tag stehen blieb, als die Magier beim Geburtsort eintrafen. Der Satz: 

Καὶ ἰδοὺ ὁ ἀστήρ, ὅν εἴδον ἐν τῇ ἀνατολῇ, προῆγεν αὐτους ἕως ἔλθων ἐστάθη 

ἐπάνω οὗ ἦν τὸ παιδίον. 

Und siehe, der Stern, den sie im Aufgang (Osten) gesehen hatten, ging ihnen 

voraus, bis er zum Stillstand kam oberhalb (des Ortes), wo das Kindlein war.  

ist somit astronomisch korrekt wohl wie folgt zu übersetzen: 

Und siehe, der Stern, den sie im Aufgang (Osten) gesehen hatten, war rück-

läufig, bis er zum Stillstand kam an dem Tag, an dem sie beim Geburtsort 

des Kindes ankamen. 

Damit ist auch klar, daß zwischen dem heliakischen Aufgang dieses Sterns 

und seinem Stillstand nur wenige Tage liegen können. Die Magier kamen zur 

Zeit der Erscheinung des Sterns in Jerusalem an und zur Zeit seiner Station 

in Bethlehem. Somit haben wir eine weitere Bestätigung dafür, daß es sich 

um die Venus handeln muß. Die Venus wird etwa zwei Wochen nach dem 

                                                           
185 Beispiele hierfür finden sich in: Rochberg, Babylonian Horoscopes.  

186 s. Roberts, The Star of the Magi, S. 124. 
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heliakischen Aufgang stationär.187 Interessant in diesem Zusammenhang: 

Traditionell feiern wir das Geburtsfest am 25. Dezember und die Ankunft 

der Magier bzw. drei Könige am 6. Januar. Dazwischen liegen 12 Tage. 

Steckt dahinter ein altes Wissen, daß der Stillstand des Sterns des Messias 

12 Tage nach seinem heliakischen Aufgang erfolgt ist? Wenn ja, so wäre dies 

ein weiterer Hinweis auf die Venus. 

Auch wenn die Magier beim Anblick des Sterns „große Freude“ empfinden, 

deutet dies auf die Venus. Die Venus ist der hellste Himmelskörper nach der 

Sonne und dem Mond, heller als alle übrigen Sterne zusammen. Welcher 

Planet ist schöner und vermag das Herz eines Himmelsbetrachters mehr zu 

erfreuen? Im apokryphen Jakobusevangelium lesen wir, daß der Stern so 

hell war, daß er alle anderen verblassen ließ. Die Venus ist dazu durchaus in 

der Lage. Zur Zeit ihrer größten Helligkeit, in der Nähe ihrer beiden Statio-

nen, wenn sie vom Abendstern zum Morgenstern wird, wirft sie sogar Schat-

ten – sofern der Mond nicht scheint und keine anderen Lichter stören. Wer 

wurde vom Anblick des hellen Abend- oder Morgensterns nicht schon freu-

dig berührt? 

Die meisten Autoren halten den Jupiter für den Stern des Messias. Doch nach 

den soeben gemachten Überlegungen fällt der Jupiter klar außer Betracht: 

Bei Matthäus ist unmittelbar nach dem heliakischen Aufgang von Rückläu-

figkeit die Rede und dann erst von einer Station. Bei Jupiter verhält es sich 

umgekehrt. Er ist bei seinem heliakischen Aufgang direktläufig und benötigt 

von da an vier Monate, bis er stationär und dann rückläufig wird. Und dann 

dauert es weitere vier Monate, bis er nochmals stationär und wieder direkt-

läufig wird. Und nochmals: So lange wird sich die heilige Familie kaum in 

Bethlehem aufgehalten haben.  

Es erstaunt, daß ein Autor wie Molnar zwar richtig erkennt, daß der Text von 

einem heliakischen Aufgang und von Rückläufigkeit und einer nachfolgen-

den Station spricht, dann aber diese deutlichen Hinweise auf die Venus ver-

kennt und am Jupiter festhält. Meine Frage an Molnar lautet: Wo spricht 

denn der Text von der ersten Station Jupiters, die sich vor der Rückläufig-

keit ereignen mußte? Nirgends. Also gab es gar keine Station vor der Rück-

läufigkeit. Also ist es nicht der Jupiter, sondern die Venus. Jesus wurde bei 

einem heliakischen Aufgang von Venus geboren! Zumindest ist Matthäus 

oder seine Quelle dieser Meinung gewesen. 

Ganz richtig finden wir den Sachverhalt im unvollendeten Oratorium, Opus 97, 

von Felix Mendelssohn-Bartholdy (1847) dargestellt: 

Rezitativ 

Da Jesus geboren ward zu Bethlehem im jüdischen Lande,  

da kamen die Weisen vom Morgenlande gen Jerusalem  

und beteten ihn an. 

                                                           
187 Betreffend den Merkur siehe meine Angaben auf S. 101. 
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Terzett 

„Wo ist der neugeborne König der Juden?  

Wir haben seinen Stern gesehen und sind gekommen, ihn anzubeten.“ 

Chor 

Es wird ein Stern aus Jacob aufgehn 

und ein Scepter aus Israel kommen, 

Es wird ein Stern aus Jacob aufgehen,  

der wird zerschmettern Fürsten und Städte. 

Wie schön leuchtet der Morgenstern!  (sic!) 

O welch ein Glanz geht auf vom Herrn, 

uns Licht und Trost zu geben! 

Dein Wort, Jesu, ist die Klarheit, 

führt zur Wahrheit und zum Leben. 

Wer kann dich genug erheben? 

Ein anderes schönes Beispiel ist Philipp Nikolais Choral „Wie schön leuchtet 

der Morgenstern“ (1599), den später Johann Sebastian Bach neubearbeitet 

hat (1705, BWV 739): 

Wie schön leuchtet der Morgenstern 

Voll Gnad und Wahrheit von dem Herrn, 

Die süße Wurzel Jesse! 

Du Sohn Davids aus Jakobs Stamm, 

Mein König und mein Bräutigam, 

Hast mir mein Herz besessen … 

Beachtenswert wegen seines Bezugs zum Licht in der Finsternis (Joh. 1,9) 

ist auch folgendes anonyme lutheranische Kirchenlied aus dem 16. Jh.: 

O Christe! Morgensterne,  

leucht uns mit hellem Schein,  

schein uns vons Himmels Throne  

an diesem duncklen Ort  

mit deinem reinen Wort.188 

 

Warum der Stern keinen Namen hat 

Die Frage stellt sich, weshalb Matthäus sich bezüglich der Identität des 

Himmelskörpers nicht präziser ausdrückt, weshalb er den Planeten oder 

Fixstern oder, was immer es war, nicht beim Namen nennt. Das griechische 

Wort astēr ist seiner Bedeutung nach völlig offen. Es kann irgendein Gestirn 

am Himmel bedeuten, einen Fixstern, einen Planeten, einen Kometen, in 

der alten Astrologie u. U. sogar den Mond oder die Sonne.  

Wenn der Stern ein ungewöhnliches Phänomen gewesen wäre, so ließe sich 

die Namenlosigkeit des „Sterns“ damit erklären, daß es für das Phänomen 

gar keine Bezeichnung gegeben hat. Matthäus wußte dann einfach nicht, wie 

                                                           
188 Gemäß: Gabriel Wimmers ausführliche Lieder-Erklärung (1749), S. 412.  
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er sich anders und genauer hätte ausdrücken sollen. Da wir aber vermuten, 

daß der Stern eine eher gewöhnliche und eindeutig identifizierbare Erschei-

nung war, so müssen wir Matthäus‘ Zurückhaltung in der Nennung des 

Sternnamens anders erklären. Es gibt dafür durchaus plausible Gründe. 

Auf eine ausdrückliche Nennung des Planeten oder Sterns könnte deshalb 

verzichtet worden sein, weil sein Name eine heidnische Gottheit assoziierte. 

Juden- und Christentum hatten und haben bis heute eine ambivalente Hal-

tung zur Astrologie. Im Alten Testament finden sich Stellen, welche die 

Astrologie als religiöse Verehrung von Gestirnen (Astrolatrie) interpretieren 

und deswegen als Götzendienst radikal verwerfen. Tatsächlich meidet die 

Bibel die ausdrückliche Nennung von Planeten, soweit ihre Namen von heid-

nischen Göttern stammen. In der Spätantike oder dem frühen Mittelalter 

wurden die heidnischen Planetennamen in der hebräischen Sprache sogar 

gänzlich abgeschafft und durch „harmlose“ Namen ersetzt.189 

Die Bibelstellen, wo Planeten beim Namen genannt werden, lassen sich 

denn auch an einer Hand abzählen. Dazu gehört die Stelle Amos 5,26, wo 

der Gesetzesplanet Saturn als Götze der Juden erscheint. Die Scheu vor 

Planetennamen geht aber so weit, daß sogar die deutschen Übersetzungen 

es hier weitgehend vermeiden, den Saturn beim Namen zu nennen. Amos 

5,26 lautet in der ansonsten sehr akkuraten Elberfelder Bibel völlig ohne 

Nennung eines Himmelskörpers wie folgt: 

יתֶם לׇכֶם לְמֵיכֶם כוֹכַב אֱלֹהֵיכֶם אֲשֶר עֲשִׁ ֶַ יוּן   כוּת מַלְכְכֶם וְאֵת כִׁ  וּנְשָאתֶם אֵת סִׁ

Ja, ihr habt die Hütte eures Königs und das Gestell eurer Götzenbilder getra-

gen, das Sternbild eures Gottes, die ihr euch gemacht hattet. 

Von allen mir zur Verfügung stehenden deutschen Übersetzungen findet 

sich allein in einer Fußnote der Elberfelder Bibel die richtige Wiedergabe: 

Ja, ihr habt den Sikkut, euren König, und den Kijun (Kaiwan = Saturn), eure 

Götzenbilder, getragen ... 

Kijun, in korrekter Vokalisation kaiwan, ist der Planet Saturn. In der keil-

schriftlichen Literatur erscheint er als kayyawānu, „der Beständige“. Die Iden-

tität von Sikkūt ist nicht mit Sicherheit geklärt. In manchen keilschriftlichen 

Texten erscheint eine astrale Gottheit namens SAG.KUD, oftmals neben 

kayyawānu (SAG.UŠ). In Ugarit wurde dieselbe Gottheit dem Ninurta und 

somit dem Saturn zugeordnet. Die Gelehrten vermuten daher, daß Sikkūt – 

vermutlich eher zu vokalisieren als Sakkut – nur ein weiterer Name einer 

dem Saturn zugeordneten Gottheit ist.190 Der Text aus Amos deutet an, daß 

                                                           
189 Stieglitz, „The Hebrew Names of the Seven Planets“.  

190 Schmidt, „Die deuteronomistische Redaktion des Amosbuches“, S. 190;  

http://www.bibelwissenschaft.de/nc/wibilex/das-bibellexikon/details/quelle/ 

WIBI/referenz/25858/cache/b535a3dacdbe0ed433ed32ce02efc2aa/ 

Paul/Cross, A Commentary on the Book of Amos, S. 197f. 
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Saturn-Gottheiten namens Sakkut und Kaiwan in der Gestalt von Götzen-

bildern verehrt wurden. 

Zum zweiten Teil des Verses bleibt anzumerken, daß kōkāb genau genom-

men nicht „Sternbild“, sondern „Stern“ oder „Planet“ bedeutet. Der Vers 

wäre also besser wie folgt zu übersetzen:  

Ihr habt den Sakkut, euren König, getragen, und den Kaiwan, eure Götzen-

bilder, den Planeten eures Gottes, den (oder: eurer Götter, die ?) ihr euch 

gemacht habt(, nämlich den Saturn). 

Bereits in frühchristlicher Zeit wußte auch gar niemand mehr, daß es sich 

bei Kaiwan/Kijun um den Saturn handelte. In der Septuaginta, der griechi-

schen Übersetzung des Alten Testaments, wird der Name Kaiwan ( כיון) auf-

grund von Buchstabenverwechslungen völlig falsch als Rhaiphan (Ραιφαν) 

wiedergegeben. Ebenso auch in der Apostelgeschichte 7,43, wo diese Stelle 

zitiert wird, wobei auch Varianten wie Rhemphan, Rhomphan und andere 

vorkommen.191 Offensichtlich waren Namen und Identität des Sterns weder 

dem Autor der Septuaginta noch dem der Apostelgeschichte bekannt. Dies 

lag wohl daran, daß der zur Zeit Jesu gebräuchliche hebräische Name des 

Saturns Schabbetai (שבתאי) war. 

Gleichwohl ist auch in der Septuaginta der Bezug zum Saturn nicht ganz 

verloren gegangen. Amos 5,26 lautet da nämlich wie folgt: 

καὶ ἀνελάβετε τὴν σκηνὴν τοῦ Μολοχ καὶ τὸ ἄστρον τοῦ θεοῦ ὑμῶν Ραιφαν, 

τοὺς τύπους αὐτῶν, οὓς ἐποιήσατε ἑαυτοῖς. 

Und ihr nahmt das Zelt des Moloch an und den Stern eures Gottes [namens] 

Rhaiphan, ihre Bilder, die ihr für euch selbst gemacht habt. 

Dabei wurde also skt mlkkm, das ich mit „den Sakkut, euren König“ über-

setzt habe, mit „das Zelt des Moloch“ übersetzt. Die Gottheit Moloch wurde 

von griechischen und römischen Autoren mit Kronos/Saturn gleichgesetzt.192  

                                                                                                                                                  

J. Cooley widerspricht der Identiffikation von kijūn mit kajjawānu und Saturn, weil 

der letztere keine in Assyrien relevante Gottheit gewesen sei. (Cooley, Poetic Astro-

nomy in the Ancient Near East, S. 239) Dies ist aber kein gültiges Argument. Daß der 

Saturn für die Juden von besonderer Bedeutung war ist bei antiken Autoren gut belegt. 

Siehe dazu meine Ausführungen auf S. 161f. Auch könnte der Name Kaiwan in 

Palästina zur Zeit des Amos in Palästina schon lange gebräuchlich gewesen sein.  

191 Hebräisch Kaiwan (hebräisch ursprünglich ohne Vokale kjwn geschrieben) wurde 

auf Griechisch zunächst als Kaiphan (K; sprich „Kaifan“) transkribiert. Das 

 (=ph) wurde gewählt, weil es im Griechischen kein w gibt. Rhaiphan () 

erklärt sich sodann von daher, daß das griechische K später beim Abschreiben mit 

einem P (=Rh) verwechselt wurde. 

192 Dem Moloch sollen Kinderopfer dargebracht worden sein. Antike Autoren über-

liefern, daß die Phönizier dem Kronos bzw. Saturn Kinderopfer darbrachten. (Diodo-

rus Sikulus, Bibliotheca historica 20.14; Plutarch, De superstitione 171). 
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Eine weitere interessante Stelle ist 2. Könige 23,5, wo offensichtlich der alte 

hebräische Name des Jupiters, nämlich Baal, verwendet wird. Die Elberfelder 

Bibel übersetzt wie folgt:  

ית אֶת שְבִׁ ים-וְהִׁ ל -וְאֶת     הַכְמָרִׁ ים לַבַעַל לַשֶמֶש וְלַיָרֵחַ וְלַמַזָלוֹת וּלְכֹּ הַמְקַטְרִׁ

ם בָא הַשָמָיִׁ ְֶ. 

Und er schaffte die Götzenpriester ab ... und die, welche dem Baal, der Sonne, 

und dem Mond und dem Tierkreise und dem ganzen Heere des Himmels 

räucherten.  

Da Baal hier aber zusammen mit lauter Gestirnen aufgezählt wird, ist klar, 

daß auch er für ein Gestirn steht. Nun wissen wir von Epiphanius (4. Jh.), der 

des Hebräischen kundig war, daß Baal ein älterer Name des Jupiters war. 

(Adversus Haereses (Panarion) 15.2) Dies leuchtet auch unmittelbar ein, 

denn der orientalische Wettergott Baal wurde in hellenistischer Zeit mit Jupi-

ter identifiziert. Der ab dem 1. Jh. in der römischen Armee beliebte Kult des 

Iupiter Dolichenus geht auf den Kult des Baal der ostanatolischen Stadt 

Doliche (nahe Gaziantep) zurück. Somit kann man den Vers 2. Könige 23,5 

auch wie folgt übersetzen: 

Und er schaffte die Götzenpriester ab ... und die, welche dem Jupiter (Baal), 

der Sonne, und dem Mond, den Sternbildern (?)193 und dem ganzen Heere 

des Himmels räucherten.  

Könnte also Jupiter-Baal der Stern von Bethlehem gewesen sein? Wenn ja, 

dann ist zumindest verständlich, daß Matthäus diese Namen von falschen 

Göttern nicht nennen wollte. 

Ein weiterer Planet, der in der Bibel, auch im Neuen Testament, gelegent-

lich genannt wird, ist die Venus. Im Alten Testament begegnet sie uns als 

„Himmelskönigin“ ( םמַ ת הַשָ כַ לְ מַ  יִׁ ) und unter dem Namen Aschtärät ( תרֶ תֶ שְ עַ   

= Astarte). (Richter 2,13; 10,6; 1. Samuel 7,4; 12,10)194 Dabei wird deutlich, 

daß Jupiter-Baal und Venus-Aschtärät bei den Götzendienern die beliebtesten 

Planetengötter waren, z. B. aus folgendem Vers: 

ו׃ ת וַיַעַבְד֥וּ אֶת־יְהוִָ֖ה לְבַדֹֹּּֽ ים וְאֶת־הָעַשְתָרֹֹּ֑ ִ֖ ל אֶת־הַבְעָלִׁ שְרָאֵֵ֔ ירוִּ֙ בְנֵֵ֣י יִׁ ִ֙  וַיָסִׁ

Da entfernten die Söhne Israels die Baale und Astarten (d. h. ihre Statuen) 

und dienten allein Jahwäh. (1. Samuel 7,4) 

Die Plurale der beiden Götternamen rühren von daher, daß sie in Form von 

Kultstatuen und Kultobjekten verehrt wurden.  

                                                           
193 mazzaloth. Die genaue Bedeutung des Wortes in älterer Zeit ist nicht bekannt. 

Später bedeutet es „Tierkreiszeichen“. Doch Tierkreiszeichen waren zur Zeit der 

Entstehung des Buches 2. Könige im 6. Jh. v. Chr. noch nicht bekannt. 

194 Die Bibel vokalisiert den Namen Aschtorät (רֶת  Könige 11,15) nach dem .1 ;עַשְתֵֹּ֔

Modell von boshät (שֶת  .Schande“, was jedoch nicht korrekt ist„ ,(בֹֹּּ֫
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Ein weiterer Name der Venus war offenbar Ascherah (אֲשֵרָה). Denn in 2. Kö-

nige 23,4, unmittelbar vor dem vorhin zitierten  Vers betreffend Jupiter-Baal, 

Sonne und Mond, ist folgendes zu lesen: 

יאִ֙  ִֶׁ י הַסַף֒ לְהוֹ מְרֵֵ֣ שְנֶה֮ וְאֶת־שֹּ הֲנֵֵ֣י הַמִׁ הֵֵ֨ן  הַגָד֜וֹל וְאֶת־כֹּ יָהוּּ֩ הַכֹּ לְקִׁ לֶךְ אֶת־חִׁ ו הַמֶֶּ֡ ֵ֣ ֶַ וַיְ

בֵָ֣  ְֶ ל  ה וּלְכִֹּ֖ אֲשֵרֵָ֔ עַל וְלָֹּֽ םִ֙ לַבֵַ֣ עֲשוּיִׁ ים הָֹּֽ ת כָל־הַכֵלִִׁ֗ ה אֵֵ֣ ל יְהוֵָ֔ ם מֵהֵיכֵַ֣ שְרְפֵֵ֞ ַֽיִׁ ם וַֹּֽ יִׁ א הַשָמָֹ֑

ל׃ ית־אֵֹּֽ ם בֵֹּֽ א אֶת־עֲפָרִָ֖ וֹן  וְנָשָ֥ דְרֵ֔ וֹת קִׁ םִ֙ בְשַדְמֵ֣ ֵַ֨ ירוּשָלִׁ ח֤וּץ לִׁ  מִׁ

Und der König befahl dem Hohepriester Hilkija und den Priestern der zweiten 

Ordnung und den Hütern der Schwelle, daß sie alle Geräte aus der Tem-

pelhalle Jahwähs herausbringen sollten, die man dem Baal und der Ascherah 

und dem ganzen Heer des Himmels gemacht hatte; und er verbrannte sie drau-

ßen vor Jerusalem, auf den Feldern des [Tales] Kidron, und brachte ihren 

Staub nach Bethel. (2. Könige 23,4; vgl. 21,3) 

Wo die Planeten jedoch nicht im Zusammenhang mit der Götzendienerei 

auftreten, vermeidet die Bibel jegliche Götternamen. Z. B. Jesaja spricht 

davon, daß „ein Licht in der Finsternis aufgegangen ist“ (ָך ורֵֶ֔ שֶךְִ֙ אֹּ ח בַחֵֹּ֨  ,וְזָרַ֤
Jesaja 58,10; vgl. auch Joh. 1,9), oder er bezeichnet die Venus als „Glanz-

stern, Sohn der Morgenröte“ (חַר ל בֶן ־שָֹ֑  ἑωσφόρος, Jesaja 14,12-15). Und ,הֵילֵֵ֣

auch im Neuen Testament wird die Venus nur der „glänzende Morgenstern“ 

(ὁ ἀστὴρ ὁ λαμπρὸς ὁ πρωϊνός, Off. 22,16; vgl. 2,26) und der „Lichtträger“ 

(φωσφόρος, lucifer, 2. Petrus 1,19) genannt. Wir werden diese Stellen spä-

ter sorgfältig studieren. (S. 256ff.) 

Auf interessante Fährten kommen wir auch, wenn wir die hebräischen Na-

men der Planeten betrachten: 

traditionell  älterer Name nach Epiphanius195 

Sonne Ḥammāh (חמה)  Ḥammāh (ἡμά = חמה) 

Šämäš (σέμες = שמש) 

Mond Lebānāh (לבנה)  Lebānāh (ἀλβανά = הלבנה) 

     Yārēaḥ (ἰέρεε = ירח) 

Merkur Kōkāb (כוכב)  Ochomod (χωχὲβ ὀχομόδ)  

Venus (Kōkab) Nōgaḥ ( נוגה כוכב ) Zerua (ζερούα = זרועה ?)  

Kōkäbät (כוכבת)  Luēt (λουήθ = לֹהֵט ?) 

Kōkabtāh (כוכבתה)  

Mars  Ma’adīm (מאדים)  Okbol (χωχὲβ ὀκβόλ)  

Jupiter Ṣädäq (ֶדק)  Baal (χωχὲβ βάαλ = בעל) 

Saturn Šabbetay (שבתאי)  Šabbet (χωχὲβ σαβήθ = שבת) 

Die von Epiphanius überlieferten Planetennamen sind dabei älter, wenn-

gleich nicht alle vor seiner Zeit belegt sind. Die traditionellen Namen sind 

zum ersten Mal im Babylonischen Talmud erwähnt, das Alte Testament da-

gegen kennt sie noch nicht. Zwar ist im letzteren öfters von ṣädäq, d. h. der 

„Gerechtigkeit“ Gottes, die Rede. Auch wird deren Manifestation hie und 

da mit der Erscheinung eines Gestirns verglichen, doch ist dabei ṣädäq nie 

Name eines Gestirns. Nach Angaben des Babylonischen Talmud 156 soll 

                                                           
195 Epiphanius, Adversus Haereses (Panarion) 16,2. 
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schon Rab Abbā Arīkā, der um 200 n. Chr. lebte, ṣädäq in Jesaja 41,2 auf 

den Planeten Jupiter bezogen haben: 

דֶק  ִ֖ ֶֶ ח  זְרֵָ֔ מִׁ ירִ֙ מִׁ י הֵעִׁ ֤  מִׁ

וֹ  הוּ לְרַגְלֹ֑ קְרָאֵֵ֣  יִׁ

רְדְ  ים יֵַ֔ ֵ֣ םִ֙ וּמְלָכִׁ תֵֵ֨ן  לְפָנָ֤יו גוֹיִׁ  …יִׁ

τίς ἐξήγειρεν ἀπὸ ἀνατολῶν δικαιοσύνην,  

ἐκάλεσεν αὐτὴν κατὰ πόδας αὐτοῦ, καὶ πορεύσεται;  

δώσει ἐναντίον ἐθνῶν καὶ βασιλεῖς ἐκστήσει … 

Wer hat vom Aufgang (S: vom Orient) her Gerechtigkeit (d.h. den Perser-

könig Kyros) sich erheben lassen, 

[wer] ruft ihn zu seinen Füßen, 

[wer] gibt Völker vor ihm hin und läßt ihn Könige niedertreten? 

(Jesaja 41,2) 

Gängige Übersetzungen dieses Verses variieren stark. Ich folge im wesent-

lichen der syntaktischen Auffassung der Septuaginta. Es ist die Rede von 

einem Aufgang von ṣädäq, also der „Gerechtigkeit“. Könnte ṣädäq hier der 

Name eines Planeten, also z.B. des Jupiters sein? Dagegen spricht, daß die 

Septuaginta ṣädäq gerade nicht als Namen eines Planeten auffaßt, sondern 

ganz wörtlich mit „Gerechtigkeit“ (δικαιοσύνη) übersetzt, und dies sogar in 

einem Kontext, der astral zu sein scheint. Dennoch, auch wenn ṣädäq zur 

Zeit Jesajas als Planetenname nicht bekannt war, scheint es, daß hier der 

Aufstieg des Perserkönigs, der den Juden die Befreiung brachte, mit dem 

Aufgang eines Gestirns verglichen wird.  

Betrachten wir weiter Jesaja 58,8-10: 

ז י 8 עאֵָ֣ קַַ֤ חַרִ֙  ִבָּ ךָכַשִַ֙ ה  אֹורֶֶ֔ כָתְךִָ֖ מְהֵרֵָ֣ חוַאֲרֻּ ָ֑   תִצְמָּ

ךָ יךֶָ֙ צִדְקֶֶ֔ נֶֶ֙ ךְ לְפָּ לַַ֤ ךָ׃ וְהָּ וד יְהוִָ֖ה יַאַסְפֶֹּֽ כְבֹּ֥  

ךָ      10 שֶךְֶ֙ אֹורֶֶ֔ ח בַחֹֹ֙ ם׃וְזָּרַַ֤ יִׁ צָּהֳרָֹּֽ וַאֲפֵלָתְךִָ֖ כַֹּֽ  

τότε ῥαγήσεται πρόιμον τὸ φῶς σου, καὶ τὰ ἰάματά σου ταχὺ ἀνατελεῖ,  

καὶ προπορεύσεται ἔμπροσθέν σου ἡ δικαιοσύνη σου, καὶ ἡ δόξα τοῦ θεοῦ 

περιστελεῖ σε· 

τότε ἀνατελεῖ ἐν τῷ σκότει τὸ φῶς σου, καὶ τὸ σκότος σου ὡς μεσημβρία. 

(8) Dann wird dein Licht hervorbrechen zur Zeit der (oder: wie die) Morgen-

röte, und deine Heilung wird schnell hervorscheinen (oder: hervorsprießen); 

deine Gerechtigkeit (ṣädäq) wird vor dir hergehen, und die Herrlichkeit 

Jahwäs wird deine Nachhut sein! … 

(10) … dann wird dein Licht in der Finsternis aufgehen, und dein Dunkel 

wird sein wie der Mittag! (Jesaja 58,8 und 10) 

Neben dem hebräischen Text gebe ich auch den griechischen Wortlaut aus 

der Septuaginta, die besonders deutlich Matthäus‘ Stern von Bethlehem 

anklingen läßt. Es ist Gott, der hier zum menschlichen Individuum spricht. 

Das Licht des Menschen, das früh morgens hervorbricht bzw. heliakisch 

aufgeht, ist identisch zu denken mit „seiner Gerechtigkeit“ (ṣädäq), die ihm 

„vorausgeht“. Wir erinnern uns auch an den Stern von Bethlehem, der den 
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Magiern vorausgeht. Wird hier auf den Jupiter angespielt, dem man später 

den Namen ṣädäq gab? Doch als Planetenname wird ṣädäq hier kaum ge-

meint sein, wo doch ein Possessiv-Suffix („deine Gerechtigkeit“, ṣidqäka) 

daran hängt. Dies wird noch deutlicher in Jesaia 62,1: 

א  ֵֹּ֣ ִׁם ל עַן  יְרוּשָלִַ֖ ה וּלְמַ֥ א אֶחֱשֵֶ֔ ֵֹּ֣ ון ִ֙ ל יֹּ ִֶׁ עַן   וט עַד־לְמַ֤ האֶשְקֹֹּ֑ גַהֶ֙ צִדְקֶָּ֔ א כַנֹֹ֙ ַ֤ הּ  יֵׁצֵׁ ישוּעָתִָ֖ וִׁ

ר׃ בְעָֹּֽ יד יִׁ ֥  כְלַפִׁ

Διὰ Σιων οὐ σιωπήσομαι καὶ διὰ Ιερουσαλημ οὐκ ἀνήσω, ἕως ἂν ἐξέλθῃ ὡς 

φῶς ἡ δικαιοσύνη μου (sic!), τὸ δὲ σωτήριόν μου ὡς λαμπὰς καυθήσεται. 

Um Zions willen werde ich nicht schweigen, und um Jerusalems willen werde 

ich nicht still sein, bis seine (d. h. Zions oder Jerusalems) Gerechtigkeit 

(ṣädäq) hervorgeht wie Lichtglanz (nōgaḥ) und sein Heil wie eine brennende 

Fackel.196 (Jesaja 62,1) 

Man beachte, daß nōgaḥ der traditionelle Name der Venus ist. Daß ṣädäq 

hier mit nōgaḥ sozusagen gleichgesetzt wird, beweist erneut, daß die beiden 

Begriffe nicht als Planetennamen gemeint sind. Ich würde daher meinen, 

daß Dwight Hutchison sich in seinem Buch The Lion Led the Way zu Un-

recht darauf verläßt, daß die traditionellen Planetennamen zur Zeit Jesu und 

vor ihm bereits bekannt waren. Denkbar ist allerdings, daß die traditionellen 

Namen für Jupiter und Venus von den hier und im folgenden zitierten Ver-

sen aus Jesaja inspiriert sind. 

Dennoch dürfte Jesaja mit diesen Aussagen auf den heliakischen Aufgang 

eines Planeten anspielen. Dabei denke ich aber eher an die Venus als an den 

Jupiter. Ebenso in folgenden Versen, die an die Stadt Jerusalem gerichtet sind: 

ו י אִֹּ֖ ח׃ק֥וּמִׁ ךְ זָרָֹּֽ יִׁ וד יְהוִָ֖ה עָלַ֥ ךְ וּכְבֹּ֥ ורֵֹ֑ א אֹּ י בֵָ֣ ֵ֣ י כִׁ  רִׁ

Φωτίζου φωτίζου, Ιερουσαλημ, ἥκει γάρ σου τὸ φῶς, καὶ ἡ δόξα κυρίου ἐπὶ 

σὲ ἀνατέταλκεν. 

(1) Steig auf, leuchte!197 Denn dein Licht ist gekommen, und die Herrlich-

keit Jahwähs ist über dir aufgegangen. 

ים ֹ֑ מִׁ ל לְאֻּ רֶץ וַעֲרָפִֶ֖ שֶךְִ֙ יְכַסֶה־אֵֶ֔ נֵּ֤ה הַחֵֹּ֨ י־הִׁ ֹּֽ  כִׁ

ךְ יֵרָאֶה׃ ו עָלַיִׁ ודֹּ זְרַח יְהוָה וּכְבֹּ ךְ יִׁ  וְעָלַיִׁ

ἰδοὺ σκότος καὶ γνόφος καλύψει γῆν ἐπ᾽ ἔθνη·  

ἐπὶ δὲ σὲ φανήσεται κύριος, καὶ ἡ δόξα αὐτοῦ ἐπὶ σὲ ὀφθήσεται. 

(2) Denn siehe, die Finsternis bedeckt die Erde und Dunkel die Völker;  

aber über dir geht Jahwäh auf, und seine Herrlichkeit erscheint über dir. 

ים  ורֵךְ וּמְלָכִׁ ם לְאֹּ ויִׁ ךְוְהָלְכוּ גֹּ  ׃לְנֹגַה זַרְחֵׁ

καὶ πορεύσονται βασιλεῖς τῷ φωτί σου καὶ ἔθνη τῇ λαμπρότητί [τῆς ἀνατολῆς 

(var.)] σου. 

(3) Und Nationen wandeln zu deinem Lichte hin, und Könige zu dem Glanze 

(nōgaḥ) deines Aufgangs. (Jesaja 60,1-3) 

                                                           
196 Septuaginta: „bis hervorgeht das Licht meiner (Gottes?) Gerechtigkeit“. 

197 An eine weibliche Person, nämlich die Stadt Jerusalem, gerichtet. 



 111 

Auch hier wird der Begriff nōgaḥ, also der spätere Name der Venus, ver-

wendet. Und wieder erinnert uns die Stelle an den Stern von Bethlehem und 

die Magier, die dem Stern folgen.  

Bemerkenswert ist auch Vers 1, wo der aufgehende Planet sozusagen mit 

Jahwäh identifiziert wird. Allerdings werden wir später sehen, daß die 

Feuer- und Wolkensäule, die den Israeliten vorausgeht, laut manchen Stellen 

Gott selbst, laut anderen aber nur „sein Engel“ (ים  (Mose 14,19 .2 ,מַלְאַךְ הָאֱלֹהִׁ

ist. Und bei Moses und dem Dornbusch ist es zwar zunächst der „Engel 

Jahwähs“ (וָה  Mose 2,3) der im Dornbusch erscheint, aber Gott .2 ,מַלְאַךְ יְהֹּ

(’älohîm) selbst ist es dann, der aus dem Dornbusch spricht. Auch im obigen 

Vers könnte daher anstelle von Jahwäh genau genommen „sein Engel“ ge-

meint sein. 

Interessant ist, daß in dem gnostischen Text Pistis Sophia der Planet Jupiter 

unter dem Namen Sabaoth (=ncabaw; pzeuc) erscheint, womit offensichtlich 

auf den alttestamentlichen Titel „Jahwäh der Heerscharen“ (ות בָאֹּ ְֶ -Jah ,יְהוָה 

wäh zebāōth) Bezug genommen wird.198 Auf einer gnostischen Gemme ist 

auf der einen Seite der Gott Jupiter mit Blitzen und Adler dargestellt, auf 

der anderen Seite steht der Name Iao Sabao (ΙΑΩ / ΣΑΒΑΩ).199 Auch auf 

anderen Gemmen finden sich diese Namen. Offenbar wurde der Planet 

Jupiter mit Jahwäh Zebaoth assoziiert. Man darf allerdings nicht vergessen, 

daß diese Belege erst aus dem 2./3. Jh. n. Chr. stammen, die obigen Zitate 

aus Jesaja hingegen aus dem späten 6. Jh. v. Chr. Wir können nicht sicher 

sein, daß diese sich ebenfalls auf den Jupiter beziehen. Ich halte die Hin-

weise auf die Venus insgesamt für stärker.  

Noch ein weiterer Punkt ist bei den traditionellen 

Planetennamen zu beachten. Der Merkur heißt 

da einfach nur Kōkāb, d.h. „Stern“, und für die 

Venus finden wir die Namen Kōkab nōgaḥ, 

„Stern des Glanzes“, sowie Kōkäbät und Kōkab-

tāh, welch letztere weibliche Formen von „Stern“ 

sind. Man könnte also sagen, Merkur und Venus 

hießen „der Stern“ und „die Sternin“.200 Jesu Muttersprache war allerdings 

nicht Hebräisch, sondern Syrisch-aramäisch, und in dieser Sprache wurde 

die Venus tatsächlich einfach nur „der Stern“ genannt. Das Wort ist entwe-

der männlich, kaukebā/kaukab (ܟܘܟܒ/ ܟܘܟܒܐ), oder weiblich, kaukabtā 

 al-kaukabatu oder الكوكبة Gleiches gilt fürs Arabische (weiblich .(ܟܘܟܒܬܐ)

                                                           
198 Pistis Sophia (ed. Carl Schmidt), S. 361, Zeile 18; ferner S. 363, Zeile 21f.; 

deutsche Übersetzung in: Schmidt, Koptisch-gnostische Schriften, Seite 238, Zeilen 

5 und 33f. 

199 Matter, Histoire critique du gnosticisme (planches), Planche IX, 1. 

200 Zu kōkāb und kōkäbät siehe Jastrow, A Dictionary of the Targumim, the Talmud 

Babli and  Yerushalmi, and the Midrashic Literature, I, S. 619. 



 112 

männlich الكوكب al-kaukabu). In der aramäischen Bibel wird bei Matthäus 

die männliche Form (ܐ ܒ   ܘܟ  ܰ  verwendet.201 Nun schreibt Matthäus zwar (ܟ 

griechisch, und der Ausdruck „sein Stern“ (αὐτοῦ ὁ ἀστήρ, ܗ ܒ   ܰܘܟ   könnte (ܟ 

grundsätzlich auch auf jedes beliebige Gestirn angewendet werden. Dennoch 

ist denkbar, daß in der Tradition, aus der Matthäus schöpft, ursprünglich 

von „dem Stern“, kaukebā, und damit explizit von der Venus, die Rede war. 

Auch von daher also ist die Venus der wahrscheinlichste Kandidat für den 

Stern von Bethlehem.  

Nun nimmt Matthäus mit dem „Stern“ offensichtlich Bezug auf eine alt-

testamentliche Messiasprophezeiung, in der ebenfalls nur allgemein von 

einem „Stern“ die Rede ist. Wörtlich heißt es dort: 

ב כוֹכָבדָרַךְ  יַעֲקֹּ  מִׁ

ἀνατελεῖ ἄστρον ἐξ Ιακωβ... 

ein Stern tritt hervor aus Jakob... (4. Mose 24,17) 

ein Stern geht auf aus Jakob... (Septuaginta)  

Man nimmt an, daß kōkāb hier nicht Name des Merkurs oder der Venus ist, 

sondern in allgemeiner Form mit „ein Stern“ zu übersetzen ist, und dies ist 

wohl auch die nächstliegende Annahme. Doch ganz sicher ist dies m. E. 

nicht. Auch fragt sich, ob Balaam nicht gewußt haben müßte, von welchem 

Stern er sprach. Leider läßt sich die Verwendung von kōkāb zur Bezeich-

nung der Venus für alttestamentliche Texte nicht nachweisen. Das Wort be-

gegnet meist im Plural und nur gerade an den beiden hier zitierten Stellen 4. 

Mose 24,17 und Amos 5,26 im Singular. Amos verwendet das Wort offen-

sichtlich in seiner allgemeinen Bedeutung „Stern“.  

Es gibt noch eine weitere mögliche Erklärung dafür, daß Matthäus den 

Namen des Sterns nicht nennt. Da Balaam den Namen des „Sterns“ nicht 

nannte, könnte Matthäus die gleiche allgemeine Redeweise zu dem Zwecke 

gewählt haben, den Zusammenhang zwischen dem Stern von Bethlehem und 

der alten Prophezeiung deutlicher zu machen. Weiter mag die für damalige 

Mysterienreligionen typische Geheimniskrämerei mit eine Rolle spielen. Man 

wußte zwar, um welchen Himmelskörper es sich handelte, aber man sprach 

seinen Namen nicht aus. Eine Wahrheit, die man nicht ausspricht, sondern 

nur andeutet, ist bekanntlich mächtiger. 

Es war allerdings auch in der griechischen Sprache zu Jesu Zeit üblich, daß 

man von einem Planeten sprach, ohne seinen Götternamen zu nennen. Die 

Griechen kannten von den Planeten bis ins 5. Jh. v. Chr. nur die Venus, und 

sie benannten sie auch nicht nach der Göttin der Liebe, sondern als Mor-

genstern Heosphoros (Ἑωσφόρος), „der Bringer der Morgenröte“, und als 

Abendstern Hesperos (Ἕσπερος). Daß es noch vier weitere Planeten gibt 

und daß man Planeten überhaupt Göttern zuordnen kann, lernten sie erst von 
                                                           

201 Payne Smith, A Compendious Syriac Dictionary, S. 208, gibt für dieses Wort 

folgende Bedeutungen an: „the planet Venus; a star, planet“. 
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babylonischen Himmelskundlern.202 Allerdings war die Idee, den Planeten 

Götter zuzuordnen, den Griechen fremd. Auch war man sich nicht einig, wel-

che Gottheit welchem Planet zuzuordnen wäre, weil es zwischen babyloni-

schen und griechischen Götternamen keine eindeutige Korrelation gab. Da-

her führte man zunächst andere Namen für die Planeten ein, die nichts mit 

Göttern zu tun hatten: Der Jupiter wurde Phaethon (Φαέθων) genannt und 

der Saturn Phainon (Φαίνων), was beides mit „der Scheinende“ übersetzt 

werden kann, der Merkur hieß Stilbon (Στίλβων), „der Glänzende“, und der 

Mars Pyroeis (Πυρόεις), „der Feurige“. Für die Venus behielt man die oben 

erwähnten Namen sowie Phosphoros (Φωσφόρος), „der Lichtträger“ oder 

„Lichtbringer“.203 Erst in der römischen Kaiserzeit, als orientalische Kulte 

und die Astrologie an Einfluß gewannen, setzte sich die Benennung der Pla-

neten nach Göttern durch. 

Ammianus Marcellinus berichtet, daß beim Einzug des Kaisers Julian in 

Antiochia im Jahre 363 die Leute gerade ein Fest des Adonis feierten und rie-

fen: „das heilvolle Gestirn ist im Osten erschienen“ (salutare sidus inluxisse 

eois partibus)204. Da Adonis der Geliebte der Venus war, kann damit wohl 

nur der Morgenstern gemeint sein, und das Fest wurde offenbar zu dessen 

heliakischem Aufgang gefeiert. Interessant ist, daß die Feiernden einfach 

nur von „dem Stern“ reden, ohne den Namen seiner Göttin zu nennen. Könn-

ten also auch die Magier in dieser Weise von „seinem Stern“ gesprochen 

haben? Insbesondere bei der Venus ist diese Redeweise gut erklärbar. Die 

Venus ist das bei weitem hellste Gestirn nach der Sonne und dem Mond 

und spielte in altorientalischen Astralreligionen eine herausragende Rolle. 

Sie ist „der Stern“ par excellence. In Babylon hieß sie Ischtar (Ištar), bei den 

Hebräern Aschtärät (עשתרת), bei den Phöniziern Aschtart (‘štrt = grie-

chisch Astartē). In Arabien und Ugarit ordnete man dem Plaeten der Venus 

den Gott Athtar (‘ttar; das -th- bzw. t ist wie englisches th auszusprechen) 

und seine Gemahlin Athtart (‘ttart) zu. Möglicherweise ist auch die lautliche 

Ähnlichkeit zwischen dem semitischen Götternamen Athtar bzw. Aschtar 

                                                           
202 Cumont, „Les noms des planètes et l’astrolatrie chez les Grecs“. 

203 Auch die Babylonier der hellenistischen Periode identifizierten die Planeten 

nicht direkt mit Göttern:  

Die Venus wurde nicht Ištar genannt, sondern Delebat (DILI.BAD, genaue Bedeu-

tung unbekannt; DILI heißt „allein“, BAD „fern sein“);  

der Jupiter kakkabu peṣû (MUL.BABBAR, „der weiße Stern“); 

der Saturn kayyawānu (GENNA, „der Beständige“); 

der Mars ṣalbatānu (AN, Bedeutung ungeklärt); 

der Merkur šiḫṭu (GU4.UD, „Angriff, Aufgang“). 

Über die zur Schreibung verwendeten Logogramme und antike Erklärungen der 

Planeten ließe sich noch viel sagen. Siehe: Koch-Westenholz, Mesopotamian Astro-

logy, pp. 120ff; Kasak/Veede, “Understanding Planets in Ancient Mesopotamia”, 

in: Folklore, vol. 16, 2001, Tartu.  

204 Ammianus Marcellinus, Res gestae 22.9.14-15; zitiert unten auf S. 254. 
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und dem griechischen Wort astēr, „Stern“, kein Zufall, sondern geht dieses 

Wort ursprünglich auf den semitischen Namen der Venus zurück. Allerdings 

wäre dieses Lehnwort sehr alt, sogar älter als die griechische Sprache, denn 

es findet sich auch in mehreren anderen indoeuropäischen Sprachen.205 

Aus alledem dürfte trotz aller offenen Fragen klar geworden sein, daß Mat-

thäus mit dem „Stern“ bzw. astēr durchaus einen Planeten, und insbesondere 

die Venus, gemeint haben könnte, und daß die Venus sogar der nächstlie-

gende Kandidat ist. 

 

Zusammenfassung 

Ich fasse die obige Untersuchung von Matthäus 2 zusammen: 

1. Jesu Geburt ereignete sich gleichzeitig mit dem Erscheinen eines Ge-

stirns. Ebenfalls gleichzeitig mit der Erscheinung des Sterns trafen die 

Magier in Jerusalem ein. Dies bedeutet entweder, daß sie von nicht 

allzuweit her angereist waren (etwa vom Westjordanland), oder aber, 

daß sie das Erscheinen des Sterns vorausberechnet hatten, um pünktlich 

zu seiner Erscheinung in Jerusalem einzutreffen. Die Vorstellung, die 

Magier hätten den Stern zuerst in ihrer Heimat gesehen und wären erst 

danach aufgebrochen, wäre dann falsch. Vorausberechnet werden konnte 

das Erscheinen von Planeten und Fixsternen, nicht aber das Erscheinen 

von Kometen oder Novas.  

2. Es ist vom heliakischen Aufgang eines Gestirns die Rede, also von dessen 

erstem Erscheinen morgens kurz vor Sonnenaufgang nach einer Periode 

der Unsichtbarkeit. Die oft gehörte Behauptung, der von Matthäus ver-

wendete Begriff anatolē bezeichne einen Abendaufgang (akronychischen 

Aufgang), ist falsch. 

3. Das Gestirn ist bei seinem heliakischen Aufgang anscheinend rückläufig, 

was auf die Venus hindeutet. Einen Hinweis darauf gibt die Aussage, 

daß der Stern den Magiern „vorausgeht“ (proēgen; Inf. proagein). Diese 

Redeweise erinnert an die astronomische Terminologie für planetare 

Rückläufigkeit. Es ist zu beachten, daß in neutestamentlicher Sprache 

das Verb proagein regulär anstelle von prohegeisthai verwendet wird. 

Die Venus ist der einzige Planet, der bei seinem heliakischen Aufgang 

in rückläufiger Bewegung beobachtet werden kann. 

                                                           
205 Vgl. lateinisch stella (< *ster-ula), deutsch Stern, altindisch stṛ- (tṛ-). Die Ety-

mologie von Attar/Aštar ist unklar bzw. umstritten, doch scheint der Name auf ein 

altes semitisches Verb ‘atara zurückzugehen. Das eingefügte -t- könnte auf einen 

T-Stamm mit passiver oder reflexiver Bedeutung hinweisen (mit Metathese von t 

und t: ‘attar < *‘attar). Leider bleibt die Bedeutung dieses Verbs aber mysteriös. 

Im Arabischen bedeutet ‘atara (عثر) „stolpern“, was keinen Sinn zu ergeben scheint.  
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4. Das Gestirn wird kurz nach seinem heliakischen Aufgang stationär, was 

ebenfalls eindeutig auf die Venus hindeutet.  

5. Den Namen des Gestirns verschweigt Matthäus, zum einen wohl deshalb, 

weil die Namen von Planeten Namen von heidnischen Göttern und daher 

unter Juden und Christen verpönt waren. Interessant ist aber, daß die 

Venus im antiken Hebräischen und im Aramäischen, der Muttersprache 

Jesu, einfach nur „der Stern“ oder „die Sternin“ (kōkāb/kōkäbät bzw. 

kaukab/kaukabta) hieß. Jesus könnte also ursprünglich mit diesem Plane-

ten assoziiert worden sein. Interessant ist weiter, daß das Adonis-Fest 

von Antiochia anscheinend mit dem heliakischen Aufgang der Venus 

begann und mit dem Freudenruf: „Der heilvolle Stern ist erschienen“. 

Der Name des Sterns wurde dabei also nicht ausdrücklich genannt. Im 

Falle der Venus ist dies auch nicht verwunderlich, ist sie doch der hellste 

und schönste aller Sterne, sozusagen „der Stern“ par excellence. 

Kurz: Die von Matthäus gegebene Beschreibung scheint auf die Erschei-

nung der Venus als Morgenstern hinzudeuten. 
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Herkömmliche Theorien 
Bevor wir unsere Suche nach dem Geburtsdatum Jesu fortsetzen, wollen wir 

uns bestehenden Theorien über den Stern des Messias zuwenden und sie im 

Hinblick auf die gewonnenen Schlußfolgerungen bewerten. Selbstverständ-

lich kann ich hier nicht alle Theorien behandeln, die jemals aufgestellt wer-

den. Auch haben wir im Augenblick noch nicht die Voraussetzungen, um 

manche von ihnen zu diskutieren.  

 

Kometen 

Kirchenvater Origenes äußerte im 2. Jh. zum ersten Mal die Vermutung, 

der Stern des Messias könnte ein Komet gewesen sein.206 In vielen Darstel-

lungen, die alljährlich zur Weihnachtszeit auftauchen, hat der Stern einen 

Kometenschweif. Und gewiß leuchtet es ein, daß ein Komet mit seinem 

Schweif geeignet gewesen wäre, den Magiern buchstäblich den Weg zu 

weisen. Gleicht er nicht einem Pfeil? Wer 1997 den Kometen Hale-Bopp 

gesehen hat, wird dies nachvollziehen können. Allerdings verändert ein 

Komet seine „Zielrichtung“ im Laufe seiner Sichtbarkeitsperiode erheblich, 

ja sogar im Laufe eines Abends oder Morgens. Der von ihm gewiesene Weg 

wäre keineswegs präzise gewesen. 

Unsere bisherige Untersuchung hat ergeben, daß als Stern des Messias nur 

Himmelsphänomene in Betracht kommen, die man damals vorausberechnen 

konnte. Kometen aber traten für damalige Himmelskundler unvorhersehbar 

auf. Erst im Jahre 1705 fand der englische Astronom Edmond Halley (1656-

1742) heraus, daß manche historische Kometenerscheinungen ähnliche Bah-

nen aufwiesen und daß ihnen ein und derselbe Himmelskörper zugrunde liegen 

mußte, der etwa alle 76 Jahre wiederkehrte. Halley sagte für 1759 zum ersten 

Mal eine Wiederkehr dieses Kometen richtig voraus, der seitdem als Halley-

scher Komet oder Komet Halley bezeichnet wird. In der Folge konnte man 

historische Aufzeichnungen betreffend Erscheinungen des Halleyschen Kome-

ten bis zurück ins Jahr 240 v. Chr. identifizieren. Aber den Astronomen vor 

Halley waren Identität und Periode dieses Himmelskörpers nicht bekannt. 

Noch heute sind nur von wenigen Kometen die Bahnen hinreichend bekannt, 

so daß sie sich längerfristig vorhersagen lassen, und nur einer von ihnen – 

eben Halley – ist in der Regel mit bloßem Auge sichtbar. Alle anderen hel-

len Kometen kommen unvorhersehbar, von sehr weit draußen, vom Rande 

des Sonnensystems. Es sind relativ kleine Himmelskörper aus gefrorenem 

Gas und Eis, die wegen ihrer enormen Entfernung gewöhnlich unsichtbar 

bleiben. Nur wenn sie ins innere Sonnensystem eindringen und durch die 

Wärmestrahlung der Sonne einen Gasschweif entwickeln, werden sie sicht-

                                                           
206 Origenes, Contra Celsum, I,58ff. 
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bar. Selbst sehr starke Fernrohre, wie sie uns heute zur Verfügung stehen, 

erlauben eine Entdeckung dieser Himmelskörper oft nur wenige Wochen 

oder Monate, bevor sie mit bloßem Auge beobachtet werden können. Zur 

Zeit Jesu aber gab es noch keine Fernrohre. Da waren die Kometen einfach 

plötzlich da. An eine Vorhersage von Kometen war zu Jesu Zeiten nicht zu 

denken. Die Magier konnten daher nicht im voraus wissen, wann einer er-

scheinen würde, und es war ihnen nicht möglich, gerade zum Erscheinungs-

zeitpunkt eines Kometen in Jerusalem anzukommen, so, wie die Legende 

vom Stern des Messias es verlangt. 

Wie paßt ansonsten ein Komet auf die Beschreibung des Matthäus? Kann er 

heliakisch aufgehen, dabei rückläufig sein und bald danach eine Station 

machen? All dies ist im Prinzip möglich. Humphreys behauptet zudem, daß 

die Redeweise des Matthäus, der zufolge der Stern „über dem Geburtsort 

steht“, eindeutig auf einen Kometen hinweise.207 Zum Vergleich führt er die 

folgende Stelle bei Dio Cassius an:  

Τό τε ἄστρον ὁ κομήτης ὠνομασμένος ἐπὶ πολλὰς ἡμέρας ὑπὲρ αὐτοῦ τοῦ 

ἄστεως αἰωρηθεὶς ἐς λαμπάδας διελύθη. 

Und das Gestirn, der sogenannte Komet, nachdem er viele Tage über der 

Stadt <Rom> selbst geschwebt (aiōrētheis) hatte, löste sich in Fackeln auf. 

(Dio Cassius, Historia Romana, 54,29,8). 

Und folgende bei Josephus Flavius: 

... ὑπὲρ τὴν πόλιν ἄστρον ἔστη ῥομφαίᾳ παραπλήσιον καὶ παρατείνας ἐπ' 

ἐνιαυτὸν κομήτης ... 

... über die Stadt trat (estē) ein Gestirn, das einem Schwert glich, und ein 

Komet, der das <ganze> Jahr hindurch dauerte ...  

(Josephus Flavius, De bello Judaico, VI.5.3(289)) 

Man vergleiche hiermit Matthäus 2,9: 

ὁ ἀστὴρ ὃν εἶδον ἐν τῇ ἀνατολῇ προῆγεν αὐτούς, ἕως ἐλθὼν ἐστάθη ἐπάνω 

οὗ ἦν τὸ παιδίον. 

Der Stern, den sie im Aufgang erblickt hatten, ging ihnen voraus, bis er zum 

Stillstand kam (estathē) oberhalb (des Ortes), wo das Kindlein war.  

Ferrari meint, daß Humphreys These, es könne nur von einem Kometen die 

Rede sein, bei Betrachtung der griechischen Originale „nicht die geringste 

Stütze findet“.208 Nun ist zwar der exakte Wortlaut an den drei Stellen in der 

Tat sehr verschieden. Aber darin, daß ein Gestirn über einem Ort steht, sind die 

drei Texte dennoch parallel. Ich habe auch keine Texte gefunden, in denen ein 

namentlich genannter Planet oder Stern über einer Stadt steht. Aber bei so 

wenig Referenzstellen kann man nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß nur 

Kometen über einer Stadt stehen können. Im übrigen steht der Stern des Mat-

thäus nicht über einer Stadt, sondern über dem Ort, wo Jesus geboren wurde. 
                                                           

207 Humphreys, „The Star of Bethlehem“.  

208 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem (1994), S. 172f. 
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Trotz dieser Einwände mag die Frage interessieren, ob um die Zeit der Ge-

burt Jesu Kometen am Himmel erschienen sind. Weder griechische noch la-

teinische noch keilschriftliche Quellen – soweit heute vorhanden – berichten 

von solchen. Da ansonsten durchaus Berichte von Kometen des 1. Jh. v. Chr. 

und des 1. Jh. n. Chr. existieren, können wir mit einiger Sicherheit annehmen, 

daß zur Zeit von Jesu Geburt zumindest kein sehr auffälliger Komet am Him-

mel stand. Der Komet Halley selbst erschien um 12 v. Chr., kam also ein paar 

Jahre zu früh, um als Stern des Messias in Frage zu kommen. Er war in je-

nem Jahr übrigens auch nicht besonders hell und spektakulär.209 Zwar haben 

Arthur Stentzel (1923) sowie Kokkinos und Vardaman (1989) versucht, Jesu 

Geburt auf 12 v. Chr. zu datieren, also ins Jahr der Erscheinung Halleys.210 

Stentzel und Kokkinos stützen sich u. a. auf Aussagen des Johannesevangeli-

ums, wonach Jesus gegen Ende seiner Lebenszeit möglicherweise 46 Jahre 

alt (Joh. 2,20) bzw. „noch nicht 50“ Jahre alt (Joh. 8,57) war. Auch Kirchen-

vater Irenäus hat dies behauptet und sich dabei auf eine Tradition berufen, die 

angeblich direkt auf die Apostel zurückgeht.211  Da Kokkinos die Kreuzigung 

Jesu im Jahre 36 n. Chr. annimmt, wäre 12 v. Chr. ein plausibles Geburtsjahr 

Jesu. Vardaman weist auch darauf hin, daß der römisch-jüdische Historiker Jo-

sephus Flavius Jesus im Kontext von Ereignissen erwähnt, die in die Jahre 

15-19 n. Chr. fallen. Er schließt daraus, daß Jesus wesentlich früher geboren 

und gekreuzigt worden sein muß, als man gemeinhin annimmt. Allerdings ist 

Josephus’ Zeugnis vermutlich nicht echt. Auf die komplizierten historischen 

Probleme dieser Außenseiter-Theorien einzugehen, ist hier nicht der Platz. 

Selbst wenn man eine so frühe Geburt Jesu akzeptieren will, paßt Halley 

nicht gut auf Matthäus‘ Beschreibung. Der Komet wurde von chinesischen 

Astronomen zum ersten Mal am 25. August 12 v. Chr. bei dem Stern β Gemi-

norum bemerkt, somit in der Nähe der Ekliptik mit einer Elongation von 

83°. Von einem heliakischen Aufgang, wie ihn Matthäus im Sinne zu haben 

scheint, kann hierbei keine Rede sein. Der Komet erschien nicht am östli-

chen Morgenhimmel, sondern ging bereits um Mitternacht auf. Danach be-

wegte er sich rasant auf die Sonne zu und war schon 16 Tage später, am 10. 

September, zum letzten Mal am östlichen Morgenhimmel zu sehen. Bereits 

ab dem 9. September war er am Abendhimmel zu beobachten. Während die-

ser Zeit machte er keine Station.212 

                                                           
209 Kidger, The Star of Bethlehem, S. 240: „the comet was never particularly bright 

and barely passed magnitude +1.“ 

210 Arthur Stentzel, Jesus Christus und sein Stern, S. 65ff.; Kokkinos, „Crucifixion 

in A.D. 36: The Keystone for Dating the Birth of Jesus“, in: Vardaman/ Yamauchi 

(ed.), Chronos, Kairos, Christos, S. 133-163; Vardaman, Jesus’ Life: A New Chrono-

logy, ebenda, S. 55-82. 

211 Irenaeus, Adversus haereses II,22,5, PL7/1, col. 784f., oben zitiert auf S. 20.   

212 Berechnungen D.K. mit der Swiss Ephemeris und Bahnelementen des Kometen von 

Yeomans und Kiang für den Periheldurchgang von 12 v. Chr. 
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Humphreys favorisiert einen Kometen, der in einer chinesischen Quelle 

erwähnt wird und zwischen dem 9. März und dem 6. April 5 v. Chr. in der 

Gegend des Sterns Altair im Sternbild des Adlers zu sehen war.213 Der Text 

findet sich unter den astronomischen Aufzeichnungen im „Buch der Han-

Dynastie“ (Hàn Shū, 漢書)214 und lautet wie folgt: 

<漢哀帝建平>二年二月，彗星出牽牛七十餘日。 

[Han Kaiser Ai, Regierungszeit Jiànpíng], zweites Jahr, zweiter Monat, ein 

Komet (huìxīng, 彗星) kommt hervor aus (出) [dem Mondhaus] Ochsen-

führer (qiānniú, 牽牛), mehr als 70 Tage.215  

Der zweite Monat dieses Jahres entspricht dem Zeitraum vom 10. März bis 

zum 7. April 5 v. Chr. Qiānniú (牽牛), der „Ochsenführer“, war ursprünglich 

der Stern Altair, wurde aber in der zweiten Hälfte des 1. Jt. v. Chr. umdefi-

niert zu einer Konstellation, die die Sterne α und β Capricorni einschließt. 

Eine parallele Erwähnung desselben Kometen in einem anderen, etwas jün-

geren chinesischen Werk, den „Annalen der früheren Han-Dynastie“ (Qián 

Hàn Jì, 前漢紀), lautet wie folgt:  

二年春正月。有星孛于牽牛。七十餘日。 

Zweites Jahr, Frühling, erster Monat. Es gibt einen Kometen (xīngbeì, 星孛) 

im [Mondhaus] Ochsenführer. Mehr als 70 Tage.216 

Die Angabe dieses Textes unterscheidet sich darin, daß hier nicht vom 

zweiten, sondern vom ersten Monat die Rede ist. Vielleicht deutet dies dar-

auf hin, daß der Komet mit Glück auch schon im Monat davor beobachtet 

werden konnte.  

Eine Gruppe britischer Astronomen, die diesen Stern ebenfalls für den Stern 

von Bethlehem halten217, deuten ihn nicht als Kometen, sondern als eine 

Nova, weil er laut den Quellen anscheinend keine Bewegung gemacht hat 

und weil er für einen Kometen ungewöhnlich lange sichtbar blieb. Die 

                                                           
213 Humphreys, „The Star of Bethlehem“.  

214 Das Werk wurde um 111 n. Chr. fertiggestellt und deckt die Periode 206 v. Chr. 

bis 25 n. Chr. ab. 

215 Hàn shū (漢書, 志, 天文志, 156), http://ctext.org/han-shu/tian-wen-zhi/. Andere 

Autoren zitieren diese Stelle gewöhnlich nach: Ho, „Ancient and medieval obser-

vations of comets and novae in Chinese sources“. Hierbei wird anstelle der heute 

üblichen Pinyin-Umschrift der chinesischen Begriffe eine veraltete Umschrift ver-

wendet wird. Hui hsing gebe ich mit heute üblichem huì xīng wieder, p’o hsing mit 

beì xīng (bó xīng) und ch’ien niu mit qiān niú. 

216  Qián Hàn Jì (前漢紀 , 孝哀皇帝紀上 , 4), http://ctext.org/qian-han-ji/xiao-ai-

huang-di-ji-shang). Das Werk wurde um etwa 200 n. Chr. geschrieben und deckt in 

etwa dieselbe historische Periode ab wie das Hàn Shū. 

217  Clark, Parkinson, Stephenson, „An astronomical re-appraisal of the Star of 

Bethlehem – a nova in 5 B.C.“; Kidger, The Star of Bethlehem. 
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chinesische Bezeichnung lautet zwar huìxīng (彗星), d.h. „Besenstern“, und 

müßte sich somit eigentlich auf einen Kometen mit Koma beziehen, aber 

die Autoren machen geltend, daß die Quellen zwischen Kometen (huìxīng/

彗星 oder beìxīng/bóxīng/孛星) und Novas (kèxīng/客星, „Gaststern“) nicht 

immer klar unterschieden.218  

Nun gibt das Hàn Shū selbst einen Kommentar zu diesem astronomischen 

Phänomen. Keine mir bekannte Publikation über den Stern von Bethlehem 

nimmt allerdings Notiz davon. Unmittelbar nach der oben zitierten Passage 

aus diesem Werk steht folgendes:  

傳曰：「彗所以除舊布新也。牽牛，日、月、五星所從起，曆

數之元，三正之始。彗而出之，改更之象也。其出久者，為其

事大也。」 

Die Überlieferung sagt: „Der Nutzen des Besens (huì, 彗) ist das Entfernen 

des Alten [und] Einrichten des Neuen. Der Ochsenführer, aus dem die Sonne, 

der Mond und die fünf Planeten aufgehen, [ist] der Anfang der Kalender-

rechnung, der Beginn der drei Kalender. Daß ein Besen(stern) aus ihm her-

vorkommt, ist ein Bild der Verbesserung. Wenn sein Hervorkommen lange 

andauert, heißt dies, daß seine Angelegenheit bedeutsam (eig. groß) ist.“219  

Es handelt sich hierbei zwar nicht um zusätzliche Details zu den damals ge-

machten astronomischen Beobachtungen, sondern bloß um einen „astrologi-

schen“ Kommentar. Dennoch lassen sich daraus interessante Schlüsse ziehen: 

1. Da ausdrücklich vom Bild des „Besens“ und der Funktion des „Weg-

wischens von Altem“ die Rede ist, ist anzunehmen, daß ein „Besen“ 

vorhanden war, also ein Kometenschweif.  

2. Auch dem Argument, daß das Objekt für einen Kometen untypisch lange 

am Himmel stand, ist zu widersprechen. Der Text erwähnt ja selbst aus-

drücklich die „lange Dauer“. Ein Komet kann aber durchaus auch 70 

Tage am Himmel stehen. 

3. Der Text sagt, daß der Komet „aus dem Ochsenführer hervorkam“ (彗
星出牽牛). Das heißt aber nicht zwingend, daß er dort stehenblieb. Wir 

können aus dem Text nicht ableiten, daß das Objekt bewegungslos am 

Ort verharrt. 

4. Hier dürfte der ältere Bezug von qiānniú zum Stern Altair hindurch-

scheinen: Qiānniú wird im Text als Bezugspunkt für den Jahresanfang 

                                                           
218 Kidger, The Star of Bethlehem, S. 239-246. S. auch http://www.astrosurf.com/ 

comets/Star_of_ Bethlehem/English/Chinese.htm 

219 Siehe Hàn Shū, a.a.O. (Ich danke dem Sinologen Dr. Rafael Suter von der Universität 

Zürich für die Prüfung meiner Übersetzung.) Der Paralleltext im Qián Hàn Jì lautet ähnlich: 

本志以為牽牛日月五星所從起。曆數之元也。彗孛加之。改更之象。 „Die 

Originalaufzeichnung meint dazu: ‚Der Ochsenführer, aus dem die Sonne, der Mond und die 

fünf Planeten aufgehen, ist der Ursprung der Kalenderrechnung. Wenn noch ein Besenkomet 

dazu kommt, ist dies ein Symbol für Verbesserung.‘“ 
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bezeichnet. In der ersten Hälfte des 1. Jt. v. Chr.  und für Beobachter in 

der Gegend von Xī’ān (Cháng’ān), dem kulturellen und politischen Zen-

trum der Zhou-Dynastie, vollzog der Altair seinen heliakischen Aufgang 

gerade zur Wintersonnenwende. Die Wintersonnenwende aber war und 

ist bis heute der Fixpunkt des chinesischen Mondkalenders, weil das 

Jahr beim zweiten Neumond nach der Wintersonnenwende beginnt. Mit 

den „drei Kalendern“ (sān zhēng, 三正, eig. „drei erste Monate“) sind 

drei Mondkalender gemeint, die unter verschiedenen Dynastien galten 

und die sich alle an der Wintersonnenwende orientierten.220  

Aus Punkten 1 bis 3 dürfen wir den Schluß ziehen, daß es sich bei dem Phä-

nomen um einen im Ochsen-Führer (im Steinbock) erschienenen Kometen 

und keinesfalls um eine Nova gehandelt hat.  

Aber gleichgültig, ob das Objekt ein Komet oder eine Nova war, so paßt es 

dennoch nicht gut auf die Beschreibung des Matthäus: Wenn es in dieser 

Gegend am 10. März erschien, so hatte es eine Elongation von mindestens 

70°. Folglich kann nicht die Rede davon sein, daß es im Osten erschien oder 

bei seinem heliakischen Aufgang entdeckt wurde, wie Matthäus verlangt. 

Dies ist auch dann nicht möglich, wenn man dem anderen Text folgt, dem 

zufolge das Objekt schon im Monat davor beobachtet wurde. Wenn Hum-

phreys das Gegenteil behauptet, so müßte er m.E. nochmals nachrechnen.221  

Ein weiterer Komet (xīngbeì, 星孛) erschien nach koreanischen und chinesi-

schen Aufzeichnungen gleich im nächsten Jahr, am 24. April 4 v. Chr., und 

zwar schon wieder in derselben Himmelsgegend, in der Konstellation hégŭ 

(河鼓), die Altair und Teile des Adlers umfaßt. Jedoch war seine Elongation 

(Winkeldistanz von der Sonne) noch größer als beim Kometen des Vorjahres, 

so daß auch von ihm nicht gesagt werden kann, daß er „im Osten erschien“.222 

                                                           
220 Die drei Mondkalender Xià Lì (夏历/夏正), Yīn Lì (殷历/殷正) und Zhoū Lì   (周历/ 

周正) sind nach den Dynastien benannt, unter denen sie galten. Alle drei bestimmten 

den Jahresanfang aufgrund der Mondstellung zur Wintersonnenwende (also, wie es 

scheint, beim Erstaufgang des Altair). Während aber im Xià Lì das Jahr mit dem zwei-

ten Neumond nach der Wintersonnenwende begann, begann es im Yīn Lì schon mit 

dem ersten Neumond, im Zhoū Lì mit dem letzten Neumond vor der Wintersonnen-

wende. Seit Kaiser Wu von Han (156-87 v. Chr.) ist nur noch der Xià Lì gebräuchlich. 

221 Weitere kritische Überlegungen himmelsmechanischer Art zu Humphreys Kome-

ten finden sich bei Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem (1994), S. 175-179. 

222 Clark, Parkinson und Stephenson vermuten, daß dieser Komet (nach ihrer Mei-

nung eigentlich eine Nova) in Wirklichkeit derjenige des Jahre 5 v. Chr. sei. Sie 

folgern dies daraus, daß beide in derselben Himmelsgegend auftauchten, daß die 

koreanische Quelle ein ungültiges Datum angibt, und daß chinesische Quellen im 

Jahr 4 v. Chr.  angeblich keinen Kometen verzeichnen. Doch in Wirklichkeit wird 

auch dieser Komet in chinesischen Quellen erwähnt, sowohl im Hàn Shū als auch 

im Qián Hàn Jì. Der Eintrag lautet in beiden Texten: 三年。。。三月己酉。。。有

星孛于河鼓。„3. Jahr ,... 3. Monat, <Tag> jĭyoŭ, ... es gibt einen Kometen in <der 
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Es gibt also keine historischen Berichte von einem Kometen, der um die 

Zeit der Geburt Jesu hätte erscheinen können. Colin R. Nicholl gibt zwar zu 

bedenken, daß sowohl in den westlichen als auch in den östlichen Aufzeich-

nungen einige große Kometen fehlen und daß daher auch der „Christus-

Komet“ in historischen Berichten nicht zwingend zu finden sein muß.223 Dies 

mag wohl zutreffen. Aber dann hätten wir uns wenigstens bei Matthäus 

einen unmißverständlichen Hinweis auf einen Kometen gewünscht. Leider 

ist ein solcher nicht vorhanden. Es ist einfach nur ein Stern. 

Für einen Kometen spricht nach Nicholls Ansicht, daß der „Stern“ beson-

ders hell und eindrücklich gewesen sein soll. Denn nur Kometen, Novae 

oder Supernovae können wirklich extrem hell und eindrücklich werden. 

Doch der einzige direkte Beleg, den Nicholl für die große Helligkeit geben 

kann, stammt aus dem apokryphen Jakobusevangelium, und selbst da ist 

nicht von einem Kometenschweif die Rede. Bei Matthäus hingegen scheint 

der „Stern“ derart unauffällig gewesen zu sein, daß er niemandem aufge-

fallen ist und Herodes sich erst einmal nähere Auskunft darüber verschaffen 

muß. Nicholl fällt dem alten Denkfehler zum Opfer, daß nur ein besonders 

spektakuläres und seltenes Himmelsereignis als Zeichen für den Messias in 

Frage käme. Astrologie jedoch arbeitet nicht mit spektakulären, sondern sinn-

trächtigen himmlischen Vorgängen. 

Einen indirekten Hinweis auf einen Kometen sieht Nicholl darin, daß Mat-

thäus offenbar auf den „Stern aus Jakob“ und „das Szepter aus Israel“ (4. 

Mose 24,17) anspielt. Hierbei identifiziert Nicholl den „Stern“ mit dem 

„Szepter“ und behauptet, daß das „Szepter“ (šēbät, שֵבֶט) einen Kometen mit 

einem sehr langen und geraden Schweif bezeichne. Eine Stütze für diese 

Auffassung sieht er im Babylonischen Talmud im Traktat Berakhot 58b, wo 

in aramäischer Sprache ein ähnlicher Begriff für einen Kometen verwendet 

wird (כוכבא דשביט).224 Vielleicht ist diese Auffassung möglich. Jedoch wird 

dasselbe Wort für „Szepter“, also šēbät, auch in 1. Mose 49,9f. verwendet, 

wo vom Szepter zwischen den Beinen des Löwen die Rede ist. Dort ist das 

„Szepter“ aber offensichtlich kein Komet, sondern entweder der Regulus 

                                                                                                                                                  

Konstellation> hégŭ.“ (Hán Shū (漢書), 紀, 哀帝紀, 156, http://ctext.org/han-shu/ai-

di-j); Qián Hàn Jì (前漢紀), 孝哀皇帝紀上, 9, http://ctext.org/qian-han-ji/xiao-ai-

huang-di-ji-shang). Der Unterschied zur koreanischen Beobachtung besteht darin, 

daß vom 3. statt vom 2. Monat die Rede ist. Da die Tagesangabe jĭyoŭ für diesen 

Monat gültig ist, bleibt von den Argumenten für eine Identifikation der beiden Ko-

meten nur noch eines übrig: die Tatsache, daß innert zwei Jahren zwei Kometen in 

derselben Himmelsgegend erschienen sind. Dies ist zwar ungewöhnlich, aber nicht 

ausgeschlossen. (S. auch Cullen, „Can we Find the Star of Bethlehem in Far Eastern 

Records?“) 

223 Nicholl, The Great Christ Comet, S. 147f. und 293ff. 

224 Nicholl, S. 135. 
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oder die gesamte Figur der Kopfsterne des Löwen.225 Nicholls Deutung des 

Sterns als Komet ist somit nicht zwingend.  

Eine Bezugnahme auf den Stern von Bethlehem, somit auf den Kometen, 

sieht Nicholl auch in Offenbarung 12. In einer Vision sieht Johannes am 

Himmel eine Frau, die von der Sonne bekleidet wird und den Mond unter 

den Füßen hat. Sie gebärt einen Sohn,  

ὃς μέλλει ποιμαίνειν πάντα τὰ ἔθνη ἐν ῥάβδῳ σιδηρᾷ 

der alle Nationen weiden soll mit eiserner Rute. 

Nicholl deutet diese „Rute“ als einen heliakisch aufgehenden Kometen im 

Sternbild Jungfrau. Wir werden diesen Text später genauer studieren. Die 

„eiserne Rute“ (ῥάβδος σιδηρἀ) nimmt Bezug auf Psalm 2,9, wo in der Tat 

wiederum das hebräische Wort šēbät verwendet wird. Auf dieselbe Stelle 

wird aber auch in Offenbarung 2,27-28 Bezug genommen, und hier wird die 

„eiserne Rute“ mit dem „Morgenstern“ (ὁ ἀστήρ ὁ πρωινός) in Verbindung 

gebracht. Ist es plausibel, daß dieser „Morgenstern“ ein Komet ist? Belege 

für diese Verwendung des Ausdrucks „Morgenstern“ bleibt Nicholl schuldig. 

Er deutet sogar den „Morgenstern“ von 2. Petrus 1,19 als Anspielung auf den 

Kometen, obwohl hier das griechische Wort phōsphoros bzw. in der Vulgata 

das lateinische Wort lucifer verwendet wird, womit doch wohl nur die Venus 

gemeint sein kann. 

Weiter macht Nicholl geltend, daß nur ein Komet aufgrund seines Schweifes 

wirklich gut als „Zeiger“ taugt, um auf ein bestimmtes Haus zu zeigen, sofern 

man zur richtigen Zeit am richtigen Ort steht.226  Aber auch dies ist kein 

zwingendes Argument. Der Text sagt noch nicht einmal, daß der Stern auf 

den Ort „zeigt“, sondern nur, daß er über ihm „stehen bleibt“. Am Morgen 

des 1. September 2015 ging ich auf der von Jerusalem herkommenden Straße 

zur Geburtskirche in Bethlehem, wobei der eben aufgegangene Morgenstern 

links von mir stand. Als ich bei der Geburtskirche ankam und auf den vor ihr 

liegenden Parkplatz ging, um Fotos zu machen, sah ich plötzlich und uner-

wartet die Venus vor mir über der Kirche stehen. Das hat mir genügt als 

himmlisches Omen. Ich brauchte keinen Kometenpfeil. (Fotos auf S. 305) 

Auch Nicholls übrige Argumente zugunsten eines Kometen beruhen m.E. 

weitgehend auf unsicheren Annahmen. Er geht davon aus, daß die Magier 

den Stern in Babylon beim heliakischen Aufgang gesehen haben. Danach sol-

len sie zu ihrer Reise nach Westen aufgebrochen sein. Gleichzeitig soll der 

Stern vom östlichen Morgenhimmel verschwunden und am westlichen Abend-

himmel wieder aufgetaucht sein. Als die Magier nach 30-tägiger Reise in 

Jerusalem ankamen und von da aus abends in südlicher Richtung nach Beth-

lehem ritten, stand der Stern plötzlich vor ihnen, somit im Süden.227 Zwar stellt 
                                                           

225 Ich verweise auf meine Ausführungen auf S. 365ff. 

226 Nicholl, S. 137ff. 

227 Nicholl, S. 66ff.  
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Nicholl mit Recht fest, daß nur ein Komet mit ganz bestimmten Bahneigen-

schaften eine solch komplexe und schnelle Bewegung vollziehen konnte.228 

Das Problem ist jedoch, daß diese Deutung der Ereignisse weder zwingend 

aus Matthäus 2 folgt noch als allgemein akzeptiert gelten kann. Vertreter 

anderer Theorien über den Stern von Bethlehem haben Matthäus anders ge-

deutet. Nicholls Schilderung der Ereignisse widerspricht z.B. den von mir 

weiter oben gezogenen Schlüssen. Zusammenfassend kann man sagen, daß 

Nicholls Arbeit zwar von bemerkenswerter astronomischer Kompetenz zeugt, 

daß jedoch seine Kometentheorie letztlich schlecht begründet ist. 

Gegen die Deutung des Sterns von Bethlehem als Komet spricht auch, daß 

Kometen eigentlich als Boten von Unheil galten. Ptolemäus schreibt über sie: 

Τηρητέον δὲ ἔτι καὶ τὰς συνισταμένας ἤτοι κατὰ τοὺς ἐκλειπτικοὺς καιροὺς 

ἢ καὶ ὁτεδήποτε κομητῶν ἐπιφανείας πρὸς τὰς καθ’ ὅλου περιστάσεις, οἷον 

τῶν καλουμένων δοκίδων ἢ πίθων καὶ τῶν τοιούτων, ὡς ἀποτελεσματικὰς 

μὲν φύσει τῶν ἐπὶ τοῦ Ἄρεως καὶ τῶν τοῦ Ἑρμοῦ ἰδιωμάτων καὶ πολέμων 

καὶ καυσώδων ἢ κινητικῶν καταστημάτων καὶ τῶν τούτοις ἐπισυμβαινόν-

των, δηλούσας δὲ διὰ μὲν τῶν τοῦ ζωδιακοῦ μερῶν, καθ’ ὧν ἂν οἱ συσ-

τάσεις αὐτῶν φαίνονται, καὶ τῶν κατὰ τὰ σχήματα τῆς κόμης προσνεύσεων 

τοὺς τόπους οἷς ἐπισκήπτουσι τὰ συμπτώματα. 

Man sollte aber auch die Erscheinungen von Kometen beachten, sei es daß 

sie zu Zeiten von Eklipsen oder überhaupt irgendwann [mit der Wirkung] all-

gemeiner Notlagen [erscheinen], wie z.B. [die Erscheinungen] von sogenann-

ten „Balken“ oder „Trompeten“ oder „Krügen“ und dergleichen, weil sie 

einerseits von Natur aus die Eigentümlichkeiten bewirken, die [sich] unter 

dem Mars [ereignen], oder diejenigen des Merkur sowie Kriege und Hitze-

wellen oder Zustände von Bewegung und [Dinge], die damit einhergehen, 

und [weil] sie anderseits durch die Stellen im Tierkreis, an denen ihre Kerne 

erscheinen, und [durch die Richtungen], zu denen sie aufgrund der Gestalt der 

Koma hindeuten, die Orte anzeigen, auf die sie die [unglücklichen] Begleit-

erscheinungen (συμπτώματα) werfen.229 

Kometen wurden auch nicht mit der Geburt eines Königs, sondern im Ge-

genteil eher mit dem Sturz und Tod eines herrschenden Regenten und mit 

der Machtübernahme eines neuen Herrschers assoziiert. So schreibt Sueton in 

seiner Biographie Neros: 

Stella crinita, quae summis potestatibus exitium portendere vulgo putatur, 

per continuas noctes oriri coeperat. Anxius ea re, ut ex Balbillo astrologo 

didicit, solere reges talia ostenta caede aliqua illustri expiare atque a semet 

in capita procerum depellere, nobilissimo cuique exitium destinavit...  

Ein Haarstern, der, wie man gemeinhin glaubt, großen Machthabern ihr Ende 

anzeigt, hatte mehrere aufeinanderfolgende Nächte aufzugehen begonnen. 

Dadurch verängstigt, bestimmte er entsprechend dem, was er von dem Astro-

logen Balbillus lernte, daß nämlich Könige solche Omina durch den Tod 

irgendwelcher hervorragender Männer zu besänftigen und von sich selbst auf 

                                                           
228 Nicholl, S. 134. 

229 Ptolemäus, Tetrabiblos II.9. 
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die Häupter von Vornehmen abzuwehren pflegen, bestimmte er also jedem 

Vornehmen den Tod... (Sueton, Nero 36) 

Daraus ließe sich zumindest Herodes‘ Angst vor dem neugeborenen „König“ 

erklären.  

Einen Spezialfall stellt der Komet dar, der im Juli 44 v. Chr., vier Monate 

nach der Ermordung Iulius Caesars, erschien und extrem hell und eindrucks-

voll war. Die Menschen in Rom glaubten, wohl der Propaganda des Augustus 

folgend, der Komet sei gekommen, um die Seele Caesars zu den himmli-

schen Göttern hinaufzutragen.230 Nach der Ansicht Vergils allerdings standen 

Kometen, die nach Caesars Tod auftraten (neben verschiedenen anderen 

Omen) in Zusammenhang mit den blutigen Kämpfen um Caesars Nach-

folge.231 Derselben Meinung war auch Plinius der Ältere: 

Sed cometes numquam in occasura parte caeli est, terrificum magna ex parte 

sidus atque non leviter piatum, ut civili motu Octavio consule iterumque 

Pompei et Caesaris bello, in nostro vero aevo circa veneficium, quo Clau-

dius Caesar imperium reliquit Domitio Neroni, ac deinde principatu eius 

adsiduum prope ac saevum. 

Aber ein Komet ist nie im fallenden Teil des Himmels232, er ist ein zum gro-

ßen Teil schreckenerregendes Gestirn und wird nicht leicht besänftigt, wie 

z.B. im Bürgerkrieg, als Octavius Konsul war; und wiederum im Krieg von 

Pompeius und Caesar; in unserer Zeit aber im Zusammenhang mit der Gift-

mischerei, aufgrund von welcher Kaiser Claudius das Reich dem Domitio 

Nero hinterließ; und danach, als dieser regierte, ein sozusagen beständiges 

und bösartiges <Gestirn>.233 

Zwar deutete Augustus, der aus den Kämpfen um Caesars Nachfolge als 

Sieger hervorging, Caesars Kometen als seinen persönlichen Glücksstern. 

Aber Plinius fügt hinzu, daß Rom der einzige Ort auf der ganzen Welt sei, 

wo ein Komet in einem Tempel verehrt wurde. Ansonsten galten Kometen 

stets als Unheilsboten.234 

                                                           
230 Ovid, Metamorphosen  XV,745-842. 

231 Vergil, Georgica I,487ff. 

232 Wenn das heißen soll, daß er nie am westlichen Himmel steht, dann ist diese 

Aussage falsch. Könnte gemeint sein, daß der Schweif nie nach unten, sondern 

immer nach oben zeigt? Dies wäre korrekt. 

233 Plinius, Naturalis Historia 2,23,92ff. (2,33). 

234 Die Assoziation von Kometen mit dem Sturz von Herrschern sollte noch lange 

fortleben. Sie schien sich im Jahre 1066 zu bestätigen, als der Komet Halley ein 

eindrückliches Schauspiel gab und die Normannen England eroberten. Man kann 

ihn auf dem Teppich von Bayeux bewundern, auf dem dieses wichtige historische 

Ereignis dargestellt ist. Und Shakespeare schreibt in Julius Cesar ii, 2, 1006f.: 

When beggars die, there are no comets seen; 
The heavens themselves blaze forth the death of princes. 

Noch heute bewirken Kometen eher Angst. Ein Beispiel dafür lieferte die Endzeit-

stimmung vieler Menschen im Jahre 1997 beim Erscheinen des Kometen Hale-Bopp 
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Wie aber kam dann Origenes auf die Idee, der Stern von Bethlehem müsse 

ein Komet gewesen sein? Er schreibt: 

Ἐπὶ μεγάλοις τετήρηται πράγμασι καὶ μεγίσταις μεταβολαῖς τῶν ἐπὶ γῆς ἀνα-

τέλλειν τοὺς τοιούτους ἀστέρας, σημαίνοντας ἢ μεταστάσεις βασιλειῶν ἢ 

πολέμους ἢ ὅσα δύναται ἐν ἀνθρώποις συμβῆναι, σεῖσαι τὰ ἐπὶ γῆς δυνάμενα. 

ἀνέγνωμεν δ’ἐν τῷ περὶ κομητῶν Χαιρήμονος τοῦ Στοϊκοῦ συγγράμματι τίνα 

τρόπον ἔσθ’ὅτε καὶ ἐπὶ χρηστοῖς ἐσομένοις κομῆται ἀνέτειλαν, καὶ ἐκτίθεται 

τὴν περὶ τούτων ἱστορίαν. Εἴπερ οὐν ἐπὶ βασιλείαις καιναῖς ἢ ἄλλοις μεγάλοις 

συμπτώμασιν ἐπὶ γῆς ἀνατέλλει ὁ καλούμενος κομήτης ἤ τις τῶν παραπλη-

σίων ἀστήρ, τί θαυμαστὸν ἐπὶ τῇ γενέσει τοῦ καινοτομεῖν μέλλοντος ἐν τῷ 

γένει τῶν ἀνθρώπων καὶ διδασκαλίαν ἐπεισάγειν οὐ μόνον Ἰουδαίοις ἀλλὰ 

καὶ Ἕλλησι πολλοῖς δὲ καὶ τοῖς βαρβάρων ἔθνεσιν ἀστέρα ἀνατεταλκέναι. 

Man hat beobachtet, daß bei großen Ereignissen und gewaltigen Umwälzun-

gen auf Erden solche Sterne aufgehen (ἀνατέλλειν), die entweder den Um-

sturz von Königreichen anzeigen oder Kriege oder, was für Dinge sonst unter 

den Menschen geschehen können und die Dinge auf der Erde erschüttern 

können. Im Buch des Stoikers Chairemon Über Kometen haben wir aber ge-

lesen, wie es möglich ist, daß Kometen manchmal auch vor dem Eintritt 

glücklicher Dinge aufgegangen sind; und er liefert hierüber historische Be-

richte. Wenn nun bei neuen Reichen oder anderen wichtigen Begebenheiten 

auf Erden der sogenannte Komet oder ein ähnlicher Stern aufgeht, was wun-

dert es dann, daß ein Stern aufgegangen ist bei der Geburt desjenigen, der 

im Geschlecht der Menschen eine Neugestaltung bewirken und seine Lehre 

nicht nur für die Juden, sondern auch für die Griechen und auch viele Völ-

ker von Barbaren einführen sollte.235  

Die Schriften des Chairemon von Alexandria sind leider verloren. Origenes 

macht aber auch geltend, daß die Erscheinung eines Kometen, obwohl an-

sonsten mit leidvollen Umwälzungen auf der Erde assoziiert, dennoch inso-

fern auf die Geburt des Messias hindeuten könnte, als ja auch Jesus eine 

Umwälzung in der Weltgeschichte bewirkt hat. Origenes erhält hierbei an-

scheinend Unterstützung von dem römischen Geschichtsschreiber Marcus 

Iunianus Iustinus, dem zufolge die große historische Bedeutung des Mithri-

dates VI. von Pontos durch spektakuläre Kometenerscheinungen im Jahre 

seiner Geburt und im Jahre seines Regierungsantritts angezeigt wurde: 

Huius futuram magnitudinem etiam caelesta ostenta praedixerant. Nam et eo 

quo genitus est anno et eo quo regnare coepit stella cometes per utrumque 

tempus LXX diebus ita luxit, ut caelum omne conflagrare videretur. Nam et 

magnitudine sui quartam partem caeli occupaverat et fulgore sui solis nitorem 

vicerat; et cum oreretur occumberetque, IIII horarum spatium consumebat. 

                                                                                                                                                  

und der Massenselbstmord der Heaven’s-Gate-Sekte. Anderseits schenkten gerade 

Astrologen dem Kometen wenig Aufmerksamkeit, weil sie dieses seltene Phänomen 

nicht zu deuten wissen. Es war vor allem die Presse, die damals Unheil heraufbe-

schwor, indem sie bereitwillig Unheilsprophezeiungen von Spinnern abdruckte, die 

das Licht der Öffentlichkeit suchten. Man vergleiche die Zeitungsmeldungen von da-

mals mit den Ausgaben der Astrologiezeitschriften Astrologie Heute und Meridian. 

235 Origenes, Contra Celsum, I,59. 
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Dessen zukünftige Größe hatten schon himmlische Omen vorausgesagt. Denn 

sowohl in dem Jahr, in dem er geboren wurde, als auch in demjenigen, in 

dem er zu regieren begann, leuchtete ein Kometenstern beide Male 70 Tage 

lang derart hell, daß der ganze Himmel zu brennen schien. Denn mit seiner 

Größe besetzte er den vierten Teil des Himmels und mit seinem Leuchten 

besiegte er sogar den Glanz der Sonne. Und um aufzugehen und unterzu-

gehen, brauchte er einen Zeitraum von vier Stunden.236 

Hier wird also offensichtlich ein Komet als Geburtsstern eines Königs ge-

wertet. Zu bedenken ist aber, daß die „große Bedeutung“ des Mithridates 

wiederum im Kriegerischen liegt, womit Ptolemäus und Plinius mit ihrer 

Einschätzung von Kometen als Unheilbringer grundsätzlich Recht behalten. 

Astrologen zumindest hätten den Kometen wohl nicht als ein günstiges 

Omen gesehen, erst recht nicht als Hinweis auf Jesu Lehre von Frieden und 

Nächstenliebe. Die Magier des Matthäus aber „empfanden eine große Freu-

de“, als sie den Stern von Bethlehem sahen.  

Anderseits könnte man natürlich geltend machen, daß die Juden vom kom-

menden Messias durchaus eine tiefgreifende weltpolitische Umwälzung er-

warteten. Doch nach Angaben von Josephus Flavius haben auch jüdische 

Gelehrte den Kometen, der beim ersten Krieg erschien als Unheilszeichen 

gedeutet. Josephus schreibt: 

Τὸν γοῦν ἄθλιον δῆμον οἱ μὲν ἀπατεῶνες καὶ καταψευδόμενοι τοῦ θεοῦ τηνι-

καῦτα παρέπειθον, τοῖς δ’ ἐναργέσι καὶ προσημαίνουσι τὴν μέλλουσαν ἐρη-

μίαν τέρασιν οὔτε προσεῖχον οὔτ’ ἐπίστευον, ἀλλ’ ὡς ἐμβεβροντημένοι καὶ 

μήτε ὄμματα μήτε ψυχὴν ἔχοντες τῶν τοῦ θεοῦ κηρυγμάτων παρήκουσαν, 

τοῦτο μὲν ὅτε ὑπὲρ τὴν πόλιν ἄστρον ἔστη ῥομφαίᾳ παραπλήσιον καὶ παρα-

τείνας ἐπ’ ἐνιαυτὸν κομήτης, τοῦτο δ’ ἡνικα πρὸ τῆς ἀποστάσεως καὶ τοῦ 

πρὸς τὸν πόλεμον κινήματος ἀθροιζομένου τοῦ λαοῦ πρὸς τὴν τῶν ἀζύμων 

ἑορτήν, ὀγδόη δ’ ἦν Ξανθικοῦ μηνός, κατὰ νυκτὸς ἐνάτην ὥραν τοσοῦτο 

φῶς περιέλαμψε τὸν βωμὸν καὶ τὸν ναόν, ὡς δοκεῖν ἡμέραν εἶναι λαμπράν, 

καὶ τοῦτο παρέτεινεν ἐφ’ ἡμίσειαν ὥραν· ὃ τοῖς μὲν ἀπείροις ἀγαθὸν ἐδόκει, 

τοῖς δὲ ἱερογραμματεῦσι πρὸς τὼν ἀποβεβηκότων εὐθέως ἐκρίθη. 

Die Betrüger und von Gott Lügenden beschwatzten damals das unglückliche 

Volk, hingegen den offensichtlichen Omen, die die künftige Verwüstung andeu-

teten, schenkten sie weder Beachtung noch Glauben, sondern, als wären sie taub 

und hätten weder Augen noch Seele, überhörten sie die Botschaften Gottes; 

etwa als einerseits über die Stadt ein Gestirn trat, das einem Schwert glich, und 

ein Komet, der das [ganze] Jahr hindurch dauerte, und anderseits als vor dem 

Aufstand und dem Einsetzen des Krieges, während das Volk sich zum Fest des 

ungesäuerten Brotes versammelte, am 8. des Monats Xanthikos (Nisan) des 

nachts um die 9. Stunde ein so großes Licht den Altar und den Tempel um-

leuchtete, daß man glaubte, es sei heller Tag, was bis zu einer halben Stunde 

dauerte. Die Unerfahrenen hielten dies für [ein] gutes [Omen], doch die Bibel-

kundigen deuteten es sogleich gemäß den Dingen, die danach geschahen.237 

                                                           
236 Justinus, Trogi Pompei Historiarum Philippicarum Epitoma XXXVII,ii,1-3. 

237 Josephus Flavius, De bello Judaico, VI.5.3(288ff.)). 
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Demnach hätten also nur Ahnungslose einen Kometen für ein positives Zei-

chen gehalten.  

Allerdings braucht Matthäus nicht unbedingt eine große Ahnung von Astro-

logie und von der negativen astrologischen Bedeutung von Kometen gehabt 

zu haben. Jenkins glaubt238, daß Matthäus, der sein Evangelium nach 70 n. 

Chr. geschrieben haben muß, von der Erscheinung des Kometen Halley im 

Jahre 66 n. Chr. inspiriert wurde. Im selben Jahr kam auch der armenische 

König Tiridates nach Rom, um sich vor Kaiser Nero niederzuwerfen und ihn 

als einen Gott anzubeten.239 Tiridates war Anhänger des Mithras-Kultes und 

kam wie die Magier des Matthäus von Osten. Wie die Magier reiste er auf 

einem anderen Wege als dem, den er gekommen war, wieder nach Hause. 

Ähnliche Vorgänge, so meint Jenkins, muß Matthäus auch bei Jesu Geburt 

angenommen haben. Auch die astronomischen Fakten scheinen zu passen. 

Tiridates‘ Komet erschien zu Anfang des Jahres im Osten. Als er im März 

seine größte Helligkeit (ca. 1 mag) erreichte, war er die ganze Nacht hindurch 

sichtbar. Gegen Ende seiner Sichtbarkeit im April, als er rasch an Helligkeit 

verlor, war er abends im Süden zu sehen – der Richtung Jerusalem-Bethle-

hem – und laut Jenkins „beinahe stationär in Rektaszension“.  

Diese Beschreibung scheint auf die Schilderung bei Matthäus zu passen, und 

ist als Lösung nicht unattraktiv. Auch zog der Komet Ende März innert zehn 

Tagen südlich an der Jungfrau vorbei, so daß auch dieses für Jesu Geburt 

potentiell relevante Sternbild an dem Schauspiel beteiligt war. Gleichwohl 

sind einige Punkte zu bedenken, die gegen diese Lösung sprechen: 

– Kometen sind vor allem dann besonders eindrucksvoll, wenn sie einen 

Schweif haben. Aber keine einzige Quelle, weder Matthäus noch irgendein 

apokrypher Text, enthalten auch nur eine feine Andeutung auf einen Kome-

tenschweif. Bestenfalls ist die Rede davon, daß der Stern sehr hell war und 

alle anderen überstrahlte. Zwar gibt es auch Kometen, die ohne ausgepräg-

ten Schweif, bloß mit einer „Dunstwolke“, auftreten. Aber die Tatsache, daß 

das auffälligste Charakteristikum eines Kometen in den Berichten fehlt, läßt 

die Kometentheorie eher unglaubwürdig erscheinen. 

– Der Stern des Messias geht auf eine alttestamentliche Tradition zurück, der 

zufolge israelitische Propheten und Könige mit einem Stern in Verbindung 

standen. Wir werden diese Tradition später näher studieren. Der Komet von 66 

n. Chr. wird daher kaum der Auslöser der Lehre vom Stern des Messias ge-

wesen sein, wenngleich er Matthäus’ Schilderung mitbeeinflußt haben könnte.  

– Wenn Matthäus geglaubt hätte, daß der Stern von Bethlehem von ähnli-

cher Art war wie die Erscheinung Halleys im Jahre 66, hätte er dann nicht 

den Schluß ziehen müssen, daß sich auch in diesem Jahr ein heilsgeschicht-

lich bedeutsames Ereignis ereignet hätte? Hätte er nicht gar die Wieder-

                                                           
238 Jenkins, „The Star of Bethlehem and the comet of AD 66“. 

239 Dio Cassius, Historia Romana, 63.1-7. 
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kunft Christi vermuten müssen? Dies scheint er aber nicht getan zu haben. 

Anscheinend also hielt er den Kometen des Jahres 66 für bedeutungslos. 

Dann wird er aber beim Stern von Bethlehem wohl an ein anderes Phäno-

men gedacht haben. Die Frage bleibt, an welches. Gleichwohl könnte der 

Besuch des Tiridates bei Nero den Besuch der Magier beim Jesuskind in-

spiriert haben. 
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Novae und Supernovae 

Nach anderen Theorien war der Stern des Messias eine Nova oder Super-

nova, ein scheinbar plötzlich erscheinender „neuer Stern“, der bis dahin am 

Himmel nicht zu sehen gewesen war. In Wirklichkeit handelt es sich bei 

diesem Phänomen nicht um Sternentstehungen, sondern um Sterne, die sehr 

weit entfernt und gewöhnlich nicht sichtbar sind, aber durch gigantische Ex-

plosionen ihre Helligkeit für einige Zeit so sehr steigern, daß sie fürs mensch-

liche Auge sichtbar werden. Die heutige Astronomie unterscheidet zwischen 

Novas und Supernovas. Als „Supernova“ bezeichnet man die Explosion eines 

massereichen Sterns, wenn er am Ende seiner „Lebensdauer“ seinen nukle-

aren Brennstoff verbraucht hat. Wenn hingegen die „Leiche“ eines masse-

armen Sterns, ein sogenannter Weißer Zwerg, aus seiner Umgebung genü-

gend Gas angesaugt hat, so kann es ebenfalls zu einer nuklearen Explosion 

kommen, die dann als „Nova“ bezeichnet wird. Für die Suche nach dem 

Stern von Bethlehem ist diese Unterscheidung jedoch nur von geringer Be-

deutung, weil sie erst seit jüngster Zeit existiert. Die Magier hätten allen-

falls einen „neuen Stern“, also eine stella nova, entdeckt, ohne zu verste-

hen, welche physikalischen Vorgänge das Phänomen produzierten. 

Der prominenteste Vertreter der Auffassung, der Stern von Bethlehem sei 

eine „Nova“ gewesen, ist Johannes Kepler. Kepler ließ sich bei seiner Er-

klärung des Sterns von der großen Supernova des Jahres 1604 inspirieren. 

Das Phänomen erregte allgemein großes Aufsehen und Verunsicherung. Man 

glaubte, daß es große historische Ereignisse, womöglich gar die Wiederkunft 

Christi ankündigte, und gab sich entsprechenden Ängsten oder freudigen 

Erwartungen hin. Nun erschien der „neue Stern“ zufällig gerade inmitten 

einer Konjunktion von Jupiter, Mars und Saturn. Wissenschaftler jener Zeit 

erinnerten sich daher einer alten Theorie, der zufolge neue Sterne oder Ko-

meten durch Konjunktionen von mehreren Planeten oder Sternen hervor-

gerufen werden können.240 Kepler stand dieser nach heutiger Sicht falschen 

Theorie zwar kritisch gegenüber, berechnete aber gleichwohl, daß sich eine 

Konjunktion von Jupiter, Saturn und Mars auch im Jahre 7 v. Chr. ereignet 

hatte, und spekulierte, daß die damalige Konjunktion aufgrund eines gottge-

wollten Wunders ebenfalls von einer Nova begleitet worden sein könnte. 

Diese Nova wäre dann der Stern des Messias gewesen. Jesu Geburt nahm er 

zwei Jahre nach der Konjunktion bzw. der Erscheinung des Sternes an.241 

In jüngster Zeit wurden auch neue Varianten zu Keplers Idee ins Gespräch 

gebracht, nach der der Stern von Bethlehem eine Nova kombiniert mit der 

Jupiter-Saturn-Konjunktion gewesen wäre. Costantino Sigismondi ist der 

                                                           
240 Abū Ma‘shar, Buch der Religionen und Dynastien, 8.1.7; Aristoteles, Meteoro-

logie, I.6. Diese Theorie geht nach Aristoteles auf Demokrit und Anaxagoras zurück.  

241 Kepler, Opera Omnia IV,177; 347. 
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Meinung, daß der variable Stern Mira der Stern von Bethlehem sein könnte, 

der sich in der Nähe jener Stelle befindet, an der im Jahre 7 v. Chr. die Kon-

junktion von Jupiter und Saturn stattfand.242 Die Distanz von Mira zur Kon-

junktion betrug allerdings etwa zwei Handbreit bei ausgestrecktem Arm.243 

Mira hat periodische Helligkeitsausbrüche mit einer Periode von 332 Tagen, 

die allerdings leicht variiert. Bei ihren Minima ist sie so lichtschwach, daß 

man sie nur mit dem Teleskop sehen kann, bei einem Helligkeitsausbruch 

kann sie hingegen zu einem dominanten Stern in seinem Umfeld im Stern-

bild des Wals (Cetus) werden. Ob ein solcher extrem heller Ausbruch aber 

gerade im Geburtsjahr Jesu stattfand, können wir nicht sagen. 

Frank J. Tipler vermutet hingegen, es könnte sich um 7 v. Chr. in der Andro-

meda-Galaxie eine extrem seltene und extrem lichtstarke Hypernova ereignet 

haben, die von der Erde aus von Auge sichtbar, allerdings nicht auffällig 

gewesen wäre.244 Die Andromeda-Galaxie wählt Tipler deshalb, weil diese 

in jener Epoche über Bethlehem im Zenit kulminierte und außerdem von 0° 

Rektaszension ähnlich weit entfernt war wie Bethlehem von Babylon in Län-

gengraden entfernt war. Außerdem weist Tipler darauf hin, daß Andromeda 

in der griechischen Mythologie mit Phönizien, und somit mit Palästina, asso-

ziiert wurde. Es gibt keine historischen Zeugnisse einer solchen Hypernova 

in der Andromeda-Galaxie. Tipler hofft aber, daß Spuren von ihr durch astro-

nomische Beobachtungen heute oder in Zukunft identifiziert werden könnten. 

Nach Tiplers Ansicht wäre Jesus entweder ums Frühlingsäquinoktium ge-

boren worden, am 22. März 8 v. Chr., als die Supernova in der Andromeda-

Galaxie ihren heliakischen Aufgang vollzog; oder aber er wurde ums Herbst-

äquinoktium geboren, am 21. September 7 v. Chr.245, nahe beim akronychi-

schen Aufgang von Jupiter und Saturn. In beiden Fällen wäre der Stern gün-

stig gestanden, um von babylonischen Himmelsbeobachtern wahrgenom-

men zu werden. 

Kepler war auch nicht der erste, der den Stern von Bethlehem für eine 

„Nova“ hielt. Vielmehr war man schon vor Kepler allgemein der Meinung, 

daß es sich um eine Nova oder einen Kometen gehandelt haben müsse, so 

etwa die italienischen Humanisten Marsilio Ficino (15. Jh.) und Gerolamo 

Cardano (16. Jh.).246 Über den Unterschied zwischen Kometen und Novas 

war man sich, wie gesagt, noch nicht im klaren. Noch zu Keplers Zeit 

wurden Novas als „Kometen ohne Schweif“ betrachtet, und es war wohl 

                                                           
242 Sigismondi, „Mira Ceti and the Star of Bethlehem“ (2002). 

243 Am 29. Mai, der ersten der drei exakten Konjunktionen, war die Distanz zum 

Jupiter 19.3°, bei der ersten Station Mitte Juli 16.9°. 

244 Tipler, „The Star of Bethlehem“ (2005).  

245 Tipler gibt hier das Jahr „6 B. C.“ an, verwechselt allerdings die astronomische 

mit der historischen Jahreszählung. 

246 Ficino, Opera, Bd. I, S. 478ff. („De stella magorum“); Cardanus, Opera omnia, 

Bd. V, S. 221 („Servatoris genesis“ im Kommentar zum Tetrabiblos des Ptolemäus). 
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erstmals Kepler, der feststellte, daß der „neue Stern“ von 1604 sich relativ zu 

den Fixsternen nicht bewegte und folglich der Sphäre der Fixsterne zuge-

hören mußte, im Gegensatz zu den „Haarsternen“, die sich bewegten und 

folglich, wie die Planeten, in einer niedrigeren Sphäre beheimatet waren. 

Die Auffassung, daß der Stern von Bethlehem eine Nova war, läßt sich sogar 

bis zu antiken Schriftstellern zurückverfolgen. Origenes, der den Stern für 

einen Kometen hielt, haben wir schon im letzten Kapitel erwähnt. Eine prä-

gnante Schilderung einer Supernova hingegen findet sich bei Ignatius von 

Antiochien (2. Jh.). In seinem Brief an die Epheser, Kap. 19, schreibt er: 

Ἀστὴρ ἐν οὐρανῷ ἔλαμψεν ὑπὲρ πάντας τοὺς ἀστέρας, καὶ τὸ φῶς αὐτοῦ ἀν-

εκλάλητον ἦν, καὶ ξενισμὸν παρεῖχεν ἡ καινότης αὐτοῦ. Τὰ δὲ λοιπὰ ἄστρα, 

ἅμα ἡλίῳ καὶ σελήνῃ, χορὸς ἐγένετο τῷ ἀστέρι, αὐτὸς δὲ ἦν ὑπερβάλλων τὸ 

φῶς ὑπὲρ πάντα. Ταραχή τε ἦν, πόθεν ἡ καινότης ἡ ἀνόμοιος αὐτοῖς.  

Ein Stern leuchtete auf am Himmel mehr als alle Sterne, und sein Licht war 

unaussprechlich, und seine Neuheit verursachte Verblüffung. Und die übri-

gen Gestirne, gleichzeitig mit der Sonne und dem Mond, wurden zu einem 

Chorreigen für den Stern, er selbst aber übertraf alle an Licht. Und es gab 

Verwirrung, woher die Neuheit [kam], die ihnen ungleich [war]. 

Daß der Stern „neu“ und von außerordentlicher Leuchtkraft sei, deutet auf 

eine sehr helle Nova oder Supernova hin. Zwar steht diese Schilderung im 

Widerspruch zu derjenigen des Matthäus, der zufolge der Stern eher un-

auffällig war. Aber man erhält den Eindruck, daß Ignatius sich durch die 

Beobachtung einer Supernova hat inspirieren lassen. Diese zu identifizieren 

ist allerdings schwierig, zumal die Lebensdaten von Ignatius nicht genau 

bekannt sind. Vielleicht hat er sich auch nur an Schilderungen anderer 

Autoren orientiert. Ein Vorbild des Ignatius könnte die Geburtsgeschichte 

des apokryphen Jakobus-Evangeliums sein. Dort heißt es nämlich:  

εἴδομεν ἀστέρα παμμεγέθη λάμψαντα ἐν τοῖς ἄστροις τούτοις καὶ ἀμβλύ-

νοντα αὐτούς τοῦ μὴ φαίνειν. 

Wir haben gesehen, wie ein ganz großer Stern unter diesen Sternen erstrahlte, 

und er machte sie so schwach, daß sie nicht mehr schienen...  

(Jakobusevangelium 21,2) 

Ein weiteres Vorbild des Ignatius könnte der „Komet“ gewesen sein, der 

nach Angaben des römischen Historikers Marcus Iunius Iustinus im Jahre 

164 v. Chr. bei der Geburt von Mithridates VI. erschienen und mit seinem 

Licht selbst die Sonne „besiegt“ haben soll (s. Zitat oben auf S. 126f.). 

Allerdings enthält die Schilderung des Ignatius, im Gegensatz zu derjenigen 

des Iustinus keinerlei Hinweis auf einen Kometenschweif.   

Weiter ist zu erwähnen, daß auch die ältesten bildlichen Darstellungen des 

Sterns von Bethlehem, die bis ins 2. Jh. zurückreichen, den Stern stets ohne 

Kometenschweif zeigen.247 Aus der Sicht der antiken Autoren war also eine 

Nova ein wahrscheinlicherer Kandidat für den Stern von Bethlehem als ein 

                                                           
247 Crudele, „Bethlehem, Star of“, http://www.disf.org/en/voci/35.asp.  
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Komet? Moderne Befürworter einer Nova oder Supernova haben, wie ge-

sagt, die in chinesischen Quellen erwähnten „Kometen“ von 5 und 4 v. Chr. 

in Betracht gezogen, die sie als Berichte von Novae deuten. Zum ersten 

Mal erscheint diese Idee offenbar bei dem jesuitischen China-Missionar 

Jean-François Foucquet, der im Jahre 1729 eine Zeittafel der chinesischen 

Geschichte in lateinischer Sprache publizierte. Beim Jahr 5 v. Chr. macht er 

folgende Anmerkung: 

stella nova in coelo 70 et amplius dies. 

Neuer Stern am Himmel 70 und mehr Tage.248 

Diese Anmerkung nimmt offensichtlich sowohl auf Keplers stella nova als 

auch auf die chinesische Beobachtung Bezug. Zumindest hat auch Hans 

Sloane in seinem 1730 erschienenen Artikel zu Foucquets Publikation diesen 

„neuen Stern“ auf den Stern von Bethlehem gedeutet.249 Die Idee wurde 

später von Friedrich Münter (1827)250 und Karl Wieseler (1843)251 aufge-

nommen und hat, wie wir sahen, bis heute ihre Anhänger.252 Allerdings 

hatte schon im Jahre 1777 der Jesuit de Mailla ein umfangreiches chinesi-

sches Geschichtswerk in französischer Übersetzung publiziert, worin die 

angeblichen Novas von 5 und 4 v. Chr. erwähnt und als „Kometen“ be-

zeichnet werden;253 und wie wir schon sahen, gibt es keinen Grund zur An-

nahme, daß es sich entgegen dem chinesischen Wortlaut nicht um Kome-

ten, sondern eher um Novas handelte. Im übrigen sind bisherige Versuche, 

die chinesischen „Novas“ zu identifizieren, also geeignete variable Sterne 

zu finden, die das Phänomen hätten auslösen können, nicht überzeugend 

gewesen.254  

Weiter haben wir festgestellt, daß diese Objekte, die im März und April in 

der Nähe des Sterns Altair erschienen, während dieser Zeit nicht im Osten 

erscheinen konnten, wie der Bericht des Matthäus es verlangt. Somit eignen 

                                                           
248  Foucquet, Tabula chronologica historiae Sinicae connexa. Das chinesische 

Original trägt den Titel Gāng Jiàn Jiă Zĭ Tú (鋼鑑甲子圖) und gibt Auskunft über 

die chinesischen Kaiser zwischen 424 v. Chr. und 1705 n. Chr. 

249 Sloane, „An Explanation of the new Chronological Table of the Chinese Histo-

ry, translated into Latin from the Original Chinese, by Father Johannes Franciscus 

Foucquet“, S. 422f. 

250 Münter, Der Stern der Weisen, S. 29. 

251 Wieseler, Chronologische Synopse der vier Evangelien, S. 69-73. 

252 Ich verweise auf meine Ausführungen im letzten Kapitel.  

253 Mailla, Histoire de la Chine, Bd. 3, S. 214. Es handelt sich um eine Über-

setzung des Tōng Jiàn Gāng Mù (通鑑綱目) aus dem 12. Jh. 

254 Siehe Kidger, The Star of Bethlehem, S. 267ff. Novae sind Sterne mit periodi-

schen Helligkeitsausbrüchen, Supernovae Sternexplosionen. Eine Supernova zur 

Zeit Jesu könnte aufgrund der expandierenden Explosionswolke prinzipiell auch 

heute noch identifiziert werden. 
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sie sich nicht gut als Kandidaten für den Stern von Bethlehem. Abgesehen 

davon passen Novae und Supernovae auch deshalb nicht auf den Bericht 

des Matthäus, weil, wie wir gesehen haben, der Stern des Messias Bewe-

gungen und Stationen zu machen scheint. Ein Planet oder Komet paßt hier 

viel besser als ein Fixstern.  

Schließlich muß an dieser Stelle auch nochmals erwähnt werden, daß die 

Magier das Phänomen im voraus berechnet haben müssen. Doch Kometen 

und Novae konnten damals nicht prognostiziert werden. Für den Stern von 

Bethlehem sind diese Kategorien von Himmelskörpern daher keine geeig-

neten Kandidaten. 

Auch Werner Papkes Theorie kommt aus all diesen Gründen nicht in Be-

tracht. Er deutet den Stern des Messias im Zusammenhang mit der apokalyp-

tischen Frau von Offenbarung 12, die mit der Sonne bekleidet ist, den Mond 

unter ihren Füßen hat und einen Knaben gebiert. Er identifiziert diese Figur 

mit einem babylonischen Sternbild namens Erua, das zwischen dem Löwen 

und der Jungfrau (Virgo) steht und seinen Kopf im Sternbild der Jagdhunde 

(Canes venatici) hat. Der Stern des Messias soll eine Supernova im Schoß 

der Erua, in der Konstellation Haupthaar der Berenike (Coma Berenices), 

gewesen sein.  

Abgesehen von den genannten Gründen, die gegen Supernovae sprechen, 

ist hier zu bemängeln, daß in der von Papke angegebenen Himmelsgegend 

keine Phänomene identifiziert werden können, die auf eine ehemalige Super-

nova zurückgehen. Papke hat auf diesen Einwand in einem im Internet 

publizierten Artikel reagiert.255 Er beruft sich auf intergalaktische Staubwol-

ken im großen Galaxienhaufen von Coma Berenices, die 1997 durch finni-

sche und deutsche Wissenschaftler entdeckt wurden.256 Diese Staubwolken, 

so Papke, könnten die Entdeckung von Resten der Supernova behindern. 

Dies würde jedoch bedeuten, daß Papkes Supernova sich nicht in unserer 

Galaxie, sondern im Coma-Galaxienhaufen ereignet hätte. Doch eine so 

ferne Supernova wäre von bloßem Auge hier auf der Erde nicht sichtbar 

gewesen. Eine Supernova kann zwar etwa die Helligkeit einer ganzen Gala-

xie erreichen, doch selbst die hellsten Galaxien des Coma-Haufens lassen 

sich nur mit einem Amateur-Fernrohr beobachten. Selbst eine extrem selte-

ne und lichtstarke Hypernova, die im fernen Coma-Haufen stattfände, wäre 

von der Erde aus von Auge nicht zu sehen. 

  

                                                           
255 Papke, „Das Zeichen des Messias“, http://kahal.de/017-WP-ZDM.pdf. 

256 http://www.esa.int/esaCP/Pr_37_1997_i_EN.html. 
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Eine Dreifachkonjunktion von Jupiter und Saturn in 

den Fischen (moderne Theorien) 

Wenden wir uns nun jener Theorie zu, die seit langer Zeit und bis heute am 

meisten Anhänger hat! Sie geht auf die erwähnten Überlegungen Keplers 

zur Supernova von 1604/1605 zurück, läßt jedoch Kometen und Novae 

außer Acht. Während Kepler glaubte, daß der Stern von Bethlehem eine 

Nova war, die in der Nähe einer Konjunktion von Saturn, Jupiter und Mars 

erschien, gelangten spätere Autoren zu der Ansicht, daß der Stern von Beth-

lehem eine dreimalige Saturn-Jupiter-Konjunktion in den Fischen im Jahre 

7 v. Chr. gewesen sei. Die exakten Daten der Konjunktion waren der 29. 

Mai, der 1. Oktober und der 5. Dezember 7 v. Chr. Allerdings standen die 

beiden Planeten während ihrer ganzen Sichtbarkeitsperiode von April 7 v. 

Chr. bis Februar 6 v. Chr. nahe beieinander. Die Anhänger dieser Theorie 

gehen auch nicht unbedingt davon aus, daß Jesus an einem der oben erwähn-

ten Daten geboren wurde. Ferrari, und in der Folge auch Hughes und Sey-

mour, glauben, daß der „Aufgang im Osten“, von dem die Magier sprachen 

und den sie als Zeichen für die Geburt des Messias deuteten, sich am 15. 

September ereignete. An diesem Tag gingen die beiden Planeten gerade bei 

Sonnenuntergang in enger Konjunktion am östlichen Horizont auf, d. h. sie 

vollzogen ihren sogenannten akronychischen Aufgang.257 Ferrari vermutet 

Jesu tatsächliche Geburt allerdings schon am 17. Januar 7 v. Chr. an, wobei 

er dieses Datum aus Angaben des Clemens von Alexandria rekonstruiert.258 

Zu diesem Zeitpunkt standen die beiden Planeten noch 14° entfernt vonein-

ander, was man kaum als eine Konjunktion bezeichnen kann. 

Die Vertreter der Jupiter-Saturn-Fische-Theorie sind nun der Meinung, daß 

diese himmlische Konfiguration astrologisch gut zur Geburt eines „Königs 

der Juden“ paßt. Der Jupiter galt bei den alten Völkern als der König der 

Götter und wurde daher symbolisch, wie auch noch in der heutigen Astro-

logie, mit Königtum und Führerschaft in Verbindung gebracht. Der Saturn 

galt als der Planet der Juden. Die Bibel selbst bestätigt dies, denn nach Amos 

5,26 ist der Saturn der Götze der Juden.259 Und was hätten babylonische 

Magier dazu gesagt? Ferrari erwähnt einen Keilschrifttext aus Borsippa nahe 

Babylon, der die Zuordnung des Saturns zu Israel angeblich bestätigt, leider 

allerdings ohne Quellenangabe.260 Mir ist nur ein Text begegnet, in dem 

von „Saturn, dem Stern von Amurru“ (mulKayyamānu kakkabu ša kurAmurri) 

                                                           
257 Hughes, The Star of Bethlehem, S. 193; Seymour, The Birth of Christ, S. 125-131. 

258 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem, S. 85-91. 

259 Siehe meine Ausführungen auf S. 105ff. 

260 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem, S. 50.  
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die Rede ist.261 Nun ist Amurru ein sehr weiter Begriff. Ab dem 14. Jh. v. 

Chr. hieß Amurru ein Reich in der nördlichen Levante auf dem Gebiet des 

heutigen Syriens und Libanons, in hellenistischer Zeit war es ein Name Sy-

riens. In astrologischen Texten scheint Amurru generell für Gebiete west-

lich von Babylon zu stehen, und keineswegs konkret für Judäa. Differenzier-

tere geographische Angaben sind in keilschriftlichen astrologischen Texten 

nur sehr selten zu finden.262 Gewöhnlich begnügte man sich mit den vier 

Himmelsrichtungen. Bezeichnungen wie etwa „Juden“ (Iaḫudū), „Hebräer“ 

(Ḫabirū), oder „Palästinenser“ (Palaštū) kommen in astrologischen Texten 

gar nicht vor. Nur eine ganz allgemeine Assoziation des Saturns mit dem 

Westen (Amurru) ist belegt.  

Ansonsten scheint die Assoziation der Juden bzw. Palästinas mit dem 

Saturn in der Antike weit verbreitet gewesen zu sein. Tacitus berichtet, daß 

die Juden sich am siebten Tag und im siebten Jahr, also am Sabbat und im 

Sabbat-Jahr, der Untätigkeit hingaben. Und da dies der Tag Saturns war (vgl. 

engl. Saturday), glaubten angeblich manche, daß sie damit dem Saturn Ehre 

erweisen wollten, dem höchsten und mächtigsten Planeten. Tacitus berichtet 

auch von einer Überlieferung, der zufolge die Juden (Iudaei) ursprünglich 

Idäer (Idaei), d. h. Bewohner des kretischen Ida-Gebirges waren, und daß 

sie bei der Entthronung Saturns durch Jupiter gemeinsam mit Saturn von 

Kreta nach Nordafrika vertrieben wurden.263 Die Assoziation der Juden mit 

dem Saturn war auch den persischen und arabischen Astrologen bekannt. 

Über Abū Ma‘shar erfuhren schließlich auch europäische christliche Astro-

logen davon. Der Saturn gilt als Planet der Gesetze, Richtlinien und Verbote. 

Und in der Tat ist das alltägliche Leben der Juden sehr stark durch Verbote 

und religiöse Vorschriften geregelt, somit, astrologisch gesehen, durch den 

Saturn geprägt und (in astrologischer Terminologie) „regiert“.  

Problematischer ist die Deutung des Tierkreiszeichens der Fische. Ferrari 

behauptet, daß Palästina sich astrogeographisch etwa in der Mitte des dem 

Fischezeichen zugeordneten geographischen Gebietes befinde, das von Unter-

ägypten bis nach Mesopotamien reiche.264 Ein älterer Text, der das Fische-

zeichen noch als zwei separate Sternbilder begreift, ordnet den östlichen 

Fisch als Sternbild der Göttin Anunītu dem Süden (Akkad) zu, den westli-

chen dagegen als Sternbild der Schwalbe dem Westen (Amurru).265 Die drei 

Konjunktionen von Jupiter und Saturn ereigneten sich auch tatsächlich im 

westlichen Fisch. Doch Amurru ist, wie gesagt, ein weiter Begriff und be-

                                                           
261  𒀯 𒇻 𒑘 𒊕 𒍑 𒀯 𒐼 𒆳 𒈥 𒌅, in Thompson, The Reports of the 

Magicians and Astrologers of Nineveh and Babylon in the British Museum, vol. 2, 

S. 57 bzw. lxii. (80-7-19, 371 + S. 366) Ebenso in: SAA 8 491.  

262 Beispiele finden sich bei Pettinato, La scrittura celeste, S. 239ff. 

263 Tacitus, Historiae 5.2 und 4; Dio Cassius, Historia Romana, 37,17f. 

264 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem, S. 51f. 

265 „The Great Star List“, Koch-Westenholz, Mesopotamian Astrology, S. 197f. 
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zieht sich nicht notwendig auf Israel. Ein keilschriftlicher Text aus helleni-

stischer Zeit ordnet die Fische und die Wasserzeichen zudem den nördlich 

von Babylon liegenden Gebieten (Subartu) zu, hingegen den westlichen 

Gebieten (Amurru) die drei Luftzeichen.266 Der Assyriologe Simo Parpola, 

glaubt denn auch nicht, daß es das Fischezeichen sei, das auf Westen hin-

deutete. Statt dessen weist er darauf hin, daß der Mars (Nergal), der astro-

logisch dem Westen zugeordnet wurde, sich nach der dritten Konjunktion 

Anfang 6 v. Chr. noch zu Jupiter und Saturn gesellte;267 außerdem auf die 

Tatsache, daß die zweite Konjunktion sich im Monat Taschritu ereignete, 

der astrologisch ebenfalls dem Westen zugeordnet wurde.268 Doch auch diese 

Deutung ist ziemlich spekulativ und willkürlich. Warum soll die astrologi-

sche Himmelsrichtung des Mars, also Westen, eine Rolle spielen, hingegen 

nicht die Himmelsrichtung des Jupiters, nämlich Süden? Und warum soll der 

Monat der zweiten Konjunktion269 von Bedeutung sein, nicht hingegen der 

Monat der ersten270 oder dritten Konjunktion271 oder der Monat der Station272 

oder der Monat der Konjunktion des Mars mit Jupiter und Saturn?273 Folgt 

man Ferrari, der den „Aufgang im Osten“ als gemeinsamen akronychischen 

Aufgang von Jupiter und Saturn im September 7 v. Chr. deutet und sich bei 

dieser Deutung sogar auf einen babylonischen Almanach stützt274, müßte 

eigentlich der Monat dieses Ereignisses am bedeutungsvollsten sein. Im ba-

bylonischen Kalender fiel es in den Monat Ulūlu, der astrologisch dem Osten 

zugeordnet wurde.275 

Doch zurück zu den Fischen! Auch Claudius Ptolemäus (Tetrabiblos 2.3) 

und Vettius Valens (Anthologie 1.2) ordnen Libanon und Palästina nicht den 

Fischen zu, sondern vielmehr dem Widder, während für die Fische Gebiete 

der heutigen Türkei und Nordafrikas aufgelistet werden. Erst bei jüdischen 

                                                           
266 BM 47494, s. Rochberg, The Heavenly Writing, S. 108. 

267 Parpola, „The Magi and the Star“, S. 19. Die Assoziation des Mars mit Westen 

findet sich im Keilschrifttext „The Great Starlist“, in: Koch-Westenholz, Mesopota-

mian Astrology, S. 196-199. Fotheringham zog daraus sogar den Schluß, der Stern von 

Bethlehem müsse der Mars gewesen sein. (Fotheringham, „The Star of Bethlehem“) 

268 Parpola, ebenda. Die Zuordnung der Monate zu den Himmelsrichtungen finden 

sich bei Koch-Westenholz auf S. 202f. Ein Online-Programm zur Konversion grego-

rianischer Kalenderdaten in babylonische findet sich auf R. H. van Gents Website: 

www.staff.science.uu.nl/~gent0113/babylon/babycal.htm . 

269 1. Okt. 7 v. Chr. = 6. Tašrītu = Amurru = Westen. 

270 29. Mai = 29. Ayyaru = Elam = Osten. 

271 5. Dez. = 12. Kislīmu = Akkad = Süden. 

272 12. Nov. = 19. Arahsamna = Subartu = Norden. 

273 Ende Februar 6 v. Chr. = Addaru = Subartu = Norden.  

274 Ich diskutiere diesen Text weiter unten auf S. 143ff. 

275 15. Sept. (abends) = 21. Ulūlu = Elam = Osten. 
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Autoren des Hoch- und Spätmittelalters wie Abraham bar Chija (12. Jh.) und 

Isaak Abrabanel (15. Jh.) kann man die Auffassung finden, daß das Tierkreis-

zeichen der Fische für Israel stehe.276 Ältere Belege für diese Lehre scheint 

es nicht zu geben. Hingegen haben wir Belege dafür, daß die Astrogeogra-

phie des Ptolemäus, in der Palästina dem Widder zugeordnet ist, auch von 

jüdischen Astrologen des Frühmittelalters in Ägypten verwendet wurde.277 

Und Abraham ibn Ezra (12. Jh.) meint, das Tierkreiszeichen Israels sei der 

Wassermann. Allerdings ordnet er den Wassermann nicht nur Israel, son-

dern auch Ägypten und Griechenland zu.278  

Abrabanels Argumente für die Zuordnung Israels zu den Fischen lauten wie 

folgt:  

 כל זה יורה ההיות דגים ממזלות המים יש לו יחס על אומה ישראלית

ויותר פרטית להיות מזל דגים בין  כל מזלות המים בית ֶדק ואברהם אבינו 

שר וידו הרחבה ואמונתו וֶדקתו והֶלחתו תחת ֶדק היה כמו שנראה ממזגו הי

 ועשרו לכן  חכמי הקבל

All dies zeigt, daß die Fische unter den Wasserzeichen dasjenige sind, das 

eine Beziehung zum Volk der Israeliten hat. 

Und konkreter [ist dies deshalb so], weil das Tierkreiszeichen Fische unter 

allen Wasserzeichen das Haus des Jupiter (ֶדק) ist; und unser Vater Abraham 

war unter [dem Einfluß des] Jupiters, wie wir gesehen haben, von seinem 

geraden Charakter her und seiner großzügigen Hand und seiner Festigkeit 

und seiner Gerechtigkeit (ֶדקה) und seinem Erfolg und seinem Reichtum.279 

Und einige Zeilen früher, wo es um die „Machtvolle Konjunktion“ geht, die 

angeblich die Geburt Mose und die Befreiung Israels ankündigte280: 

איפה מן  המחוייב שנודה שהמחברת הגדולה שהיתה בדגים היא באמת  ן כ םא

וראוי היה להיות בדגים המחברת העֶומה להיות לב״ ככבים  ההעֶומ תהמחבר

ק ובית דהטובים והישרים המאשרים ממשלת גדולה בזה המזל כי היא בית ֶ

 כבוד נוגה

Wenn dem aber so ist, wo ist der Zwang, daß wir behaupten, daß die große 

Konjunktion, die in den Fischen war, in Wahrheit die Machtvolle Konjunk-

tion sei? Die Machtvolle Konjunktion muß in den Fischen sein, weil [dieses 

Zeichen] zu den zwei guten und rechten Planeten [Jupiter und Venus] gehört, 

die in diesem Tierkreiszeichen eine Herrschaft von Größe führen; denn es ist 

das Haus [des Domizils] des Jupiter und das Haus der Erhöhung der Venus. 

                                                           
276 Siehe Zitate gleich unten. 

277 Dies belegt ein frühmittelalterliches Textfragment aus Ägypten (aus der Geniza 

von Kairo), das in Leicht, Astrologumena Judaica, S. 71ff. besprochen ist. 

278 Ibn Ezra, Olam I, 56.13 in: Sela, Abraham ibn Ezra. The Book of the World, S. 

88f.; vgl.  Olam II, 14.2, ebenda S. 164f.  Siehe auch Zitate unten S. 160f. 

279 Abrabanel, מעיני הישועח („Die Quellen des Heils“), 128 (קכ״ח), linke Seite (nur 

Hebräisch). 

280 ebenda, rechte Seite. 
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Auf die „Machtvolle Konjunktion“ werden wir später näher eingehen. Die 

Fische betrachtet Abrabanel also deswegen als ein besonders heilbringendes 

Tierkreiszeichen, weil die Venus und der Jupiter, die beiden Wohltäter unter 

den Planeten, in diesem Zeichen eine astrologische Würde haben, der Jupiter 

eines seiner beiden Domizilien, die Venus ihre Erhöhung. Interessant ist zu-

dem, daß Abrabanel anscheinend eher den Jupiter als den Planeten Israels be-

trachtet, nicht den Saturn, der übrigens in der Astrologie zusammen mit dem 

Mars als Übeltäter gilt. Auch ist hier offenbar der Jupiter, nicht der Saturn, 

der Planet der jüdischen Gesetzestreue, wie schon aus seinem hebräischen 

Namen ṣädäk (ֶדק) deutlich wird, der eigentlich „Gerechtigkeit, Rechtschaf-

fenheit“ bedeutet. Dieser Name Jupiters taucht zuerst im Babylonischen Tal-

mud auf, der ab dem 3. Jh. n. Chr. entstand. (Shabbat 156a) Zur Zeit Jesu 

hatte der Jupiter wahrscheinlich noch den Namen des kanaanitischen Wet-

tergottes Ba‘al getragen, der im nahöstlichen Pantheon präzise die Rolle der 

Götter Zeus und Jupiter übernimmt.281 Wie immer dem aber sein mag: Wenn 

wir mit Abrabanel die Fische als das Tierkreiszeichen Israels betrachten, 

dürfen wir nicht gleichzeitig den Saturn als den Planeten Israels annehmen, 

so wie es Ferrari und seine Epigonen tun. Abrabanels Überlegungen sind 

nicht im Einklang mit der von diesen Autoren behaupteten astrologischen 

Bedeutung der Saturn-Jupiter-Konjunktion in den Fischen. Doch wie gesagt, 

beruht die Auffassung Abrabanels und bar Chijas ohnehin nicht auf einer 

alten jüdischen Tradition, sondern auf astrologischer Spekulation: Die Fische 

müssen angeblich das Zeichen Israels sein, weil die beiden Wohltäterplaneten, 

der Jupiter und die Venus, in diesem Zeichen astrologische Würden haben.  

Attraktiv scheint die in der modernen Astrologie gängige Auffassung, daß 

die Fische symbolisch für das Thema Religion stehen. Der Jupiter in Kon-

junktion mit dem Saturn in den Fischen könnte dann etwa einen „König 

(Jupiter) der Religion (Fische) bei den Juden (Saturn)“ anzeigen. Leider aber 

läßt sich die astrologische Beziehung der Fische zum Thema Religion an-

hand antiker Quellen nicht belegen. 

Interessant ist allerdings, daß die Fischesymbolik im frühen Christentum eine 

bedeutende Rolle spielte. Jesus bewegte sich unter Fischern, und der Fisch 

wurde ein esoterisches Symbol für Christus selbst. Das griechische Wort 

ichthys (ἰχθύς), das „Fisch“ bedeutet, wurde als eine Abkürzung für den Aus-

druck Iêsous Christos THeou hYios Sotêr (Ἰησοῦς Χριστὸς θεοῦ υἱὸς σωτήρ) 

interpretiert, zu deutsch: „Jesus Christus, Sohn Gottes, Retter“. Seymour 

vermutet, daß diese Symbolik auf einer astrologischen Zeitalterlehre beruht 

und mit der Tatsache zusammenhängt, daß um Christi Geburt der Frühlings-

                                                           
281 Stieglitz, „The Hebrew Names of the Seven Planets“. Stieglitz vergleicht die tra-

ditionellen Namen, wie sie seit dem Babylonischen Talmud in Gebrauch sind, mit 

einer von Epiphanius überlieferten Namenliste (Adversus Haereses (Panarion) 15,2). 

Ein alttestamentliches Zeugnis dafür, daß Jupiter Ba‘al hieß, scheint 2. Könige 

23,5 zu liefern. Ich behandle die Stelle oben auf S. 107f.  
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punkt dabei war, aus dem Sternbild des Widders in dasjenige der Fische 

einzutreten. Dieser Lehre zufolge endete zu diesem Zeitpunkt ein 2000-jäh-

riges „Zeitalter des Widders“ und begann ein neues „Zeitalter der Fische“, 

in dem wir uns noch heute befinden.282 Dazu würde passen, daß auch das 

Symbol des Widders im Christentum eine wichtige Rolle spielt, nämlich als 

das „Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünden der Welt“. Interessant ist 

ferner die Tatsache, daß das Oppositionszeichen zu den Fischen, die Jung-

frau, in der sich damals der Herbstpunkt befand, ebenfalls in Verbindung mit 

einer zentralen Symbolik des Christentums, nämlich der Jungfrauengeburt 

zu stehen scheint.283  

Solche Überlegungen sind vielleicht nicht ganz abwegig. Das Phänomen 

der Präzession des Frühlingspunktes war zur Zeit Jesu im Prinzip bekannt, 

wenngleich Astrologen es weitestgehend ignorierten. 284  Auch galt der 

Frühlingspunkt in der Astrologie und in einigen antiken Kalendern als 

Anfang und Ende des Jahres. Jesus selbst sagt von sich:   

Ἐγὼ τὸ ἄλφα καὶ τὸ ὦ, ἡ ἀρχὴ καὶ τὸ τέλος. 

Ich bin das Alpha und das Omega, der Anfang und das Ende“. (Off. 21,6; 

vgl. 1,8) 

Im übrigen predigte Jesus selbst den baldigen Anbruch eines neuen Zeitalters.  

Gleichwohl ist zu bedenken, daß es keine konkreten textlichen Belege für 

eine solche Zeitalterlehre in der Antike gibt. Antike Astrologen setzen sich 

in ihren Schriften mit dem Phänomen der Präzession überhaupt nicht 

auseinander.  

Die Deutung des „Sterns“ als Jupiter-Saturn-Konjunktion ist zum ersten Mal 

im Jahre 1821 von dem dänischen lutherischen Bischof Friedrich Münter 

vorgeschlagen worden, in einem „Forschungsprogramm“, das er an ver-

schiedene Experten in Astronomie und jüdischer Tradition schickte, in der 

                                                           
282 Roberts, The Star of the Magi, S. 159ff.; Seymour, The Birth of Christ, S. 8-10. 

Aus demselben Grunde glauben heute viele Menschen, daß wir am Anfang eines 

„Wassermannzeitalters“ stehen. Allerdings tritt der Frühlingspunkt erst in einigen 

hundert Jahren tatsächlich in den Wassermann ein. 

283 Das Symbol des Fisches könnte allerdings auch aus Mesopotamien kommen, wo 

der Fisch, oft auch als Raute dargestellt, als Symbol der persönlichen Schutzgott-

heit verwendet wurde. (Seidl, „The Roles Played by Fish on Neo-Assyrian Cylin-

der Seals“, 134-165 und 238-240) Allerdings besteht hier keine Beziehung zum 

Sternbild Fische, weil die Babylonier in dieser Gegend des Himmels gar kein Stern-

bild Fische sahen, sondern den „Doppelschwanz einer Schwalbe“ (zibbāt šinūnūti, 

KUN.MEŠ MULSIM.MAḪ). Der Widder anderseits spielte im Judentum als Opfer-

lamm des Pessach-Festes seit alter Zeit eine wichtige Rolle, hatte aber offenbar keine 

astrologische Bedeutung. All dies widerlegt allerdings nicht eine mögliche astrolo-

gische Deutung dieser Symbole im Christentum. 

284 Jones, „Ancient Rejection and Adoption of Ptolemy’s Frame of Reference for 

Longitudes“. 
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Hoffnung, daß sie ihm in verschiedenen Punkten weiterhelfen könnten.285  

Münters Anfrage stieß auf großes Interesse. Mehrere Experten haben in 

rascher Folge darauf reagiert und die Idee in eigenen Publikationen kurz 

erörtert286, bevor Münter selbst im Jahre 1827 unter dem Titel Der Stern der 

Weisen – Untersuchungen über das Geburtsjahr Christi eine ausführliche 

Arbeit zu dem Thema publizierte. 

Bevor wir auf die Konjunktionstheorien im Detail eingehen, wollen wir uns 

grundsätzlich überlegen, ob und wie es überhaupt möglich wäre, den „Stern“ 

des Messias als eine Konjunktion von Planeten zu denken. Kann es sich 

wirklich um eine Konjunktion handeln, wenn bei Matthäus nur von einem 

Stern die Rede ist? Standen die beiden Planeten so nahe beieinander, daß 

sie für das menschliche Auge zu einem einzigen Licht verschmolzen? Dies 

wäre nun ein extrem seltenes und in der Tat sehr aufsehenerregendes Er-

eignis. Und genau so hatte Ideler sich im Jahre 1826 die dreifache Jupiter-

Saturn-Konjunktion von 7 v. Chr. auch vorgestellt:  

Auch bei den letztern beiden Conjunctionen betrug der Breitenunterschied 

nur etwa einen Grad, so daß für ein schwaches Auge der eine Planet fast in 

den Zerstreuungskreis des andern trat, mithin beide als ein einziger Stern 

erscheinen konnten.287 

Doch dem war nicht so. Jupiter überholte den Saturn in beträchtlichem Ab-

stand. Wie Ideler selbst sagt, standen auch zu den „exakten“ Konjunktions-

zeiten Jupiter und Saturn in ekliptikaler Breite ein gutes Grad voneinander 

entfernt. Dies entspricht einem Abstand von zwei Vollmonddurchmessern. 

Folglich waren die beiden Planeten keineswegs als ein Körper sichtbar, 

auch nicht für stark Kurzsichtige, sondern erschienen als zwei ziemlich weit 

voneinander entfernte Lichtpunkte. Man müßte also schon annehmen, daß 

der Sachverhalt in der mündlichen Tradition vor der schriftlichen Fixierung 

extrem vereinfacht oder verfälscht wurde. Eine Konjunktion könnte im Laufe 

der Jahre von Laien vielleicht schon als das Verschmelzen zweier Planeten 

zu einem einzigen Gestirn mißverstanden worden sein. Aber auf jeden Fall 

besteht eine deutliche Diskrepanz zwischen dieser Theorie und den Aus-

sagen des Matthäus.288 

                                                           
285 Das „Programm“ ist in deutsch abgedruckt in: Pfaff, Das Licht und die Welt-

gegenden, S. 166-171. Nebenbei: Gerade im Juni 1821 ereignete sich eine Jupiter-

Saturn-Konjunktion im Widder.  

286 Pfaff, Das Licht und die Weltgegenden (1821), S. 166-182; von Zach, Corres-

pondance astronomique, géographique, hydrographique et statistique (1822), Bd. 

IV, S. 567ff.; Schubert, Vermischte Schriften (1823), S. 71ff.; Ideler, Handbuch der 

mathematischen und technischen Chronologie (1826), Bd. 2, S. 405ff.  

287 Ideler, Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie, Bd. 2, S. 407. 

288 Daß der Jupiter den Saturn bedeckt kommt zwar vor, ist aber extrem selten. Zu-

letzt geschah dies am 4. Juni 6857 v. Chr., und das nächste Mal wird es sich im 

Jahre 7541 ereignen, dann allerdings gleich zweimal innerhalb eines Jahres, am 17. 
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Auch Ferrari kann sich in seinem Buch Der Stern von Bethlehem der Idee 

einer „Sternverschmelzung“ nicht ganz entziehen. Er erklärt Matthäus’ Aus-

druck „sein Stern“ u. a. damit, daß nach den babylonischen Berechnungs-

methoden die beiden Planeten fast gleichzeitig stationär wurden im Abstand 

von nur drei Bogenminuten, wobei man die ekliptikale Breite nicht berück-

sichtigt hat.289 Aber für die Redeweise, daß eine Konjunktion „ein Stern“ ge-

nannt wird, würde man sich Belege in antiken Texten wünschen. Und auch 

hier bleibt die Frage unbeantwortet, warum denn Matthäus nicht deutlich 

macht, daß zwei Planeten im Spiel waren. 

Ferrari gibt noch eine weitere Antwort auf die Frage, wie Matthäus von 

einem Stern sprechen und dennoch eine Konjunktion im Sinn haben könnte. 

Er meint, daß die Magier, obwohl sie die Geburt des Messias aufgrund des 

gemeinsamen Auftritts zweier Planeten voraussagen, dennoch nur den domi-

nanteren der beiden, also den 15 mal helleren Jupiter, als „seinen Stern“ be-

zeichnen.290 Unbegreiflich bleibt aber auch dann, warum Matthäus gerade 

diesen entscheidenden Umstand einer Konjunktion nicht erwähnt. 

Wieder eine andere Erklärung dafür, daß nur von einem „Stern“ die Rede ist, 

gibt Münter. Er stellt fest, daß das von Matthäus verwendete griechische 

Wort astēr (ἀστήρ) genau genommen zwar „Stern“ bedeutet, aber auch un-

scharf im Sinne des Wortes astron (ἄστρον) verwendet wurde, das nicht nur 

„Stern“, sondern auch „Sternbild“ und womöglich noch allerlei andere himm-

lische Phänomene bedeuten konnte. Er hält es daher für möglich, daß astēr 

bei Matthäus alles Mögliche bezeichnen könnte, sogar eine Konjunktion von 

zwei oder mehreren Planeten. Auch das hebräische Wort kōkāb ( בכָ וֹכ ) hat 

eine vergleichbare Ambivalenz.291 Doch fragt sich, ob es wahrscheinlich ist, 

daß Matthäus den Sachverhalt so offen lassen wollte. Wir könnten in der 

Verwendung gerade des Wortes astēr anstelle von astron auch einen Hin-

weis darauf sehen, daß es sich um einen einzelnen Himmelskörper handelt. 

Wir sollten an der Adäquatheit des Ausdrucks jedenfalls solange nicht 

zweifeln, als keine zwingende Notwendigkeit dazu besteht. 

Auch die Rede vom „Erscheinen“ des Sterns paßt nicht zu der Art und Weise, 

wie eine Planetenkonjunktion sich entwickelt. Eine Konjunktion „erscheint“ 

(phainesthai) nicht, sondern sie bildet sich, entsteht, kommt zustande. Ein 

                                                                                                                                                  

Februar und am 18. Juni. (Berechnung durch Aldo Vitagliano mit Hilfe seiner Soft-

ware Solex; http://chemistry.unina.it/~alvitagl/solex/Jusatocc.txt ) 

289 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem (1991), S. 47. 

290 „There is no difficulty in understanding that, notwithstanding the fact that the 

coincidence of two equally named phases of two planets in the same constellation 

formed the basis for the astrological prediction, only Jupiter, the dominant planet, 

was particularly spoken of as ‚his star.‘“ (Ferrari d’Occhieppo, „The Star of the Magi 

and Babylonian Astronomy“, in: Vardaman/Yamauchi (ed.), Chronos, Kairos, Chris-

tos (1989), S. 47; derselbe, Der Stern von Bethlehem (1994), S. 170f.)  

291 Münter, Der Stern der Weisen, S. 19-21; 48f.  
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angemessenes griechisches Wort wäre z.B. gignesthai, „werden“, gewesen 

(nicht phainesthai!). Weiter war die Konjunktion bei ihrem ersten Exakt-

werden am 29. Mai kein ausgeprägtes Phänomen des Morgen- und Osthim-

mels mehr. Und schließlich kann das „Erscheinen“ auch keinen heliaki-

schen Erstaufgang der Konjunktion meinen. Denn als die beiden Planeten 

im Osten erschienen, waren sie von einer Konjunktion noch weit entfernt. 

Der Saturn wurde erst etwa drei Wochen nach dem Jupiter sichtbar. 

Ferrari ist allerdings der Meinung, daß Matthäus nicht von einem morgend-

lichen (heliakischen), sondern einem abendlichen (akronychischen) Aufgang 

des Sternes spricht, wobei darunter aber eigentlich ein gemeinsamer Abend-

aufgang von Jupiter und Saturn zu verstehen ist. Ein solcher Vorgang ist 

auch keineswegs unspektakulär, zumindest nicht für Menschen, die gerne 

zum Himmel schauen. Wenn der Jupiter akronychisch aufgeht, dann steht 

er in Opposition zur Sonne, erreicht seine größte Helligkeit und überschrei-

tet einen markanten Punkt in seinem synodischen Zyklus. Tut der Saturn 

dies auch noch zur gleichen Zeit, so ist dies schon ganz außergewöhnlich, 

auch wenn der Saturn viel weniger hell wird. Ein annähernd vergleichbarer 

Vorgang, ebenfalls im Zeichen der Fische ereignete sich nur 854 Jahre vor 

und nach demjenigen des Jahres 7 v. Chr.292 

In der Folge glaubt Ferrari, daß die Magier diesem Vorgang große Bedeu-

tung zugemessen haben müssen, und er versucht dies mit einem keilschrift-

lichen Almanach zu belegen, der die Positionen der Planeten im Jahre 7 v. 

Chr. angibt und tatsächlich erwähnt, daß Jupiter und Saturn ihren akrony-

chischen Aufgang gerade am selben Tage vollzogen, und zwar am 15. Sep-

tember.293 Das heißt, sie standen nahe beieinander ungefähr in Opposition 

zur Sonne und erschienen abends gleich nach Sonnenuntergang über dem 

östlichen Horizont.  

Leider wird der keilschriftliche Almanach m. E. von Vertretern der Jupiter-

Saturn-Theorie völlig falsch bewertet. In Wirklichkeit spricht er nicht für, 

sondern geradezu gegen diese Theorie. In ihm wird für jeden Monat ange-

geben, in welchen Zeichen die Planeten sich befinden, an welchen Daten 

sie in ein anderes Zeichen eintreten, ferner die Daten der heliakischen Auf- 

und Untergänge der Planeten, die Daten ihrer akronychischen Aufgänge 

und Stationen sowie die Daten von Vollmond und Neumond. Hingegen für 

die Kalenderdaten exakter Konjunktionen interessiert sich der Text nicht. 

Der von Ferrari für so wichtig gehaltene Sachverhalt, daß die beiden Pla-

neten ihren akronychischen Aufgang am selben Datum hatten, scheint den 

Text selbst nicht besonders zu interessieren und kommt in ihm nur beiläufig 

zum Ausdruck. Betrachten wir ihn im Original! 

                                                           
292 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem (1994), S. 52. 

293 Ferrari d’Occhieppo, ebenda, S. 45f. 
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𒆥 𒌍 𒀯 𒌓 𒌋 𒌉𒁹 𒀸 𒍦 𒈨 𒀸 𒑘 𒀸 𒂟 𒀭 𒀸 𒄈 𒋰 𒌋𒈫 
𒀸 𒑘 𒄈 𒋰 𒆳 𒌋𒃻 𒈾 𒌋𒌋𒁹 𒀯 𒌓 𒁹 𒈨 𒂊 𒀀 𒌋𒌋𒁹 𒄞 𒌓 𒀸 
𒉏(lies:  𒋙) 𒌓 𒁕 𒃻(lies: 𒅆) 𒇻 𒌋𒌋𒁹 𒌉𒁹 𒁹 𒈨 𒂊 𒀀 𒌋𒌋𒑄 
𒀭 𒉺 𒆳 𒌋𒌋𒑄 (?) 𒆳 
Ulūlu 30 Kakkabu-peṣû(MUL.BABBAR) u Kayyamānu ina Zibbāti Delebat 

ina zibānīti Ṣalbatānu ina Zuqaqīpi 12 Delebat Zuqaqīpa ikaššad 14 nan-

murtu(NA) 21 Kakkabu-peṣû ana mūši uṣṣâ 21 Šiḫṭu ina ereb (!) Šamši in-

nammar (!) itteq 21 Kayyamānu ana mūši uṣṣâ 28 Ṣalbatānu Pabilsag ikaš-

šad 28 nipḫu(KUR) 

Monat Ulūlu, [beginnt am] 30ten [des Vormonats]: Jupiter und Saturn in den 

Fischen, Venus in der Waage, Mars im Skorpion. Am 12ten: Venus erreicht 

den Skorpion. Am 14ten: Vollmond. Am 21ten: Jupiter geht bei Einbruch der 

Nacht auf. Am 21ten: Merkur wird sichtbar bei Sonnenuntergang; fällt aus. 

Am 21ten: Saturn geht bei Einbruch der Nacht auf. Am 28ten: Mars erreicht 

den Schützen. Am 28ten: [letzter Mond]aufgang [vor Sonnenaufgang].294 

Obwohl es also nur äußerst selten vorkommt, daß die beiden Planeten ihren 

akronychischen Aufgang am selben Tag vollziehen, scheint sich der Text 

hierfür, wie auch für die Konjunktion, gar nicht besonders zu interessieren. 

Die beiden akronychischen Aufgänge stehen im Text noch nicht einmal 

nebeneinander, sondern dazwischen drängt sich die abendliche Ersterschei-

nung des Merkurs, die sich auf der gegenüberliegenden Seite des Himmels 

ereignete. Der 21. Ulūlu im babylonischen Kalender entspricht dem Vor-

abend des 15. September 7 v. Chr. Der Jupiter und der Saturn standen da in 

ekliptikaler Länge nur etwa ein Grad auseinander.  

Die Konjunktion der beiden Planeten ist in dem Almanach ebenfalls nicht 

ausdrücklich erwähnt. Zwar kann man sagen, daß das Datum des akronychi-

schen Aufganges eines Planeten in etwa dem Datum seiner Opposition zur 

Sonne entspricht. Der Almanach würde demnach zumindest indirekt über 

eine Konjunktion der beiden Planeten in Opposition zur Sonne informieren. 

Aber warum weist er nicht explizit darauf hin? Interessiert er sich gar nicht 

dafür? Müssen wir nicht den Schluß ziehen, daß akronychischen Aufgängen 

sowie Konjunktionen und Oppositionen in der babylonischen Astrologie 

gar keine besondere Bedeutung zugemessen wurde?  

Diese Schlußfolgerung ist auch im Einklang mit den erhaltenen keilschrift-

lichen Geburtshoroskopen. In diesen werden zwar des öfteren Angaben über 

Stationen, über erste und letzte Sichtbarkeit oder die Unsichtbarkeit eines 

Planeten gemacht, sofern diese sich in der Nähe des Geburtsdatums ereignet 

haben. Akronychische Aufgänge hingegen werden nie erwähnt. Konjunk-

tionen und Oppositionen ebenfalls nicht.295 Babylonische Geburtshoroskope 

geben in der Regel nur an, in welchen Zeichen sich die Planeten befinden, 

                                                           
294 Transkription und Übersetzung D.K. nach Sachs/Walker, „The Star of Beth-

lehem and the Babylonian Almanac for 7/6 B.C.“. 

295 Rochberg, Babylonian Horoscopes.  
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nicht auf welchen Graden (abgesehen von einigen Ausnahmen), so daß sich 

exakte Konjunktionen oder Aspekte aus ihnen nicht ersehen lassen. Dazu 

paßt, daß griechische und lateinische Autoren wie Ptolemäus, Valens und 

Firmicus Maternus zwei Planeten schon dann als in Konjunktion befindlich 

betrachten, wenn sie sich im gleichen Tierkreiszeichen befinden. Exakte, 

gradgenaue Konjunktionen hingegen wurden in der Deutung nicht beson-

ders berücksichtigt. Wir müssen wohl annehmen, daß Gleiches auch für 

mesopotamische Astrologen galt. Manche Leser mögen sich mit solchen 

Schlußfolgerungen vielleicht schwer tun, weil enge Konjunktionen von Pla-

neten ein viel eindrücklicherer Anblick sind als zwei Planeten, die in großer 

Entfernung im selben Tierkreiszeichen stehen. Aber die Methoden der anti-

ken Astrologie erschließen sich leider nicht „gefühlsmäßig“ oder auf speku-

lativem Wege, sondern nur über historische Quellen. 

Wir können auch nicht davon ausgehen, daß die Magier sich die Seltenheit 

des Phänomens bewußt gemacht haben und ihm deshalb hohe astrologische 

Bedeutsamkeit zumaßen. Dies ist sogar unwahrscheinlich; daß der Almanach 

achtlos darüber hinweg geht, spricht doch wohl dagegen. Da hilft es auch 

nichts, wenn Parpola darauf hinweist, daß der Almanach von 7 v. Chr. in vier 

Kopien vorhanden ist, im Gegensatz zur Mehrzahl der keilschriftlichen Al-

manache, die nur einfach vorhanden sind, und wenn er daraus den Schluß 

zieht, daß der Dreifachkonjunktion besondere Bedeutung zugemessen wurde. 

Dies bleibt rein spekulativ, zumal wenn, wie Parpola selbst sagt, auch für 

die Jahre 71 und 69 v. Chr. Almanache in vier oder mehr Kopien erhalten 

sind.296 

Daß akronychische Aufgänge nicht besonders interessierten und in der Astro-

logie höchstens von untergeordneter Bedeutung waren, ist auch begreiflich. 

Ein abendlicher Aufgang unmittelbar nach Sonnenuntergang ist ja kein 

eigentliches „Erscheinen“ (phainesthai) des Planeten, im Gegensatz zu einem 

morgendlichen, heliakischen Aufgang. Der Planet war auch in den Nächten 

davor zu sehen, er ging nur etwas später auf. Im Falle eines heliakischen 

Aufgangs hingegen war der Planet über eine längere Zeit unsichtbar, weil 

er der Sonne zu nahe stand, bis er eines Morgens, kurz vor Sonnenaufgang 

zum ersten Mal wieder beobachtet werden konnte. Das heißt, Matthäus Aus-

sage, daß der Stern „erscheine“ (phainesthai) paßt überhaupt nicht auf einen 

akronychischen, hingegen sehr gut auf einen heliakischen Aufgang. Im übri-

gen habe ich bereits darauf hingewiesen, wie wichtig heliakische Aufgänge 

für die antike Astrologie waren. Es ist sehr viel naheliegender, daß Matthäus 

einen solchen meint. Akronychische Aufgänge waren denn auch eher für 

astronomische Zwecke von Bedeutung. Sie wurden gemeinsam mit heliaki-

schen Auf- und Untergängen und Stationen zur Definition der Planetenbah-

nen verwendet.   

                                                           
296 Parpola, „The Star of the Magi“, S. 17 und Fußnote S. 60. 



 146 

Das „Erscheinen“ (phainesthai) des Sternes paßt, wie gesagt, nicht gut auf 

die Konjunktion. Wie aber steht es mit den übrigen Verhaltensweisen des 

Sterns, seinem „Vorausgehen“ (proagein), das wir als Hinweis auf seine 

Rückläufigkeit gedeutet haben, und seinem „Stillstand“ (stathēnai)? Wenn 

wir unter dem „Erscheinen“ oder „Aufgang“ im Osten einen heliakischen 

Aufgang verstehen, dann paßt dies weder auf den Jupiter noch auf den 

Saturn, weil beide bei ihrem heliakischen Aufgang direktläufig sind. Auch 

erschienen beide nicht gleichzeitig, sondern der Jupiter etwa drei Wochen 

vor dem Saturn. Rückläufigkeit beim heliakischen Aufgang paßt nur auf die 

Venus. Günstiger wird die Situation für Jupiter und Saturn, wenn wir trotz 

der oben genannten Bedenken das „Erscheinen“ als einen akronychischen 

Aufgang auffassen. Tatsächlich sind die beiden Planeten dann rückläufig, 

und zwei Monate später ist auch eine Station zu erwarten.  

Molnars einleuchtende Idee, daß das „Vorausgehen“ des Sterns planetare 

Rückläufigkeit bedeuten könnte, hat Ferrari noch nicht in Erwägung gezogen. 

Statt dessen nimmt er an, daß die beiden Planeten direkt vor den Magiern 

standen, als sie von Jerusalem nach Bethlehem zogen.297 Da Bethlehem ge-

nau südlich von Jerusalem liegt, müßten die Planeten in südlicher Richtung 

gestanden haben. Zur Zeit des akronychischen Aufganges Mitte September 

wäre dies etwa um Mitternacht der Fall gewesen, zwei Monate später im 

November hingegen schon am früheren Abend.  

Daß Matthäus von einer Station spricht, glaubt aber auch Ferrari, und nach 

babylonischer Rechnung soll diese sich für den Jupiter um den 12./13. 

November 7 v. Chr. ereignet haben.298 Allerdings sind Jupiter und Saturn so 

langsam, daß sich ihre Stationen von Auge nicht taggenau, geschweige denn 

stundengenau feststellen lassen.  

Für das Stehenbleiben „oben darüber, wo das Kind war“, bringt Ferrari aber 

noch ein anderes Phänomen ins Spiel, nämlich das sogenannte Zodiakallicht, 

das eine Zeitlang konstant auf denselben Ort am Horizont „zeigte“. Das Zo-

diakallicht ist ein schwacher Lichtschein, den man bei sehr klarem Himmel 

nach Sonnenuntergang in westlicher Richtung sehen kann, und der durch die 

Reflektion des Sonnenlichts an Staubpartikeln hervorgerufen wird, die auf der 

Bahnebene der Planeten in großer Menge vorhanden sind. Um den 12. Novem-

ber 7 v. Chr. nach 19 Uhr, als es bereits dunkel war, sah man das Zodiakal-

licht wie einen Lichtkegel, der scheinbar vom Jupiter ausging und auf den 

Horizont hinabschien. Ferrari hat berechnet, daß dieser Lichtkegel während 

von 19 bis 21 Uhr auf dieselbe Stelle am Horizont hindeutete, obwohl die bei-

den Planeten sich während dieser Zeit ein beträchtliches Stück fortbewegten. 

Demnach wäre es dieser Lichtkegel gewesen, der gleichsam „stehenblieb“.299  

                                                           
297 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem, S. 66. 

298 Ferraris Berechnung nach babylonischen Methoden. Der keilschriftliche Alma-

nach ist an der betreffenden Stelle leider zerbrochen. (Der Stern von Bethlehem, S. 43f.) 

299 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem, S. 66-68. 
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Was ist von dieser Lösung zu halten? Beim Nachrechnen bestätigt sich, daß 

die beiden Planeten in südlicher Richtung standen, allerdings zwischen 19 

und 21 Uhr eine beträchtliche Strecke zurücklegten.300 Auch deutete der 

Schein des Zodiakallichtes während dieser Zeit konstant auf dieselbe Stelle 

am Horizont hin. Jedoch lag diese Stelle nicht in südlicher, sondern in west-

südwestlicher Richtung.301 Der Nutzen dieses „Stillstands“ für die Magier 

ist damit eher fraglich. Denn sie konnten denselben nur wahrnehmen, wenn 

sie entweder während zwei Stunden selber stillstanden oder aber während 

dieser Zeit genau in Richtung dieses Punktes am Horizont wanderten. Letz-

teres kommt nicht in Frage, weil Bethlehem südlich, nicht westsüdwestlich 

von Jerusalem liegt. Nur wenn sie bereits um 19 Uhr in Bethlehem gewesen 

wären und angehalten und den Himmel beobachtet hätten, hätten sie das 

Phänomen bemerken können. Ob sie dafür aber Muße hatten? Unschön an 

Ferraris Theorie ist auch, daß es keine Belege dafür gibt, daß antike Astro-

logen diese Art von Beobachtung gemacht haben. 

Eine andere originelle Lösung für das „Vorausgehen“ und „Stehenbleiben“ 

des Sternes hat die Astrologin Bernadette Brady vorgeschlagen. Sie glaubt, 

daß die Magier für die drei Planeten Mars, Jupiter und Saturn stehen, die in 

den letzten Februartagen des Jahres 6 v. Chr. miteinander eine Konjunktion 

bildeten und im März kurz nacheinander ihren heliakischen Untergang mach-

ten.302 Gleichzeitig wanderte die im November zuvor heliakisch aufgegan-

gene und morgens zu beobachtende Venus immer weiter nach Süden, bis 

sie Mitte Januar gewissermaßen stehen blieb und danach wieder nach Nor-

den wanderte. Man beachte, daß es sich bei diesem „Stehenbleiben“ nicht 

um die sogenannte Station eines Planeten handelt, die in Bezug auf die Ek-

liptik gemessen wird, sondern um eine „Station“ relativ zum Horizont vor 

Sonnenaufgang.303 Brady liefert hier also eine neue Deutung für das „Stehen-

bleiben“ des Sterns. Unschön ist allerdings, daß es in antiken Texten keine 

Belege für diese Art von Beobachtung gibt. Zudem war dieses Phänomen 

nur festzustellen, wenn man die Position der Venus bei Sonnenaufgang über 

                                                           
300 Sie bewegten sich von ca. Azimut 340° bis 25°. 

301 Bei ca. Azimut 63°.  

302 Brady, „The Star of Bethlehem and Luke’s Shepherds: an Exploration of the 

Astrological Features of the Two Nativity Stories“ (2013).  

303 Die Venus machte ihren heliakischen Aufgang am 10. November 7 v. Chr. und 

wurde ekliptikal stationär am 25. des Monats. Berechnet man ihre Position relativ 

zum Horizont für Sonnenaufgang, so wanderte sie Tag für Tag weiter südwärts, bis 

sie am 15. Januar 6 v. Chr. bei Azimut 328.7° (≈ 148.7° nautisches Azimut) stehen-

blieb und wieder nordwärts zu wandern begann. Brady gibt leicht abweichende Werte. 

Nach ihrer Meinung wurde die Venus auch nicht bei Sonnenaufgang beobachtet, 

sondern in dem Augenblick, als sie im Tageslicht verschwand. Diese Auffassung 

ist jedoch problematisch, weil die Venus bei klarem Himmel auch während des 

Tages gesehen werden kann, wenn man nur weiß, wo man sie zu suchen hat. Die 

beste Orientierungshilfe ist hierbei eine in der Nähe stehende Mondsichel. 
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einen Zeitraum von mehreren Tagen, ja Wochen, beobachtete. Interessant 

ist, daß bei Brady die Venus zum Stern von Bethlehem wird, obwohl die 

Jupiter-Saturn-Mars-Konjunktion auch für sie eine zentrale Rolle spielt. 

Jupiter-Saturn-Konjunktionen ereignen sich grundsätzlich alle 20 Jahre, 

sind also keineswegs selten. Auch in den Fischen sind sie nicht allzu rar. 

Dort finden sie alle ca. 60 Jahre statt, aber nur zwischen drei- und sechsmal; 

danach ereignen sie sich jahrhundertelang in anderen Zeichen. Manche Ver-

treter der Jupiter-Saturn-Theorie glauben nun, daß die Konjunktion von 7 v. 

Chr. deswegen ganz außergewöhnlich war, weil die beiden Planeten sich 

infolge ihrer Schleifenbewegungen im selben Jahr dreimal aneinander an-

näherten. Tatsächlich ist eine dreifache Jupiter-Saturn-Konjunktion ein sehr 

seltenes Ereignis. Nur durchschnittlich jede neunte Konjunktion der beiden 

Planeten ist eine Dreifachkonjunktion. Extrem selten aber ereignen sie sich 

in den Fischen. Zwischen 5000 v. Chr. und 5000 n. Chr. gab es insgesamt 

nur 5 Dreifachkonjunktionen in den Fischen, und die letzte davon fand im 

Jahre 7 v. Chr. statt, die vorletzte im Jahre 861 v. Chr.304 

Die Dreifachkonjunktion 7 v. Chr. hat Kepler erstmals bemerkt: 

Fuit igitur illa magna conjunctio potior hac nostra, quod pro conditione 

motuum tunc temporis conjunctiones Saturni et Jovis potuerunt esse una 

vice tres, sicut hodie duorum illorum oppositiones possunt esse quinque, 

conjunctio tantum una.  

Jene große Konjunktion war daher mächtiger als diese unsrige, weil aufgrund 

der Bewegungen zur damaligen Zeit drei Konjunktionen Saturns und Jupiters 

anstelle von nur einer möglich waren, während heute zwar fünf Oppositionen 

der beiden möglich sind, aber nur eine Konjunktion. (Anm. D.K.: In den 

Jahren 1593-1594 bildeten Jupiter und Saturn fünfmal eine exakte Opposition, 

bevor sie sich aus dem Aspekt wieder entfernten. Die darauffolgende Kon-

junktion des Jahres 1603 war hingegen nur einfach.)305 

Allerdings war für Kepler die Tatsache, daß die Konjunktion sich in den 

Fischen ereignete, irrelevant. Vielmehr war es ihre Nähe zum Frühlings-

punkt, die die Konjunktion nach seiner Meinung besonders machte. Der erste, 

der von einer Dreifachkonjunktion in den Fischen sprach, war Friedrich 

Münter im Jahre 1821,306 wobei er sich von jüdischen Quellen inspirieren 

ließ, auf die wir in Kürze noch näher eingehen werden. Die Idee wurde 

1826 von Ideler aufgegriffen und präziser wie folgt formuliert: 

                                                           
304 Nach dem tropischen Tierkreis gab es sie nach astronomischer Jahreszählung in 

den Jahren -4891, -3362, -2508, -860, -6 und 848, wobei aber im Jahr 848 anstelle 

einer zweiten und dritten Konjunktion nur noch eine starke Annäherung stattfand. 

Nach dem persischen siderischen Tierkreis gab es Dreifachkonjunktionen in den 

Fischen in den Jahren -2806, -1883, -979 und -6. Übrigens sind Dreifachkonjunk-

tionen in anderen Zeichen vergleichbar selten. 

305 Kepler, Opera omnia II, S. 708f. 

306 Münter, Der Stern der Weisen, S. 54ff. 
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Hegten nun wirklich die jüdischen Astrologen große Erwartungen von einer 

Zusammenkunft der beiden obern Planeten im Gestirn der Fische, so mußte 

ihnen gerade diese von der größten Bedeutsamkeit erscheinen. Die beiden 

Planeten gingen nämlich dreimahl vor einander über, rückten dabei auch der 

Breite nach ganz nahe zusammen, und zeigten sich in der Nacht hindurch 

Monate lang bei einander, als wenn sie sich gar nicht wieder trennen wollten. 

Ihre erste Zusammenkunft in Osten erregte die Aufmerksamkeit einiger spe-

culierenden Chaldäer. Sie erwarteten den Messias, der nach alten Weissagun-

gen zu Bethlehem geboren werden sollte, und machten sich auf den Weg, um 

ihm ihre Huldigungen darzubringen. Als sie in Jerusalem ankamen, zeigten 

sich die beiden Planeten aufs neue in Conjunction, und zwar in den Abend-

stunden am südlichen Himmel, und sie folgten dieser Richtung, die sie zur 

Stelle brachte. Sehr natürlich ist wohl die Annahme, daß Christus geboren 

wurde, als die Planeten noch nahe bei einander waren, am Schluß des Jahres 

747 (ab der Gründung Roms = 7 v. Chr.; D.K.)...307 

Man kann sich nun zwar gut vorstellen, daß babylonische Astrologen an 

derart seltenen Himmelsereignissen interessiert gewesen wären und daß sie 

versucht hätten, aus ihnen historische Ereignisse zu verstehen oder gar zu 

prognostizieren. Doch gibt es meines Wissens in der gesamten astrologi-

schen Literatur der Antike keinerlei Hinweise darauf, daß dies tatsächlich 

getan wurde, weder in der lateinischen, noch in der griechischen, noch in 

der keilschriftlichen. Kommen wir nochmals auf den oben diskutierten keil-

schriftlichen Almanach zurück! Die drei Daten, an denen die Konjunktion 

exakt wurde, lassen sich aus dem Text nicht eruieren. Es war auch nicht 

trivial, aus dem Text zu schließen, daß es sich überhaupt um eine dreifache 

Konjunktion handeln würde. Zwar folgt dies zwingend aus der Tatsache, 

daß die beiden Planeten ihren akronychischen Aufgang am selben Tag hat-

ten, wobei sie ungefähr in Konjunktion miteinander und in Opposition zur 

Sonne standen. Aber dies sind komplizierte Überlegungen, die nicht unmit-

telbar auf der Hand liegen. Wenn der Dreimaligkeit der Konjunktion wirk-

lich so große Bedeutung zugemessen wurde, wie einige Autoren glauben, 

warum ist sie dann nicht ausdrücklich erwähnt? Es erweist sich, daß der 

Almanach für Astrologen, die sich für Konjunktionen interessiert hätten, 

kein geeignetes Hilfsmittel gewesen wäre. Die Magier hätten noch andere 

Hilfsmittel beiziehen oder zusätzliche rechnerische Anstrengungen auf sich 

nehmen müssen. Nicht daß das dazu benötigte astronomische Wissen dama-

ligen Experten gefehlt hätte. Aber der Almanach genügte jedenfalls nicht 

dazu. Ferrari hat dieses Problem denn auch erkannt und nimmt seither nicht 

mehr an, daß die Magier die Dreimaligkeit der Konjunktion für bedeutsam 

hielten. An der Bedeutung des gemeinsamen akronychischen Aufgangs von 

Jupiter und Saturn, der mit der Dreimaligkeit der Konjunktion Hand in 

Hand geht, hält er aber fest.308 

                                                           
307 Ideler, Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie, Bd. 2, S. 407f. 

308 Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von Bethlehem (1994), S. 132 und 170. Aber 

siehe auch Der Stern der Weisen (1969), S. 58f. 
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Gegen die Theorie von der dreifachen Jupiter-Saturn-Konjunktion in den 

Fischen des Jahres 7 v. Chr. habe ich somit die folgenden Punkte einzu-

wenden: 

– Daß Dreifachkonjunktionen in der astrologischen Deutung höher gewertet 

wurden als einfache, das mag uns vielleicht plausibel erscheinen, doch bleibt 

es spekulativ, weil Belege hierfür fehlen.  

– Daß Astrologen einem gemeinsamen akronychischen Aufgang von Jupiter 

und Saturn am selben Tag besondere Aufmerksamkeit geschenkt hätten, ist 

ebenfalls nur Spekulation. Keilschriftliche oder hellenistische Belege hierfür 

wären nötig. 

– Daß Konjunktionen in den Fischen höher gewertet wurden als in anderen 

Zeichen, ist ebenfalls nichts als Spekulation. Wir werden auf diese Frage in 

Kürze nochmals näher eingehen. 

– Auch daß man sich der Seltenheit von Dreifachkonjunktionen in den Fi-

schen oder eines gemeinsamen akronychischen Aufgangs bewußt war, ist 

nur Spekulation.  

Aus alledem wird deutlich, daß es nichts als Spekulation und sogar sehr un-

wahrscheinlich ist, daß die Magier Überlegungen dieser Art angestellt haben. 

Und nicht zuletzt sollten wir auch nochmals bedenken, daß Matthäus weder 

den Jupiter noch den Saturn noch die Fische erwähnt, noch eine Konjunk-

tion – geschweige denn eine dreifache – auch nur andeutet. 

Strobel versucht, die Bedeutung der Dreifachkonjunktion von 7 v. Chr. noch 

weiter zu steigern, indem er behauptet, daß sie sich in der Nähe des Früh-

lingspunktes ereignete.309 Doch die erste der drei Konjunktionen, die sich 

am 29. Mai ereignete und vom Frühlingspunkt am wenigsten weit entfernt 

war, fand im tropischen Tierkreis auf 21° Fische statt, somit 9° vor dem 

Frühlingspunkt. Sehr nahe ist das nicht. Auch vom Anfangspunkt des baby-

lonischen siderischen Tierkreises, in dem die Sterne Aldebaran und Antares 

in der Mitte der Tierkreiszeichen Stier und Skorpion lagen,310 war diese 

Konjunktion 6° entfernt. Wenn Strobel den indisch-persischen Tierkreis ins 

Spiel bringt, bei dem der Stern ζ Piscium (Revatī) die Fische-Widder-Grenze 

markiert, wodurch die Konjunktion tatsächlich auf den Anfang des Tierkrei-

ses fiele, so ist dies leider ein grober Anachronismus.311 Allenfalls könnte 
                                                           

309 Strobel, „Weltenjahr, Große Konjunktion und Messiasstern“, S. 1000; 1007ff. 

310 Kugler, Sternkunde und Sterndienst in Babel  II, 2. Teil, S. 513; Huber, „Über 

den Nullpunkt der babylonischen Ekliptik“. 

311 Dieser Tierkreis wurde erst im 6. Jh. n. Chr. definiert, als sich der Frühlings-

punkt bei diesem Stern befand. Das indische Lehrwerk Sūryasiddhānta nahm den 

Frühlingspunkt am Anfang des Widders (14.7-10) und beim Stern ζ Piscium/Revatī 

(1.27ff; 8.1ff.) an. Die persischen Planetentafeln (Zīj) leiten sich vom Sūryasid-

dhānta ab. Der Text kann mit großer Sicherheit auf das 6. Jh. datiert werden, weil 

die aus seiner älteren Version resultierenden Ephemeriden um 500 n. Chr. am prä-

zisesten sind, aber mit zunehmendem zeitlichem Abstand ungenauer werden. 
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man geltend machen, daß unter antiken Astrologen eine beträchtliche Kon-

fusion darüber herrschte, an welcher Stelle exakt im siderischen Tierkreis 

der Frühlingspunkt stand.312 Aber wie auch immer man diesen Sachverhalt 

beurteilen will: Man bewegt sich hier auf weitgehend spekulativem Boden. 

Viel näher am Frühlingspunkt ereignete sich übrigens die Konjunktion vom 

26. März 54 n. Chr., sogar nur drei Tage nach dem Frühlingsanfang. Wenn 

man dem Frühlingspunkt schon solches Gewicht geben wollte, so hätte 

diese Konjunktion viel eher ein neues astrologisches Zeitalter eingeleitet. 

Manche Autoren glauben auch, daß nicht nur die dreimalige Konjunktion 

von Jupiter und Saturn bedeutsam war, sondern auch die Tatsache, daß die 

beiden Planeten zusätzlich noch mit dem Mars eine Dreierkonjunktion bil-

deten. Dies war im Februar/März 6 v. Chr. der Fall, wobei alle drei Plane-

ten im Sternbild der Fische standen. Im astrologischen siderischen Tierkreis 

allerdings befand sich der Jupiter bereits im Widder. Da nun Jupiter-Saturn-

Konjunktionen, und insbesondere dreimalige, sich über einen längeren Zeit-

raum erstrecken, ist es keineswegs außergewöhnlich, daß sich auch noch der 

Mars dazugesellt. Tipler hat aber auf eine Stelle bei Ptolemäus hingewiesen, 

der zufolge eine solche Dreierkonjunktion in den Fischen angeblich 

Geburten von Herrschern anzeigte.313 Betrachten wir die Stelle also näher: 

ἰδίως δὲ τρεῖς μὲν ἄρρενας πληροφοροῦσιν ὑπὸ τὴν τῶν Ἀνακτόρων γένεσιν 

ἅμα τοῖς προκειμένοις τόποις ἐν δισώμοις συσχηματισθέντες Κρόνος, Ζεύς, 

Ἄρης· τρεῖς δὲ θηλείας ὑπὸ τὴν τῶν Χαρίτων Ἀφροδίτη, σελήνη μεθ’ Ἑρμοῦ 

τεθηλυσμένου· δύο δ’ ἄρρενας καὶ μίαν θήλειαν ὑπὸ τὴν τῶν Διοσκούρων 

Κρόνος, Ζεύς, Ἀφροδίτη· δύο δὲ θηλείας καὶ ἄρρενα ἕνα ὑπὸ τὴν Δήμητρος 

καὶ Κόρης Ἀφροδίτη, σελήνη, Ἄρης· 

Im besonderen vollbringen unter der Nativität der Herrscher Saturn, Jupiter 

und Mars Mehrlingsgeburten von drei Jungen, wenn sie Aspekte bilden, 

während gleichzeitig [Sonne, Mond und Aszendent] in den oben erwähnten 

Örtern (= Häusern) in zweikörperlichen stehen (Robbins: in particular, they 

give multiple birth, to three males, by the geniture of Kings, when Saturn, 

Jupiter, and Mars are in bicorporeal signs and bear some aspect to the afore-

said places); Venus und Mond mit in weiblicher [Position befindlichem] 

Merkur aber [vollbringen] unter der [Nativität] der Grazien [Mehrlingsge-

burten] von drei Mädchen; Saturn, Jupiter und Venus unter der [Nativität] der 

Dioskuren zwei Jungen und ein Mädchen; und Venus, Mond und Mars unter 

der [Nativität] von Demeter und Kore zwei Mädchen und einen Jungen.314 

Zunächst fällt auf, daß es in dem Text gar nicht um Geburten von Königen, 

sondern um Geburten von Drillingen geht. Auf eine Geburt von Königen 

deutet höchstens hin, daß die Konjunktion von Jupiter, Saturn und Mars 

unter bestimmten Umständen als „Nativität der Herrscher“ bezeichnet wird. 

Der Kontext macht aber klar, daß mit den „kings“ oder „Herrschern“ (griech. 
                                                           

312 Neugebauer, A History of Ancient Mathematical Astronomy II, S. 594ff. 

313 Tipler, „The Star of Bethlehem“ (2005), S. 170. 

314 Ptolemäus, Tetrabiblos III.7. 
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anaktores) keineswegs sterbliche Könige gemeint sind, sondern irgendwel-

che Götter, nämlich die Kabiren (Κάβειροι). Es geht also streng genommen 

nicht um Geburten von Königen, sondern um Drillingsgeburten, die von 

irgendwelchen Göttern regiert werden, die „die Herrscher“ heißen. Die 

geborenen Drillinge haben dabei auch nicht königlichen Charakter, sondern 

ihre besondere Eigenschaft besteht allein darin, daß sie männlich sind. Den-

noch kann man sich fragen, ob eine Nativität, die Herrschergöttern unter-

steht, nicht vielleicht doch auch irdische Herrscher hervorbringen könnte. 

Vettius Valens schreibt hierzu immerhin folgendes: 

Κρόνος Ζεὺς Ἄρης συγκράσεις ἀγαθῶν ἀποτελοῦσι· τινὰς μὲν οὖν ἐνδόξους, 

ἀρχιερατικούς, ἡγεμονικούς, ἐπιτροπικούς, ὄχλων καὶ χωρῶν προεστῶτας ἢ 

στρατιωτικῶν πραγμάτων, κελεύοντας καὶ ἐνακοθομένους... 

Saturn, Jupiter und Mars vollbringen Mischungen guter [Charaktere]: manche 

[Männer] von Ansehen, Oberpriester, Anführer, Verwalter, Oberhäupter von 

Massen und Ländern oder Heeresangelegenheiten, solche, die befehlen und 

denen man gehorcht...315 

Da sind wohl auch Könige mit eingeschlossen. Doch zurück zu Ptolemäus! 

Zu den „zweikörperlichen Zeichen“ zählen die Zwillinge, die Jungfrau, der 

Schütze und die Fische.316 Zumindest laut Robbins’ Übersetzung würde die 

Konfiguration von Jupiter, Saturn und Mars in den Fischen im Jahre 6 v. Chr. 

auf den Text passen und würde es sich folglich um eine „Nativität der Herr-

scher“ handeln. Allerdings wäre eine solche auch dann gegeben, wenn die 

Konjunktion in den Zwillingen, der Jungfrau oder dem Schützen stattgefun-

den hätte. Doch der Kontext scheint mir eher anzudeuten, daß die Konjunk-

tion sich in einem beliebigen Zeichen ereignen darf, daß hingegen die 

Sonne, der Mond und der Aszendent in „zweikörperlichen“ Zeichen stehen 

müssen. Meine Übersetzung weicht daher von derjenigen Robbins’ ab. 

Im übrigen ist zu bedenken, daß, wie erwähnt, der Jupiter zur Zeit der Kon-

junktion mit dem Mars Ende Februar und Anfang März 6 v. Chr. für antike 

Astrologen nicht mehr in den Fischen, sondern bereits im Widder stand. 

Auch Tiplers Datum, der 22. März 8 v. Chr., paßt nicht auf den Text, weil 

die drei Planeten viel zu weit auseinanderstanden und sich über zwei 

Sternbilder bzw. drei Tierkreiszeichen verteilten. 

  

                                                           
315 Vettius Valens, Anthologie, I.20. 

316 Tetrabiblos I.11. In der heutigen Astrologie nennt man dieselben Zeichen „ver-

änderlich“ oder „beweglich“. 
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Zyklen von Jupiter-Saturn-Konjunktionen (ältere 

Theorien) 

Doch für Kepler war die Konjunktion von 7 v. Chr., wie schon angedeutet, 

noch aus einem anderen Grunde hoch bedeutsam. Konjunktionen von Jupiter 

und Saturn ereignen sich ungefähr alle 20 Jahre. Beobachtet man, wo im 

Tierkreis sie sich ereignen, so stellt man fest, daß drei aufeinanderfolgende 

Konjunktionen zueinander ungefähr im Winkel eines Trigons stehen und 

also ein gleichseitiges Dreieck bilden. Nun gehören Tierkreiszeichen, die zu-

einander im Trigon stehen, demselben astrologischen Element an. So sind 

Widder, Löwe und Schütze Feuerzeichen; Stier, Jungfrau und Steinbock 

Erdzeichen; Zwillinge, Waage, und Wassermann Luftzeichen; und Krebs, 

Skorpion und Fische Wasserzeichen. Jeweils drei Zeichen, die demselben 

Element zugehören, nennt man eine Triplizität.  

Jupiter-Saturn-Konjunktionen ereignen sich also tendenziell in derselben 

Triplizität, jedoch nur für etwa 200 Jahre. Das Trigon wandert nämlich 

langsam weiter im Tierkreis und tritt schließlich aus der Feuer- in die Erd-

triplizität ein, danach in die Lufttriplizität, dann in die Wassertriplizität und 

schließlich, nach einem vollendeten Zyklus von 800 bis 900 Jahren, erneut 

in die Feuertriplizität. Die Übergänge sind allerdings nicht scharf definiert, 

sondern von der Art, daß die Konjunktionen während einer Übergangszeit 

in zwei benachbarten Elementen stattfinden können.317 

                                                           
317 Über die Längen der Zyklen findet man in der Literatur unterschiedliche An-

gaben. Ich habe für den Zeitraum von 5000 v. Chr. bis 5000 n. Chr. nachgerechnet 

und bin auf folgende Zahlen gekommen: Verwendet man den tropischen Tierkreis, 

so bleiben die Konjunktionen durchschnittlich während 201 Jahren, also während 

etwas mehr als 10 Zyklen, in derselben Triplizität, und nach durchschnittlich 803 

Jahren oder 40 Zyklen kommt wieder die erste Triplizität an die Reihe. Will man 

allerdings von der ersten Konjunktion im tropischen Widder bis zur ersten im fol-

genden Zyklus rechnen, so beträgt die Dauer entweder ca. 794 Jahre oder ca. 854 

Jahre, also entweder 40 oder 43 Zyklen.  

Etwas andere Perioden erhält man, wenn man nicht mit dem tropischen, sondern 

mit einem siderischen Tierkreis rechnet. Die Dauer einer Triplizität beträgt dann im 

Durchschnitt 221 Jahre, also etwas mehr als 11 Zyklen, und die ganze Periode bis zur 

Wiederkehr der anfänglichen Triplizität im Mittel 882 Jahre oder 44 Zyklen. Von 

einer Konjunktion am Anfang des siderischen Widders bis zu einer solchen im näch-

sten Zyklus dauert es entweder 854 oder 914 Jahre, also entweder 43 oder 46 Zyklen.  

Die persischen Astrologen, geben allerdings längere Zeitperioden an. Nach Abū 

Ma‘shar halten sich die Konjunktionen während 240 Jahren in einer Triplizität auf, 

und der große Zyklus dauert 960 Jahre. Aus der von ihm angegebenen Winkeldistanz 

zwischen zwei Konjunktionen und aus dem zugehörigen Zeitabstand errechnen sich 

sogar 245.9 Jahre für eine Triplizität, und 983.7 Jahre für einen großen Zyklus. (Abū 

Ma‘šar, Buch der Religionen und Dynastien, I.1.16, in: Yamamoto/Burnett, Abū 
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Persische Astrologen kamen nun auf die Idee, vermutlich erstmals im Sas-

sanidenreich (3. – 7. Jh. n. Chr.), auf diesem Sachverhalt eine astrologische 

Geschichtstheorie aufzubauen. Sie versuchten, aufgrund der Jupiter-Saturn-

Zyklen wichtige historische Veränderungen oder Umwälzungen zu erklären 

und sogar vorauszusagen, etwa die Geburt oder Machtergreifung großer 

Herrscher, die Entstehung neuer Reiche, das Auftreten von großen Propheten 

und die Entstehung neuer Religionen. Größere Veränderungen erwarteten sie 

aber jeweils beim Eintritt der Konjunktionen in eine neue Triplizität, den 

sie nach 240 Jahren annahmen, d.h. bei der ersten Konjunktion im neuen 

Element. Das Horoskop dieser Konjunktion, das auf den Frühlingsanfang 

desselben Jahres berechnet wurde, ermöglichte Voraussagen für die mit ihr 

beginnende 240-jährige Epoche. Als noch bedeutsamer galt aber der Zeit-

punkt, zu dem nach vier solchen Epochen die Feuertriplizität wieder an die 

Reihe kam. Die jeweils erste Konjunktion in der Feuertriplizität, die sich dieser 

Theorie zufolge nach 960 Jahren ereignete, wurde als „Große Konjunktion“ 

( ور الاعظمالد ) bezeichnet. Hingegen den Wechsel in ein anderes Element nach 

240 Jahren nannte man eine „Mittlere Konjunktion“ ( وسطور الاالد ) oder auch 

„Konjunktion der Religion“ ( المللدور  ), und die alle 20 Jahre sich ereignende 

Konjunktion als „Kleine Konjunktion“ (الدور الاصغر).318  

Der jüdische Astrologe Abraham bar Chija führte einen noch größeren 

Superzyklus von drei Großen Konjunktionen ein, den er als „Machtvolle 

Konjunktion“ ( העֶום הדבוק ) bezeichnete. Die Dauer dieses Zyklus ent-

spricht ihm zufolge 2859 Jahren bzw., wie gesagt, drei Großen Konjunk-

tionen (= 3 x 953) oder 12 Mittleren oder 144 Kleinen Konjunktionen.319  

                                                                                                                                                  

Ma‘šar on Historical Astrology, Bd. 1, S. 12f.) Bei Masha’allah ergeben sich nach 

meinen Berechnungen aufgrund der Angaben von Kennedy und Pingree (S. 69ff.) 

243.6 und 974.4 Jahre. Der Fehler erklärt sich vermutlich wie folgt: Wenn man eine 

Konjunktion genau am Anfang des Widders stattfinden läßt, so ereignet sich die 

erste im folgenden Zeichen Stier tatsächlich erst nach 238 Jahren. Hier ist aber zu 

berücksichtigen, daß, wenn die erste Widder-Konjunktion nicht ganz am Anfang 

des Widders stattfindet, die erste Stier-Konjunktion sich schon nach 179 Jahren er-

eignen kann. Wenn man folglich den Wert des großen Zyklus dadurch berechnet, 

daß man die 240 Jahre mit 4 multipliziert, und somit auf 960 Jahre kommt, dann 

wird seine Dauer viel zu groß. 

318 Arabische Terminologie nach: Yamamoto/Burnett, Abū Ma‘šar on Historical 

Astrology, Bd. 1, S. 60 (2.3.3). 

319 Bar Chijas Terminologie weicht allerdings von derjenigen der Araber ab. Er be-

zeichnet die 20-jährige Periode als „kleine Konjunktion“, ( קטון  דבק ), die 60-jährige, 

in der sich Konjunktionen im selben Zeichen ereignen, als „mittlere Konjunktion“ 

( אמֶעי דבק ), die 238-jährige als „große Konjunktion“ ( גדול דבק ), die 953-jährige als 

„Hauptkonjunktion“ ( רב דבק ), und die 2859-jährige, wie gesagt, als „machtvolle Kon-

junktion“ ( עֶום דבק ). Ich verwende hier aber konsequent die arabische Terminologie. 

Der Superzyklus einer Machtvollen Konjunktion erklärt sich wie folgt: Wenn eine 

Triplizität in einem bestimmten Zeichen, z.B. in den Fischen, beginnt, wenn man 
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Diese astrologische Geschichtstheorie faszinierte sowohl muslimische als 

auch jüdische und christliche Gelehrte Persiens und wurde Gegenstand 

umfangreicher Abhandlungen. Über das maurische Spanien kamen einige 

dieser Werke ab dem 12. Jh. in lateinischer Übersetzung nach Europa und 

inspirierten westliche Gelehrte zu ähnlichen Arbeiten. Unter den letzteren 

sind vor allem Roger Bacon (13. Jh.) und Pierre d’Ailly (1400) zu 

erwähnen. 

Auch Kepler war von diesen Theorien fasziniert. Er studierte die Schriften 

von Pierre d’Ailly (14./15. Jh.) und Hieronymus Cardanus (16. Jh.), setzte 

sich aber auch mit Pico de la Mirandolas (15. Jh.) Kritik an der Astrologie 

auseinander. Auf diesen Studien aufbauend schuf Kepler seine eigene astro-

logische Weltgeschichte. Zwar hatte ihn Pico überzeugt, daß die astrologi-

schen Tierkreiszeichen und Elemente bloß ein Konstrukt des menschlichen 

Geistes ohne jegliche Realität seien. Dennoch glaubte Kepler, daß das Jupi-

ter-Saturn-Trigon dann, wenn es den Frühlingspunkt berührte, einen mar-

kanten Wendepunkt in der Weltgeschichte anzeigte.320 In der Folge berech-

nete er die Großen Konjunktionen nach dem tropischen Tierkreis und fand, 

daß sie sich etwa alle 800 Jahre ereignen. In seinem Buch De nova stella in 

pede Serpentarii („Über den neuen Stern im Fuße des Schlangenträgers“) 

leitet er aus dieser Theorie folgende historischen Epochen ab321: 

 

 

 

                                                                                                                                                  

zweitens annimmt, daß es sich um eine Große Konjunktion handelt, und wenn man 

schematisch voraussetzt, daß eine Mittlere Konjunktion knapp 238 Jahre oder 12 

Kleine Konjunktionen dauert, so beginnt die nächste Triplizität im Feuerzeichen 

Widder, die folgende im Erdzeichen Stier, die folgende im Luftzeichen Zwillinge; 

und nach 953 Jahren ereignet sich erneut eine Große Konjunktion im Wasserele-

ment, aber diesmal nicht in den Fischen, sondern im Krebs. Hierbei wird also eine 

jede Mittlere Konjunktion einem bestimmten Tierkreiszeichen zugeordnet. Und in 

der Folge wird sich erst nach zwölf Mittleren Konjunktionen, also nach 2859 Jah-

ren oder 3 Großen Konjunktionen, wieder eine den Fischen zugeordnete Große 

Konjunktion ereignen. (Bar Chija, Sefer Megillat ha-Megalleh (1924), S. 116f. 

(hebräisch); vgl. auch die lateinische Übersetzung eines weiter nicht bekannten Theo-

doricus de Northem auf S. xxxix ff.). In Wirklichkeit sind natürlich die 953 Jahre, 

die bar Chija für eine Machtvolle Konjunktion rechnet, viel zu groß, sogar für den 

siderischen Tierkreis, genau wie bei Bar Chijas persischen und arabischen Vor-

läufern. Nach dem tropischen Tierkreis dauert eine Machtvolle Konjunktion entwe-

der 2383 oder 2443 Jahre, nach dem siderischen entweder 2621 oder  2681 Jahre. 

320 Wenn man auch die Zeitpunkte berücksichtigte, zu denen das Trigon den Herbst-

punkt und das Sommer- und das Wintersolstiz berührt, so erhält man auch 200-

jährige Perioden, die den Elementetrigonen der klassischen Theorie der Jupiter-

Saturn-Zyklen entsprechen. Kepler tut dies aber nicht. 

321 Kepler, Opera omnia II, S. 636; vgl. I, S. 447; IV, S. 483ff. 
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1 4000 v. Chr. 0 Adam Erschaffung der Welt 

2 3200 v. Chr. 800 Enoch Raubzüge, Städte, Künste, Tyrannei 

3 2400 v. Chr. 1600 Noah Sintflut 

4 1600 v. Chr. 2400 Moses Auszug aus Ägypten, Gesetz 

5 800 v. Chr. 3200 Jesaja Ära der Griechen, Babylonier, Römer 

6 1 n. Chr. 4000 Christus der Herr Römisches Kaiserreich, Erneuerung der Welt 

7 800 n. Chr. 4800 Karl d. Große Reich des Westens und der Sarazenen 

8 1600 n. Chr. 5600 Rudolf II. Leben, Schicksal und Gebete von uns, die wir 

diese Dinge erörtern 

Da im Jahre 1603 ein neuer Feuerzyklus mit einer „großen Konjunktion“ 

im Schützen begann, glaubte Kepler, daß gerade für seine Epoche eine 

große Wende zu erwarten war. Diese Erwartung, die auch die Astrologen 

seiner Zeit teilten, wurde noch dadurch enorm verstärkt, daß infolge eines 

irrwitzigen Zufalls innerhalb der Ballung von Jupiter, Saturn und Mars ein 

„neuer Stern“ erschien, eine Supernova, die weit heller strahlte als alle drei 

Planeten und knapp die Helligkeit der Venus erreichte.322 Noch irrwitziger 

wurde der Zufall dadurch, daß, wie Kepler schreibt, Astrologen aufgrund 

von arabischen Quellen durchaus erwartet hatten, daß gleichzeitig mit dieser 

Konjunktion auch ein Komet oder eine Nova323 erscheinen würde.324 Man 

muß sich vor Augen halten, daß es damals wirklich unmöglich war, und 

selbst heute nur in sehr beschränktem Maße möglich ist, Kometen oder gar 

Novas vorauszusagen. Die astronomischen Ereignisse jenes Jahres besaßen 

jedenfalls metaphysische Qualität und übten auf die damaligen Menschen 

eine enorme magische Kraft aus. 

Wie das außergewöhnliche Himmelsereignis jedoch genau zu deuten wäre, 

darüber wagte Kepler keine konkreten Aussagen. Er berichtet, daß manche 

                                                           
322 Laut einem italienischen Beobachter war der Stern kurz nach seinem Erscheinen 

„an Magnitude und Licht nicht viel geringer als die Venus, aber größer als der 

Jupiter“ (magnitudine et lumine non multo inferior Venere, superior Jove; Kepler, 

Opera omnia, II, S. 618, Fußnote.) Und: „wie er dan fast zweymahl so gross ge-

schienen, als sein nechster nachpaur Jupiter“ (Kepler, Opera omnia I, S. 474). 

323 Der Unterschied zwischen Kometen und Novas war damals nicht bekannt, weil 

man die astronomische Natur dieser Phänomene noch nicht verstand. 

324 Kepler, Opera omnia II, S. 617. Vgl. auch Abū Ma‘shar, Buch der Religionen und 

Dynastien, 8.1.7; Aristoteles, Meteorologie, I.6. Für das Jahr 1604 hat Albin Moller 

in seiner Practica Astrologica Anni 1604 einen Kometen vorhergesagt (gemäß Mol-

lers eigenen Angaben in: Moller, Gründlicher und warer Bericht Von dem newen 

Cometstern, 1605, letzte Seite). Ebenso auch Johannes Krabbe in seinem Progno-

sticon Astrologicum des Jahres 1604 und in den Newe astronomische observationes 

der zweyen obern Planeten: Sampt eim Bericht von der grossen Conjunction Saturni 

u. Iovis, 1605 (gemäß Krabbes eigenen Angaben in: Krabbe, Cometa, So Anno 1604. 

den 3. Tag Octobris, am Himmel erschienen, sampt desselben Lauff, Höhe, Grösse 

und Effect, 1605, in der Vorrede). Allerdings hatte Krabbe auch schon zuvor öfters 

Kometen prophezeit, so daß sein Zufallstreffer von 1604 weniger erstaunlich ist. 
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die Wiederkunft Christi erwarteten, insbesondere auch, weil der neue Stern 

an Jesu Geburtsstern erinnerte. Autoren wie Ficino und Cardano, die im 15. 

und 16. Jh. lebten, glaubten ja, daß der Stern von Bethlehem ein „neuer 

Stern“ bzw. ein „Komet“ gewesen war. Kepler selbst vermeidet eine ein-

deutige Stellungnahme.325 Aber er schreibt: 

Was nun sein bedeuttung sein werd, ist schwärlich zu ergründen, vnd diss 

allein gewiss, dass er eintweder vns Menschen gar nichts, oder aber solliche 

hohe wüchtige ding zu bedeuten habe, die aller Menschen Sinn  und ver-

nunfft vbertreffen.326 

Und anderswo: 

dicendum igitur hoc alterum, quod securissime et plena fiducia pronuncio: 

associatum esse novum hoc coeleste prodigium ab ipso omnipotente Deo 

tribus planetis, Saturno, Jovi et Marti, tunc conjunctis, certo consilio ad 

hominum salutem directo. 

Es ist also jenes andere zu sagen, das ich ganz sicher und voller Zuversicht ver-

kündige: Dieses neue himmlische Omen wurde vom allmächtigen Gott selbst 

den drei damals in Konjunktion stehenden Planeten Saturn, Jupiter und Mars 

beigefügt, in entschiedener, aufs Heil der Menschen gerichteter Absicht.327  

Der neue Stern, der also ausgerechnet während dieser astrologisch bedeut-

samen Konjunktion erschien, und sogar noch als Teil von ihr, führte auch 

Kepler zu dem Schluß, daß sich zur Zeit der Geburt Jesu etwas ähnliches 

zugetragen haben müsse. Er schreibt: 

Sequebatur igitur, Christum natum esse anno uno atque altero post conjunc-

tionem magnam trium superiorum in principio Arietis atque seu fine Piscium, 

a qua sextum ab orbe condito recurrebat triplicitas ignea: stellam igitur, quae 

Magos perduxit ad Christi praesepe, utpote biennio antiquiorem nativitate 

Christi, hac circumstantia nostrae huic stellae fuisse comparandam.  

Es folgte daher, daß Christus ein Jahr bzw. im zweiten Jahr nach der großen 

Konjunktion der drei äußeren Planeten (= Jupiter, Saturn und Mars, D.K.) 

am Anfang des Widders oder Ende der Fische geboren wurde, mit welcher zum 

sechsten Mal seit der Schöpfung der Welt die Feuer-Triplizität wiederkehrte. 

[Außerdem folgte] daher, daß der Stern, der die Magier zur Krippe Christi 

führte und der ja zwei Jahre älter war als die Geburt Christi, in dieser Situa-

tion mit diesem unserem [heutigen] Stern vergleichbar war.328 

Und: 

                                                           
325 Kepler, Opera omnia II, S. 746f. 

326 Kepler, Opera omnia I, S. 475. 

327 Kepler, Opera omnia II, S. 717. Weniger zurückhaltend war Kepler vor dem Er-

scheinen des Sterns. In einem Bericht an Kaiser Rudolf II. aus dem Jahre 1603 wagt 

er aufgrund des kommenden „feurigen Trigons“ eine politische Prognose für die näch-

sten 200 Jahre. Diese fällt für die umliegenden Länder düster, und nur für das Heilige 

Römische Reich (Deutscher Nation) positiv aus.  (Opera omnia I, S. 447-449). 

328 Kepler, Opera omnia IV, S. 177. 
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Erant magi et nationis et professionis vocabulo Chaldaei, penes quos primum 

nata fuit astrologia, cujus disciplinae pronunciatum hoc est: conjunctiones 

maximas planetarum superiorum in punctis cardinalibus, praecipue aequinocti-

alibus Arietis et Librae, mutationem rerum universalem, et stellam cometam sub 

illa tempora conjunctionis apparentem ortum alicujus monarchae significare. 

Die Magier waren vom Begriff her von Nation und Beruf Chaldäer, bei denen 

die Astrologie zuerst entstanden ist, deren Lehre folgendes besagte: Die größ-

ten Konjunktionen der drei äußeren Planeten an den kardinalen Punkten, 

besonders bei den Äquinoktien des Widders und der Waage, zeigen eine 

umfassende Veränderung der Dinge an, und ein Kometenstern, der zu jenen 

Zeiten der Konjunktion erscheint, die Geburt eines Monarchen.329 

Für Kepler entscheidend ist also, daß mit der Konjunktion von 7 v. Chr. 

nach seiner Meinung ein neuer Zyklus der Feuertriplizität, ja überhaupt ein 

neuer großer astrologischer Geschichtszyklus begann. Zwar finden auch 

nach seinen Berechnungen alle drei Konjunktionen dieses Jahres genau ge-

nommen in der zweiten Hälfte des Wasserzeichens Fische statt. Dennoch 

ordnet er sie wegen ihrer Nähe zum Äquinoktium dem feurigen Zeichen 

Widder und dem Feuertrigon zu.  

Man beachte, daß Kepler hierbei, im Unterschied zu modernen Autoren, dem 

Zeichen Fische keinerlei Bedeutung zumißt. Der erste, der es für bedeutsam 

hielt, daß die Konjunktion sich im Zeichen Fische ereignete, war Münter. Er 

kam auf diese Idee aufgrund eines Buches des spanischen jüdischen Bibelkom-

mentators und Philosophen Don Isaak Abrabanel (דון  יֶחק בן  יהודה אברבנאל, 

1437-1508), das den Titel „Die Quellen des Heils“ (מעיני הישועח) trägt, aller-

dings mit dem Stern von Bethlehem nichts zu tun hat. Abrabanel schreibt330: 

והנה כשחפשנו בפעולות כל המברות הגדולות אשר היו מימות עולם מֶאנו 

שנוי עֶום בענין   ךכ לשעשתה באומות פועל גדול כ תראינו שלא היתה מחבר

הגופיי והנפשיי כאשר עשתה המחברת הגדולה משבתאי וֶדק בדגים שהיתה 

בשנת ב׳ לפים ושסה׳ לבריאת עולם בהיות ישראל במֶרים ג׳ שנים קודם 

  לידת מרעה

Und als wir die Wirkungen aller großen Konjunktionen erforschten, die seit 

den Tagen der Welt [vergangen sind], fanden wir und erkannten, daß es keine 

Konjunktion gibt, die bei den Völkern eine so große und mächtige, verwan-

delnde Wirkung getan hat in körperlicher und seelischer Hinsicht, wie die große 

Konjunktion von Saturn und Jupiter in den Fischen getan hat, die im Jahre 

2365 der Erschaffung der Welt (= 1397/6 v. Chr.; D. K.) war, zu der Zeit, als 

Israel in Ägypten war, drei Jahre vor der Geburt des Hirten (Moses). ...331 

                                                           
329 Kepler, Opera omnia IV, S. 347. 
330 Den hebräischen Text entnehme ich der Ausgabe von 1551 von Ferrara. Er 

findet sich im Anhang zur „12. Quelle“, S. 3. Eine teilweise Übersetzung der für 

uns relevanten Partien, die allerdings eher eine grobe Paraphrase ist, gibt Münter 

in: Der Stern der Weisen, S. 55-58. 

331 Abrabanel, מעיני הישועח („Die Quellen des Heils“), 127 (קכ״ז), linke Seite (nur 

Hebräisch). 
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Tatsächlich fand im Jahre 1397/1396 v. Chr. eine Jupiter-Saturn-Konjunk-

tion statt. Abrabanel hält sie für eine „Machtvolle Konjunktion“ und glaubt, 

daß sie die Geburt Mose drei Jahre später und den Auszug der Israeliten aus 

Ägypten 83 Jahre später angekündigt habe. Daß die „Machtvolle Konjunk-

tion“ in den Fischen stattfinden mußte, begründet er astrologisch mit der 

Tatsache, daß beide wohltätigen Planeten, der Jupiter und die Venus, in 

diesem Zeichen astrologische Würden haben, der Jupiter sein Domizil, die 

Venus ihre Erhöhung.332  

Abrabanel setzte diese mosaische Konjunktion in Beziehung zu derjenigen, 

die sich 2860 Jahre später, zu seiner eigenen Lebenszeit, im Jahre 1463/ 1464 

n. Chr., ereignet hat. Er glaubte, sie sei eine neue „Machtvolle Konjunk-

tion“333 von größter Tragweite und müßte „machtvolle“ Ereignisse ankündi-

gen, die dem Auftritt des Moses und dem Auszug aus Ägypten vergleichbar 

sein würden. Er erwartete daher die Ankunft des Messias für die unmittel-

bar bevorstehende Zukunft. Diese messianische Erwartung hatte im 15. Jh. 

viele Anhänger. Da die Juden Europas jener Zeit sehr unter Verfolgungen 

zu leiden hatten, hofften sie verzweifelt auf das baldige Kommen des 

Messias.  

Münter vermutete, daß Abrabanels Ausführungen auf eine antike Tradition 

zurückgehe und sah in ihnen einen Hinweis darauf, daß die Konjunktion 

von 7 v. Chr. schon von Astrologen zur Zeit Jesu für außergewöhnlich ge-

halten wurde. Abrabanel allerdings, der persönlich unter Judenverfolgungen 

durch Christen sehr zu leiden hatte und das Christentum verabscheute, 

erwähnt diese Konjunktion nicht und will Jesus im Rahmen der Jupiter-

Saturn-Zyklen auch keine wichtige Rolle zugestehen.  

Münter versuchte zu seiner Zeit vergeblich, die Quellen Abrabanels zu 

identifizieren und eine antike jüdische Tradition der Konjunktionsastrologie 

nachzuweisen. Glücklicherweise ist die Zugänglichkeit der Quellen heute 

viel besser. Bereits über 300 Jahre vor Abrabanel hatte der katalonische 

jüdische Astrologe Abraham Bar Chija (1070-1136 ,אברהם בר חייא) unter 

dem Titel „Schriftrolle des Offenbarers“ (מגלת המגלה)334 eine astrologische 

Geschichtstheorie geschrieben und darin dieselben Ansichten vertreten wie 

Abrabanel. Die Konjunktion von Jupiter und Saturn im jüdischen Jahr 2365 

(= 1397/1396 v. Chr.), die auch er in den Fischen lokalisiert, bezeichnet er 

als „die Große Konjunktion des Königreichs Israel“ (  הרב למלכות החבור

 und sieht in ihr die Geburt Mose und den Auszug Israels aus Ägypten (ישראל

angekündigt.335 Mose Geburt datiert er wie Abrabanel drei Jahre später336, 

                                                           
332 s. Zitat oben auf S. 138. 

333 Erklärung auf S. 154 besonders Fußnote 319. 

334  Ich verwende die Ausgabe von Poznanski und Guttmann: Bar Chija, Sefer 

Megillat ha-Megalleh (1924). Eine Übersetzung gibt es meines Wissens nicht. 

335 Bar Chija, Sefer Megillat ha-Megalleh (1924), S. 119ff. (hebräisch). 
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den Auszug Israels aus Ägypten 83 Jahre später.337 Und auch Bar Chija ver-

bindet die Machtvolle Konjunktion von 1397 v. Chr. in den Fischen mit 

derjenigen von 1464 n. Chr. und glaubt, daß die letztere den Messias fürs 

Jahr 1468 ankündige.338  

Könnte eine Jupiter-Saturn-Konjunktion in den Fischen also für antike Astro-

logen tatsächlich den König von Israel, den Messias, bezeichnet haben? 

Dies ist höchst fraglich. Keinesfalls geht diese Vorstellung auf die Zeit des 

Auszugs Israels aus Ägypten zurück. Dies beweist schon die falsche Be-

rechnung Bar Chijas, der behauptet, die Konjunktion hätte in den Fischen 

stattgefunden, während sie sich in Wirklichkeit im siderischen Steinbock 

(bzw. im tropischen Schützen) ereignete. Und die Konjunktion von 7 v. 

Chr. hätte er übrigens im Widder lokalisiert. Die ganze historische Theorie 

Bar Chijas beruht auf bloßen Berechnungen nach den zu seiner Zeit 

verfügbaren astronomischen Methoden.  

Aufschlußreich ist die Tatsache, daß Abraham ibn Ezra (1092-1167), ein 

spanischer jüdischer Astrologe und jüngerer Zeitgenosse Bar Chijas, eben-

falls über Jupiter-Saturn-Zyklen schrieb, jedoch ganz andere Ansichten als 

Bar Chija vertrat: 

רק דבר מנוסה הוא שאריה ושמש לאדום ובו הייתה המחברת טרם שיולד  (1) 

 האיש שחושבים שהוא אלוה 

  ...ומזל דלי הוא מזל ישראל (2)

 והמחברת ההוה טרם קום נביא הישמעאלים לפי דברם היתה במזל עקרב (6)

(1) Aber es ist eine Erfahrungstatsache, daß der Löwe und die Sonne zu 

Edom gehört, und in ihm war die Konjunktion, die stattfand, bevor der 

Mann geboren wurde, von dem sie meinten, er sei Gott (d. h. Jesus; D. K.).  

(2) Und das Zeichen Wassermann ist das Zeichen Israels...339 

(6) Und die Konjunktion, die war, bevor der Prophet der Moslems aufstand, 

war nach ihrer Meinung im Zeichen Skorpion.340 

                                                                                                                                                  
336 Auf den 4. Adar des jüdischen Jahres 2368, was dem 29. März 1393 v. Chr. ent-

spräche. (Bar Chija, a. a. O., S. 121). 

337 Bar Chija, a. a. O., S. 123. 

338 Er weist allerdings darauf hin, daß andere Autoren den Messias schon 20 Jahre 

früher erwarteten, weil die erste Wasserkonjunktion genau genommen schon fürs 

Jahr 1444 im Krebs errechnet wurde. Bar Chija trifft keine Entscheidung zwischen 

den beiden Auffassungen. (Bar Chija, a. a. O., S. 152-154) 

339 Es folgt eine Erklärung darüber, daß Israel grundsätzlich, solange es Gottes 

Gesetz gehorcht, zwar von keinem Tierkreiszeichen regiert wird, aber wenn es 

Gottes Gesetz nicht folgt, eben doch von einem solchen regiert wird.  

340 Ibn Ezra, Olam II, 14.1-6, nach Sela, Abraham ibn Ezra. The Book of the World, 

S. 164f.  
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Und im Liber de nativitatibus, einem lateinischen Werk über Geburtshoro-

skopie, das ebenfalls Ibn Ezra zugeschrieben wird, steht im Kapitel über 

das 9. astrologische Haus: 

Sciendum etiam quod adunatio Iovis et Saturni fuit in Aquario ante exitum 

Iudeorum de Egypto, eorundem adunatio fuit in Leone ante Christi nativita-

tem, eorundem vero adunatio fuit in Scorpione ante nativitatem Machometi. 

Man muß auch wissen, daß eine Vereinigung von Jupiter und Saturn im 

Wassermann war vor dem Auszug der Juden aus Ägypten, daß eine Vereini-

gung derselben im Löwen war vor der Geburt Christi, daß aber eine Ver-

einigung derselben im Skorpion war vor der Geburt Mohammeds.341 

Diese Texte widersprechen der Theorie Münters, die auf Abrabanel und Bar 

Chija zurückgeht, in zwiefacher Hinsicht. Erstens ist das Tierkreiszeichen 

Israels hier nicht die Fische, sondern der Wassermann. Das heißt: Die 

„Geburt“ Israels, die mit Moses und dem Auszug aus Ägypten assoziiert 

wird, ereignete sich nach Ibn Ezra beim Beginn einer Lufttriplizität im 

Wassermann.342 Zweitens wird gesagt, daß Jesu Geburt und die Geburt des 

Christentums durch eine Konjunktion im Löwen angekündigt wurde. Eine 

solche ereignete sich im Jahre 26 v. Chr. Es erweist sich, daß die Auffas-

sung, der Messias müsse unter einer Konjunktion von Jupiter und Saturn in 

den Fischen in Erscheinung treten, unter jüdischen Astrologen des Mittel-

alters nicht generell anerkannt war. Ibn Ezra erwähnt diese Theorie noch 

nicht einmal, so daß Zweifel aufkommen müssen, ob er sie überhaupt 

gekannt hat. Im übrigen sagt Ibn Ezra selbst, daß die Konjunktionstheorie 

auf persische und indische – nicht jüdische! – Astrologen zurückgehe,343 

und diese nehmen die Große Konjunktion nicht in den Fischen an, sondern 

im Element Feuer beim Widder oder Löwen. Wir werden darauf in Kürze 

noch näher eingehen. Auch Moses Ben Maimon, ein weiterer Zeitgenosse 

Bar Chijas, erwähnt zwar die Theorie der Konjunktionszyklen, doch bei 

ihm ereignet sich die Große Konjunktion jeweils im Widder, nicht in den 

Fischen.344  

Wir sollten übrigens nicht davon ausgehen, daß Jesus und Mohammed nach 

Ibn Ezra jeweils bei einer „Großen Konjunktion“, also bei einer Erstkon-
                                                           

341 Ibn Ezra, Liber de Nativitatibus, Venedig, 1484 (Erhardus Ratdolt), im Kapitel 

über das 9. astrologische Haus. 

342 Siehe Kommentar von Sela, a. a. O., S. 204f. 

343 Ibn Ezra, Ṭe‘amim I (§ 10.9:1, S. 106f.); nach Sela, a. a. O., S. 20. 

344  Maimonides, „Brief in den Jemen“ ( אגרת תימן), S. 70 (arabischer Text in 

hebräischer Schrift, den ich hier in arabischer Schrift wiedergebe): 

اول  ىهو القران الاعظم الكاىٔن كل الف سنة الا اربعين سنة وهو منذ يجتمع زحل والمشتر وهذا

 دقيقة من الحمل الى ان يجتمعا ثانية

„Und dies ist die größte (oder mächtigste) Konjunktion, die insgesamt 40 Jahre 

weniger als 1000 Jahre ist. Und sie ist von der einen Konjunktion von Saturn und 

Jupiter auf dem ersten Grad des Widders bis zur anderen.“ 
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junktionen im betreffenden Element oder Zeichen auftraten. Zwischen der 

Feuer- und der Wasserkonjunktion liegen drei Zyklen von ca. 240 Jahren 

nach der damals üblichen Rechnung, also gegen 720 Jahre. Zwischen Jesus 

und Mohammed hingegen liegen nur ca. 572 Jahre. Nach Bar Chija beginnt 

die Feuerperiode, in welche die Geburt Jesu fällt, sogar schon mit der Kon-

junktion des Jahres 206/205 v. Chr. und endet mit derjenigen des Jahres 33/ 

34 n. Chr., die er dem Erdelement zurechnet.345 Allerdings hält er Jesus für 

gänzlich bedeutungslos.346 Ibn Ezra hingegen scheint eher Masha’allah zu 

folgen, auf den wir noch zu sprechen kommen werden. 

Die älteste bekannte Quelle, in der Konjunktionen in den Fischen große Be-

deutung zugemessen werden, ist somit das Buch von Bar Chija. Strobel 

weist zwar darauf hin, daß die um 900 im Nahen Osten lebenden jüdischen 

Gelehrten Saadia Gaon, Salmon ben Yeroḥam und andere das Kommen des 

Messias aufgrund von Aussagen des Propheten Daniel für das Jahr 968 

erwarteten, und daß sich in diesem Jahr auch eine – übrigens dreifache – 

Konjunktion von Jupiter und Saturn in den Fischen ereignen sollte.347 Doch 

bei genauerem Hinsehen erweist sich diese Fährte als Irrweg. Zunächst ist 

festzustellen, daß die Jahreszahl nicht aufgrund dieser Konjunktion gewählt 

wurde, sondern allein durch Auslegung der Heiligen Schrift. Daß sich ge-

rade in diesem Jahr auch die erwähnte Konjunktion ereignen sollte, ist ein 

bloßer Zufall, und nicht einmal ein besonders großer, da Messiasprophezei-

ungen immer wieder versucht wurden.  

Interessant ist immerhin, daß Saadia gegen diejenigen polemisiert, die die 

Weltgeschichte und den Messias mit Hilfe von Planetenkonjunktionen vor-

auszusagen versuchen.348 Wen er konkret damit meint, wissen wir zwar nicht, 

aber wir ersehen daraus, daß solche Theorien zu jener Zeit unter Juden in Um-

lauf waren. Doch ist die Konjunktion von 967/968, die sich im Grenzbereich 

der realen Sternbilder Fische und Widder ereignete, mit Sicherheit nicht in 

den Fischen, sondern im Widder lokalisiert worden. Alle bekannten Konjunk-

tionstheorien verwenden nämlich nicht die realen Sternbilder, sondern die 

äqualen, je 30° großen Tierkreiszeichen, nach denen die Konjunktion des 

Jahres 967/968 eindeutig in den Widder fiel. Bar Chija ordnet sogar schon 

die Konjunktion des Jahres 749 dem Element Feuer zu und betrachtet diejenige 

von 968 als die letzte im Feuer, bevor das Element Erde an die Reihe kam.349 

Wer sich also auf eine Tradition bar Chijas beruft, kann die Konjunktion 

von 968 nicht dem Zeichen Fische zuordnen. Auch Saadia Gaon und Salmon 

ben Yeroḥam hätten die Konjunktion von 968 dem Widder zugeordnet.  

                                                           
345 Die Luftperiode beginnt nach ihm 272/273 n. Chr., die Wasserperiode 510/ 511 

n. Chr. (Bar Chija, Megillat ha-Megalleh (1924), S. 134-139, hebräisch.) 

346 a. a. O., S. 136. Unten zitiert auf, S. 174f. 

347 Strobel, „Weltenjahr, Große Konjunktion und Messiasstern“, S. 1150ff. 

348 Ben-Shammai, „Saadia’s Introduction to Daniel: ...“, S. 54-56 und 72-74. 

349 bar Chija, a. a. O., S. 141. 
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Messianische Erwartungen weckte auch die Konjunktion vom November 

1186. Sie war insofern ganz außergewöhnlich, als sich am 14. und 15. Sep-

tember dieses Jahres nicht nur der Jupiter und der Saturn, sondern sogar 

sämtliche fünf Planeten sowie die Sonne und der Mond auf ganz engem 

Raum und im selben Zeichen versammelten, und zwar je nach Wahl des 

Tierkreises entweder im Luftzeichen Waage (tropisch) oder im Erdzeichen 

Jungfrau (siderisch).350  Aus der Korrespondenz des jüdischen Gelehrten 

Moses ben Maimon mit Jakob ibn al-Fayyūmi, dem Oberhaupt der yemeni-

tischen Juden erfahren wir, daß Astrologen im Yemen dieser Superkon-

junktion große Bedeutung zumaßen.351 

Die älteste erhaltene Quelle nun, die die Geburt Jesu mit einer Jupiter-Saturn-

Konjunktion in Verbindung bringt, ist der zum Islam konvertierte jüdische 

Astrologe Masha’allah (Māšā’allāh Ibn-Aṯarī), der aus dem südirakischen 

Basrah stammte und um 800 n. Chr. lebte.352 Aber auch nach seiner Ansicht 

war die Konjunktion Jesu nicht diejenige von 7 v. Chr. in den Fischen, son-

dern diejenige von 26 v. Chr. im Zeichen Löwe, das astrologisch mit König-

tum und Herrschaft assoziiert wird. Zudem war dies nach seiner Meinung 

nicht die erste Konjunktion im Feuerelement, sondern vielmehr schon die 

                                                           
350 Baer, F., „Eine jüdische Messiasprophetie auf das Jahr 1186 und der dritte Kreuz-

zug“, besonders S. 158f. Die Vorstellung apokalyptischer Superkonjunktionen geht 

zurück auf den babylonisch-griechischen Astrologen Berossos (4./ 3. Jh. v. Chr.; s. 

Seneca, Quaestiones naturales III,29) sowie auf die astronomischen Theorien der 

Inder und Perser Theorien (Sūryasiddhānta, Āryabhaṭa). 

351 Maimonides, „Brief in den Jemen“ ( אגרת תימן), S. 72 (arabischer Text in hebräi-

scher Schrift, den ich hier in arabischer Schrift wiedergebe):  

. واحدج بر فى تمعجت كلها الكواكب السبعة دواجفو المستانف القران قووموا اقوام ان قولك وكذلك

ولا فى  المستانف القرانسباعى بوجه لا فى  قرانهو قول غير صحيح الذى قال لك هذا. وليس ثم 

ى بعده. ... وانما هذا كلام رجل جاهل بالتقاويم كما وصفت من جهلة انه قال يقع طوفان أتت قران ׳ن

 من هوا وتراب.

„Und dies sagst du, daß Leute die bevorstehende Konjunktion berechnet haben und 

fanden, daß alle sieben Planeten sich in einem einzigen Tierkreiszeichen vereinigten. 

Diese Aussage ist nicht richtig, die dieser dir gesagt hat. Es gibt dann überhaupt 

keine siebenfache Konjunktion, weder in der bevorstehenden Konjunktion noch in 

50 danach kommenden Konjunktionen. ... Aber dies ist die Aussage eines törichten 

Mannes nach den Angaben, wie du sie machst von der Torheit, daß er sagt, es werde 

sich eine Sintflut von Luft und Erde ereignen.“  

Luft und Erde sind die Elemente der beiden Zeichen Jungfrau und Waage, an deren 

Übergang sich die Konjunktion ereignete. Ben Maimon geht in seinem astrologie-

feindlichen Eifer allerdings zu weit, denn die siebenfache Konjunktion fand tat-

sächlich statt. Am 15. September 1186 standen alle sieben Himmelskörper inner-

halb eines Bereichs von 13°, was man durchaus als siebenfache Konjunktion be-

zeichnen darf. 

352 Für diese und die folgenden Informationen verweise ich auf Kennedy/Pingree, 

The Astrological History of Māshā’allāh.  
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neunte.353 Masha’allahs „Buch über die Konjunktionen, Religionen und Völ-

ker“ ( والملل والاديان القرانات فى كتاب ) ist zwar leider verloren, aber glücklicher-

weise gibt der christliche Astrologe Ibn Hibintā, der im 9. Jh. in Bagdad lebte 

und arabisch schrieb, eine Paraphrase seiner wichtigsten Partien. In seinem 

„Umfassenden Buch über die Astrologie“ ( النجوم احكام فى المغنى ) schreibt er: 

 النارية المثلثة الى بلغ ان الى مثلثة مثلثة فى ذلك بعد القرانات ماشاالله ونسق

  الاسد مثلثة وهى منها التاسع القران فى السلام عليه المسيح ولد كان التى

... und Masha’allah listete die Konjunktionen auf, Triplizität um Triplizität, 

bis er zur feurigen Triplizität gelangte, in welcher der Christus – Friede auf 

ihm – geboren wurde, in der neunten Konjunktion davon, und zwar war es 

die Triplizität des Löwen.354  

Und etwas später sagt er: 

 عشراحدى  فى منه عشر الثالثة السنة المسيح فى ولد التى التاسع القران

 درجة وعشرين دقيقة من الاسد

Die 9. Konjunktion, in deren 13. Jahr der Christus geboren wurde, war auf 

11 Grad und 20 Minuten im Löwen...355 

In Wirklichkeit also war in Masha’allahs System die Konjunktion Jesu die-

jenige von 26 v. Chr., und sie war nicht die erste des Feuertrigons, sondern 

die neunte. Außerdem wurde Jesus nach seiner Ansicht in deren 13. Jahr, 

also im Jahre 13 v. Chr. geboren.  

Wenn dies nun schon die neunte feurige Konjunktion war, dann muß die 

erste diejenige des Jahres 184 v. Chr. gewesen sein. Diese Berechnung 

kann aber unmöglich auf die Zeit Jesu zurückgehen. Beim Nachrechnen, 

zeigt sich, daß diese Konjunktion sich am Anfang der Fische ereignet hat, 

selbst wenn man Masha’allahs Tierkreis356 verwendet. Wie erklärt sich dies? 

Zum einen dadurch, daß er die Anfänge der Elementezyklen nicht nach den 

realen Positionen im Tierkreis bestimmt, an denen die Konjunktionen statt-

finden, sondern mit Hilfe der mittleren Geschwindigkeiten der Planeten und 

                                                           
353 Roberts behauptet fälschlich, daß dies in Masha’allahs System die erste Kon-

junktion im Feuerelement war. (The Star of the Magi, S. 145)  

354 Arabischer Text D. K. nach der Faksimile-Reproduktion einer Handschrift in: 

Kennedy/Pingree, The Astrological History of Māshā’allāh, 227v10-12, S. 6. Die 

Übersetzung von Kennedy/Pingree lautet: „... and Māshā’allāh arranged the con-

junctions after that, triplicity by triplicity, until he arrived at the fiery triplicity in 

which was the birth of the Anointed (Christ), upon Him peace, in the ninth con-

junction of them, it being the triplicity of Leo...“ (S. 44). 

355 Ebenda, 228v1-3, S. 8. Die Übersetzung von Kennedy/Pingree lautet: „The ninth 

conjunction, in the thirteenth year of which the Christ was born, was in eleven 

degrees and twenty minutes of Leo...“ (S. 45). 

356 Masha’allah verwendete den siderischen Tierkreis seiner Planetentafeln, des Zīj 

al-shāh, der auf das indische Lehrwerk Sūryasiddhānta zurückgeht. Hierbei steht 

der Stern ζ Piscium am Anfang des Tierkreises. 
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den daraus sich ergebenden mittleren Konjunktionen. Anderseits begeht 

Masha’allah einen systematischen Fehler von 10°, der dazu führt, daß er 

den Beginn des Feuerzyklus um etwa vier Konjunktionen oder 80 Jahre zu 

früh annimmt.357 Korrigiert man diesen Fehler, so zeigt sich, daß die Kon-

junktion von 26. v. Chr. die fünfte im Feuerelement war. Diese Berechnung 

beruht allerdings, wie gesagt, auf mittleren Bewegungen358 und dem von 

Masha’allah verwendeten Tierkreis, bei dem der Fixstern ζ Piscium den 

Anfang des Widders markierte.  

Wenn nun die Magier des Matthäus ähnliche Berechnungen angestellt 

hätten, so hätten sie wohl den babylonischen Tierkreis verwendet, bei dem 

Aldebaran und Antares in der Mitte der Tierkreiszeichen Stier und Skor-

pion liegen. Die Konjunktion von 26 v. Chr. wäre dann vielleicht die zweite 

oder dritte in der Feuertriplizität gewesen. Auch wenn man mit wahren 

Positionen rechnet, fällt die Konjunktion vom 29. Juni 26 v. Chr. auf jeden 

Fall in den Löwen, und zwar schon als dritte der Feuertriplizität. Nur wenn 

man den tropischen Tierkreis wählt, ist die Konjunktion von 26 v. Chr. auf 

3° im Löwen die erste im Feuerelement. Die Magier arbeiteten aber höchst 

wahrscheinlich siderisch. 

Wie immer dem aber sein mag: Masha’allah assoziiert Jesus mit der 

Feuertriplizität und dem königlichen Zeichen Löwe, nicht mit den Fischen. 

Und dabei nimmt er keineswegs an, daß Jesus genau im Jahr einer großen 

Konjunktion geboren worden sein muß. 

Courtney Roberts verweist in diesem Zusammenhang auch auf den musli-

mischen Astrologen Omar Tiberiades (‘Umar ibn al-Farruḫān al-Ṭabarī), 

einen Zeitgenossen Masha’allahs, um zu zeigen, daß der Anfang der Feuer-

triplizität als sehr bedeutsam galt:  

’Umar says that once the Jupiter-Saturn conjunctions ... had moved back 

into the fire signs, the first conjunction in the royal sign Leo was the most 

significant of the entire millennial cycle. It set the tone or pattern for all the 

changes and developments that would eventually unfold through the ensuing 

cycle of middle and small conjunctions, as the new millennium unfurled. 

Omar sagt, daß, sobald die Jupiter-Saturn-Konjunktionen ... wieder in die 

Feuerzeichen zurückgekehrt waren, die erste Konjunktion im königlichen 

Zeichen Löwe die bedeutsamste des ganzen tausendjährigen Zyklus war. Sie 

bestimmte die Stimmung oder das Muster für all die Änderungen und Ent-

wicklungen, die sich im Verlaufe des angebrochenen Zyklus von mittleren 

und kleinen Konjunktionen entfalten würden...359  

                                                           
357 Siehe Kennedy/Pingree, The Astrological History of Māshā’allāh, S. 69-88. 

358 Rechnet man statt dessen mit den wahren Positionen, aber wiederum nach dem si-

derischen Tierkreis Masha’allahs, so erweist sich, daß immerhin die Konjunktion vom 

11. August 86 v. Chr. sich schon im Feuerzeichen Löwe ereignet hat, und die Kon-

junktion vom 6. Dezember 105 v. Chr. der Zeichengrenze des Schützen sehr nahe kam. 

359 Roberts, a. a. O., S. 141. 
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Omar selbst schreibt dazu: 

The indication of the first ‘ām is taken from the returns (‘awdāt) ... of the con-

junctions of the thousands, I mean the conjunction of the two planets, Saturn 

and Jupiter in Leo, to their return to that place: this is a period (zamān) of 

959 years. This point of time (waqt) indicates the sum of what happens in 

this period (zamān). At this point of time there is a shift from one condition 

to another, a change in genera and shapes (ašbāḥ), and new matters, the 

like of which has never occurred before. No indication is like its indication, 

no period like its period, and there is no doubt about the change... 

Die Indikation des ersten Weltjahres (عام) erhält man aus den Wiederkehren 

... der Konjunktionen der [Jahr]tausende, d.h. der Konjunktion der beiden 

Planeten Jupiter und Saturn im Löwen, zu ihrer Rückkehr zur selben Posi-

tion (: also wieder im Löwen): dies ist eine Periode von 959 Jahren. Dieser 

Zeitpunkt zeigt die Summe all dessen an, was sich in dieser Periode ereig-

net. Zu diesem Zeitpunkt gibt es eine Verschiebung von einer Bedingung 

zur anderen, eine Änderung in Genera und Gestalten, und neue Sachver-

halte, wie sie sich zuvor nie ereignet haben. Keine Indikation ist wie seine 

Indikation, keine Periode ist wie seine Periode, und es gibt keinen Zweifel 

über die Veränderung.360 

Leider aber wird aus dem Text nicht deutlich, welche Konjunktion im Löwen 

Omar konkret im Blick hat, noch was für Ereignisse er mit ihr verband. Er 

erwähnt auch Jesus nicht, jedenfalls nicht in diesem Abschnitt aus seinem 

leider unpublizierten Werk. Vermutlich denkt er aber als Moslem weniger 

an Jesus als daran, daß gerade in seiner eigenen Epoche eine große Kon-

junktion stattfand, nämlich am 4. Juni 829 am Anfang des Zeichens Löwe.  

Ein weiteres bedeutsames Werk über historische Astrologie hat der musli-

mische Astrologe Abu Ma‘shar geschrieben, der etwas später als Omar und 

Masha’allah, aber noch im 9. Jh. in Bagdad lebte. Sein „Buch der Religio-

nen und Dynastien“ ( والدول الملل كتاب ) wurde im 12. oder 13. Jh. ins Latei-

nische übersetzt und damit westlichen Gelehrten zugänglich gemacht. Abu 

Ma‘shar erwähnt Jesus zwar nicht im Zusammenhang mit den Jupiter-Saturn-

Zyklen.361 Doch in einem kurzen lateinischen Kommentar, der auf Buch 1, 

Kap. 26 Bezug nimmt, wo von den Jupiter-Saturn-Zyklen zwischen der 

Erschaffung Adams, der Sintflut und der Geburt Mohammeds die Rede ist, 

steht folgendes: 

                                                           
360 Omar Tiberiades, in Yamamoto/Burnett, Abū Ma‘šar on Historical Astrology, 

Bd. 1, S. 585f. Das vollständige Buch Omars unter dem Titel Kitāb al-qirānāt wa-

taḥwīl as-sinīn ( السنين وتحويل القرانات كتاب ) ist leider nicht publiziert. 

361 Pingree berichtet von einem Manuskript, das eine Tabelle wichtiger Ereignisse 

seit der Sintflut im Jahre 3102 v. Chr. (-3101) enthält, darunter auch die Geburt 

Jesu am 25. Dezember 9 v. Chr. (-8). (Pingree, The Thousands of Abū Ma‘shar, S. 

34, Fußnote 1) Doch selbst wenn diese Tabelle von Abu Ma‘shar stammen sollte, 

so sehe ich nicht, daß sie in Zusammenhang stünde mit den Jupiter-Saturn-Kon-

junktionen. Strobels Annahme, hier werde auf die Jupiter-Saturn-Konjunktion von 

7 v. Chr. Bezug genommen, scheint mir sehr gewagt.   
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Anno 3362 fuit coniunctio Saturni et Iovis in 4 gradu Leonis in fine Iunii et 

mutatio triplicitatis aquatice ad igneam; sub hac natus est Christus anno 

3388 scilicet sub coniunctione proxima precedente que fuit Saturni et Iovis 

in Ariete 6° anno precedente scilicet anno 3382. 

Im Jahre 3362 (ab der Sintflut, d.h. im Jahre 26 v. Chr.) war eine Konjunk-

tion von Saturn und Jupiter auf dem 4. Grad des Löwen Ende Juni, und ein 

Übergang von der wäßrigen Triplizität in die feurige. Unter dieser [feurigen 

Triplizität] wurde Christus geboren im Jahre 3388 (1 n. Chr.), nämlich unter 

der nächsten Konjunktion von Saturn und Jupiter, die [der Geburt] voraus-

ging, auf 6° Widder im Jahre 3382 (6 v. Chr.).362  

Interessant ist, daß dieser Text, der irgendwann zwischen dem 12. und 15. 

Jh. entstanden sein muß, tatsächlich der Meinung ist, der Eintritt des Zyklus 

ins Feuerelement hätte sich im Jahre 26 v. Chr. ereignet.363 Zudem erwähnt 

er, daß Jesus nach der Konjunktion von 7/6 v. Chr., geboren wurde, rechnet 

diese jedoch nicht zu den Fischen, sondern zum Widder.  

Es war natürlich zu erwarten, daß christliche Autoren, als sie die Theorie 

der großen Konjunktionen von den Juden und Muslimen übernahmen, diese 

so uminterpretierten, daß Jesu Geburt möglichst in die Nähe einer großen 

Konjunktion zu liegen kam. Eine bedeutende Rolle spielte hierbei eine 

lateinische Versdichtung unter dem Titel De vetula („Die Alte“), die dem 

römischen Dichter Ovid zugeschrieben wurde, aber vermutlich im 13. Jh. 

von dem französischen Philosophen Richard de Fournival verfaßt wurde. 

Das Motiv für diese literarische Fälschung liegt im Dunkeln. Der Text fand 

aber große Verbreitung und wurde für authentisch gehalten. Ihm zufolge fand 

die Konjunktion von 7/6 v. Chr. nahe beim Frühlingspunkt im Feuerzeichen 

Widder statt, gerade zu der Stunde, zu der der erste Dekan der Jungfrau im 

Osten aufging. Dies sollte anzeigen, daß sechs Jahre später ein wichtiger 

Prophet und Religionsgründer geboren werden würde.364  

                                                           
362 Yamamoto/Burnett, Abū Ma‘šar on Historical Astrology, Bd. 2, S. 350. 

363 Er bemerkt nicht, daß einer Konjunktion auf 6° Widder und einer solchen auf 4° 

Löwe, eine Konjunktion auf 1 oder 2° im Schützen, also ebenfalls im Feuerele-

ment, vorausgehen muß. Die erste feurige Konjunktion hätte somit im Jahre 46 v. 

Chr. stattgefunden. 

364 Pseudo-Ovid, De Vetula, Buch III(35),611ff.: 

(611) Una quidem talis (maior coniunctio) felici tempore nuper 

Cesaris Augusti fuit anno bis duodeno 

a regni novitate sui. Que significavit 

post annum sextum, nasci debere prophetam 

absque maris coitu de virgine. Cuius habetur 

typus, ubi plus Mercurii vis multiplicatur, 

cuius erit concors complexio primo future 

secte, nam nusquam de signis sic dominatur 

Mercurius sicut in signo virginis; illic 

est eius domus, exaltatio, triplicitasque 
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Auch der englische Philosoph und Astrologe Roger Bacon (1214-1294) 

nahm auf diesen Text Bezug und glaubte, daß Jesu Geburt mit der Kon-

junktion von 7 v. Chr. in Verbindung stand. Bacon stellt aber fest, daß die 

Konjunktion sich nur nach den mittleren Bewegungen der Planeten, nicht 

nach den wahren, im Widder ereignet hat. Wie wir ja wissen, fand sie 

eigentlich in den Fischen statt. Gleichwohl betrachtet Bacon sie als die erste 

                                                                                                                                                  

per totum signum nec non et terminus eius 

in primis septem gradibus. Dictique prophete 

typus habetur ibi, quamvis sub enigmate; namque ... 

dicitur ex veterum scriptis ascendere prima 

virginis in facie; prolixi virgo capilli ... 

sede sedet strata, puerum nutrit puero ius 

ad comedendum dans. Puerumque Iesum vocat ipsum 

gens quaedam ... 

(636) Hec autem celi pars ascendebat in hora, 

qua cum Saturno Iovis est coniunctio facta 

nuper significans sectam, quia triplicitatem 

mutavere suam nec non etiam prope punctum 

veris, ubi fieri coniunctio maxima posset, 

principio signi propior si forte fuisset. 

Tunc et erant anni Grecorum quinque trecenti 

atque novem menses cum ter sex pene diebus. 

„Eine solche (größere Konjunktion) ereignete sich kürzlich zur glücklichen Zeit 

des Kaisers Augustus, im 24. Jahr ab Beginn seiner Regierungszeit. Diese zeigte 

an, daß nach dem sechsten Jahr ein Prophet geboren werden müsse von einer Jung-

frau ohne Zusammenkunft mit einem Mann. Seine Art zeigt sich im [Tierkreiszei-

chen Jungfrau], wo die Kraft des Merkurs sich multipliziert, dessen Beschreibung mit 

der künftigen Religion am meisten übereinstimmt. Denn nirgendwo in den Tierkreis-

zeichen dominiert der Merkur so sehr wie in der Jungfrau. Dort sind sein Domizil, 

seine Erhöhung und seine Triplizität, durch das gesamte Zeichen hindurch, und 

dazu noch seine Grenze in den ersten sieben Graden; und gerade dort zeigt sich die 

Art des genannten Propheten, wenn auch auf rätselhafte Weise, denn ... laut den 

Schriften der Alten steigt im ersten Dekan der Jungfrau [das Bild einer] Jungfrau 

von wallendem Haar auf ... Sie sitzt auf einem gepolsterten Stuhl und säugt einen 

Jungen und gibt dem Jungen das Recht sich zu nähren. Und einige Leute nennen 

den Jungen Jesus. ... Dieser Teil des Himmels ging auf zu der Stunde, zu der die 

Konjunktion des Jupiters mit dem Saturn sich kürzlich ereignete, die eine [neue] 

Religion anzeigte, weil [die beiden Planeten] ihre Triplizität mutierten, und dies 

auch noch nahe beim Frühlingspunkt.  Denn dort konnte sich angeblich die Größte 

Konjunktion ereignen, wenn sie dem Anfang des Zeichens [Widder] sehr nahe war. 

Und die Jahre der Griechen waren damals 305 (= 7/6 v. Chr., D. K.) und neun 

Monate und etwa 18 Tage.“  

Was das Bild im ersten Dekan der Jungfrau betrifft, so handelt es sich um ein Zitat 

aus Abū Ma‘shar, das auf Teukros von Babylon zurückgeht. Siehe meine Erklärun-

gen auf S. 213ff.  
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im Feuerelement. Die Konjunktion von 26 v. Chr. ordnet er jedoch noch 

dem Krebs und dem Wasserelement zu.365 

Eine ähnliche Auffassung vertritt der französische Theologe und Astrologe 

Pierre d’Ailly (1350-1420) in einer Schrift unter dem Titel „Erhellung des 

astronomischen Einklangs mit der theologischen und historischen Wahrheit“ 

(Elucidarium astronomice concordie cum theologica et historica veritate). 

Auch er stellt fest, daß die Konjunktion von 7 (6) v. Chr. nur nach den mitt-

leren Bewegungen der Planeten in den Widder fällt.366 Und er weist sogar 
                                                           

365 Bacon, Opus majus, Bd. 1, S. 263-265. Der Text lautet: 

Et una major vel fere maxima fuit xxiv anno Augusti Caesaris, quam dixerunt 

sapientes astronomi significare super legem Mercurialem futuram. ... Et prima 

facies Virginis ascendebat in oriente, quando conjunctio illa facta fuit. Et fuit 

conjunctio illa prope caput Arietis. Si enim revolvamus motus Saturni et Jovis ad 

tempus illud, inveniemus eos fuisse conjunctos per medios cursus suos ante 

nativitatem Christi per sex annos, quinque dies et tres horas; et erat medius cursus 

utriusque in Ariete ... ii gradus, xiv minuta, xlii secunda. Cum ergo differentia inter 

duas conjunctiones per cursus medios addat viii signa, ii gradus, xxv minuta xvii 

secunda, sequitur quod praecedens conjunctio fuerat in Cancro xxix gradibus, li 

minutis, xxv secundis, et ita mutata fuit triplicitas a signo aquatico ad igneum. 

„Und eine größere und sozusagen größte [Konjunktion] war im 24. Jahr des Kaisers 

Augustus, die nach Aussage weiser Astronomen in bezug auf das künftige merkurische 

Gesetz (lex Mercurialis, d.h. auf das Kommen der christlichen Religion)* Zeichen 

gab. ... Und das erste Gesicht (d.h. der erste Dekan) der Jungfrau ging im Osten auf, als 

diese Konjunktion sich ereignete. Und die Konjunktion war in der Nähe des Anfangs 

des Widders. Denn wenn wir die Bewegungen des Saturns und des Jupiters nach jener 

Zeit zurückdrehen, werden wir finden, daß sie nach ihren mittleren Läufen sechs Jahre, 

fünf Tage und drei Stunden vor der Geburt Christi in Konjunktion miteinander kamen, 

und der mittlere Lauf von beiden war im Widder ... auf 2 Grad 14 Minuten 42 Sekun-

den. Da also die Differenz zwischen zwei Konjunktionen nach den mittleren Läufen 

sich auf 8 Zeichen 2 Grad 25 Minuten 17 Sekunden addiert, folgt daß die voraus-

gehende Konjunktion im Krebs war auf 29 Grad, 51 Minuten 25 Sekunden, und so 

ist die Triplizität aus einem wäßrigen Zeichen in ein feuriges übergewechselt.“ 

* Das Christentum wurde von persischen Astrologen als eine merkurische Religion 

gesehen, wohl deshalb, weil das Christentum sich als „Frohe Botschaft“ versteht, 

was zur astrologischen Bedeutung des Merkurs paßt. Im übrigen hat der Merkur in 

der Jungfrau sowohl sein Domizil als auch seine Erhöhung. (s. auch Strobel, 

„Weltenjahr, Große Konjunktion und Messiasstern“, S. 1148 ff.)  

366 d’Ailly, Elucidarium astronomice concordie cum theologica et historica veritate, 

Kap. 11. Vgl. Kap. 25f. Die Partie in Kap. 11 lautet: 

Sed hic occurrunt alique magne coniunctiones que licet non fuerint in ariete: ta-

men merito debent specialiter designari: quia sub eis certe magne mutationes facte 

sunt et notabiles effectus quos predicte coniunctiones diu antea precesserunt. ... 

Alia fuit circiter per 26 annos ante nativitatem christi et fuit in signo cancri de qua 

dixi in verbo quinto tractatus predicti: videtur tamen secundum aliquos quod magis 

notanda esset illa que fuerit ante christum fere per 6 annos in principio arietis: et 

hec significavit super legem mercurialem futuram secundum aliquos astronomos: 

hec autem sola posita est secundum medios motus dictorum planetarum. Cetere 
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darauf hin, daß die erste Konjunktion, die sich tatsächlich am Anfang des 

Widders ereignet hat, diejenige von 53 n. Chr. war.367 Dennoch folgt er der 

Rechnung mit mittleren Bewegungen und hält die Konjunktion von 7 (6) v. 

Chr. für die weltgeschichtlich relevante, die den Beginn eines neuen Feuer-

zyklus und die Geburt des Christentums markiert. Dann teilt er die Ge-

schichte der Welt in Zyklen zu 960 Jahren ein – also in Große Konjunkt-

ionen von Jupiter und Saturn –, wobei er Jesu Geburt kurz nach Beginn des 

sechsten Zyklus annimmt.368 

Auch d’Ailly erwartet also, daß idealerweise nicht eine Fischekonjunktion, 

sondern nur eine solche ganz am Anfang des Widders eine „Große Kon-

junktion“ sein kann. Er kommt nicht auf die Idee, Jesus mit den Fischen in 

Verbindung zu bringen. Obwohl er Bar Chijas Schrift kennt, und weiß, wel-

che Bedeutung dieser den Fische-Konjunktionen zumißt, liegt ihm dieser 

Gedanke fern.369  

Die Konjunktion von 26 v. Chr. anderseits, welche die Perser und Araber im 

Löwen lokalisiert hatten, fand nach d’Ailly ganz am Ende des Krebses statt. 

Damit würde sie ihre astrologische Beziehung zu Königtum und Herrschaft 

– und somit zum Messias – eigentlich verlieren. Doch für d’Ailly ist sie als ein 

                                                                                                                                                  

vero hic annotate dicuntur a peritis astronomis fuisse diligenter verificate et ad-

equate ex radicibus verorum motuum secundum tabulas alfonsi. Alia fuit anno in-

carnationis christi 571 incompleto et fuit in 5 gradu scorpionis: venere existente in 

1 gradu eiusdem signi: et hec secundum omnes significavit sectam machometi que 

sequebatur postea per 50 annos fere videlicet anno christi 661 (sic!) fere ... 

„Aber hier ereignen sich einige große Konjunktionen, die zwar nicht im Widder 

waren, aber dennoch eigens erwähnt zu werden verdienen, weil unter ihnen gewisse 

große Veränderungen sich ereignet haben und bemerkenswerte Wirkungen, denen 

die besagten Konjunktionen eine längere Zeit vorausgingen. ... Eine andere [Kon-

junktion] war ungefähr 26 Jahre vor der Geburt Christi und war im Zeichen Krebs, 

über die ich in der 5. Rede des besagten Traktats gesprochen habe. Nach einigen 

[Autoren] scheint es jedoch, daß jene bemerkenswerter war, die etwa 6 Jahre vor 

Christus am Anfang des Widders war. Und diese zeigt nach einigen Astronomen 

das künftige merkurische Gesetz (lex mercurialis, d.h. das Kommen der christli-

chen Religion)* an. Sie ist aber nur nach den mittleren[, nicht nach den wahren,] 

Bewegungen der genannten Planeten [im Widder] lokalisiert. Von den anderen hier 

erwähnten [Konjunktionen] heißt es aber, daß sie von erfahrenen Astronomen sorg-

fältig verifiziert und angepaßt wurden aufgrund der wahren Bewegungen [der Pla-

neten] nach den Tafeln des Alfons. Eine andere war vor Ende des Jahres der Inkar-

nation Christi 571 und war auf 5° Skorpion, wobei die Venus auf 1° desselben Zei-

chens stand. Und diese zeigte nach Ansicht aller die Sekte Mohammeds an, die 

etwa 50 Jahre danach folgte, nämlich etwa im Jahre Christi 661 (sic!) ...“. 

* Siehe Anmerkung im Zitat von Roger Bacon oben. 

367 d’Ailly, a. a. O., Kap. 12; 17; 25. 

368 d’Ailly, a. a. O., Kap. 26. 

369 d’Ailly, a. a. O., Kap. 30f. 
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Grenzfall trotzdem zum Löwen zu rechnen, weil das damalige Feuertrigon 

angeblich mit dem Löwen beginnen mußte. Dies ist vermutlich von daher 

zu verstehen, daß die „mittleren Konjunktionen“ in diesem System schön der 

Reihe nach von Zeichen zu Zeichen wandern mußten, also vom Krebs zum 

Löwen, dann zur Jungfrau und zum Skorpion. Dennoch ist d’Ailly der Mei-

nung, daß erst die zweite Konjunktion dieses Feuerzyklus, also diejenige von 

7 (6) v. Chr. die „Große Konjunktion“ sei. Klar ist jedenfalls, daß er Jesu 

Geburt nahe bei einer Zeitenwende haben will,370 und außerdem wird deut-

lich, wie wichtig es d’Ailly und all seinen Zeitgenossen und Vorgängern 

war, Jesus mit dem Anfang der feurigen Triplizität zu assoziieren.  

Hier sind wir nun der Auffassung Keplers schon ganz nahe gekommen. 

Auch Kepler glaubte ja, daß die Dreifach-Konjunktion von 7 v. Chr. am 

Anfang eines Feuerzyklus stand, obwohl sie sich genau genommen im wäß-

rigen Zeichen der Fische vollzog. Und auch er glaubt wie d’Ailly, daß Jesus 

am Anfang des sechsten großen Zyklus seit Erschaffung der Welt geboren 

worden sei, der jeweils mit der Rückkehr der Feuertriplizität beginnt. Kep-

lers Argumentation ist aber etwas anders. Für ihn ist ganz klar die Konjunk-

tion von 7 v. Chr. die erste des neuen Zyklus, weil sie nahe am Frühlings-

punkt stattfand. Die Konjunktion von 26 v. Chr. im Löwen läßt er gänzlich 

fallen. Auch die Beteiligung des Mars an der Konjunktion und dessen eigene 

                                                           
370 d’Ailly, a. a. O., Kap. 32. Der Text lautet: 

... expedit ab eadem radice sumere computationis exordium que fuit circiter per 5 

annos ante christum et fuit secunda coniunctio in triplicitate illa ignea sicut aliqui 

probant ex hoc quod per 25 annos et 268 dies ante nativitatem christi fuit una media 

coniunctio saturni et iovis in 30 gradu cancri vel primo leonis. ... Et sic patet quod 

cum illa coniunctio fuerit in fine cancri erit attribuenda principio leonis ubi incipit 

triplicitas ignea. Et per consequens illa coniunctio sequens fuit secunda in illa tri-

plicitate ignea. Et licet ista secunda fuerit coniunctio maxima tamen precedens 

merito notanda fuit tamquam una de maioribus quia in ea incepit illa triplicitas 

unde concludo quod a qualibet istarum coniunctionum potest capi radix computa-

tionis aliarum coniunctionum precedentium et sequentium tamen precisius ab illa 

prima in qua incepit triplicitas ignea. 

„... es ist nützlich, den Anfang der Berechnung bei derselben Wurzel[konjunktion] 

zu wählen, die etwa fünf Jahre vor Christus stattfand. Und sie war die zweite Kon-

junktion in jener feurigen Triplizität, wie einige daraus beweisen, daß 25 Jahre und 

268 Tage vor der Geburt Christi eine mittlere Konjunktion von Saturn und Jupiter 

auf 30° Krebs oder 1° Löwe stattfand. ... Und so ist klar, daß jene Konjunktion, ob-

wohl sie am Ende des Krebses war, dem Anfang des Löwen zuzuschreiben ist, wo 

die feurige Triplizität beginnt. Und folglich war jene folgende Konjunktion die 

zweite in dieser feurigen Triplizität. Und obwohl diese zweite Konjunktion eine 

größte Konjunktion war, so verdient die vorausgehende dennoch, als eine der grö-

ßeren betrachtet zu werden, weil in ihr jene Triplizität begann. Daraus schließe ich, 

daß man von jeder der beiden den Anfang zur Berechnung der anderen voraus-

gehenden oder folgenden Konjunktionen nehmen kann, jedoch mit größerer Präzi-

sion von jener ersten aus, in welcher die feurige Triplizität begann.“ 
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Konjunktionen mit beiden Planeten bringt er ins Spiel, weil damit das 

Gesamtgeschehen noch näher an den Frühlingspunkt rückt.371 

Doch kehren wir nochmals zurück zu dem Moslem Abū Ma’shar. Dieser 

erwähnt Jesus zwar nicht im Zusammenhang mit den Jupiter-Saturn-Zyklen, 

jedoch im Zusammenhang mit einem anderen Zyklus, der aus 10 sideri-

schen Umläufen des Saturns besteht und eine Dauer von 295 Jahren hat. 

Der Text lautet wie folgt: 

 يكون الملل من مل ة كل   فى الدولة لبث أزمان قدر أن   آخرون منهم صنف ذكر وقد

ية قدر على  ... زحلية أدوار عشرة كم 

 ظهور كثير من وتغايير أحوال دوراته من دورات عشر استكماله عند تعرض وقد

ة  فى به معتبرا ليكون سنصف ما حسب على والسير والملل الدول وانتقال النبو 

ا أن ه وهو المستأنفة الأزمان  دارا بن دارا أي ام فى دورات لزحل عشر استكملت لم 

ا الفرس دولة وذهاب إلينا فليش بن الإسكندر ظهور كان دورات  له استكملت ولم 

م الفرس دولة فرد   بابكان بن اردشير ظهر دوراته آخر من دورات عشر  وقو 

ا أمورهم  عليه مريم عيسى بن ظهر دوراته آخر من دورات عشر له استكملت فلم 

ا المل ة بتغايير السلام  وأتا ماني ظهر دوراته آخر من دورات عشر له استكملت ولم 

ا والنصرانية المجوسية ينب ما بدين  دوراته آخر من دورات عشر له استكملت ولم 

   الإسلام بدين السلام النبي  عليه أتى

                                                           
371 Quod medios motus attinet, Saturnus et Jupiter anno Juliano 40. fuerunt conjuncti 

solis 34’ ante principium Arietis die 22. Januarii. Statim die 25. Febr. accessit media 

conjunctio Saturni et Martis in 3° ; et conjunctio Jovis et Martis die 1. Martii in 5° 

. Motus autem apparentes sic se habuere. Anno Juliano 39. circa 22. Junii, Sole in 

27°  versante, fuit conjunctio Saturni et Jovis in 23° : quorum uterque paulo post 

factus est stationarius, ita ut non multum Jupiter a Saturno separaretur. Qui postquam 

cursum et ipse in anteriora vertit, statim Augusto sequente Saturnum motu retrogrado 

rursum fuit nactus circa 21° ; procurrensque in anteriora usque in Novembrem, tandem 

Decembri tertio Saturnum occupavit in 17° . Quos Mars anno 40. Februario et Martio 

consecutus, illum in Fine Piscium, hunc in principio Arietis, implevit conjunctionem. 

„Was die mittleren Bewegungen betrifft, so waren Saturn und Jupiter am 22. Januar 

im julianischen Jahr 40 (= 6 v. Chr.; D.K.) 34 Bogenminuten vor dem Anfang des 

Widders in Konjunktion. Kurz darauf, am 25. Februar, kam die mittlere Konjunk-

tion von Saturn und Mars auf 3° Widder hinzu, und am 1. März die Konjunktion 

von Jupiter und Mars auf 5° Widder. Die sichtbaren Bewegungen verhielten sich 

aber wie folgt: Im julianischen Jahr 39 (= 7 v. Chr.; D.K.) um den 22. Juni, während 

die Sonne auf 27° Zwillinge weilte, war eine Konjunktion von Saturn und Jupiter 

auf 23° Fische. Beide von ihnen wurden kurz darauf stationär, wobei der Jupiter 

vom Saturn nicht weit entfernt war. Und nachdem auch dieser (Jupiter) seinen Lauf 

in vorausliegende Bereiche wendete, begegnete er dem Saturn im folgenden August 

erneut in rückläufiger Bewegung auf etwa 21° Fische; und nachdem er bis November 

weiter in vorausliegende Bereiche zurücklief (und dann wieder direktläufig wurde), 

erreichte er schließlich im Dezember zum dritten Mal den Saturn auf 17° Fische. 

Der Mars endlich vollbrachte die Konjunktion, indem er die beiden im Februar und 

März des 40. Jahres (= 6 v. Chr.) einholte, jenen am Ende der Fische und diesen 

am Anfang des Widders.“ (Kepler, Opera omnia II, S. 708) 
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Und eine Gruppe von ihnen (: den älteren persischen Astrologen) berichtet, 

daß das Maß der Zeiten des Bestehens der Dynastie in jeder Religion dem 

Maß von zehn Zyklen des Saturn entspricht...  

Bei Vollendung von zehn seiner (: Saturns) Zyklen dürften sich oftmals Zu-

stände und Veränderungen zeigen, wie die Erscheinung von Prophetentum und 

die Verschiebung von Dynastien und Religionsgemeinschaften und Lebens-

weisen, wie wir darlegen werden. Um dafür ein Beispiel zu geben in [zyklisch] 

neu beginnenden Zeiten: Als zehn Zyklen von Saturn vollendet waren in den 

Tagen des Dareios, des Sohnes des Dareios, da erschien Alexander, der Sohn 

des Philipp, bei uns und die Dynastie der Perser ging dahin. Und als zehn 

weitere seiner (: Saturns) Zyklen vollendet waren, da erschien Ardašīr, der 

Sohn des Bābikān, und brachte die Dynastie der Perser zurück und richtete ihre 

Dinge wieder auf. Und als zehn weitere seiner Zyklen vollendet waren, da 

erschien Jesus, der Sohn der Maria – Friede auf ihm – zusammen mit der 

Veränderung der Religion. Und als zehn weitere seiner Zyklen vollendet waren, 

da erschien Mani und brachte die Religion, die zwischen dem Zoroastrismus 

und dem Christentum ist. Und als zehn weitere seiner Zyklen vollendet 

waren, brachte der Prophet – Friede auf ihm – die Religion des Islams.372 

Es ist nun unwichtig, wie gut dies historisch stimmt – Abu Ma‘shar ist sich 

bewußt, daß diese Angaben nur grob zutreffen. Wichtiger ist, daß wir 

sehen, daß die Zyklen der Jupiter-Saturn-Konjunktionen nicht die einzige 

astrologische Methode sind, mit der man historische Ereignisse, gerade 

auch das Entstehen neuer Religionen und des Christentums, zu verstehen 

versuchte. Es ist nicht empfehlenswert, sich im Zusammenhang mit alten 

astrologischen Geschichtstheorien nur auf Jupiter-Saturn-Konjunktionen zu 

versteifen und nichts anderes mehr sehen zu wollen.  

Es gab noch andere Theorien über Jesus und Jupiter-Saturn-Konjunktionen. 

Abraham bar Chija (11. Jh.) erwähnt die Konjunktionen von 26 und 7 v. 

Chr. nicht. Er läßt die Feuertriplizität mit der Konjunktion von 205 v. Chr. 

beginnen und die Erdtriplizität mit derjenigen von 34 n. Chr. Jesus erwähnt 

er nur im Zusammenhang mit der letzteren. Er berichtet, daß gewisse Astro-

logen Jesu Kreuzigung und den Anfang des Christentums im Jahre vor die-

ser Konjunktion annahmen. Nach Bar Chija fand sie am Ende des Löwen 

statt, doch ordnete er sie der Jungfrau zu und betrachtete sie als den Anfang 

eines Erdzyklus. Er schreibt: 

 

 

 

                                                           
372 Abū Ma‘šar, Buch der Religionen und Dynastien, 2.8.33 u. 34 (Yamamoto/ 

Burnett, Abū Ma‘šar on Historical Astrology, Bd. 1, S. 150ff.). Diese Theorie fin-

den wir übrigens um 1400 zitiert bei Pierre d’Ailly in seiner Schrift De concordan-

tia astronomie veritatis et narrationis historice, Kap. xlvii. 
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תשֶ״ג לעולם שהיא שנה אחת לפני הדבוק הזה נתלה ואמרו שבשנת ג׳ אלפים 

ישו בן  פנדירא שחיק עֶמות ולשנה אחריו יֶאו תלמידיו הפריֶים הרעים 

  ואין  אתה מוֶא בדבוק הזה ולא בדבוק אשר לפניו אות להטעות את העולם

ומאום בעיני עמו ולא היתה לו גדולה ללידת ישו התלוי הזה מפני שהיה שפל 

 בעולם כל ימי חייו אבל אלו הרשעים תלמידיו החיו את זכרו אחרי מותו

Und sie sagen, daß im Jahre der Welt 3793 (= 32/33 n. Chr.; D. K.), d.h. ein 

Jahr vor dieser Konjunktion (von 34 n. Chr.; D. K.), Jesus ben Pandira373 – 

mögen seine Knochen zermahlen werden – gekreuzigt wurde. Und im Jahr 

danach zogen seine üblen unzüchtigen Jünger aus, um die Welt in die Irre zu 

führen. Und du wirst nicht finden, sei es bei dieser Konjunktion (im Löwen 

im jüdischen Jahr 3794 = 33/34 n. Chr.; D. K.) oder bei der Konjunktion 

davor (also bei derjenigen von 26 v. Chr. im Löwen; D. K.), daß es ein Omen 

gab für die Geburt dieses Jesus, der gekreuzigt wurde. Denn er war niedrig 

und ein Fehler in den Augen seines Volkes und er hatte keine Größe in der 

Welt alle Tage seines Lebens. Aber diese Gottlosen, seine Jünger, belebten 

seine Erinnerung nach seinem Tod.374 

Auch Abrabanel erwähnt Jesus nur gerade im Zusammenhang mit dieser 

Konjunktion, die sich im Jahr nach seiner Kreuzigung ereignet hat. Aller-

dings sind seine Ausführungen nicht derart despektierlich: 

מחברת גדולה במזל  הואחר רלח״ שנה שנת ג״ אלפים ותשֶד״ לבריאה הית

בתולה השביעית לדגים והגדילה מלכות רומי  ופשטה אותו בכל גלילות הארץ 

ומשלה בכיפת העולם  בתחלת המחברת הזאת מת ישוע הנֶרי ונתחדשה דתו 

לממשלת  םבאופן  שהיתה דתו מֶרכי האחר מיתתו בידי הרומיים ובארֶ

אותו ודתו במותו אך לא רומיים ולא הורה על לידתו רק על מיתתו ולכן  הגדיל 

 בחייו ותקרא מחברת הרומיים

Und nach 238 Jahren, im Jahre 3794 (33/34 n. Chr.; D. K.) der Schöpfung, 

war eine große Konjunktion im Tierkreiszeichen Jungfrau, die siebte ab [der 

in] den Fischen (also ab derjenigen des Mose; D. K.). Und sie machte das 

Reich der Römer groß, und sie dehnte sie (die Römer) aus auf alle Gegen-

den der Erde und [so] herrschte sie über das Gewölbe der Welt. Am Anfang 

dieser Konjunktion starb Jesus von Nazareth, und seine Religion wurde nach 

seinem Tod erneuert durch die Hand der Römer und durch den Pöbel, in der 

                                                           
373 D. h. „Jesus, Sohn des Panthera“. Panthera war ein gängiger Eigenname römi-

scher Soldaten. Dahinter steckt die sogenannte Panthera-Legende, die nach Anga-

ben des Origenes beim griechischen Philosophen Kelsos (2. Jh.) erwähnt war (Con-

tra Celsum, 1,28-38). Diese Legende unterstellt, Maria sei während ihrer Verlobung 

mit Josef von einem römischen Soldaten namens Panthera verführt und geschwängert 

worden. Es wurde auch behauptet, daß griechisch parthenos (παρθένος), „Jungfrau“, 

eine Umformung des Namens Panthera sei – ein Wortspiel, das allerdings nur auf 

Griechisch funktioniert, nicht hingegen im Aramäischen, der Sprache Jesu. Also 

aus dem unehelich gezeugten „Sohn des Panthera“ wäre demnach ein „Sohn der 

Jungfrau“ geworden. Diese Legende braucht natürlich nicht wahr zu sein. Unter-

stellungen dieser Art waren ja von Gegnern des Christentums zu erwarten. 

374 Bar Chija, Megillat ha-Megalleh (1924), S. 136 (nur Hebräisch). Übers. D.K. 
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Weise, daß seine Religion ein Zubehör der Herrschaft der Römer war. Und 

sie375 zeigt nicht seine Geburt an, sondern nur seinen Tod, und somit macht 

sie ihn und seine Religion durch seinen Tod groß, aber nicht durch sein 

Leben. Und sie heißt die „Konjunktion der Römer“.376 

Doch interessant für uns ist die Tatsache, daß schon bar Chija von Leuten 

spricht, die nicht die Geburt Jesu mit einer großen Konjunktion zu assozi-

ieren versuchten, sondern seinen Tod. Dies ist ja durchaus einleuchtend, 

weil der eigentliche Anfang der christlichen Religion mit Jesu Tod beginnt.  

Aus alledem werden folgende Punkte deutlich: 

– Die historische Astrologie, wie wir sie von Persern, Arabern, Juden und 

sogar Christen kennen, hat zwar eine lange und variantenreiche Tradi-

tion, läßt sich aber nicht bis in die Antike, sondern allenfalls bis ins 

Reich der Sassaniden (3. – 7. Jh. n. Chr.) zurückverfolgen.  

– Jüdische und muslimische Autoren haben die Geburt Jesu nie auf prä-

gnante Weise mit einer Großen Konjunktion von Jupiter und Saturn in 

Verbindung gebracht. Vielmehr trachteten sie danach, ihre eigenen Reli-

gionsstifter, also Moses bzw. Mohammed, auf bedeutende Konjunktio-

nen zu datieren.377 Es waren erst christliche Autoren des Hoch- und 

Spätmittelalters und der Renaissance, unter ihnen Pseudo-Ovid, Roger 

Bacon, Pierre d’Ailly und Johannes Kepler, die versuchten, Jesu Geburt 

mit einer großen Konjunktion von Jupiter und Saturn in Verbindung zu 

bringen, die sie im Jahre 7 v. Chr. annahmen.  

– Die Konjunktion von 7 v. Chr. wurde zum ersten Mal von christlichen 

Autoren ins Spiel gebracht. Jüdische und muslimische Autoren hingegen 

hatten Jesus mit der Konjunktion von 26 v. Chr. im Löwen assoziiert. 

– Jüdische und muslimische Autoren haben Jesu historischen Auftritt nicht 

nur im Rahmen einer „großen Konjunktion“ von Jupiter und Saturn in 

der Nähe seiner Geburt gedeutet, sondern auch andere Gesichtspunkte 

in Erwägung gezogen, wie siderische Saturn-Zyklen (Abū Ma‘shar) 

oder eine Große Konjunktion in der Nähe seines Todes (vgl. bar Chija). 

                                                           
375 vermutlich die Konjunktion (מחברת). Aber die Verben הורה und הגדיל sind 

maskulin und passen daher eigentlich nicht zu מחברת. 

376 Abrabanel, מעיני הישועח („Die Quellen des Heils“), 129 (קכ״ט), linke Seite (nur 

Hebräisch). Übersetzung D. K. 

377 Mohammeds Geburt datierten sie auf den 7. Februar 572 n. Chr., im zweiten 

Jahr nach einer Konjunktion im Skorpion, die den Beginn eines Wasserzyklus mar-

kierte. Etwa 60 Jahre später, als die Konjunktion sich wieder im selben Zeichen er-

eignete, starb der Prophet. (Abu Ma‘shar, a. a. O., 2.8.32, bei Yamamoto/Burnett, 

S. 148ff.; Masha’allah, nach Kennedy und Pingree, The Astrological History of 

Māshā’allāh, 229v19, S. 10 und 230r1-2, S. 12; Übersetzung S. 48). Die Konjunk-

tion war exakt am 29. August 571. Eine starke Annäherung der beiden Planeten 

hatte es aber schon am 26. Februar gegeben. Für Mohammeds Geburtsdatum siehe 

Kennedy/Pingree, a. a. O., S. 127.  
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Vergleicht man moderne Jupiter-Saturn-Theorien mit ihren Vorläufern, so 

zeigen sich tiefgreifende Unterschiede:  

– Nach Masha’allah wurde die Geburt Jesu durch eine Konjunktion im 

Königszeichen Löwe im Jahre 26 v. Chr. angezeigt. Jesu Geburt datierte 

er ins 13. Jahr dieser Konjunktion, folglich ins Jahr 14/13 v. Chr.378 

Hingegen Keplers Konjunktion von 7 v. Chr., die im Wasserzeichen 

Fische stattfand, hielt Masha’allah für belanglos. Auch daß es eine Drei-

fach-Konjunktion war, interessierte ihn nicht.  

– Weiter war nach Masha’allah die Konjunktion von 26 v. Chr. im von 

ihm verwendeten siderischen Tierkreis bereits die neunte eines Feuer-

zyklus. Kepler, d’Ailly, und andere christliche Autoren hingegen waren 

der Ansicht, daß die Dreifach-Konjunktion von 7 v. Chr. am Anfang 

des Feuerzyklus stand. Sie glaubten deshalb um so mehr, daß diese 

Konjunktion ein neues Zeitalter einleitete. Moderne Autoren wiederum 

interessieren sich überhaupt nicht für das Feuertrigon, sondern halten 

die Tatsache für entscheidend, daß es sich um eine Dreifachkonjunk-

tion in den Fischen handelte. 

–  Schließlich ist zu beachten, daß die moderne Theorie die betreffende 

Konjunktion mit dem Stern von Bethlehem in Verbindung bringt, wäh-

rend kein einziger Autor vor Kepler dies getan hat. Zahlreiche Autoren 

vor Kepler, auch christliche, haben zwar über die historische Bedeu-

tung von Jupiter-Saturn-Zyklen geschrieben, aber Kepler ist der erste, 

der in diesem Zusammenhang den Stern von Bethlehem erwähnt. Doch 

auch ihm lag der Gedanke fern, der Stern könnte die Konjunktion selbst 

oder einer der beiden Planeten gewesen sein. Diese Idee ist erst bei 

Münter, Ideler und späteren Autoren zu finden – also erst rund tausend 

Jahre nach dem ältesten Zeugnis für die Konjunktionstheorie. 

Es erweist sich, daß die Theorien Keplers, Münters und ihrer Epigonen 

zwar historisch von der persischen Lehre von den Jupiter-Saturn-Zyklen be-

einflußt sind, sich aber von ihr massiv unterscheiden und von ihr in keiner 

Weise gestützt werden. Außerdem sollte deutlich geworden sein, daß sie 

sich nicht real auf eine antike astrologische Tradition zurückführen lassen.  

Klar ist auch, daß es nichts hilft zu spekulieren, die Magier des Matthäus 

müßten mit der persischen Zyklenlehre und ihrer Verwendung für welt- und 

religionsgeschichtliche Prognosen vertraut gewesen sein.379 Wären die Ma-

gier dieser Lehre gefolgt, so hätten sie das Jesuskind aufgrund der Kon-

junktion von 26 v. Chr. schwerlich finden können. Es gibt auch gar keine 

Anhaltspunkte dafür, daß die Magier zur Zeit des Matthäus eine vergleich-

                                                           
378 Kennedy/Pingree, The Astrological History of Māshā’allāh, S. 44f., 71f., 94ff. 

und Einleitung S. vi.  

379 Courtney Roberts, The Star of the Magi, S. 127ff.  
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bare, aber für die Geburt Jesu geeignetere Lehre kannten.380 Zwar haben 

babylonische Himmelskundler im Rahmen der astronomischen Planeten-

theorien, die sie nach 500 v. Chr. entwickelten, manche astronomische Zyk-

len bereits mit großer Genauigkeit berechnet. Aber von „mittleren“ und 

„großen Konjunktionen“ von Jupiter und Saturn ist weder in keilschriftli-

chen noch in antiken griechischen Quellen die Rede. Und auch wenn solche 

Zyklen bekannt gewesen wären, würde daraus noch nicht die Existenz einer 

auf ihnen beruhenden astrologischen Geschichtstheorie folgen.  

Natürlich kann man trotz des Fehlens historischer Belege nicht grundsätz-

lich ausschließen, daß die Magier die Dreifach-Konjunktion in den Fischen 

für irgendwie bedeutsam hielten. Immerhin brachte sie tatsächlich einen 

großen 900-jährigen Zyklus zu Ende. Auch trifft es zu, wie Roberts und 

Seymour feststellen, daß zu jener Zeit der Frühlingspunkt dabei war, ins 

siderische Fischezeichen einzutreten, womit das astrologische Fische-Zeit-

alter eingeläutet wurde.381 Fakt bleibt trotzdem, daß wir keine Anhaltspunkte 

dafür haben, daß antike Astrologen sich tatsächlich diese Art von Gedanken 

machten. Auch Matthäus liefert keinerlei Hinweise in diese Richtung.  

 

 

 

 

  

                                                           
380 Zwar folgert van der Waerden aus einer Stelle bei Al-Bīrūnī (The Chronology of 

Ancient Nations, in der Übersetzung von Sachau S. 28), daß schon hellenistische 

Astrologen „versuchten, durch Berechnung von Jupiter-Saturn-Konjunktionen die 

Sintflut zu datieren“. (van der Waerden, Die Astrologie der Griechen, S. 244ff.) 

Doch Al-Bīrūnī ist leider sehr spät (10./11. Jh.). Zudem stützt sich van der Waer-

den auf folgende Aussage Al-Bīrūnīs: „The astrologers have tried to correct these 

years, beginning from the first of the conjunctions of Saturn and Jupiter, for which 

the sages among the inhabitants of Babel and the Chaldæans have constructed 

astronomical tables, the Deluge having originated in their country...“ (S. 28 in der 

Übersetzung von Sachau) Es ist hier aber nicht davon die Rede, daß die babyloni-

schen Weisen selbst die erwähnten Berechnungen oder Korrekturen anstellten. Viel-

mehr scheint Al-Bīrūnī hier an Abū Ma‘shar und andere persisch-arabische Astro-

logen zu denken, wie etwas weiter unten im Text deutlich wird. Der Sinn der Er-

wähnung der babylonischen Weisen besteht wohl eher darin, diese Berechnungen 

auf eine von Al-Bīrūnī vermutete alte Tradition zurückzuführen. Daß es überhaupt 

babylonische „Tafeln für die Konjunktionen“ von Jupiter und Saturn gab, darf be-

zweifelt werden, zumal es für eine astrologische Geschichtstheorie basierend auf 

Jupiter-Saturn-Zyklen bei den Babyloniern keinerlei Belege gibt. Daß Ferraris 

Tafel von 7 v. Chr. nicht als solche gelten kann, haben wir gesehen. 

381 Roberts, The Star of the Magi, S. 159ff. 
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Die Venus-Jupiter-Konjunktion vom 17. Juni 2 v. Chr. 

Auf eine weit spektakulärere Planetenkonjunktion um die Zeit der Geburt 

Jesu hat der amerikanische Astronom Roger Sinnott zum ersten Mal hin-

gewiesen.382 Am 17. Juni 2 v. Chr. um 20:20 Uhr Jerusalemer Ortszeit383 

ereignete sich eine ungewöhnlich enge Konjunktion zwischen Venus und 

Jupiter. Die beiden Planeten, die hellsten Himmelskörper nach der Sonne 

und dem Mond, näherten sich einander bis auf 35 Bogensekunden anein-

ander an, d.h. bis auf etwa 1/50 des scheinbaren Durchmessers des Mondes. 

Da das menschliche Auge eine Auflösung von etwa einer Bogenminute hat, 

verschmolzen die beiden Planeten optisch miteinander zu einem einzigen 

Stern. Die exakte Verschmelzung ereignete sich für Beobachter im Heiligen 

Lande sogar zum idealen Zeitpunkt. Es war bereits dunkel, aber die beiden 

Planeten standen noch hoch am Himmel und waren sehr hell.384  

Zwar wäre es ein Irrtum zu glauben, durch diese Vereinigung von Venus 

und Jupiter sei ein wesentlich hellerer und gewissermaßen neuer Stern ent-

standen. In Wirklichkeit schien die hellere Venus den Jupiter bloß zu ver-

schlucken, ohne wesentlich heller zu werden.385 Gleichwohl ist solch ein 

Ereignis ganz außergewöhnlich und extrem selten. Meist ziehen die Plane-

ten im Abstand von einigen Graden aneinander vorbei, also in einer Di-

stanz, die mehreren Durchmessern des Mondes entspricht. So ja auch im 

Falle der Jupiter-Saturn-Konjunktion im Jahre 7 v. Chr. Von Europa aus 

war im 20. Jahrhundert z.B. keine einzige Planetenverschmelzung zu beob-

achten.386 Seymour wendet zwar ein, daß die Astrologie sich nicht dafür 

                                                           
382 Sinnott, „Thoughts on the Star of Bethlehem“, in: Sky and Telescope, Dezember 

1968, S. 384–386. 

383 JD 1720860.36869 TDT, Berechnung mit der JPL-Ephemeride DE406. 

384 Sinnott war aufgrund der Planetentabellen von Tuckerman (1962) noch zu dem 

Schluß gekommen, daß die exakte Verschmelzung sich erst in dem Augenblick 

ereignete, als die beiden Planeten den Horizont erreichten. Doch nach Berechnun-

gen mit neuesten NASA-Ephemeriden und ΔT-Modellen waren die Bedingungen 

für die Beobachtung des Phänomens viel günstiger. Auch Ferrari verwendet in Der 

Stern von Bethlehem (1994), S. 181, die Tabellen von Tuckerman und unterschätzt 

daher dieses phantastische himmlische Spektakel. 

385 Für Venus und Jupiter an diesem Abend errechne ich die Magnituden -4.3m und 

-1.8m. Daraus ergibt sich für den kombinierten „Stern“ eine Magnitude von -4.4m, 

was sogar deutlich weniger hell ist als die größtmögliche Helligkeit der Venus (-

4.67m). Formel: mtotal = -2.5m · lg(10-0.4m1 + 10-0.4m2), nach  

http://de.wikipedia.org/wiki/Scheinbare_Helligkeit#Gesamthelligkeit_von_Mehrf

achsternen  

386 Die nächste von Europa aus beobachtbare Verschmelzung wird die Merkur-

Mars-Konjunktion vom 23.8.2032 um 4:24 Uhr Weltzeit sein. Die atmosphärischen 

Bedingungen müssen allerdings sehr günstig sein, damit man sie beobachten kann. 
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interessierte, ob zwei Planeten sich nur auf ein paar Grad aneinander annä-

herten oder exakt zur Deckung kamen.387 Für die damals übliche astrologi-

sche Praxis hat er sicher recht. Aber diese Konjunktion war ganz außerge-

wöhnlich, sowohl für Laien als auch für Astrologen – sofern sie nur einmal 

zum Himmel blickten. Über Wochen hinweg näherten sich die beiden hell-

sten Planeten aneinander an, bis sie an jenem Abend schließlich zur Ver-

schmelzung kamen. Viele Menschen müssen dies beobachtet und darüber 

gesprochen haben. 

Auch die näheren Umstände dieses Ereignisses mochten die Geburt eines 

Königs, und somit des Messias, assoziieren. Zum einen ereignete sich die 

Konjunktion im Löwen, also in dem Zeichen, das mit Königsherrschaft 

assoziiert wurde. Zweitens ereignete sie sich nur 6° entfernt von dem Stern 

Regulus, dessen Name „kleiner König“ bedeutet und der ebenfalls mit Kö-

nigsherrschaft assoziiert wurde. Und drittens gilt Jupiter selbst als König 

der Götter und somit als „Königsplanet“. Eine Konjunktion zwischen dem 

Götterkönig und der Liebesgöttin Aphrodite-Venus mochte für damalige 

Beobachter auch einen Liebesakt dieser beiden Gottheiten und die Zeugung 

eines göttlichen Kindes assoziiert haben. Zeus-Jupiter paarte sich nie, ohne 

Kinder zu zeugen. Die Konjunktion schien auch einen „König (Jupiter) der 

Liebe (Venus)“ zu bedeuten – eine Bezeichnung, die irgendwie auf Jesus zu 

passen scheint. Zwar kann die Liebe der Venus nicht wirklich mit der 

christlichen Nächstenliebe identifiziert werden, doch die Qualität der astro-

logischen Venus ist umfassender als diejenige der Göttin der sinnlichen 

Liebe. Auf jeden Fall aber ist anzunehmen, daß dieses himmlische Ereignis 

auch in der antiken Astrologenszene für Aufregung gesorgt hat.  

Was sagen die Texte der antiken Astrologen zu diesem seltenen Phänomen? 

Die lateinischen und griechischen Texte geben leider keine Auskunft dar-

über. Die obigen Überlegungen sind daher zwar sehr plausibel, aber nicht 

explizit belegbar. Hingegen gibt es einen keilschriftlichen Text, der genau 

von einer solchen Konjunktion mit Planetenverschmelzung handelt: 

𒁹 𒀯 𒀸 𒁁 𒁹 𒊮 𒀯 𒌓 𒀠 𒀠 𒋻 𒌅 𒈗 𒌵 𒆠 𒁁 
𒁄 𒉽 𒅕 𒁁 𒈠 𒂇 𒍑 𒌓𒁺 𒁁 𒈠 𒉽 𒁹 𒆳 𒄿 𒉺𒅁 𒉺 𒊏 
(48) šumma MULdil-bat ana libbi MULdapīnu īrub šar akkadêKI imāt palê inak-

kir imātma rēdŭ uṣṣi imātma nakru ana māti išappara 

Wenn die Venus ins Innere/Herz des Jupiters eintritt, dann wird der König von 

Akkad sterben, die Dynastie wird sterben, der (ein?) Soldat wird ausziehen 

und sterben, der Feind wird dem Land [eine feindliche Nachricht] senden.388 

                                                                                                                                                  

Der Merkur hat gerade um diesen Tag herum sein Morgenletzt. Die letzte Planeten-

verschmelzung, die von Europa aus gesehen werden konnte, war die Venus-Jupiter-

Konjunktion vom 21.7.1859 um 3:47 Weltzeit. 
387 Seymour, The Birth of Christ, S. 122. 
388  Akkadisch D.K. aufgrund von: Reiner/Pingree, Babylonian Planetary Omens, 

Part Three, S. 44, VAT 10218, Zeile 48. Der Ausdruck X ana libbi Sîn īrub be-
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Von der Geburt eines Königs ist zwar nicht die Rede, aber vom Ende einer 

Dynastie. Aber immerhin hat Herodes befürchtet, von einem neuen König 

und einer neuen Dynastie abgelöst zu werden. Allerdings gab es vergleich-

bare Voraussagen auch bei vielen anderen Konfigurationen. 

Noch auf einen anderen Punkt weist Sinnott hin: Laut 1. Mose 49,9f. steht 

das Erscheinen des Messias in Verbindung mit Regulus, nämlich mit dem 

„Szepter“ zwischen den Füßen des Löwen Juda, d.h. wohl zwischen den 

Vorderbeinen der Konstellation Löwe,389 und gerade in dieser Himmels-

gegend ereignete sich die wunderbare Planetenverschmelzung. Er glaubt, 

daß deshalb die Juden, oder auch mesopotamische Kenner ihrer Tradition, 

das Phänomen als Hinweis auf das Erscheinen des Messias deuteten. 

War die Vereinigung von Venus und Jupiter also der Stern des Messias? 

Vielleicht ist dies überhaupt die faszinierendste Erklärung, die je für den 

Stern von Bethlehem vorgeschlagen worden ist. Die Frage, ob sie zutrifft, 

hängt jedoch davon ab, wie ernst wir die Aussagen der Bibel im einzelnen 

nehmen wollen und dürfen. Dies ist wirklich ein Problem, denn wir können 

nicht sicher sein, daß der Bericht des Matthäus im Detail korrekt ist. Neh-

men wir seine Schilderung aber ernst, so kann es sich bei der Verschmel-

zung der beiden Planeten wohl nicht um den Geburtsstern des Messias 

handeln. Folgende Gründe sprechen dagegen: 

– Die Venus und der Jupiter war zu diesem Zeitpunkt Abendsterne, waren 

also nicht morgens im Osten bzw. „im Aufgang“ (ἐν τῇ ἀνατολῇ), son-

dern nur am Abend im Westen vor dem Untergang der beiden Planeten 

sichtbar. Wir müßten also auf die attraktive Deutung von anatolē als 

heliakischer Aufgang verzichten und zur traditionellen Übersetzung mit 

„im Morgenlande“ zurückkehren. 

– Die Venus war so schnell, daß die Verschmelzung sehr kurzlebig war. 

Sie dauerte nicht einmal zwei Stunden und konnte also unmöglich 

mehrere Tage nacheinander von den Magiern beobachtet werden.  

– Die Vereinigung von Venus und Jupiter läßt sich nicht gut mit den von 

Matthäus beschriebenen „Tätigkeiten“ des Sterns vereinbaren. Der Stern 

müßte „aufgehen“ (ἀνατελεῖν), „erscheinen“ (φαίνεσθαι), „vorausgehen“ 

(προάγειν) und „stehenbleiben“ (σταθῆναι) können. 

                                                                                                                                                  

deutet eine Okkultation von X durch den Mond. (SAA VIII,100, Zeile r 1, unten 

zitiert auf S. 189) Verschmelzungen von Jupiter und Venus waren im Nahen Osten 

zwischen 2500 v. Chr. und dem Jahre 2 v. Chr. kein einziges Mal zu beobachten, 

sofern man eine Maximaldistanz von 1‘ zwischen den beiden Planeten zuläßt. Läßt 

man eine Distanz von 2‘ zu, so finden sich einige Ereignisse (17. März 2332 v. Chr., 

30. Jan. 2189 v. Chr., 8. Okt. 2184 v. Chr., 27. Juli 1640 v. Chr., 26. Okt. 83 v. Chr.). 

Weitere Ereignisse ließen sich wohl durch Beobachtungen an zwei aufeinanderfol-

genden Tagen folgern. Die vom hier zitierten Text erwähnte Verschmelzung könnte 

entweder auf die reale Beobachtung vom 27 Juli 1640 v. Chr. oder auf gefolgerte 

Ereignisse zurückgehen. Oder sie könnte rein spekulativ sein. 
389 S. meine Ausführungen auf S. 365ff. 
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– Damalige Astronomen-Astrologen waren nicht in der Lage, solche Pla-

netenverschmelzungen vorauszuberechnen. Unser Studium der Texte 

hat jedoch ergeben, daß die Magier die Erscheinung des Messiassterns 

vorausberechnet haben. 

Auf die Aussagen der Bibel paßt diese Lösung also nicht – so spektakulär 

sie ansonsten auch sein mag.  

Auch Ernest L. Martin, bei dem die Planetenverschmelzung vom 17. Juni 2 

v. Chr. ebenfalls eine wichtige Rolle spielt, identifiziert den „erscheinenden“, 

„vorausgehenden“ und „stehen bleibenden“ Stern nicht mit jener Vereinigung 

des Jupiters mit der Venus, sondern allein mit dem Jupiter. So glaubt er, 

daß Matthäus auf den heliakischen Aufgang des Jupiters Ende Juli/Anfang 

August 3 v. Chr. anspiele, wobei der Jupiter auf eine enge Konjunktion mit 

der Venus beim Kopf des Löwen zulief.390 Diese Konjunktion, die am 12. 

August exakt wurde, war keine Verschmelzung, sondern nur eine Annähe-

rung auf 7½ Bogenminuten bzw. auf ¼ des Durchmessers des Mondes. Es 

wäre also nicht richtig, den „aufgehenden Stern“ mit der Konjunktion der 

beiden Planeten zu identifizieren. Dies auch deshalb nicht, weil die Kon-

junktion erst zwei Wochen nach dem heliakischen Aufgang des Jupiters 

exakt wurde und weil die Venus in diesen Tagen gar keinen heliakischen 

Aufgang vollzog, sondern schon seit Januar am Morgenhimmel zu sehen 

gewesen war. Es war also nicht die Konjunktion die „erschien“, sondern 

nur der Jupiter.  

Für astrologisch relevant hält Martin diesen Vorgang deshalb, weil er sich 

im Kopfbereich des Löwen und in der Nähe des Sternes Regulus vollzog, 

während der Jahreszeit, zu der auch die Sonne im Löwen stand. Sowohl der 

Löwe, als auch die Sonne, der Regulus und der Jupiter wurden in der Astro-

logie symbolisch mit Königsherrschaft assoziiert. Zudem dürfte diese himm-

lische Konfiguration an die die Messiasprophezeiungen von Gen. 49,9f. und 

4. Mose 24,17 erinnert haben, nämlich an den „Löwen Juda“, das „Szepter 

zwischen den Füßen“ des Löwen (= Regulus) und den „Stern aus Jakob“.391 

Daß der Stern den Magiern den Weg weist bzw. ihnen „vorausging“, erklärt 

Martin einerseits dadurch, daß die Planetenverschmelzung vom 17. Juni 2 

v. Chr. in westlicher Richtung zu beobachten war, also von Babylon aus 

gesehen grob in Richtung Judäa.392 Zum andern weist Martin darauf hin, daß 

der Jupiter nach seinem darauffolgenden heliakischen Aufgang Ende August/ 

Anfang September 2 v. Chr. sich am Morgenhimmel in westlicher Richtung 

von der Sonne entfernte.393 Letzteres ist allerdings ein ganz gewöhnlicher 

                                                           
390 Martin, The Star that Astonished the World, S. 47 und S. 55.  

391 Martin, The Star that Astonished the World, S. 47f.; vgl. meine Ausführungen 

auf S. 365ff. 

392 Martin, S. 53. 

393 Martin, S. 56. 
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Vorgang, der sich jedes Jahr nach dem heliakischen Aufgang des Jupiters 

ereignet. Die Magier werden hierin sicher keinen Hinweis auf den Geburts-

ort des Messias gesehen haben. Auch daß die Planetenverschmelzung sich 

im Westen ereignete, war nicht unbedingt astrologisch bedeutsam. Wie wir 

gesehen haben, waren es eher der Monat, das Tierkreiszeichen, das astro-

logische Element oder die beteiligten Planeten, aus denen Rückschlüsse auf 

die geographische Richtung von irdischen Ereignissen gezogen wurden.394 

Das „Stillstehen“ des Sterns interpretiert Martin wie die meisten Autoren 

als Planetenstation, und er meint, es müsse sich um die Station des Jupiters 

im Sternbild der Jungfrau zum Jahresende 2 v. Chr. handeln. Er datiert diese 

Station auf den 25. Dezember und sieht sie im Zusammenhang mit der Win-

tersonnenwende, dem jüdischen Fest Chanukkah und dem christlichen Weih-

nachtsfest.395 Nun machte der Jupiter seinen Stillstand genau genommen erst 

am 28. Dezember. Zwar könnte man geltend machen, daß sich die Station 

von Auge nur auf einige Tage genau feststellen ließ. Der Jupiter bewegte 

sich aber bereits ab dem 23. Dezember um weniger als eine Bogenminute 

pro Tag, so daß er schon dann als stehend wahrgenommen wurde. Die Ma-

gier hätten allenfalls aus einer Ephemeride ein theoretisches, taggenaues 

Datum mit einem Fehler von einigen Tagen ablesen können. Dieses theore-

tische Datum der Station wäre aber gemäß babylonischen Ephemeriden wohl 

nicht der 25. Dezember, sondern eher der 3./4. Januar gewesen.396 Übrigens 

wurde der Jupiter zu dieser Zeit gerade erst rückläufig, so daß Molnars Idee, 

das „Vorausgehen“ des Sternes als planetare Rückläufigkeit zu interpretie-

ren, hier nicht in Frage kommt. 

Wenig überzeugend scheint mir auch Martins Aussage, daß der Jupiter, von 

Jerusalem aus gesehen, gerade über Bethlehem stationär wurde.397 Er präzi-

siert dies dahingehend, daß Bethlehem in südlicher Richtung von Jerusalem 

liegt und daß der Jupiter an diesem Datum gerade zu der Zeit im Süden kul-

minierte, als die Magier vor Einsetzen der Morgendämmerung den Himmel 

beobachteten.398 Doch das ist ziemlich spekulativ. Im übrigen kulminierte 

der Jupiter mehr als zwei Stunden vor Sonnenaufgang. Mesopotamische 

Astrologen hätten sich eher für Himmelskörper interessiert, die unmittelbar 

                                                           
394 s. S. 136f. 

395 Martin, S. 56ff. 

396 Die weiter oben diskutierte keilschriftliche Ephemeride des Jahres 7 v. Chr. ver-

zeichnet eine Station des Jupiters am 22. Du’ūzu = 20. Juli. Rechnet man von da 

aus synodische Zyklen des Jupiters, so fällt die von Martin intendierte Station nicht 

auf den 25. Dezember 2 v. Chr., sondern auf den 4. Januar 1 v. Chr. Für die Be-

rechnung habe ich den synodischen Bogen nach Swerdlow, The Babylonian Theory 

of the Planets, S. 84, verwendet. 

397 „as viewed from Jerusalem, Jupiter came to its normal stationary position directly 

over Bethlehem on December 25th“ (Martin S. 58). 

398 „at the ordinary time for the Magi’s pre-dawn observations“ (Martin, S. 59). 
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vor Sonnenaufgang in ihrem Kulminationspunkt erloschen (die sogenann-

ten ziqpu-Sterne). Und wie gesagt, war es nicht unbedingt die Himmelsrich-

tung eines himmlischen Phänomens, die Aufschluß über den Ort eines irdi-

schen Ereignisses gab. 

Martins astronomisch-astrologische Erklärungen für das Vorausgehen und 

Stehenbleiben des Sternes sind also nicht sehr überzeugend. Aber wie auch 

immer dem aber sein mag, Martin ist sich offensichtlich bewußt, daß die 

spektakuläre Planetenverschmelzung vom 17. Juni 2 v. Chr. kein geeigneter 

Kandidat für „den Stern“ ist. Statt dessen versucht er zu zeigen, daß „der 

Stern“ der Jupiter gewesen sein muß. Dieser Ansatz scheint folgerichtig, ob-

wohl, wie wir sahen, der die Venus viel besser auf die Schilderung des Mat-

thäus paßt als der Jupiter.  

Man mag gegen Martins Lösung auch einwenden, daß gerade diejenigen 

himmlischen Vorgänge, die Matthäus erwähnt, nämlich das Erscheinen, das 

Vorausgehen und der Stillstand des Sterns, hierbei ganz und gar nichts 

Außergewöhnliches an sich haben, während anderseits die von Martin er-

wähnten, außergewöhnlichen Himmelsereignisse bei Matthäus in keiner 

Weise angedeutet werden. Zu diesen gehört neben der spektakulären Ver-

einigung des Jupiters mit der Venus von 17. Juni 2 v. Chr.399 eine sehr enge 

Ballung aller Planeten außer dem Saturn Ende August 2 v. Chr.400 sowie 

eine dreifache Konjunktion des Jupiters mit dem Regulus, bei der der Planet 

eine Schleifenbewegung über dem Königsstern machte und ihn dadurch 

sozusagen „krönte“.401 Für all diese besonderen Ereignisse finden sich bei 

Matthäus keinerlei Hinweise.  

Wir werden diese Vorgänge später noch genauer studieren.402 In der Tat 

scheinen sie astrologisch sehr bedeutsam zu sein. Zwar interpretiere ich sie 

etwas anders, im Kontext meiner eigenen Theorie, der zufolge der „Stern 

von Bethlehem“ die Venus war. Aber auch ich bin der Meinung, daß diese 

Ereignisse, und insbesondere die seltene Planetenverschmelzung vom 17. 

Juni 2 v. Chr., in einer besonderen Verbindung mit der Geburt Jesu stehen 

könnten. Sie war nämlich nur die erste von drei aufeinanderfolgenden Venus-

Jupiter-Konjunktionen innerhalb eines einzigen Jahres. Die mittlere davon 

ereignete sich ganz in der Nähe desjenigen Geburtsdatums Jesu, auf das 

unsere Untersuchung uns führen wird. Die Planetenverschmelzung wird uns 

daher bei der Untersuchung des weiteren astronomisch-astrologischen Kon-

textes von Jesu Geburt wiederbegegnen. 

                                                           
399 Martin, S. 52. 

400 Martin, S. 53f. Diese war von Auge zwar nicht direkt zu beobachten, weil die 

Sonne Teil von ihr war. Man konnte sie aber aus der Unsichtbarkeit der Planeten 

schließen, und außerdem errechnen. 

401 Martin, S. 51f. 

402 Hier behandelt auf S. 399ff. 
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Interessant in diesem Zusammenhang dürfte auch die Tatsache sein, daß zur 

Lebenszeit, vielleicht sogar im Geburtsjahr, eines anderen „Messias“, näm-

lich Simon bar Kochbas, eine ganz ähnliche Verschmelzung von Venus und 

Jupiter sich auch im Jahre 105 n. Chr. ereignete, und zwar am 28. August um 

4:29 Uhr am östlichen Morgenhimmel. Am Abend desselben Tages war Neu-

mond, somit Monatsanfang. Setzt man voraus, daß der Kalender durch den 

Reifegrad des Getreides mitbestimmt wurde, könnte dies der 1. Tischri, das 

jüdische Neujahr, gewesen sein. Somit war also ausgerechnet an Neujahr ein 

absolut außergewöhnliches Himmelsereignis zu beobachten. Die Planeten-

verschmelzung stand auch nur 2½° vom Königsstern Regulus entfernt, was 

deutlich weniger ist als die 6°, die die Konjunktion von 2 v. Chr. vom Re-

gulus entfernt war. In den Tagen davor hatte sich zunächst der Jupiter, dann 

die Venus ungewöhnlich eng an den Regulus angenähert, auf etwas mehr 

als einen halben Monddurchmesser. Die folgende Tabelle vergleicht die 

beiden Ereignisse403: 

Jupiter-Venus-Vereinigungen 2 v. Chr. und 105 n. Chr., Jerusalem  

Datum  17. Juni 2 v. Chr.  28. August 105 n. Chr. 

Ortszeit  20:24 LAT (17:59 UT) 4:29 LAT (2:08 UT) 

   abends im Westen morgens im Osten 

Helligkeit  -4.4m (-4.3m + -1.8m) -4.05m (-3.9m + -1.8m) 

Abstand der Planeten 35“   43“ 

Abstand von Regulus 5°56‘ (3 Finger)  2°29‘ (Daumen) 

Mond  Vollmond exakt  Morgen vor Neumond 

jüdisches Datum     14. Tammuz (?)  Morgen vor 1. Tischri (?) 

   Solstizvollmond  Morgen vor Neujahr 

Prophetengeburt Jesus (?)   Simon bar Kochba (?) 

In der Zwischenzeit hatte sich keine einzige weitere Planetenvereinigung 

ereignet, die von Jerusalem aus zu sehen gewesen wäre. Auch gab es keine 

Verschmelzung eines Planeten mit einem ekliptiknahen Stern wie dem 

Regulus, Spica oder Ain (dem Auge des Stiers). 

Was könnte Gott in den Augen damaliger jüdischer Astrologen mit diesem 

Ereignis angekündigt haben?  

Es könnte wohl, wie schon angedeutet, mit der Geburt von Simon bar Koch-

ba in Zusammenhang gebracht worden sein, dessen Name „Simon, Sohn des 

Sterns“ bedeutet. In den 130er Jahren führte er den letzten Aufstand der Juden 

gegen die Römer an. Kirchenvater Eusebius schreibt über bar Kochba: 

 

                                                           
403 Swiss Ephemeris 2.04, beruhend auf JPL Ephemeris DE431. 
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ἐστρατήγει δὲ τότε Ἰουδαίων Βαρχωχεβας ὄνομα, ὃ δὴ ἀστέρα δηλοῖ, τὰ 

μὲν ἄλλα φονικὸς καὶ ληιστρικός τις ἀνήρ, ἐπὶ δὲ τῆι προσηγορίαι, οἷα ἐπ' 

ἀνδραπόδων, ὡς δὴ ἐξ οὐρανοῦ φωστὴρ αὐτοῖς κατεληλυθὼς κακουμένοις 

τε ἐπιλάμψαι τερατευόμενος.  

Es führte die Juden ein Mann namens Barchocheba an, was „Stern“ bedeutet, 

der zwar ansonsten ein Mörder und Räuber war, aber aufgrund seines Namens 

wie bei Hörigen vorgaukelte, daß er als Lichtstern vom Himmel für sie herab-

gekommen sei und [über ihnen], den Elenden, aufscheine.  

(Historia ecclesiastica 4.6.2) 

Der Aufstand Bar Kochbas führte in die totale Katastrophe.  Die Juden wur-

den, wo nicht vernichtet, aus Palästina vertrieben und lebten seit da bis zur 

Gründung des Staates Israel im Jahre 1948 in der Fremde. 
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Eine Bedeckung des Jupiters durch den Mond? 

Die meisten Stern-von-Bethlehem-Forscher kümmern sich wenig um die 

Lehren der antiken Astrologie. Sie beschränken sich darauf, nach einem auf-

sehenerregenden Phänomen um die Zeit der Geburt Jesu zu suchen, das ihnen 

selbst als genügend würdig erscheint, so daß es die antiken Astrologen mit 

der Geburt eines Messias in Zusammenhang gebracht haben könnten. Doch 

wenn man das Denken und Handwerk der alten Astrologen und der Magier 

des Matthäus verstehen will, kommt man nicht darum herum, die Astrologie 

eines Ptolemäus oder Vettius Valens zu studieren. Herodes und ganz Jerusa-

lem hat am Himmel nichts Besonderes wahrgenommen, und daher rief er 

die Magier selbst, um sich über den Stern informieren zu lassen. Auch wenn 

nämlich der Laie am Himmel nichts Besonderes erkennen kann, mag aus der 

Sicht von Astrologen ein Himmelskörper eine ganz bedeutsame Stellung 

innehaben, und zwar im Kontext der gesamten astrologischen Konfiguration. 

Ein astrologischer Laie, selbst wenn er noch so viel von Astronomie ver-

stünde, hätte nicht die geringste Chance, dies zu erkennen.  

Michael Molnar gebührt zumindest das Verdienst, diesem Sachverhalt ge-

bührend Rechnung getragen zu haben. Er hat sich mit der antiken Astrologie 

auseinandergesetzt und hat versucht, in Betracht kommende Himmelsereig-

nisse nach den Kriterien der antiken Astrologie zu bewerten. Allerdings suchte 

Molnar die Lösung nicht bei der Venus, sondern beim Planeten Jupiter.  

Molnar ist Astronom und Münzensammler. Eines Tages stieß er auf antike 

Münzen des Nahen Ostens, auf denen, wie es schien, das Sternbild Widder 

und darüber ein Stern abgebildet waren. In manchen Fällen gesellte sich zu 

dem Stern auch die Mondsichel. Molnar kam zu dem Schluß, es handle sich 

hierbei um eine römische Reaktion auf messianische Gerüchte und um eine 

Anspielung auf dasselbe himmlische Ereignis, von dem auch Matthäus be-

richtet.404 Die Feststellung, daß nach Ptolemäus und anderen antiken Astro-

logen der Widder astrogeographisch u.a. für Palästina und den Libanon stand, 

schien diese Vermutung zu bestätigen.  

 

Münze aus Antiochia aus dem Jahre 55/56 n. Chr. 

(nach M. Molnar) Sie zeigt das Sternbild Widder mit 

Mondsichel und Stern.405 Münzen mit Stern und Wid-

der wurden ab etwa 5 n. Chr. geprägt. Der Mond fehlt 

auf älteren Münzen 

  

                                                           
404 Molnar, The Star of Bethlehem, S. xiv. 

405 Molnar, The Star of Bethlehem, S. 49ff. 
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Stern und Mond finden wir noch heute auf vielen Flaggen muslimischer 

Länder. Es handelt sich dabei nach Molnars Ansicht um eine Konjunktion 

des Sternes Regulus mit dem Mond. Der Regulus galt als Stern der Könige, 

und nach Lehren antiker Astrologen begünstigte eine Konjunktion des Re-

gulus mit dem zunehmenden Mond die Geburt von Königen.406 Nun steht 

Regulus allerdings nicht im Widder, sondern im Löwen. Und da auch sonst 

kein königlicher Stern im Widder zu finden ist, forschte Molnar nach, ob 

nicht Jupiter, der ja ebenfalls als Königsgestirn galt, einmal eine prägnante 

Stellung im Widder hatte. Molnar wurde fündig. Am 17. April 6 v. Chr. 

ereignete sich eine Konfiguration, die in den Augen antiker Astrologen an-

geblich höchst günstig für eine Königsgeburt war: 

– Es gab eine enge Konjunktion des Mondes mit dem Jupiter. Tatsächlich 

wurde der Jupiter vom Mond sogar bedeckt. 

– Der Jupiter vollzog in diesen Tagen seinen heliakischen Aufgang (Jupiter 

– Sonne = 12.5°). 

– Der Saturn ging ebenfalls der Sonne im Tageslauf voraus. 

– Sonne, Jupiter und Saturn befanden sich alle im Widder, dem Zeichen 

Palästinas. 

Es ist zwar richtig, daß wenn der Stern innerhalb des Mondes steht, so wie 

auf der Münze, dies streng genommen auf eine Okkultation hindeutet.  Auch 

wenn man am Himmel eine der beiden Konfigurationen  oder  sieht 

und der Stern genau vor der Öffnung der Mondsichel steht, so muß sich um 

diese Zeit herum auch eine Bedeckung des Sterns ereignen. Hierbei ist 

allerdings anzumerken – und Molnar ist sich darüber durchaus im klaren –, 

daß die Mond-Jupiter-Konjunktion am von ihm vorgeschlagenen Datum gar 

nicht zu sehen war, weil der Jupiter zu diesem Zeitpunkt noch gar nicht helia-

kisch aufgegangen war.407 Auch ist er sich bewußt, daß die Jupiterbedeckung 

sich mitten am Tag ereignete und schon deshalb nicht beobachtet werden 

konnte.408 Grundsätzlich geht er davon aus, daß die Magier die gesamte astro-

nomische Konfiguration nicht beobachtet, sondern nur berechnet haben, mit 

der ihnen damals zur Verfügung stehenden Genauigkeit. Dies entspricht auch 

durchaus der Praxis hellenistischer Astrologen. Nicht berechenbar war aller-

dings die Bedeckung des Jupiters durch den Mond. Molnar ist sich auch 

                                                           
406 Firmicus Maternus, Mathesis, VI.2.2: Quinta pars Leonis habet stellam lucido 

splendore fulgentem. In hac stella si crescens lumine Luna fuerit inventa, horoscopi 

aut MC. partiliter possidens cardinem, regna et maxima potestatis decernit imperia. 

407 Nach Berechnungen mit V. Reijs’ Programm Archaeocosmo. Selbst bei extrem 

guter Sicht (k=0.15), erschien der Jupiter erst um den 22. April. Vgl. Molnar, S. 95. 

408 Die Okkultation ereignete sich zwischen 11:57 und 13:08 Ortszeit (= 9:34 – 10:45 

UT) für Bethlehem, 35E12, 31N42. Molnar schreibt auf S. 86: „On April 17, 6 B.C., 

the Moon, having circled the sky, returned to Aries and again occulted Jupiter, a 

little after local noon, when Jupiter was still too close to the Sun to be seen.“ 
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darüber im klaren.409 Es war auch nicht möglich, die Bedeckung aus Beob-

achtungen indirekt abzuleiten. Da Okkultationen gern in Serien im Abstand 

eines Monats auftreten, könnte man sich allenfalls fragen, ob das Ereignis 

aus beobachtbaren Okkultationen in den Monaten davor oder danach gefol-

gert werden konnte. Doch bei der Okkultation vom 20. März 6 v. Chr. stand 

der Jupiter der Sonne ebenfalls zu nahe, um beobachtet werden zu können. 

Die Okkultation war somit weder berechen- noch beobachtbar, und es scheint 

daher, daß Molnar zu Unrecht Bezug auf sie Bezug nimmt. Er spekuliert 

aber, daß die Magier auf eine Okkultation spekuliert haben könnten.410 

Will man Molnars Theorie folgen, so muß man also entweder annehmen, daß 

entweder die Magier die Konfiguration vom 17. April 6 v. Chr. vorausbe-

rechnet haben, oder aber, daß frühchristliche Astrologen die Konfiguration 

im Nachhinein als plausibles Geburtsdatum Jesu errechnet haben. 

Es ist allerdings auch zu bezweifeln, daß antike Astrologen eine Okkulta-

tion als ein günstiges Zeichen gewertet hätten. Molnar zitiert als angeblichen 

Beweis folgenden Text eines anonymen Autors, des sogenannten Anonymus 

des Jahres 379 n. Chr.: 

Ἐὰν οὖν εὕρῃς ἐπὶ γενέσεως τὴν Σελὴνην παραβάλλουσαν ἑνὶ τῶν λαμπρῶν 

καὶ ἐπισήμων ἀστέρων, τουτέστι περὶ τὰς ἰσομοιρίας αὐτῶν οὖσαν, καὶ 

μάλιστα ἐὰν κατὰ τὸν ἄνεμον τὸν αὐτὸν τρέχῃ ἡ Σελήνη ὅνπερ καὶ ὁ 

λαμπρὸς ἀστήρ, ὅς σύνεγγύς ἐστι τῶν μοιρῶν αὐτῆς [τῆς Σελήνης], μεγάλας 

καὶ λαμπρὰς καὶ ἐπιφανεστάτας και εὐπόρους ποιοῦσι τὰς γενέσεις. 

Wenn du findest, daß bei der Geburt der Mond einem der hellen und bedeut-

samen Sterne gleichzieht, d. h. daß er bei denselben Graden wie dieselben 

[Sterne] ist, und insbesondere, wenn der Mond nach demselben Wind läuft, 

nach dem auch der helle Stern [läuft], der ihm nahe an Graden ist, so ma-

chen sie die Geburten groß und „hell“ und hervorragend und wohlhabend.411 

Sowohl Robert Schmidt als auch Giuseppe Bezza deuten den „Wind“ hier 

als die ekliptikale Breite.412 Wenn nun der Mond und der Stern dieselbe 

Länge und Breite besitzen, so bedeckt der Mond den Stern. Molnar zieht 

daher den Schluß, daß hier von einer Okkultation die Rede sei.413 Doch ist 

dies zu bezweifeln. Von einer Okkultation ist nicht explizit die Rede, auch 

nicht weiter unten, wo auf diese Konfiguration nochmals bezuggenommen 

wird. Auch suggeriert das Verb paraballo, das ich mit „gleichziehen“ über-

                                                           
409 Molnar, S. 107: „Mathematics could not predict the nearness of the encounter; 

this could be determined only visually.“  

410 Molnar, S. 86 und Fußnote 2 auf S. 156.  

411 CCAG 5,1, S. 196. 

412 Robert Schmidt in: Anonymus of 379, The Treatise on the Bright Fixed Stars, 

S. 1; Giuseppe Bezza in: Anonimo dell'anno 379, „Stelle lucide, passionali, nocive, 

soccorritrici“, http://www.cieloeterra.it/testi.379/379.html. 

413 Molnar, The Star of Bethlehem, S. 79. 
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setzt habe, eher ein Daneben-Vorbeiziehen. Meines Erachtens ist eher ge-

meint, daß der Mond und der Stern auf derselben Seite der Ekliptik stehen 

sollen. Allerdings ist nicht sicher, was mit den Winden hier gemeint ist. Wir 

werden auf das Thema der Winde sogleich noch tiefer eingehen. Von Kon-

junktionen des Mondes mit Planeten oder von Sonnen- und Mondfinster-

nissen ist in der griechisch-römischen astrologischen Literatur oft die Rede, 

nicht aber von Okkultationen. 

Hingegen gibt es keilschriftliche Omentexte betreffend Okkultationen. Aller-

dings sagen diese für eine Okkultation Jupiters den Tod eines Königs und 

Hungersnot in einem westlichen Land (Amurru) voraus. Dies ist das Gegen-

teil der von Molnar angenommenen Deutung. Betrachten wir hierzu einen 

Originaltext aus den assyrischen Staatsarchiven von Ninive: 

(1) 𒁹 𒀯 𒊕 𒈨 𒃻 𒀸 𒊮 𒌍 𒁺 𒄑 (2)  𒀸 𒈬 𒁉 𒈗 
𒑘 𒑱 𒀭𒈪 𒌍 𒌋 𒌋𒌋 𒃻𒀭 (3) 𒈗 𒃲 𒑘 �  
(1) šumma mulNēberu ina libbi Sîn izziz (2) ina šatti šâti šarru imāt; attali Sîn 

u Šamaš iššakkan (3) šarru rabû imāt. 

(1) Wenn der Jupiter im Inneren des Mondes gestanden ist, (2) wird in 

diesem Jahr ein (der?) König sterben; es wird eine Finsternis von 

Mond und Sonne stattfinden, (3) ein großer König wird sterben. 

(4) 𒁹 𒀯 𒊕𒈨𒃻 𒀸 𒊮 𒀭 𒌍 𒌅 (5) 𒋢 𒌦 𒄣 𒀸 𒆳 
𒈥 𒌅 𒆠 𒅅 𒅆 (6) 𒈗 𒉏 𒈠 𒆠 𒀸 𒄑 𒆪 𒊒 𒌓 (7) 
𒀸 𒆳 𒋢 𒂔 𒆠 𒑘 𒂗 𒋙 𒄭 𒃻 
(4) šumma mulNēberu ina libbi dSîn īrub (5) sunqu ina māti Amurrîki ibašši (6) 

šar Elamtiki ina giškakki imaqqut (7) ina kurSubartiki kabtu bēlšu ibār. 
(4) Wenn der Jupiter ins Innere des Mondes eingetreten ist, (5) wird Hungers-

not im Lande Amurrû sein. (6) Der König von Elam wird durch Waffen-

gewalt fallen, (7) in Subartu wird ein Edler gegen seinen Herrn revoltieren. 

(r 1) 𒁹 𒀯 𒊕 𒈨 𒃻 𒁹 𒊮 𒌍 𒌅 𒌒 (2) 𒆠 𒇴 𒆳 𒌉 𒅕  
(r 1) šumma mulNēberu ana libbi Sîn īrub (2) mahīr māti iṣeḫḫir. 
(r 1) Wenn der Jupiter zum Inneren des Mondes eingetreten ist, (2) wird der 

Marktpreis des Landes sich verringern. 

(3) 𒁹 𒀯 𒊕 𒈨 𒃻 𒁹 𒆪 𒊑 𒌍 𒌓𒁺 
(4) 𒉡 𒉽 𒋾 𒀸 𒆳 𒅅 𒅆 

(3) šumma mulNēberu ana kutal Sîn ūṣi (4) nukurti ina māti ibašši 
(3) Wenn der Jupiter zur Hinterseite des Mondes hervorgegangen (oder: auf-

gegangen?) ist, (4) wird Feindschaft im Lande sein.414 

                                                           
414 SAA VIII,100 (Hunger; Transkription u. Übersetzung D.K.); vgl. auch SAA 

VIII,438; SAA X,84 (Parpola); Hunger/Parpola, „Bedeckungen des Planeten Jupiter 

durch den Mond“, AfO, 29/30 (1983/84), S. 46–49. Der Text wurde vermutlich 

anläßlich der Okkultation vom 27. April 676 v. Chr. geschrieben. 
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Interessant für die Diskussion ist hierbei auch die Aussage, daß eine Be-

deckung des Jupiters eine Mond- und eine Sonnenfinsternis nach sich ziehen 

könnte, und daß diese die Deutung unterstreichen würden. Denn Molnar hat 

übersehen, daß sich einen Tag nach dem von ihm vermuteten Geburtsdatum 

Jesu eine Sonnenfinsternis ereignete. Mit einer solchen wurde damals ge-

rechnet, und man schaute dem Datum wohl eher mit zwiespältigen Gefüh-

len entgegen. Die Finsternis war zwar bei nur 2% Abdeckung von Palästina 

aus nicht beobachtbar. Schon eher von Rom aus, wo sie eine Bedeckung von 

33% erreichte. Doch grundsätzlich war dies wohl kein günstiges Datum, 

zumal die reale Beobachtbarkeit für hellenistische Astrologen kein wesent-

liches Kriterium war. 

Die Finsternis vom 18. April 6 v. Chr. ereignete sich nach dem babyloni-

schen Kalender am 28. Addaru II (Schaltmonat). Nach keilschriftlichen 

Quellen bedeutet eine Finsternis im Monat Addaru militärische Erfolge des 

babylonischen Königs gegen seine Feinde: 

𒁹 𒀸 𒌗 𒊺 < [ 𒀭 𒌓 ] 𒀭 𒈪 𒃻 𒌦 𒀸 𒈬 𒁉  >  𒈗 𒆳 
𒉽 𒋗 𒂗 𒂖 𒆳 𒁹 𒆠 𒆗 𒆸𒆸  𒌫�  
šumma ina Addari <[dŠamaš a]ttalê iškun ina šatti šâti> šarru māt nakrišu 

ibēl mātu ana dannati ipahhur.  

Wenn im Monat Addaru <eine Sonnenfinsternis sich ereignet hat: In diesem 

Jahr> wird der König zum Herrn des Landes seines Feindes; das Land wird 

sich in Festungen versammeln.415 

Im jüdischen Kalender konnte das Datum in den Nisan fallen. Die 

Deutung für den Nisan lautet: 

𒁹 𒀸 𒌗 [ 𒁈 𒀭 𒌓 ] 𒀭 𒈪 𒃻 𒌦 𒀸 𒈬 𒁉 𒈗 𒑘 𒈠 
𒆳 𒃻 𒅆𒌨 𒅆 𒅆𒂟 𒅆 

šumma ina [Nisanni dŠamaš a]ttalê iškun ina šatti šâti šarru imātma mātu 

ša lumna īmuru dumqa immar 

Wenn im Monat Nisannu eine Sonnenfinsternis sich ereignet hat: In diesem 

Jahr wird der König sterben, und das Land, das Elend sah, wird Glück sehen. 

Hephaistion von Theben deutet Finsternisse wie folgt:  

ἐπὶ τῶν τελείων ἐκλείψεων τὸ μὲν χρῶμα τὸ μέλαν θάνατον τοῦ ἄρχοντος 

καὶ ταπείνωσιν καὶ λιμὸν καὶ μεταβολὴν σημαίνει, τὸ δὲ ἐρυθρὸν τῆς χώρας 

κάκωσιν, τὸ δὲ ὑπόλευκον λιμὸν καὶ θάνατον τοῖς κτήνεσι καὶ ἐμπόροις, τὸ 

δὲ ἰοειδὲς πόλεμον καὶ λιμόν, τὸ δὲ χρυσοειδὲς λοιμὸν καὶ θάνατον. 

Bei den totalen Finsternissen bedeutet die schwarze Färbung den Tod des 

Regenten und Erniedrigung und Hungersnot und Umwälzung, die rote [Fär-

bung] Mißhandlung des Landes, die weißliche [Färbung] Hungersnot und 

Tod für die Herden und Handelsreisenden, die dunkelblaue [Färbung] Krieg 

und Hungersnot, die goldene [Färbung] Pest und Tod. 

                                                           
415 Transkription und Übersetzung D. K. nach Labat, Un calendrier babylonien des 

travaux des signes et des mois (séries iqqur îpuš), §81, S. 162f. 
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Und etwas später schreibt er, passend auf die Finsternis vom 18. April 6 v. 

Chr., die in den Widder fiel: 

Μερικῶς δὲ ὡρίσαντο ἐν μὲν Κριῷ ἐκλείψεως γενομένης ἔσεσθαι ἐν 

Αἰγύπτῳ καὶ τοῖς κατὰ Συρίαν τόποις μέγιστα κακὰ καὶ τοῖς δυνάσταις τῶν 

τόπων θανάτους καὶ ἐπιβουλὰς καὶ ἀναιρέσεις καὶ τῶν δοκούντων 

ἐκπτώσεις καὶ στρατοπέδων συγκρούσεις καὶ ἁρπαγὰς καὶ ἐμπρησμούς, ἐν 

δὲ τῇ Λιβύῃ ὄχλων ἐπαναστάσεις καὶ τῷ ἡγουμένῳ κίνδυνον καὶ τοῖς πρὸς 

ἀνατολὰς καὶ ἑσπέραν.  

Im besonderen haben sie dargelegt, daß, wenn sich eine (Sonnen)finsternis 

im Widder ereignet, in Ägypten und den Gebieten um Syrien größte Übel 

stattfinden werden, für die Machthaber der Gebiete Tod und Anschläge und 

Vernichtungen, für angesehene Leute Verbannungen, für Heere Zusammen-

stöße und Raubzüge und Feuersbrünste; in Libyen wiederum Aufstände von 

Massen und Gefahr für den Herrscher und auch für diejenigen östlich und 

westlich davon. 416 

Zu den „Gebieten um Syrien“ ist dabei auch Palästina zu zählen. 

Hephaistion demonstriert auch, wie falsch Molnar liegt, wenn er meint, die 

Magier hätten „nicht archaische babylonische Astrologie, sondern eine neu-

ere hellenistische Astrologie“ betrieben.417 Zum einen gab es astrologische 

Omentexte babylonischen Stils auch in griechischer418, aramäischer419 und 

ägyptischer420 Sprache. Zum andern blieb die ältere keilschriftliche astrono-

mische und astrologische Tradition auch in hellenistischer Zeit noch leben-

dig.421 Zu bedenken ist weiter, daß die alte Astrologie, die aus aktuellen 

                                                           
416 Hephaistion von Theben, Apotelesmatika, I.21; griechischer Text nach: 

http://www.astrologicon.org/hephaestion/hephaestion-apotelesmatika1.html ) 

417 Molnar, The Star of Bethlehem, S. 39. 

418 Hephaistion von Theben beschreibt die mundanen Auswirkungen von Finsternis-

sen, Kometen, der heliakischen Aufgänge des Sirius unter verschiedenen Umständen, 

der Farbe von Sonnenauf- und Untergang sowie der meteorologischen Begleitum-

stände, der Phasen des Mondes und ihrer Begleitumstände, von Halos, Nebensonnen 

und vielem anderen mehr. Manches davon übernimmt er nach eigenen Angaben von 

ägyptischen Astrologen, aber zahlreiche Elemente entstammen ursprünglich der 

älteren babylonischen Omenliteratur.  

419 Das Brontologion aus Qumran, in: Eisenman/Wise, Jesus und die Urchristen, S. 

263-268. Ähnliche Brontologien gibt es auch in griechischer Sprache: z. B. CCAG 

IV, 128ff; VII, S. 163ff., 226ff.; ebenso in babylonischer (akkadischer) Sprache: 

Iqqur īpuš §88ff., Labat S. 172ff. 

420 Parker, A Vienna Demotic Papyrus on Eclipse and Lunar-Omina. Es handelt 

sich um einen stark babylonisch beeinflußten Text. 

421 Wie lange genau, ist schwer zu sagen. Die jüngste erhaltene, datierbare Tafel der 

Omensammlung Enūma Anu Enlil stammt aus dem Jahre 194 v. Chr., der jüngste 

Keilschrifttext astronomischen Inhalts aus dem Jahre 75 n. Chr. (Marckham Geller, 

„The Last Wedge“, in: Zeitschrift für Assyriologie und vorderasiatische Archäo-

logie 86 (1997): 43–95). 
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himmlischen Omen auf das Schicksal des Königs und des Landes schloß 

(Mundanastrologie), nicht in Konkurrenz stand zur neueren Astrologie, die 

individuelle Geburtshoroskope erstellte (Geburtshoroskopie). Es handelte 

sich um zwei verschiedene Ansätze, die sehr verschiedenen Zwecken dien-

ten. Keilschriftliche Geburtshoroskope aus hellenistischer Zeit enthalten zu-

dem jeweils auch eine Reihe von Elementen, die in der alten Omenliteratur 

von zentraler Bedeutung sind. So werden erste und letzte Sichtbarkeiten von 

Planeten am Morgen und Abend notiert, sofern diese sich in der Nähe der 

Geburt ereignet haben, ebenso das frühe oder späte Erscheinen der Neu-

mondsichel, des Vollmondes und des Altmondes sowie Finsternisse – lauter 

Sachverhalte, die Auskunft über die mundane Qualität des größeren Zeit-

rahmens geben, in welche die Geburt fällt. Die Sonnenfinsternis vom 18. 

April 6 v. Chr. ist daher für das von Molnar propagierte Geburtshoroskop 

Jesu nicht irrelevant. Und schließlich ist auch zu bedenken, daß die Geburt 

eines Messias ein weltgeschichtlich bedeutsames Ereignis ist, das im Prin-

zip eigentlich eher in den Kompetenzbereich der alten Mundanastrologie 

fiel. Die alte jüdische Vorstellung vom Stern des Messias entstammt dieser 

Art von Astrologie, nicht der hellenistischen Geburtshoroskopie. Es ist da-

her durchaus sinnvoll, keilschriftliche Quellen zu berücksichtigen, auch 

solche aus den älteren, neuassyrischen und neubabylonischen Epochen. In 

deren letztere fällt auch Israels babylonisches Exil, so daß ein enger kultu-

reller Kontakt gegeben war. 

Wir waren ferner zum Schluß gekommen, daß die Magier den Stern des 

Messias vorausberechnet haben müssen. Die von Molnar gefundene Konfi-

guration hätten die Magier zwar im Prinzip durch reine Berechnung finden 

können, jedoch nur unter sehr großem Aufwand, den damalige Astrologen 

kaum betrieben haben. Selbst heute, wo Computer den Astrologen die Ar-

beit sehr erleichtern, suchen diese nicht nach künftigen günstigen Konstel-

lationen mit der Sorgfältigkeit und Komplexität, mit der Molnar die Kon-

stellation vom 17. April 6 v. Chr. beschreibt. Im besten Fall beobachtet man 

bevorstehende Aspekte langsamer Planeten oder ihre sogenannten Ingresse 

in neue Zeichen.  

Was nun Molnars Münzen und die darauf abgebildete Konfiguration der 

Mondsichel mit dem Stern über dem Widder betrifft, so brauchen wir aus 

dieser nicht zwingend zu schließen, daß sie auf eine historische astronomi-

sche Konfiguration im Widder zurückgeht. Das astrogeographisch u. a. für 

Syrien stehende Widdersymbol422 wäre einfach mit der königlichen Konfi-

guration von Stern und Mondsichel kombiniert worden. Das Symbol würde 

dann sozusagen „Königreich Syrien“ bedeuten. Zwar gehörte Antiochia da-

mals zum römischen Reich, doch zuvor war es die Hauptstadt des seleuki-

dischen Königreiches gewesen. Es ist ja auch bei den Flaggen moderner 

muslimischer Länder, die oft die Mondsichel mit einem Stern zeigen nicht 

                                                           
422 vgl. Ptolemäus, Tetrabiblos II.3; Vettius Valens, Anthologie I.2. 
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so, daß damit auf eine historische astronomische Konfiguration angespielt 

würde. Molnars Deutung des Symbols ist somit spekulativ. 

Auch Molnars Auffassung, daß der Stern bei der Mondsichel den Jupiter 

darstellt, ist problematisch. Man findet das Symbol seit alter Zeit in nah-

östlichen Kulturen. Im „Löwenhoroskop“ vom Nemrut Dağı steht der Stern 

offensichtlich für den Regulus. In mesopotamischen Darstellungen bezieht 

sich der Stern aber wohl eher auf die Göttin Ischtar-Inanna bzw. auf die 

Venus. Mondsichel und Venusstern kommen auch in sumerischen Königs-

hymnen vor. Die Texte handeln von einer Heiligen Hochzeit des Königs, 

symbolisiert durch den Mond, mit der Göttin Ischtar zum Neujahrsneumond 

im Frühling. Durch diesen Akt erhält der König seine Legitimation und 

Macht. Diese uralte Symbolik war vielen alten Völkern des vorderen Orients 

bekannt, auch noch in neutestamentlicher Zeit. In der südmesopotamischen 

Stadt Uruk wurde das Ritual der Heiligen Hochzeit (pariṣ ḫašādi) noch in 

hellenistischer Zeit gefeiert.423 Die Mondsichel beim Stern deutet also – zu-

mindest ursprünglich – einen Neujahrsneumond an, und der Stern die Venus. 

Das Sternbild des Widders könnte auf den Münzen statt aus Gründen der 

Astrogeographie auch deswegen dargestellt sein, weil zur Zeit Jesu der Früh-

lingsneumond in diesem Sternbild erschien. Dieses wurde übrigens dem Gott 

Tammuz, dem Liebhaber der Ischtar und mythischen König, zugeordnet. Die 

daraus sich ergebende Symbolik ist klar: Der Widder mit dem Stern und der 

Mondsichel steht für eine von der Göttin (oder generell von den Göttern) 

legitimierte Königsherrschaft.  

Schließlich bleibt noch zu erwähnen, daß Molnars Theorie nicht gut auf 

Matthäus’ Beschreibung des Erscheinens des Sterns, seiner Rückläufigkeit 

und Station paßt. Für Molnar ist der Jupiter der Stern von Bethlehem. Der 

Abstand zwischen dessen heliakischem Aufgang und seiner ersten Station be-

trägt vier Monate. Zu diesem Zeitpunkt wird der Jupiter aber erst rückläufig, 

und die darauffolgende Station ereignet sich sogar erst nach acht Monaten. 

Wenn die Geburt Jesu mit dem heliakischen Aufgang und die Ankunft der 

Magier mit der zweiten Station zusammenfiel, so ist dies deutlich zu lang. 

Die Magier kommen ja schon kurz nach der Geburt Jesu in Bethlehem an. 

Zu bedenken ist auch, daß Matthäus nicht zwei Stationen, sondern nur eine 

Station erwähnt.  

→ 

  

                                                           
423 par-iṣ šá ḫa-šá-du; Linssen, The Cults of Uruk and Babylon, S. 184/188. Zu den 

parṣū ḫašādi s. auch CAD Ḫ 134 (ḫašādu). 
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Auf einen Punkt muß ich hier noch näher eingehen. Auf der Website des 

New Scientist ist zu lesen, daß laut Molnar der römische Astrologe Firmicus 

Maternus (4. Jh.)  

... described an astrological event involving an eclipse of Jupiter by the 

Moon in Aries, and said that it signified the birth of a divine king.  

(Firmicus Maternus) beschrieb ein astrologisches Ereignis, das eine Eklipse 

des Jupiters durch den Mond im Widder einschließt, und sagte, daß es die 

Geburt eines göttlichen Königs bedeute.424 

Auch wenn diese Behauptung im Internet hundertmal zitiert wird, so wird 

sie dadurch dennoch nicht wahr. Molnar bezieht sich hierbei auf eine Partie 

aus Firmicus’ Astrologie-Lehrbuch Mathesis 3.3.9 und gibt dafür die fol-

gende Übersetzung: 

If Jupiter comes into aspect with the waxing Moon, this will create men of 

almost divine and immortal nature. This happens when the Moon is moving 

toward Jupiter. It is difficult to observe this. ...425  

Wenn der Jupiter einen Aspekt mit dem zunehmenden Mond bildet, wird 

dies Männer von beinahe göttlicher und unsterblicher Natur hervorbringen. 

Dies geschieht, wenn der Mond sich auf den Jupiter zubewegt. Es ist schwie-

rig zu beobachten. ... 

Auch ohne Konsultation des lateinischen Originals ist klar, daß von einer 

Okkultation hier nicht die Rede ist, sondern allenfalls davon, daß Mond auf 

einen Aspekt mit dem Jupiter zuläuft, was aber normalerweise nicht auf eine 

Okkultation hinausläuft. Molnar folgert die Okkultation nur aus der Aus-

sage „it is difficult to observe“. Seine Überlegung ist wie folgt: Weil eine 

Okkultation nicht berechnet werden konnte, mußte sie beobachtet werden, 

astronomische Beobachtungen sind aber oft schwierig oder unmöglich, z.B. 

wenn das zu beobachtende Ereignis unter dem Horizont oder während des 

Tages oder bei schlechtem Wetter stattfindet. Dies ist natürlich eine sehr 

spekulative Interpretation.  

Doch Molnar behauptet noch mehr. Er glaubt, Firmicus spiele im Kontext 

auf zwei reale Horoskope an, auf dasjenige des Augustus sowie auf das von 

ihm vermutete Jesus-Horoskop, also auf die Konfiguration vom 17. April 6 

v. Chr. Auch dies läßt sich aber m. E. nicht vertreten. Betrachten wir den 

Originaltext näher:426 

  

                                                           
424 http://www.newscientist.com/article/dn1713-early-christians-hid-the-origins-of-

the-bethlehem-star.html 

425 Molnar, The Star of Bethlehem, S. 105f.; derselbe, „Firmicus Maternus and the 

Star of Bethlehem“, S. 3-9. Es handelt sich um die Übersetzung von Jean Rhys 

Bram (1975, Park Ridge, NJ). 

426 (Kroll/Skutsch,) Iulii Firmici Materni Matheseos Libri VIII, Bd. I, S. 108. 
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Et si coniunctionem cum vento Lunae crescentis exceperit, divinae atque 

immortalis paene substantiae homines procreabit. Opportet autem semper 

[observare] eum, si sic Iuppiter fuerit collocatus, quo vento currens Luna ad 

eum feratur; difficile enim ista ratio colligetur427. Nam si in aquilone consti-

tuto Iove ex austro recedens Luna crescenti428 ac pleno lumine se iunxerit, in 

quinto scilicet Iove loco ab horoscopo constituto et his signis, quibus gaudet, 

vel in domiciliis suis vel in altitudine sua per diem dumtaxat, faciet invictos 

imperatores et qui totius orbis gubernacula teneant, praesertim si sic Iove 

collocato in his Sol signis, in quibus gaudet vel in quibus exaltatur, trigo-

nica se ei radiatione coniunxerit. Gaudet autem per diem Solis ac Saturni 

radiatione adornatus, praesertim si n matutino ortu fuerit constitutus. 

Meine Übersetzung dieses schwierigen Textes lautet wie folgt: 

Und wenn er (der Jupiter) eine Verbindung mit dem Wind des zunehmenden 

Mondes annimmt, wird er Menschen von beinahe göttlicher und unsterblicher 

Natur hervorbringen. Man muß aber immer beobachten, wenn der Jupiter so 

gestellt ist, mit welchem Wind der Mond sich eilend zu ihm hinbewegt; diese 

Konfiguration ist nämlich schwierig zu begreifen: Denn wenn der Jupiter im 

Nordwind steht und der Mond vom Südwind429 her separativ430 mit zuneh-

mendem und vollem Licht sich mit ihm verbindet,  (wobei431 der Jupiter ja432 

im fünften Ort ab dem Aszendent steht und in denjenigen Zeichen, an denen 

er sich freut, sei es in seinen Domizilien oder seiner Erhöhung, und zwar nur 

während des Tages,) dann wird er unbesiegte Imperatoren hervorbringen und 

solche, die die Steuerruder der ganzen Welt halten, besonders wenn bei so ge-

stelltem Jupiter die Sonne in denjenigen Zeichen, an denen sie sich freut oder 

in denen (!) sie erhöht ist433, mit ihm sich durch eine Trigonstrahlung verbindet. 

Denn bei Tag freut er sich, wenn er von einem Strahl der Sonne oder Saturns 

geschmückt wird, besonders wenn er im Morgenaufgang befindlich sein wird. 

                                                           
427 Eine Variante hat colligitur.  

428 Anstelle von crescenti muß man offensichtlich crescente lesen. 
429 In der von Molnar verwendeten Übersetzung von Bram ist ex austro fälschlich 

mit „from the east“ wiedergegeben. Kroll/Skutsch verzeichnet keine Variante des 

Textes, die diese Übersetzung rechtfertigen würde. 

430 Hier dürfte ein separativer Aspekt des Mondes zum Jupiter gemeint sein, wie aus 

ähnlichen Stellen etwas weiter unten im Text (III.3.12) deutlich wird (vgl. auch 

Paulus Alexandrinus, Eisagogika 17 und 18). Das Verb recedere bedeutet entweder 

„sich entfernen“, z. B. die Elongation von der Sonne (II.8. 4), oder es ist synonym für 

defluere (IV.1.10) und meint dann die „Separation“ (ἀπορρέω, ἀπόρροια) bei einem 

Aspekt, während die „Applikation“ (συνάπτω, συναφή) mit se coniungere oder se 

objicere ausgedrückt wird (III.3.12).  

431 Die deutsche Übersetzung von Hagal Thorsonn ist hier leider völlig unzutreffend: 

„... und beide im 5. Ort der Genitur, außerdem im Hause oder den Grenzen des Ju-

piter bei einer Taggeburt stehen ...“ (S. 101). 

432 Die Bedingung in Klammern wurde schon am Anfang des Abschnitts über den 

Jupiter im 5. Ort erwähnt und gilt offenbar auch hier noch. (III.3.8) 

433 In Wirklichkeit ist die Sonne nicht in mehreren Zeichen, sondern nur in einem 

Zeichen „erhöht“, nämlich im Widder. 
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Firmicus’ Bedingungen für eine „beinahe göttliche und unsterbliche Natur“ 

sind demnach wie folgt:  

– Der Mond ist in zunehmender oder Vollmond-Phase.  

– Der Mond bildet vom Südwind her einen separativen Aspekt mit dem im 

Nordwind stehenden Jupiter.  

– Der Jupiter ist im 5. Ort (= Haus) oder in einem Zeichen, in dem er gut 

gestellt ist, d.h. in einem Domizil, in der Erhöhung, eventuell in seinem 

Trigon (einem Feuerzeichen).  

– Es ist Tag. 

– Unterstützend wäre es, wenn die Sonne außerdem in einem der Zeichen 

stünde, in denen sie gut gestellt ist, und wenn sie mit dem Jupiter eine Tri-

gonverbindung bildete, oder wenn der Saturn zu Jupiter im Trigon stünde. 

Dies ist jedoch keine notwendige Bedingung. 

– Ebenfalls unterstützend wäre es, wenn der Jupiter zur Zeit heliakisch auf-

ginge. 

Die Terminologie Firmicus’ bedarf einer sorgfältigen Prüfung, will man fol-

genschwere Irrtümer bei der Interpretation des Textes vermeiden. So bedeutet 

bei Firmicus der Begriff coniunctio nicht zwingend eine Konjunktion, son-

dern kann auch eine andere astrologische Aspekt-„Verbindung“ bezeichnen.434 

Wenn der Text also eingangs von einer coniunctio des Jupiters „mit dem Wind 

des zunehmenden Mondes“ spricht, so ist damit keineswegs eine Konjunk-

tion gemeint, sondern ein Aspekt. Die von Molnar verwendete Übersetzung 

von Bram gibt das Wort coniunctio hier auch korrekt mit „aspect“ wieder. 

Die schwierige Frage ist sodann, was die Position des Mondes „im Süd-

wind“ und des Jupiters „im Nordwind“ bedeuten soll. Die realen Himmels-

richtungen dürften kaum gemeint sein. Molnar meint, der „Nordwind“ stehe 

für Norden und daher für ein Tierkreiszeichen mit hoher nördlicher Dekli-

nation. Die beiden nördlichsten Zeichen sind die Zwillinge und der Krebs. 

Da nun eine weitere Bedingung vorsieht, daß der Jupiter möglichst in einem 

seiner Domizilien oder in seiner Erhöhung stehen sollte, und da das Zeichen 

seiner Erhöhung der Krebs ist, so nimmt Molnar den Jupiter im Krebs an. 

Im Krebs aber befindet sich der Jupiter auch im Geburtshoroskop des 

Augustus’.435 Nach derselben Logik befindet sich der im „Südwind“ stehende 

                                                           
434 Dieser spezielle Gebrauch des Begriffes coniunctio wird z. B. in Mathesis VI.3 

deutlich, wo von Trigon-Aspekten die Rede ist. Da heißt es: Si itaque Saturnus Iovi 

fuerit trigonica radiatione coniunctus, et pigra et deiecta loca vitaverit ista con-

iunctio, ... infinitas copias cum magna felicitate decernunt. („Wenn also der Saturn 

mit dem Jupiter in Trigonstrahlung coniunctus ist, und wenn diese coniunctio träge 

und niedergeschlagene Örter (= Häuser) meidet, ... dann zeigen sie unbegrenzten 

Wohlstand mit großen Glück an.“) (VI.3.2)  

435 Augustus wurde nach Sueton (De vita caesarum, Augustus 5) am 23. September 

63 v. Chr. kurz vor Sonnenaufgang in Rom geboren:  
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Mond entweder im Schützen oder im Steinbock, wiederum passend zur Ge-

burtskonfiguration des Augustus, der den Mond im Steinbock hat. Molnar 

verpaßt diesen Punkt allerdings, weil die von ihm verwendete Übersetzung 

von Bram den Ausdruck ex austro, „vom Südwind her“, fälschlich mit „von 

Osten“ (from the east) wiedergibt.  

Aber diese Deutung der Begriffe „Nordwind“ und „Südwind“ ist sehr un-

wahrscheinlich. Ihre Verwendung für die beiden Zeichen maximaler nördli-

cher bzw. südlicher Deklination ist weder in Firmicus’ Lehrbuch noch bei 

anderen Autoren zu finden. Zudem gibt Firmicus selbst in Mathesis II.12 eine 

ganz andere Definition für seinen astrologischen Gebrauch der vier Winde 

bzw. Himmelsrichtungen. Wenn irgend möglich, sollten wir uns bei der 

Interpretation des Textes hieran orientieren. Firmicus ordnet die Winde sym-

bolisch den vier astrologischen Elementen zu, die auch Triplizitäten oder 

Trigone genannt werden. Demnach regiert der Nordwind die Feuerzeichen, 

der Südwind die Erdzeichen, der Ostwind die Luftzeichen, der Westwind die 

Wasserzeichen.436 Somit müßte der „im Nordwind stehende“ Jupiter in einem 

Feuerzeichen stehen, also nicht im Krebs wie im Horoskop des Augustus, 

sondern entweder im Widder, im Löwen oder im Schützen; der Mond hin-

gegen in einem Erdzeichen, also entweder im Steinbock, im Stier oder in 

der Jungfrau. Wir können sogar noch mehr sagen: Da die Erdzeichen zu 

den Feuerzeichen in Winkeln von 90°, 150° und 30° stehen, jedoch nur der 

90°-Winkel, das Quadrat, bei Firmicus ein gültiger Aspekt ist437, so folgt 

daraus, daß der Mond im Quadrataspekt zum Jupiter stehen muß. Andere 

Aspekte sind gar nicht möglich. 

Diese Interpretation von „Norden“ und „Süden“ mutet gewiß seltsam an, 

steht sie doch im Widerspruch zu heute gängigen astronomischen Definitio-

nen von „Norden“ und „Süden“. Die Zuordnung der Himmelsrichtungen 

bzw. Winde zu den Tierkreiszeichen ist bei Firmicus eben nicht astronomi-

                                                                                                                                                  

Natus est Augustus M. Tullio Cicerone C. Antonio conss. XIIII. Kal. Octob., paulo 

ante solis exortum, regione Palati, ad Capita bubula, ubi nunc sacrarium habet, 

aliquanto postquam excessit constitutum.  

„Augustus ist geboren unter den Konsuln Marcus Tullius Cicero [und] Caius Anto-

nius am 9. vor den Kalenden des Oktobers kurz vor Sonnenaufgang, in der Gegend 

des Palatins, bei den Ochsenköpfen, wo er jetzt ein Heiligtum hat, das einige Zeit 

nach seinem Tod gebaut wurde.“  

Ob dieses Datum nach dem julianischen oder dem vorjulianischen Kalender aufzu-

fassen ist, ist leider umstritten, aber für die vorliegende Untersuchung spielt es keine 

große Rolle. Entscheidend ist, daß Molnar es julianisch auffaßt. 

436 Illud etiam nos scire convenit, quae signa quibus sint subiecta ventis; haec enim 

nobis scientia maxime in apotelesmatibus necessaria est. Aquiloni subiacent signa 

Aries Leo Sagittarius, Austro Taurus Virgo Capricornus, Afelioti, quem nos Solanum 

dicimus, Gemini Libri Aquarius, Africo, qui a Graecis Libs dicitur, Cancer Scor-

pius Pisces. (Firmicus, Mathesis, II.12) 

437 Die Aspekte werden in Mathesis II.22 eingeführt. 
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scher, sondern rein astrologischer, d. h. symbolischer Natur. Dabei wird 

deutlich, wie leicht es geschehen kann, daß wir moderne Konzepte in antike 

astrologische Texte projizieren und dadurch ihren Sinn völlig verfehlen. 

Allerdings bleibt auch bei dieser Deutung ein Problem. Der Jupiter soll nach 

Angaben des Textes gleichzeitig in einem seiner Domizilien oder in seiner 

Erhöhung, also im Schützen, den Fischen oder im Krebs, stehen können. 

Doch nur der Schütze wird vom Nordwind regiert. Was soll also die Be-

rücksichtigung der Fische und des Krebses? Ein ähnliches Problem ergibt 

sich übrigens für Molnars Lösung, weil dort nur Jupiters Erhöhungszeichen 

Krebs vom Nordwind regiert würde, so daß die beiden Domizilstellungen 

Fische und Schütze ausgeschlossen sind. Nun, vielleicht sollten wir hier nicht 

zu streng sein. Denn Firmicus gibt in seinem Lehrbuch keine andere Deu-

tung für die Winde oder Himmelsrichtungen. Außerdem sind dieselbe oder 

ähnliche Lehren auch bei anderen antiken Autoren zu finden.438 Aber wenn 

wir das Problem ernst nehmen wollten, wenn also in der von Firmicus be-

schriebenen Konfiguration beide Domizilien und die Erhöhung des Jupiters 

möglich sein sollen, so müssten wir nach einer weiteren Lösung Ausschau 

halten. Leider gibt es keine weiteren Stellen bei Firmicus, mit deren Hilfe 

sich die Deutung der Winde weiter klären ließe.439 Man müßte also bei ande-

ren Autoren nach alternativen Definitionen der Winde Ausschau halten, etwa 

bei Hephaistion von Theben440 oder bei Paulus von Alexandria441. Leider ist 

                                                           
438 Paulus Alexandrinus, Eisagogika 2 und 18. Allerdings ist hier die Zuordnung 

etwas anders: Feuer = Ostwind, Erde = Südwind, Luft = Westwind, Wasser = 

Nordwind. Weitere Varianten dieser Theorie finden sich bei Vettius Valens, Antho-

logie III.4, bei Antiochos, CCAG VII S. 128, und auf der Keilschrifttafel BM47494 

rev. 17-22 (Rochberg, The Heavenly Writing, S. 109). 

439 Die Winde werden nur noch in Mathesis III.3.20 verwendet, aber diese Stelle 

hilft nicht weiter. 

440 Hephaistion von Theben definiert – wiederum nicht gerade im Sinne moderner 

astronomischer Vorstellungen – den Bogen eines Gestirns vom Aufgang bis zum 

Untergang als „nördlich“, den Bogen vom Untergang bis zum Aufgang dagegen als 

„südlich“. Dabei berücksichtigt er insbesondere Aspekte des Mondes mit den Pla-

neten sowie Applikation (συναφή) und Separation (ἀπόρροια). Diese Theorie er-

innert in der Tat stark an die Stelle bei Firmicus, und sie wäre im Prinzip auch 

kompatibel mit dem Jupiter in jedem beliebigen Zeichen und auch im 5. Ort. Lei-

der löst sie aber unser Problem ebenfalls nicht, weil nach ihr der Jupiter, der im 5. 

Ort und somit unter dem Horizont stehen muß, sich nicht im Nordwind, sondern im 

Südwind befindet. Die Stelle bei Hephaistion lautet wie folgt: 

Ἀποδείκνυσι δὲ ἕκαστα πρὸ τῆς ἀναπτύξεως τοῦ ζῴου διατεθεῖσα ἡ καταρχή, καὶ 

μηνύουσιν ὁ μὲν ὡροσκόπος τὸν θύοντα, τὸ δὲ δῦνον τὸ θυόμενον ἢ τὸ ἱερεῖον, τὸ 

δὲ μεσουράνημα τὸν θεὸν ἢ τοὺς θεούς, τὸ δὲ ὑπόγειον τὴν τῆς ἑστίας αἰτίαν καὶ 

τὴν ἔκβασιν τοῦ πράγματος καὶ δι' ὃ θύεται· τούς τε ἀστέρας ἐπιθεωρητέον ἐν οἷς 

γέ εἰσι τόποις καὶ τάξει καὶ φάσει καὶ τοὺς τέσσαρας κλήρους – τύχης, δαίμονος, 

ἀνάγκης, ἔρωτος. τὸ δὲ δεξιὸν μέρος τοῦ σπλάγχνου προσεῴκει τῷ ὑπὲρ γῆν ἡμι-

σφαιρίῳ, τὸ δὲ εὐώνυμον τῷ ὑπὸ γῆν, καὶ οἱ πλανῆται δὲ ἑῷοι μὲν ὄντες ἐν τοῖς 
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die Stelle bei Firmicus auch mit diesen Definitionen nicht kompatibel. 

Immerhin aber scheinen Hephaistion und Paulus die Richtung zu weisen, in 

der die Lösung zu suchen ist, nämlich in der Tagesbewegung der Himmels-

körper über den Horizont und den Meridian. Vielleicht sind doch die gro-

ben Himmelsrichtungen gemeint, in denen die Planeten bei der Geburt 

stehen. Der Jupiter im 5. Ort stünde in der Tat grob in nördlicher Richtung, 

allerdings unter dem Horizont. 

Trotz dieser Unsicherheiten paßt der Text des Firmicus Maternus aber kei-

nesfalls auf das Horoskop des Kaisers Augustus. Die einzigen von Firmicus 

genannten Bedingungen, die das Horoskop des Augustus erfüllt, sind die, 

daß sein Geburtsmond zunehmend ist und daß der im Krebs befindliche 

Jupiter erhöht ist.442 Doch ist dies viel zu wenig, um signifikant zu sein. Das 

                                                                                                                                                  

δεξιοῖς σημαίνουσιν, ἑσπέριοι δὲ ἐν τοῖς λαιοῖς, καὶ ἡ Σελήνη δὲ ἐν τῷ βορείῳ ἡμι-

σφαιρίῳ τὰ δεξιά· ἀνερχομένη γὰρ τὰ βόρεια σημαίνει ἕως τῆς καταβάσεως, τὰ δὲ 

λαιὰ κατιοῦσα νότον ἕως τῆς ἀναβάσεως. καὶ ἐπὰν δὲ εὕρῃς τινὰ τῶν ἀστέρων τὸν 

αὐτὸν ἄνεμον τρέχοντα συνάπτοντα τῇ Σελήνῃ, κατὰ τὴν ποιότητα αὐτοῦ καὶ τὴν 

δύναμιν τὸ μέρος ἐκείνου τοῦ σπλάγχνου ἐξομοιώσας προαγορεύεις. 

„Der Anfangszeitpunkt (des Opfers) vor dem Hinbreiten des Opfertieres ist in der Lage, 

alle Dinge zu zeigen. Und der Aszendent bedeutet den Opfernden, der Deszendent 

das Geopferte oder das Opfertier, die Himmelsmitte den Gott oder die Götter, und 

die Himmelstiefe die Ursache des Opfers (Altars) und das Ziel der Opferhandlung 

und das, weswegen geopfert wird. Und die Planeten sind zu untersuchen, in welchen 

Orten sie sind und in welcher Anordnung und Phase und die vier Lose – das des 

Glücks, des Daimons, der Notwendigkeit und des Eros. Der rechte Teil der Innerei 

gleicht der über der Erde (befindlichen) Halbkugel, der linke der unter der Erde 

(befindlichen). Und die Planeten, geben, wenn sie morgendlich sind, Zeichen auf der 

rechten Seite, abendlich dagegen auf der linken. Und der Mond, wenn er in der nörd-

lichen Halbkugel ist, (zeigt) die rechte Seite (an), denn wenn er heraufkommt, zeigt 

er das Nördliche an bis zum Untergang, die linke Seite dagegen den Süden, wenn er 

untergeht bis zum Aufgang. Und wenn du findest, daß einer der Planeten nach dem-

selben Wind applikativ zum Mond läuft, weissagst du nach seiner (des Planeten) 

Beschaffenheit und Kraft, indem du den Teil jener Innerei (mit ihm) vergleichst.“  

(Hephaistion von Theben, Apotelesmatika, III.6; Übersetzung D. K. nach: 

http://www.astrologicon.org/hephaestion/hephaestion-apotelesmatika3.html) 

441 Auch bei Paulus Alexandrinus finden wir – neben der Zuordnung der vier Win-

de zu den astrologischen Elementen – noch eine zweite Definition, der zufolge die 

vier Winde den vier Quadranten des Horoskops zugeordnet sind, der Ostwind dem 

Quadranten vom Aszendent bis zur Himmelsmitte (also vom Aufgang bis zur Kul-

mination), der Südwind dem Quadranten von der Himmelsmitte bis zum Deszen-

dent (also bis zum Untergang), der Westwind dem Quadranten vom Deszendent bis 

zur Himmelstiefe, und der Nordwind dem Quadranten von der Himmelstiefe bis 

zum Aszendent. (Paulus Alexandrinus, Eisagogika 7 und 17 (gegen Ende) sowie 

Scholion 39) Leider ist auch diese Aussage inkompatibel mit der von Firmicus 

verlangten Position des Jupiters im 5. Ort, der hier in den Westwind fiele.  

442 Zusätzlich nennt Molnar die „wichtige Bedingung“, daß der Mond als Regent 

der Nachtgeburt sich in der Erdtriplizität befindet. („The Moon in Capricorn fulfils 
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Horoskop des Augustus steht sogar geradezu in Widerspruch zu einigen Be-

dingungen, die für „beinahe göttliche und unsterbliche Natur“ zwingend sind: 

Zwingend ist die Bedingung, daß der Jupiter im 5. Ort stehen soll. Das The-

ma des Abschnittes, dem unser Zitat entnommen ist, ist gerade der Jupiter 

im 5. Ort. In Augustus’ Geburtshoroskop ist der Jupiter aber im 11. Ort. Eine 

weitere Bedingung, die nicht erfüllt wird, ist die, daß es sich „genau genom-

men“ um eine Taggeburt handeln sollte. Augustus kam kurz vor Sonnenauf-

gang auf die Welt und gilt somit als Nachtgeburt. Was schließlich die Position 

des Jupiters „im Nordwind“ angeht, so wissen wir leider nicht mit Sicher-

heit, was damit gemeint ist. Wenn wir uns an Firmicus’ eigene Definition 

der Winde halten, müssen wir wohl schließen, daß der Jupiter in einem feu-

rigen Zeichen (Widder, Löwe oder Schütze) stehen soll. Im Horoskop des 

Augustus steht er hingegen im wäßrigen Zeichen des Krebses. 

Ebensowenig paßt der Text auf Molnars Jesus-Horoskop vom 17. April 6 v. 

Chr. Ich sehe in diesem Text, wie gesagt, keinerlei Hinweis darauf, daß von 

einer Okkultation die Rede wäre. Sehr wahrscheinlich ist noch nicht einmal 

von einer Konjunktion die Rede, sondern, wie wir sahen, von einem Qua-

drataspekt. Ein weiterer Punkt, in dem der 17. April 6 v. Chr. diesem Text 

nicht gerecht wird, ist der, daß Firmicus einen zunehmenden oder vollen 

Mond als Bedingung für eine „beinahe göttliche und unsterbliche Natur“ 

nennt. Auch diese Bedingung ist notwendig, nicht optional. In Molnars 

Jesus-Horoskop haben wir jedoch einen Altmond, d. h. eine abnehmende 

letzte Mondsichel.  

  

                                                                                                                                                  

the important condition for a luminary ruling its triplicity in its sect (night)“; Mol-

nar, „Firmicus and the Star of Bethlehem“, S. 7). Dies wird aber von Firmicus nicht 

erwähnt und darf somit nicht als Bedingung für eine „beinahe göttliche und un-

sterbliche Natur“ gelten. 
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Sternförmige Aspektfiguren 

Könnte der Stern von Bethlehem eine sechseckige Aspektfigur gewesen 

sein? Wenn sechs Himmelskörper jeweils 60° voneinander entfernt sind, 

also Sextilaspekte miteinander bilden, dann formen sie ein Sechseck. Zeich-

net man in einem solchen Horoskop gleichzeitig die Trigone, also die 120°-

Winkel ein, so erhält man zwei gleichseitige Dreiecke, die miteinander ein 

Hexagramm (einen Davidstern) bilden. Könnte der Stern von Bethlehem 

eine solche Aspektfigur, gewesen sein?  

Diese Idee findet sich in einem Text des Trance-Mediums White Eagle aus 

dem Jahre 1930:  

The Star is the symbol of the perfect life, the perfect balance, of the Christ-

man. The six-pointed star is the Star of Bethlehem, which again means the 

Star of the Son of man. 

Der Stern ist das Symbol des vollkommenen Lebens, das Symbol des vollkom-

menen Gleichgewichts, des Christus-Menschen. Der sechsstrahlige Stern ist der 

Stern von Bethlehem, was wiederum heißt, der Stern des Menschensohns.443 

Einer konkreteren Theorie zufolge wäre eine heliozentrische Hexagramm-

figur vom 2. März 5 v. Chr. (jul.) der Stern von Bethlehem.444 Dieses Datum 

fällt jedoch klar außer Betracht. Zum einen wußten antike Astrologen und 

Astronomen noch nichts von heliozentrischen Horoskopen. Zum andern 

enthält dieses Hexagramm die Planeten Uranus und Neptun, die erst im 18. 

und 19. Jh. entdeckt worden sind. 

Dennoch klingt die Idee von der davidsternförmigen Aspektfigur faszinie-

rend. Ein nach oben und ein nach unten zeigendes Dreieck vereinigen sich, 

was als Symbol für die Verbindung des Irdischen mit dem Himmlischen 

interpretiert werden kann. Die an der Sternfigur beteiligen astrologischen 

Aspekte Sextil und Trigon gelten zudem als harmonische Aspekte. Sechs-

eck und sechsstrahliger Stern scheinen daher so etwas wie die vollkom-

mene Harmonie zu symbolisieren. Die oben zitierten Worte von White 

Eagle leuchten unmittelbar ein. 

Bevor wir uns auf die Suche nach solchen Davidstern-Horoskopen begeben, 

sollten wir uns den Sachverhalt theoretisch genauer überlegen. Zunächst ist 

zu bedenken, daß Planetenaspekte nie ganz genau sind. Die moderne Astro-

logie definiert sogenannte „Orben“, d.h. maximale Abweichungswerte, die 

zulässig sind, um einen Aspekt noch gelten zu lassen. Wählt man z.B. einen 

Orbis von 5°, so gilt jede Winkeldistanz im Bereich von 60° +/– 5° als 

                                                           
443 Nach http://www.gaiamind.com/m-star.html, ohne Angabe der Quelle. 

444  http://www.aloha.net/~johnboy/pageone.htg/pageone.htm. Die Theorie wurde 

zuerst publiziert in: John Charles Webb, Jr., „In Pursuit of the Birth-Chart of Jesus“, 

December 2000, Dell Horoscope Magazine. 
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Sextil. Die antike Astrologie arbeitete jedoch noch nicht mit Orben. Für sie 

standen Planeten dann im Sextil zueinander, wenn die Zeichen, in denen sie 

sich befanden, d.h. deren Anfangspunkte, 60° voneinander entfernt waren. 

Demnach wäre ein sechszackiger Stern dann gegeben, wenn jedes zweite 

Zeichen von einem Himmelskörper besetzt wäre.  

Weiter ist zu berücksichtigen, daß der Merkur sich von der Sonne nur maxi-

mal 28° entfernen kann, die Venus maximal 45°. An einem Sechseck oder 

Davidstern werden diese drei Körper also nicht alle teilnehmen können. Sie 

können es allenfalls, wenn sie miteinander in Konjunktion stehen. Befindet 

sich die Sonne an einer Zacke des Sterns, so kann der Merkur nicht an einer 

anderen Zacke stehen, sondern allenfalls an derselben wie die Sonne. Ob 

die Venus an einer anderen Zacke stehen kann als die Sonne, hängt davon 

ab, wie genau man den Stern haben will. Wie gesagt, nahmen antike Astro-

logen Aspekte nicht so genau. Für sie war ein Sextil bereits dann gültig, 

wenn die Tierkreiszeichen, in denen sich die beteiligten Planeten befanden, 

im Sextil zueinander standen. Sonne und Venus bildeten somit dann ein 

Sextil, wenn sie nicht im gleichen und nicht in benachbarten Tierkreiszei-

chen standen. Aus alledem ergibt sich, daß, sofern die Sonne am Stern 

teilnehmen soll, nur folgende Planetenkombination denkbar ist: 

Sonne – Mond – Venus – Mars – Jupiter – Saturn 

Dabei wird ein Ungenauigkeits-Orbis von 15° toleriert, weil die Venus eine 

maximale Elongation von 45° erreicht. Für antike Astrologen war dies, wie 

gesagt, akzeptabel. 

Verzichtet man darauf, die Sonne an einer Zacke des Sterns zu haben, so 

können Merkur und Venus je eine verschiedene Zacke einnehmen. Ihre 

maximalen Elongationen von 28° und 45° summieren sich ja zu 73°, was 

größer ist als 60°. Die Planetenkombination ist dann wie folgt: 

Mond – Merkur – Venus – Mars – Jupiter – Saturn 

Hier ist hohe Genauigkeit der Aspektfigur im Prinzip möglich, jedoch, wie 

gesagt, für die antike Astrologie nicht notwendig. Aus den Beispielhorosko-

pen des antiken Astrologen Vettius Valens wissen wir auch, wie ungenau da-

mals gerechnet wurde. Bei Jupiter und Saturn gibt es häufig Berechnungs-

fehler von über 10°.445  

Im Prinzip könnten jeweils eine oder zwei Zacken des Sterns auch durch 

die beiden Mondknoten eingenommen werden. In der antiken Astrologie 

wurden die Mondknoten genauso verwendet wie in der modernen. Daraus 

ergäben sich wesentlich mehr mögliche Kombinationen. Doch wäre ein von 

den Mondknoten abhängiger Stern offensichtlich minderwertig.  

Im Zeitraum von 10 v. Chr. bis 5 n. Chr. gibt es ein einziges Datum mit 

einem sechsstrahligen Stern, der die oben beschriebenen Bedingungen er-

                                                           
445 nach meinen eigenen Untersuchungen 
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füllt, der 20./21. Nov. 5 v. Chr.: Der Saturn befindet sich im Widder, der 

Jupiter in den Zwillingen, der Mond im Löwen, die Venus in der Waage, 

der Merkur im Schützen und der Mars im Wassermann.446  

Die Aspektgenauigkeit ist miserabel. Der ungenaueste Aspekt, der zwi-

schen Mars und Venus, sollte eigentlich ein Trigon (120°) sein, ist jedoch 

eher ein Quadrat (96° ≈ 90°). Der Fehler beträgt rund 24°. Davidsterne dieser 

minderwertigen Qualität sind auch nicht besonders selten. Wesentlich 

genauer wäre die Konfiguration vom 19. Juli 17 n. Chr. gewesen. Der 

ungenaueste Aspekt in der Figur weicht hier von seinem Idealwert um nur 

gerade 9° ab. Vergleichbar exakte Davidsterne sind ziemlich selten.447 

Der für Jesu Geburt in Frage kommende Davidstern vom 20./21. Nov. 5 v. 

Chr. gehört also bei weitem nicht zu den besten. Aber da die Exaktheit von 

Aspekten für antike Astrologen keine Rolle spielte, ist dies kein Argument 

dagegen, daß der Stern von Bethlehem ein solcher Davidstern gewesen sein 

könnte. Bedeutsamer scheint die Feststellung, daß Davidsterne, wenn man 

auf Genauigkeit verzichtet, gar nicht besonders selten sind. 

 

                                                           
446 Ob wir den tropischen oder einen siderischen Tierkreis verwenden spielt dabei 

keine Rolle.  

447  Folgende Liste zeigt die besten Davidstern-Aspektfiguren zwischen 1000 v. 

Chr. und 2000 n. Chr.: 

20. Dez.  966 v. Chr. (-965) (9.3) 

  1. Juli  755 v. Chr. (-754) (9.3) 

27. Dez.  381 v. Chr. (-380) (6.5) 

* 28. Sept. 183 v. Chr. (-182) (8.4) 

19. Juli    17 (9.0°) 

* 29. Nov.  207 (8.0°) 

*   5. Juli  429 (7.0°) 

*   3. Okt.  493 (9.9°) 

  9. Jan.  673 (9.4°) 

12. Feb.  684 (8.8°) 

(Zwischen 684 und 2000 n. Chr. gab es keine vergleichbar exakten Sternfiguren.)  

Die Daten sind wie üblich im julianischen Kalender angegeben. Die Gradzahlen in 

Klammern besagen, wie stark der ungenaueste Aspekt in der Figur von seinem Ideal-

wert abweicht. Asterisken (*) zeigen an, daß die Bedingung, daß die an der Aspekt-

figur beteiligten Planeten nur jedes zweite Zeichen besetzen dürfen, nicht erfüllt 

ist. Bezugssystem ist der tropische Tierkreis.  

Hingegen bei dem Davidstern aus dem Jahre 5 v. Chr., den wir für Jesu Geburt in 

Erwägung ziehen, haben zwei Aspekte einen Fehler von über 20°. Derart ungenaue 

Figuren gibt es alle fünf bis zehn Jahre einmal. 
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Nicht sehr genaue Davidstern-Aspektfigur vom 20. Nov. 5 v. Chr. (-4). Die Verbin-

dung zwischen Venus und Jupiter ist zu ungenau, um bei den dieser Zeichnung zu-

grunde gelegten Orben noch eingezeichnet zu werden. Die Verbindung zwischen 

Venus und Mars ist eher ein Quadrat als ein Trigon. Dennoch hätte diese Figur 

unter damaligen Astrologen wohl als ein vollständiges Sechseck bzw. ein sechs-

strahliger Stern gegolten.  

Anstelle des Hexagramms oder Davidsterns könne man auch ein Penta-

gramm als Stern des Messias in Betracht ziehen. In achtjährigen Zyklus von 

Sonne und Venus macht die Venus fünf synodische Zyklen. In der Folge 

bilden die Punkte im Tierkreis, an denen fünf aufeinander folgende heliaki-

sche Aufgänge der Venus stattfinden, ein Pentagramm. Interessant an dieser 

Figur ist ihre symbolische Verbindung mit der Venus und alten Fruchtbar-

keitsgöttinnen des Nahen Ostens. Von diesen hat nämlich auch die Gestalt 

der Jungfrau Maria viel geerbt.448 Weiter ist zu bedenken, daß in der Magie 

die fünf Strahlen des Pentagramms den fünf Planeten Merkur, Venus, Mars, 

Jupiter und Saturn zugeordnet werden.449 Am 16. Aug 5 v. Chr. (Aspekt-

fehler < 9.8°) und am 16. März 2 n. Chr. (Aspektfehler < 7.1°) formten sich 

Pentagramme, die es wert waren, als solche betrachtet zu werden. Doch 

schwer wiegt der Einwand, daß das Pentagramm und der Quintilaspekt (72°) 

in der Astrologie der Antike nicht gebräuchlich waren. Dasselbe gälte auch 

für das Septil (51°25’43“) und das Oktil (45°), aus denen sich im Prinzip 

sieben- und achtstrahlige Sterne bilden ließen. Hier müßte man jedoch die 

                                                           
448 Sehr schön dokumentiert in: Silvia Schroer und Othmar Keel, Eva – Mutter alles 

Lebendigen. Frauen- und Göttinnenidole aus dem vorderen Orient, Bibel + Orient 

Museum, Fribourg, 2004. 

449 So bei Eliphas Levi. Woher diese Tradition kommt, ist mir nicht bekannt. 
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Mondknoten an der Figur beteiligen, da es ansonsten für die vielen Zacken 

der Sternfiguren nicht genügend Planeten gibt.  

Bleibt die Frage, ob eine sternförmige Aspektfigur zu den Aussagen der 

Bibel über den Stern des Messias passen würde. Ich würde diese Frage ab-

schlägig beantworten. Die Aussage, daß der Stern den Magiern vorausging 

und irgendwann stehenblieb, findet keine Erklärung. Die schöne Interpreta-

tion vom „Erscheinen“ des Sterns im Osten als heliakischer Aufgang kommt 

auch nicht in Betracht. Keine einzige Aussage der Bibel scheint mir darauf 

hinzudeuten, daß der Stern von Bethlehem eine sternförmige Aspektfigur 

sein könnte.  
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Sirius und die Gürtelsterne des Orion 

Nach der Theorie der amerikanischen Autorin Dorothy M. Murdock450 (alias 

Acharya S) stehen die „Drei Könige“ für die drei Gürtelsterne des Orion, der 

„Stern im Osten“ für den Sirius. Verlängert man nämlich die Verbindungs-

linie der „Drei Könige“ in östlicher Richtung, so gelangt man zum Sirius. Die 

„Drei Könige“ zeigen also sozusagen auf den „Stern im Osten“. Der helia-

kische Aufgang des Sirius spielte in Ägypten eine herausragende Rolle. Er 

markierte den Beginn der jährlichen Nil-Überschwemmungen und den An-

fang eines neuen agrikulturellen Jahres. Der Orion wurde mit Osiris identi-

fiziert, der Sirius mit seiner Gattin Isis. Die aufgehende Sonne beim heliaki-

schen Aufgang des Sirius kann mit Horus, dem Sohn von Osiris und Isis, 

gleichgesetzt werden.451  

Parallelen zwischen Jesus und der Mythologie um Osiris, Isis und Horus 

sind tatsächlich gegeben. Osiris ist ein Vegetationsgott, der jährlich stirbt 

und wiedergeboren wird. Auch Jesu Geburt, Tod und Auferstehung werden 

im Liturgischen Kalender jedes Jahr neu gefeiert (Weihnachten, Karfreitag, 

Ostern). Ägyptische Darstellungen des Horusknaben auf dem Schoß der 

Isis erinnern stark an christliche Darstellungen der Madonna mit dem Jesus-

kind. In der katholischen Theologie finden wir auch die Bezeichnung Chri-

sti als „Sonne der Gerechtigkeit“. Jesus kann also sowohl mit dem Horus-

kind, also dem neugeborenen Sonnengott, als auch mit dem sterbenden und 

auferstehenden Osiris assoziiert werden.  

An der Theorie Murdocks ist nun zunächst zu bemängeln, daß die Bezeich-

nung der drei Orion-Gürtelsterne als „Drei Könige“ für die Antike nicht be-

legt ist, weder für Ägypten noch für die hellenistische Welt.452 In astrono-

mischen Werken aus dem 19. Jh. werden sie „Drei Könige“ oder sogar 

„Magier“ genannt, weil sie auf der einen Seite zu den Hyaden und Plejaden, 

auf der anderen zum Sirius zeigen.453 Die Bezeichnungen waren anschei-

                                                           
450 Murdock, Christ in Egypt. 

451 In den Pyramidentexten (3. Jahrtausend v. Chr.) stand der Falkengott Horus in 

seiner Erscheinungsform Harachte („Horus vom Horizont“) vermutlich für die Venus 

als Morgenstern. Später wurde Harachte mit dem Sonnengott Re identifiziert. (Krauss, 

Astronomische Konzepte und Jenseitsvorstellungen in den Pyramidentexten, S. 216ff.) 

452 Murdocks Bezugnahme auf die „drei Könige“ in Platon (Murdock S. 206) ist nicht 

mehr als eine wilde Assoziation. Die Assoziation der drei Sterne mit den Pyramiden 

von Giza im Rahmen der umstrittenen Orion Correlation Theory Robert Bauvals 

liefert auch keinen Beweis für die Existenz der Bezeichnung „Drei Könige“. 

453 Nach Burritt, The Geography of the Heavens, S. 43: „They are sometimes deno-

minated the Three kings, because they point out the Hyades and Pleiades on one 

side, and Sirius, or the Dog-star, on the other.“ S. auch: Allen, Star Names and their 

Meaning, S. 316.  
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nend im angelsächsischen und französischen Sprachraum bekannt und sind 

im 17. und 18. Jahrhundert auch auf holländischen Himmelskarten und in 

Handbüchern der Seefahrt zu finden.454 Ihr tatsächlicher Ursprung ist schwer 

zu eruieren. Immerhin scheint es, daß Murdocks Theorie über den Stern 

von Bethlehem eine gewisse Tradition hat. Dennoch bewegt sich Murdock 

auf sehr spekulativem Boden. Zu ihren Gunsten kann man allenfalls fest-

halten, daß es plausibel ist, daß ägyptische Beobachter die drei Gürtelsterne 

des Orion bei der Beobachtung des heliakischen Aufgangs des Sirius als 

Zeiger benutzten. Und mit einigem guten Willen könnte man vielleicht auch 

geltend machen, daß das Sternbild Orion in Mesopotamien als der „Gute 

Hirte des Himmels“ (SIPA.ZI.ANNA) bekannt war, und daß „Hirte“ ein gän-

giger Titel mesopotamischer Könige (z.B. Gilgamesch, Ur-nammu, Schulgi) 

war. Aber warum sollte dies für Ägypten von Bedeutung sein? Und warum 

gibt es keine diesbezüglichen Belege in hellenistischen Texten? 

In der vorliegenden Konfiguration steht die Sonne zeitgleich mit dem Sirius 

am östlichen Horizont. Wir haben es also mit dem heliakischen Aufgang 

des Sirius zu tun. Horus wird als Sonnengott gleichsam von seiner Mutter 

Sirius-Isis geboren. Somit ergeben sich folgende Gleichsetzungen: 

Der Sirius geht mit der Sonne auf. 

= Isis gebiert den Horus. 

= Maria gebiert Jesus. 

Diese Gleichsetzungen sind wohl vereinbar mit der katholischen Auffassung, 

der zufolge Maria der „Morgenstern“ und Jesus die „Sonne der Gerechtig-

keit“ ist. Anderseits sind sie nicht im Einklang mit der Bibel. Laut Offen-

barung 22,16 ist nicht Maria, sondern Jesus der Morgenstern. Die Deutung 

von Jesus als „Sonne der Gerechtigkeit“ und Maria als „Morgenstern“ ver-

danken wir den Kirchenvätern. Auch müßte man im Hinblick auf die Natur 

eines heliakischen Aufganges eher sagen, daß die Sonne den Stern gebiert, 

nicht der Stern die Sonne. Tatsächlich ist die apokalyptische Frau von Off. 

12, die ein Kind gebiert und in der Tradition mit Maria identifiziert wird, 

„mit der Sonne bekleidet“ und in bildlichen Darstellungen von einem Strah-

lenkranz umgeben, so als wäre sie selbst die Sonne. 

Auch ist in Matthäus 2 nicht von „drei Königen“ die Rede, die das Jesuskind 

besuchen, sondern nur von einer unbestimmten Anzahl von „Magiern“. Daß 

es sich um „drei Könige“ handelte, ist eine Spekulation früher Kirchenväter 

aufgrund von Psalm 72,10-11.455 Daß es sich um ihrer drei  handelte, ist 

ebenfalls eine Spekulation, die vermutlich von daher rührt, daß die Magier 

dem Jesuskind drei Gaben bringen: Weihrauch, Myrrhe und Gold. 

Die Frage kann also nicht die sein, ob die Aussagen der Bibel ihren Ursprung 

in Ägypten haben, sondern ob die Lehren der Kirche und der Tradition zu 

                                                           
454 http://en.wikipedia.org/wiki/Orion_%28constellation%29. 

455 S. meine Ausführungen auf S. 53f. 
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dem Thema aus Ägypten kommen. Dennoch ist auch dies eine wichtige und 

interessante Frage. 

Murdock meint nun, das Weihnachtsfest, die Feier der Geburt Jesu am 25. 

Dezember, sei von Ägypten übernommen worden. Denn Plutarch berichtet in 

seiner Schrift „Über Isis und Osiris“, daß in Ägypten die Geburt des Horus-

kindes (Harpokrates) zur Wintersonnenwende gefeiert wurde, mit einem 

Opfer von Linsen, mit deren Reifung die neue Erntezeit begann.456 Mit den 

Aufgängen von Sirius und Orion verbindet sie diese Theorie wie folgt: 

Indeed, the bright star Sirius rose with the sun at the summer solstice, sig-

naling the birth of Osiris as the Nile inundation and the birth of Horus as 

the daily solar orb. In winter, the Three Kings in the belt of Orion pointed to 

Sirius at night before the annual birth of the sun, which, as we have seen, is 

also Horus.457 

In der Tat ging der helle Stern Sirius am Sommersolstiz zusammen mit der 

Sonne auf und signalisierte dabei die Geburt des Osiris als (Symbol für) die 

Nilüberschwemmung und die Geburt des Horus als (Symbol für) die tägli-

che Sonnenbahn. Im Winter, nachts vor der jährlichen Geburt der Sonne, 

die, wie wir sahen, auch Horus ist, zeigten die Drei Könige im Gürtel des 

Orion auf den Sirius. 

Zum zweiten Satz ist zunächst festzuhalten, daß die drei Gürtelsterne immer, 

egal zu welcher Nachtzeit und zu welcher Jahreszeit, auf den Sirius zeigen. 

Die Aussage betreffend den Winter ergibt nur Sinn, wenn sie den akrony-

chischen Aufgang des Sirius, also seinen Aufgang zur Zeit des Sonnenunter-

gangs meint. Doch fragt sich, ob die Autorin überhaupt ein klares Verständ-

nis der astronomischen Vorgänge hat. Diesbezügliche Zweifel verstärken 

sich weiter bei folgender Aussage:  

In fact, it was observed that, as the rising of Sirius signaled the beginning of 

the summer solstice and its life-giving inundation of the Nile, the rising of 

Orion, with its three distinct stars acting as a pointer, signified the end of 

the flooding, towards the winter solstice.458  

Tatsächlich wurde beobachtet, daß, während der Aufgang des Sirius den Be-

ginn des Sommersolstizes und seiner lebenspendenden Nilüberschwemmung 

signalisierte, der Aufgang des Orions auf dem Weg zum Wintersolstiz das 

Ende der Überflutung anzeigte, wobei seine drei besonderen Sterne als Zeiger 

dienten. 

In Wirklichkeit hat und hatte der Orion seinen heliakischen Aufgang nicht 

nach, sondern einige Wochen vor dem Sirius. Sollte Murdock hier statt des 

heliakischen den akronychischen Aufgang des Orions meinen, so wäre ihre 

Ausdrucksweise höchst ungeschickt. Doch scheint sie einen heliakischen 

                                                           
456 Plutarch, De iside et osiride 65 (377b); Murdock S. 83. Vgl. meine Ausführun-

gen auf S. 46 und Fußnote 78.  

457 Murdock, S. 205. 

458 Murdock, S. 203. 
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Aufgang zu meinen, denn auf einen solchen bezieht sich Murdocks Quelle, 

die Ägyptologin B. Mojsev, da dem Erscheinen eine Periode der Unsicht-

barkeit vorausgeht. Mojsev schreibt nämlich: 

Both Sirius and Orion were related to the Nile flood. The ascent of Sirius dur-

ing the third week in June heralded the beginning of the Nile’s steady rise. 

By August in Upper Egypt, and September in the north, the river swelled to 

its full capacity. Then, stars from the constellation of Orion emerged in the 

night sky after being invisible for seventy days. At this time, the river began 

to abate. By November, it was back in its bed.459 

Sowohl der Sirius als auch der Orion standen mit der Nilflut in Verbindung. 

Der Aufstieg des Sirius in der dritten Juniwoche kündigte den Beginn des 

beständigen Anstiegs des Nils an. Bis zum August in Oberägypten, bzw. bis 

zum September im Norden (d. h. in Unterägypten), schwoll der Fluß auf sein 

Maximum an. Dann erschienen Sterne der Konstellation Orion am Nachthim-

mel, nachdem sie 70 Tage lang unsichtbar gewesen waren. Zu diesem Zeit-

punkt begann der Nil zu sinken. Bis November war er wieder in seinem Bett. 

Da das Erscheinen der Orionsterne auf eine 70tägige Periode der Unsicht-

barkeit folgte, kann theoretisch nur von einem heliakischen Aufgang der 

Konstellation die Rede sein. Doch dies steht im Widerspruch zur astrono-

mischen Situation, weil der Orion vor dem Sirius am Morgenhimmel voll-

ständig sichtbar wurde. Weiter ist anzumerken, daß nach den Angaben von 

Mojsev die betreffenden Sterne schon lange vor der Wintersonnenwende 

erschienen. Sogar der von ihnen angekündigte Rückgang des Nils war be-

reits im November, also rund einen Monat vor der Wintersonnenwende, ab-

geschlossen.  

Will man Murdocks Aussage, daß die Gürtelsterne zur Wintersonnenwende 

auf den Sirius zeigten, Sinn abgewinnen, so muß man annehmen, daß sie 

einen akronychischen Aufgang des Sirius meint.  

Die Brücke zu Jesu Geburt nun schlägt Murdock wie folgt: 

Thus, it could be asserted that the three kings trailing the bright star 

announced the birth of the savior at the winter solstice in Egypt, ages prior 

to the same event purportedly taking place in Judea.460 

Man konnte daher behaupten, daß die drei Könige, die dem hellen Stern fol-

gten, in Ägypten die Geburt des Retters am Wintersolstiz angekündigt hatten, 

lange bevor dasselbe Ereignis angeblich in Judäa stattfand. 

Nebenbei: In der Erzählung des Matthäus mögen die Magier dem Stern 

„gefolgt“ sein, hingegen die drei Gürtelsterne des Orion laufen dem Sirius 

im Tageslauf voraus. 

Als nächstes ist nun zu prüfen, ob, wann und wie gut die von der Autorin 

genannten Korrelationen zwischen astronomischen Konfigurationen und 

Jahreszeiten tatsächlich in dieser Weise gegeben waren. Hier ist zunächst 

                                                           
459 Zitiert bei Murdock, S. 203. 
460 Murdock, S. 206. 
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festzuhalten, daß diese Korrelationen in historischer Zeit tatsächlich gültig 

waren, jedoch nur während gewisser Epochen. Infolge der Präzession der 

Äquinoktien verloren sie im Laufe weniger Jahrhunderte ihre Bedeutung. So-

wohl der heliakische Aufgang des Sirius ums Sommersolstiz als auch sein 

akronychischer Aufgang ums Wintersolstiz behielt seine Gültigkeit nur für 

eine gewisse Epoche. 

Der heliakische Aufgang des Sirius ereignete sich um 2900 v. Chr. in Saq-

qara461 am Sommersolstiz. Die drei Gürtelsterne des Orion („Drei Könige“) 

zeigten dabei natürlich auf den Stern am Horizont. Dabei befand sich Sirius 

tatsächlich ungefähr an derjenigen Stelle am Horizont, an der zur Winter-

sonnenwende die Sonne aufging.462 Ägyptische Astronomen mögen diesen 

bemerkenswerten Sachverhalt auch durchaus bemerkt haben. Doch zur Win-

tersonnenwende standen Sirius und Orion weder vor Sonnenaufgang noch 

nach Sonnenuntergang noch um Mitternacht prägnant. Eine bemerkenswerte 

Rolle spielten die beiden allenfalls insofern, als sie fast die ganze Nacht hin-

durch sichtbar waren und also den Nachthimmel prägten. Es erweist sich, 

daß in dieser Epoche Sirius und Orion nur zur Sommersonnenwende eine 

markante Stellung einnahmen, nicht jedoch zur Wintersonnenwende, mit 

der Jesu Geburt assoziiert wird. 

Erst um 1200 v. Chr. ereignete sich der akronychische Aufgang des Sirius 

zum Wintersolstiz, abends bei Sonnenuntergang. In dieser Epoche zeigte 

die Linie von den Gürtelsternen des Orion zum Sirius zwar nicht mehr auf 

den Sonnenaufgangspunkt der Wintersonnenwende.463 Aber immerhin be-

stand eine direkte Beziehung zwischen dem Sirius und dem Wintersolstiz. 

Das Wintersolstiz fiel mit dem akronychischen Aufgang dieses Sterns zu-

sammen.  

Da sich Murdock aber auf die Pyramidentexte bezieht, die aus dem Alten 

Reich stammen, kommt für diese Texte die Konfiguration von 1200 v. Chr. 

nicht in Betracht, sondern nur diejenige von 2900 v. Chr. Nun behauptet 

Murdock aber, daß sich die Legende von den Drei Königen und dem Stern 

auf Jesu traditionelles Geburtsdatum am 25. Dezember, also an der Win-

tersonnenwende bezieht. So gesehen ergibt nur die Konfiguration von 1200 

v. Chr. Sinn.  

Aber Jesus lebte erst 1200 Jahre später. Wie standen Sirius und Orion also 

zur Zeit Jesu? Der akronychische Aufgang des Sirius ereignete sich erst 

etwa 11 Tage nach der Wintersonnenwende. Für Jesu Zeit paßte diese Kon-

                                                           
461 Ich wähle diesen Standort, weil sich dort die Pyramide des Unas befindet. In ihr 

finden sich die Pyramidentexte, auf die sich Murdock bezieht.  

462 Deklination der Sonne: -24°01; des Sirius: -22°09. Die Deklinationen von Sirius 

und der Wintersonnenwendsonne war etwa um 3400 v. Chr. identisch. Jedoch fiel 

der heliakische Aufgang des Sirius damals nicht auf die Sommersonnenwende. 

463 Deklination der Sonne: -23°50; des Sirius: -17°32. 
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figuration also nicht auf den 25. Dezember, schon eher auf das Epiphanie-

fest. Nun können altüberlieferte Traditionen zwar auch dann überleben, wenn 

sie veraltetet sind. Auch mag die Konfiguration von 1200 v. Chr. von ägypti-

schen Astronomen bemerkt und beachtet worden sein. Aber gibt es Quellen 

dazu? Es wäre zu wünschen gewesen, daß Murdock all diese Probleme 

realisiert und diskutiert. 

Schlußfolgerungen: Murdocks These läßt sich zwar – wie auch andere Deu-

tungen des Sterns von Bethlehem – nicht vollständig widerlegen, sie hat 

aber gravierende Mängel:  

1. Murdock kann sich für die von ihr behauptete Horus-Jesus-Beziehung 

nicht auf Aussagen der Bibel berufen, sondern nur auf Aussagen von Kir-

chenvätern. In der Bibel selbst ist nicht von „drei Königen“, sondern von 

einer unbestimmten Anzahl „Magiern“ die Rede. Auch ist in der Bibel nicht 

Maria, sondern Jesus der Morgenstern (Off. 22,16). Und nicht Jesus ist die 

Sonne, sondern, wenn wir auf die Apokalyptische Frau von Off. 12 schauen, 

eher Maria.  

2. Murdock kann ihre Theorie auch nicht mit ägyptischen Texten belegen, in 

denen die Geburt des Horus wenigstens andeutungsweise mit dem akrony-

chischen Aufgang des Sirius zur Wintersonnenwende assoziiert würde. Auch 

für die Deutung der Gürtelsterne des Orion als „drei Könige“ gibt es meines 

Wissens keinen Beleg in ägyptischen Quellen, und auch nicht dafür, daß 

diese auf den Sirius zeigen. 

  



 212 

 

Der Stern Spica im Sternbild Jungfrau  

Der amerikanische Astronom Elias Colbert (1892) und der deutsche Philo-

soph Arthur Drews (1923) haben die Auffassung vertreten, daß der Stern 

von Bethlehem Spica, der hellste Stern der Jungfrau, sein könnte, wobei das 

Sternbild der Jungfrau für die Jungfrau Maria und der Stern Spica für das 

Jesuskind stünde.464 Von der Symbolik scheint diese Auffassung nicht un-

attraktiv. Könnte die Jungfraugeburt, wie Drews meint, nichts weiter als ein 

in den Gestirnen abgebildeter Jahreszeitenmythos sein? Er schreibt folgendes: 

Trotzdem liegt auch dem Stern der Weisen eine wirkliche Sternerscheinung 

zugrunde… Das aber ist, wie gesagt, das Sternbild der Jungfrau, das um die 

Mitternacht der Wintersonnenwende am östlichen Himmel zu sehen war, als 

Christus geboren sein soll, und das mit einem Kinde auf dem Arm, mit einer 

Ähre in der Hand oder als ein Büschel Ähren dargestellt wurde (Stern Spica). 

Wenn die Sonne im „Hause“ der Jungfrau stand, im Monat August und Sep-

tember, war die Zeit der Ernte. Das Sternbild konnte demnach auch als „Haus 

der Ernte“ oder „Haus des Brotes“, hebr. Beth Lehem, bezeichnet werden. So 

konnte in der Tat gesagt werden, daß der junge Lichtgott Christus, dessen 

Geburt sich im unteren Meridian vollziehen sollte, während die Jungfrau oder 

Beth Lehem am östlichen Horizont erglänzte, als Sohn einer Jungfrau zu 

„Bethlehem“ geboren wurde und daß der Aufgang jenes Sternbildes im Osten 

den Magiern oder Astrologen den Eintritt dieses Ereignisses anzeigte.465 

Drews nimmt die Geburt also symbolisch passend um Mitternacht zur Win-

tersonnenwende an, somit zur Zeit des tiefsten Dunkels des Jahres und des 

tiefsten Dunkels der Nacht, wo jährlich sozusagen die „neue Sonne“ geboren 

wird. Gerade um diese Zeit stand die himmlische Jungfrau aufsteigend über 

dem östlichen Horizont. Da diese Konfiguration sich jedes Jahre zur Winter-

sonnenwende wiederholte, wäre Matthäus‘ „Bericht“ vom Stern von Beth-

lehem so gesehen nichts weiter als ein Wintersonnenwendmythos gewesen. 

Drews las Matthäus 2 nur rein symbolisch und glaubte nicht, daß von einer 

einmaligen Erscheinung die Rede sei, die auf ein einmaliges Geburtsereignis 

hingewiesen hätte. Er glaubte noch nicht einmal, daß Jesus real existiert hat.  

Für die heutige Epoche ist diese Konfiguration in der Mitte der heiligen 

Nacht nicht mehr zu beobachten, weil sich infolge der Präzession des Früh-

lingspunktes die Lage der Sterne stark verändert hat.  

Dennoch ist es ein hübscher Zufall, daß diese Konfiguration gerade zur Zeit 

Jesu gegeben war. Astrologen könnten sich ihrer bewußt gewesen sein. Um 

so erstaunlicher ist es, daß frühe Kirchenväter wie Justinus Martyr, Orige-

nes, Ignatius von Antiochia usw., obwohl sie den Stern von Bethlehem für 

                                                           
464 Chicago Tribune 23.12.1900, S. 34, „Says Star of Bethlehem was the Fixed Star 

Spica“; Colberts Buch Humanity in its Origin and Early Growth (1892), S. 181 und 

390; Arthur Drews, Der Sternhimmel in der Dichtung und Religion (1923) ..., S. 228f. 

465 Drews, Der Sternhimmel in der Dichtung und Religion..., S. 228f. 
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ein reales astronomisches Phänomen hielten, von einem möglichen astralen 

Hintergrund der Jungfrau mit dem Kind nichts zu wissen scheinen oder 

wissen wollen, ganz zu schweigen von der Interpretation Spicas als Stern 

von Bethlehem. Dies ist noch um so erstaunlicher im Hinblick auf die apo-

kalyptische Frau von Offenbarung 12, wo von einer mit Sonne und Mond am 

Himmel aufsteigenden Frau die Rede ist, die ein Kind gebärt. Wir werden auf 

diese interessante Bibelstelle im Detail eingehen und sehen wie viel Wahr-

heit in ihr steckt. Daß man von solchen Ideen nichts wissen wollte, dürfte 

wohl daran liegen, daß man die christliche Lehre nicht mit astrologischen 

Gedanken „verunreinigen“ wollte. Vom Sternbild Jungfrau wollte man nichts 

wissen, und für den Stern von Bethlehem suchte man nach anderen Erklärun-

gen. Origenes glaubte, der Stern sei ein Komet gewesen, Ignatius hielt ihn 

für eine Nova. Bei östlichen Autoren und Apokryphen findet man höchstens 

die Angabe, daß den Magiern im Stern eine Jungfrau erschien, nicht umge-

kehrt. In Mariendarstellungen findet man zwar seit dem frühen Mittelalter 

sogenannte spicas, nämlich einen Stern in der Stirn oder Schulter der Jung-

frau oder an beiden Stellen. Jedoch befindet sich der Stern Spica weder in 

der Stirn noch in der Schulter, sondern in der linken Hand des Sternbildes 

Jungfrau und in der Nähe ihres Knies oder Oberschenkels.  

Erst bei Gelehrten des Hoch- und Spätmittelalters, etwa bei Albertus Magnus, 

bei Pseudo-Vergil (De Vetula) oder Pierre d’Ailly,  ist die Auffassung zu 

finden, daß das Sternbild Jungfrau die Madonna mit Kind repräsentiere. Sie 

schlossen dies aus einer Aussage des persischen Astrologen und muslimi-

schen Philosophen Abū Ma’šar (9. Jh.) in seinem Werk „Die Große Ein-

leitung in die Astrologie“ (كتاب المدخل الكبير إلى علم أحكام النجوم) in Buch 6, Kap. 

1. Dieses Buch war im Westen seit dem 12. Jh. in lateinischer Übersetzung 

zugänglich. Im arabischen Original lautet die Stelle wie folgt:  

ا السنبلة ل الوجه فى ويطلع صور ثلاث ولها جسدين ذات فان ها السنبلة وام   منها الاو 

يها جارية  الوجه حسنة الشعر طويلة نظيفة مليحة عذراء وهى ايسين تينكلوس يسم 

 صغيرا صبي ا ترب ى وهى فرش عليها كرسى   على جالسة سنبلتان وهى يدها فى

ى اتريا له يقال موضع فى المرق وتطعمه  ايسوع الامم بعض صبى   ذالك ويسم 

 كوكب معها ويطلع الكرسى   ذالك على جالس رجل معها ويطلع عيسى ومعناه

ر السنبلة خ   اسد وراس غراب وراس الماىٔية الحي ة ومو 

Die Jungfrau hat zwei Körper (ǧasdun) und drei Gestalten (ṣūratun). In ihrem 

ers ten Dekan steigt ein Mädchen auf, das Teukros (Tinklus) Isis nennt; sie 

ist eine hübsche, reine Jungfrau mit langem Haar und schön von Angesicht; 

sie hat zwei Ähren in der Hand und sitzt auf einem Thron, worauf Polster 

liegen; sie wartet einen kleinen Knaben und giebt ihm Brühe zu essen, an 

einem Orte, der Atrium heisst; diesen Knaben nennen einige Völker Īsū‘, d. i. 

Jesus. Mit ihr steigt ein Mann auf, der auf diesem Throne sitzt, und mit ihr 

steigt der Stern Ähre auf, ferner der hintere Teil der Wasserschlange, der Kopf 

eines Raben und der Kopf des  Löwen [der dodekaoros].466 

                                                           
466 Abū Ma‘šar,  (كتاب المدخل الكبير إلى علم أحكام النجوم), 6.1, Text und Übersetzung 

nach der Edition von Karl Dyroff, in: Boll, Sphaera, S. 512-513; Ergänzungen in 
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Abū Ma‘šar nimmt hierbei einerseits Bezug auf „einige Völker“ ( الامم بعض ), 

die das Kind mit Jesus und – wie gefolgert werden kann – die Jungfrau mit 

Maria identifizierten. Anderseits erwähnt er den ägyptischen Astrologen 

Teukros „von Babylon“, der im 1. Jh. n. Chr. lebte und der in dem Sternbild 

der Jungfrau mit dem Kind die ägyptische Göttin Isis mit ihrem Sohn, dem 

Gott Horus, sah. Der Text liefert einen schönen Beleg dafür, daß die Ma-

donna mit Kind religionsgeschichtlich einen Vorläufer in Darstellungen der 

Isis mit dem Horusknaben hat. 

Im Westen war Teukros zu Abū Ma‘šars Zeit längst vergessen. Die betref-

fende Textstelle über die Jungfrau wurde jedoch glücklicherweise vom ägyp-

tischen Astrologen Rhetorios, der im 6. oder 7. Jh. lebte, überliefert und 

1903 von Franz Boll publiziert. Der Text des Teukros lautet wie folgt: 

Πάρθενος. Τῷ μὲν πρώτῳ δεκανῷ παρανατέλλουσι θεά τις ἐπὶ θρόνου καθ-

εζομένη κὰι τρέφουσα παιδίον, ἥν τινες λέγουσι τὴν ἐν ἀτρίῳ θεὰν Ἶσιν 

τρέφουσαν τὸν Ὧρον·  παρανατέλλει δὲ καὶ στάχυς καὶ τὰ μέσα τῆς ὕδρας 

καὶ ἡ κεφαλὴ τοῦ κόρακος καὶ ἡ κεφαλὴ τοῦ λέοντος τῆς δωδεκαώρου.467 

Jungfrau. Mit dem ersten Dekan gleichzeitig gehen auf: eine Göttin, die auf 

einem Thron sitzt und ein Kind säugt, von der einige sagen, daß sie die Göt-

tin Isis sei, die im „Atrium“ den Horus säugt; gleichzeitig geht aber auch die 

Ähre auf und die Mitte der Wasserschlange und der Kopf des Raben und der 

Kopf des Löwen der Dodekaoros. 

Auch für den Astrologen Antiochos von Athen, der ein Zeitgenosse von 

Teukros war, war das Sternbild Jungfrau „eine Frau, die ein Kind aufzieht“ 

(γύνη παιδίον βαστάζουσα). Das Motiv der himmlischen Madonna mit Kind 

läßt sich sogar noch weiter zurückverfolgen. So fand es sich in einem Tier-

kreis-Relief im Hathor-Tempel von Dendera in Oberägypten, der aus spät-

ptolemäischer Zeit (1. Jh. v. Chr.) stammt. In diesem Tierkreis, der heute 

im Louvre besichtigt werden kann, ist hinter dem Sternbild des Löwen 

sowohl eine Jungfrau mit einer Getreideähre in der Hand als auch eine 

sitzende Isis mit dem Horusknaben dargestellt. 

Doch genau genommen ist weder bei Abū Ma‘šar noch bei Teukros gesagt 

oder auch nur angedeutet, daß der Sohn und die Ähre (Spica) zu identifizie-

ren seien. Auch die erwähnten Autoren des europäischen Mittelalters ziehen 

nicht diese Schlußfolgerung. Ebensowenig erwähnen sie den Stern von Beth-

lehem in diesem Kontext. In Wirklichkeit scheint es, daß die sitzende Frau 

mit Kind gar nicht mit dem Sternbild der Jungfrau identisch ist, sondern 

daß sie gleichzeitig mit dem erstem Dekan (d.h. dem erstem Drittel) der 

                                                                                                                                                  

Klammern D.K. Mit dem Löwen ist nicht das bekannte Sternbild oder Tierkreiszei-

chen gemeint, sondern der Löwe der Dodekaoros. Ursprünglich war die Dodekaoros 

ein System von 12 Tagesabschnitten angewendet, später u.a. auch auf die 12 Jahres-

abschnitte, die den Tierkreiszeichen entsprechen. Der Löwe der Dodekaoros ent-

spricht der Jungfrau des Tierkreises. 

467 Boll, Sphaera, S. 18. 
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Jungfrau aufgeht. Handelt es sich es also um zwei verschiedene Sternbilder, 

die in der Nähe voneinander stehen, so wie es der Tierkreis von Dendera 

anzudeuten scheint? Die Frau mit dem Jungen im Arm glauben J. A. Seiss 

und E. W. Bullinger im Sternbild des Haars der Berenike nördlich der Jung-

frau zu erkennen.468 Der Stern von Bethlehem war für sie, ähnlich wie für 

Werner Papke, eine Nova, die in diesem ägyptischen Madonna-Sternbild 

erschien.469 Doch die ägyptische Darstellung von Dendera deutet darauf 

hin, daß das Sternbild der Madonna nicht nördlich, sondern südlich von 

Virgo steht.  

Weiter ist aus Teukros und Abū Ma‘šar zu erfahren, daß gleichzeitig mit 

der himmlischen Madonna und ihrem Kind auch der Stern der Ähre (Spica) 

aufgehe. Auch dies deutet nicht auf Identität hin, sondern darauf, daß die 

Ähre von der Madonna und dem Kind zu unterscheiden ist. Verwirrend ist 

allerdings, daß die Ähre dem ersten Dekan der Jungfrau zugeordnet wird, 

während sie in Wirklichkeit in den dritten Dekan gehört. Dieses Problem 

kann auch nicht dadurch gelöst werden, daß man das Sternbild der Jungfrau 

anders definiert. Die Dekane wurden nicht relativ zu den Sternbildern, son-

dern relativ zu einem normierten Tierkreis zu 12 je 30° großen Zeichen de-

finiert, und hierbei fiel der Stern Spica auf jeden Fall ans Ende des dritten 

Dekans (auf 29° Jungfrau). Eigentlich müßte man daraus den Schluß 

ziehen, daß die Ähre, von der Teukros hier spricht, nicht Spica, sondern ein 

anderer Stern ist. Dies aber ist wiederum deshalb unwahrscheinlich, weil 

dann eine Identifikation für den Stern Spica fehlt. 

Ein weiteres Problem, das in denselben Kontext gehören dürfte, ist, daß in 

heutigen Darstellungen, die auf den Sternkatalog in Ptolemäus‘ Almagest 

(2. Jh. n. Chr.) und damit auf Hipparchos (2. Jh. v. Chr.) zurückgehen, die 

Jungfrau die Ähre nach unten hält, so daß sie in die Nähe ihres Oberschen-

kels oder Knies zu liegen kommt; hingegen in ägyptischen und mesopotami-

schen Darstellungen hält die Jungfrau die Ähre nach oben, vor ihr Gesicht. 

Das Sternbild der Jungfrau war hier offensichtlich ganz anders definiert als 

bei Ptolemäus. Auch in mittelalterlichen Marienbildern findet man soge-

nannte spicas, also Sterne, interessanterweise nicht in der Hand der Jung-

frau, sondern in ihrer Schulter oder Stirn. Steckt dahinter vielleicht die von 

Ptolemäus abweichende ägyptische oder mesopotamische Definition des 

Sternbildes Jungfrau? Wieder stellt sich die Frage, ob die Ähre hier ein 

anderer Stern war als Spica. Oder war der Körper der Jungfrau relativ zu 

Spica völlig anders plaziert als bei Ptolemäus? Allerdings konnte selbst dann 

der Stern Spica, wie gesagt, nicht in den ersten Dekan der Jungfrau fallen.  

Trotz dieser Probleme wurde ab dem Hochmittelalter in der westlichen Tra-

dition das Sternbild der Jungfrau mit Maria, die das Jesuskind stillt, identi-

                                                           
468 Seiss, The Gospel in the Stars, S. 76f. ; Bullinger, The Witness of the Stars, S. 34. 

469 Seiss, a. a. O., S. 432f.; Bullinger, a. a. O., S. 36ff.; vgl. meine Ausführungen zu 

Werner Papke auf S. 167f. 
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fiziert, und den Anstoß zu dieser Identifikation gab Abū Ma’šars Zitat aus 

Teukros. Unterstützt wurde diese Deutung wohl durch das Bild der Apoka-

lyptischen Frau in Off. 12, das unverkennbar astraler Natur ist. So gesehen, 

scheint sogar die Bibel selbst diese Deutung zu bestätigen. Allerdings stellt 

meines Wissens erst Charles François Dupuis (1742-1809) diesen Zusam-

menhang zum ersten Mal her.470 Daß sie in der westlichen Tradition des 

frühen Mittelalters nicht präsent ist, läßt sich wohl daraus erklären, daß die 

astrologische Tradition im Laufe der Christianisierung ausgestorben war. 

Somit bleibt trotz der oben genannten Probleme die Frage zu stellen, ob im 

Falle der apokalyptischen Frau, die offensichtlich mit der Jungfrau zu 

identifizieren ist, Spica nicht für ihren Sohn steht. 

Bullinger hat behauptet, der hebräische Name von Spica sei ṣämaḫ (םַח ֶֶ ), 

„Sproß“, gewesen, wobei dieses Wort im Alten Testament nur viermal auf-

tritt und jedesmal auf den erwarteten Messias Bezug nimmt. In Wirklichkeit 

aber ist aber nicht bekannt, welchen hebräischen Namen dieser Sterns in 

biblischer Zeit trug. Es scheint, daß Bullinger zu dieser Schlußfolgerung 

aufgrund des arabischen Namens von Spica kommt, der as-Simāk ul-’a‘zal 

 lautet.471 Arabisch simākun hängt aber nicht etymologisch (السماك الأعزل)

mit hebräisch ṣämaḫ zusammen472 und bedeutet auch nicht „Sproß“, viel-

mehr wird es als bloßer Sternenname ohne konkrete Bedeutung unter dem 

Verb sammaka, „verdicken“, gelistet, zusammen mit dem Wort samakun, 

„Fisch“. Es bleibt auf jeden Fall spekulativ, daß der Stern Spica bereits zu 

Zeiten des Alten Testaments mit dem „Sproß“ bzw. dem Messias assoziiert 

wurde. 

Einen anderen hebräischen Namen für Spica, nämlich zära‘, zu deutsch 

„Same“, haben Dwight Hutchison und andere evangelikale Autoren vermu-

tet.473 Aber auch zära‘ ist als Name von Spica leider nicht belegt und 

somit spekulativ. Immerhin besteht aber eine bemerkenswerte assoziative 

Verbindung zwischen Jesus und der Getreideähre. Hutchison verweist auf 

den „Samen des Weibes“ von Genesis 3,15: 

 

                                                           
470 Malina, Die Offenbarung des Johannes, S. 169f. Er bezieht sich auf: Dupuis, 

Origine de tous les cultes, Bd. 6, 1. Teil, S. 183ff. und Abrégé de l’origine de tous 

les cultes, S. 287ff. 

471 Bullinger, The Witness of the Stars, S. 31f. 

472 Nach den semitischen Lautgesetzen entspräche hebräisches ṣ-m-ḥ arabischem ṣ-

m-ḥ/ḫ, arabisches s-m-k entspräche dagegen hebräischem s-m-k/q. Eine Entlehnung 

von simāk aus Hebräischem ṣämaḫ unter Umgehung der Lautgesetze ist reine Spe-

kulation. Sie ist auch unwahrscheinlich angesichts der Tatsache, daß der Arktur auf 

Arabisch ebenfalls den Namen as-simāk (ur-rāmiḥ) trägt. Da wäre der Arktur ja 

auch ein ṣämaḫ. 

473 Hutchison, The Lion Lead the Way, S. 152 
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ין   ינְךִָ֙ וּבֵֵ֣ ית בֵֹּֽ ה׀ אָשִִׁ֗ ה וְאֵיבֵָ֣ אש וְאַתִָ֖ ֵֹּ֔ הּ ה֚וּא יְשוּפְךֵָ֣ ר ין  זַרְעָֹ֑ ין  זַרְעֲךִָ֖ וּבֵֵ֣ ה וּבֵ֥ שֵָ֔ אִׁ הָֹּֽ

ב׃ ס נּוּ עָקֵֹּֽ  תְשוּפֶ֥

καὶ ἔχθραν θήσω ἀνὰ μέσον σου καὶ ἀνὰ μέσον τῆς γυναικὸς καὶ ἀνὰ μέσον 

τοῦ σπέρματός σου καὶ ἀνὰ μέσον τοῦ σπέρματος αὐτῆς· αὐτός σου τηρήσει 

κεφαλήν, καὶ σὺ τηρήσεις αὐτοῦ πτέρναν. 

Und ich will Feindschaft setzen zwischen dir (der Schlange; D.K.) und der 

Frau und zwischen deinem Samen (zära‘) und ihrem Samen: Er wird dich 

am Kopf zerstören, und du wirst ihn an der Ferse zerstören. (Gen. 3,15) 

Der „Same des Weibes“, der der Schlange den Kopf zertritt, wird traditio-

nell auf Jesus gedeutet. Hutchison meint, es liege zudem eine Anspielung 

auf das Sternbild Jungfrau und den Stern Spica vor. Er ist der Meinung, daß 

im Jahre 3 v. Chr. der Pässach-Vollmond in der Jungfrau in Konjunktion mit 

Spica (am 30. März) sowie die Konjunktion Jungfrau-Sonne mit Spica am 

Versöhnungstag (Yom Kippur, am 20./21. September 3 v. Chr.) für die „wei-

sen Männer“ aus dem Osten wichtige Anzeichen für das Kommen des Messias 

waren. Auch Jahwähs Versprechen an David, daß sein „Same“ für immer 

regieren werde, kann auf den Messias, somit auf Jesus gedeutet werden.  

Eine weitere mögliche Anspielung auf Jesu Beziehung zum Stern Spica 

könnte das Gleichnis vom Weizenkorn enthalten: 

ἐὰν μὴ ὁ κόκκος τοῦ σίτου πεσὼν εἰς τὴν γῆν ἀποθάνῃ, αὐτὸς μόνος μένει· 

ἐὰν δὲ ἀποθάνῃ, πολὺν καρπὸν φέρει. 

Wenn das Korn des Weizens nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es selbst 

allein; wenn es aber stirbt, bringt es reiche Frucht. (Joh. 12,24) 

Jesus spricht hier von sich selbst und seiner Kreuzigung. Das Weizenkorn 

ist er selbst. Auch das Abendmahl ist in diesem Kontext zu sehen: 

καὶ λαβὼν ἄρτον εὐχαριστήσας ἔκλασεν καὶ ἔδωκεν αὐτοῖς λέγων· Τοῦτό 

ἐστιν τὸ σῶμά μου τὸ ὑπὲρ ὑμῶν διδόμενον· τοῦτο ποιεῖτε εἰς τὴν ἐμὴν 

ἀνάμνησιν. 

Und er nahm Brot, dankte [Gott], brach es und gab es ihnen, wobei er sagte: 

„Dies ist mein Leib, der für euch gegeben wird. Tut dies zu meinem Ge-

dächtnis.“ (Lukas 22,19) 

Ebenfalls zu bedenken: Jesus soll in Bethlehem (ית לֶחֶם  geboren worden (בֵּ

sein. Der Name dieser Ortschaft bedeutet „Brothausen“ oder „Speishausen“.474 

Sind dies weitere astrale Anspielungen, und könnte Spica, die Kornähre, den 

Messias bzw. Jesus repräsentieren? Die Idee ist nicht uninteressant.  

Kommen wir also zu Drews‘ Theorie zurück! Ihm zufolge war der Stern von 

Bethlehem der Stern Spica in der Jungfrau. Zur Zeit Jesu war er um Mitter-

nacht zur Wintersonnenwende über dem Osthorizont im Aufgang zu sehen. 

Leider läßt sich diese Auffassung aber mit Matthäus 2 nicht gut in Einklang 

                                                           
474  Der arabische Name der Stadt, bayt laḥm (بيت لحم), bedeutet allerdings 

„Fleischhausen“. 
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bringen. Die Magier haben den Stern im Aufgang erscheinen gesehen, offen-

bar nach einer Zeit der Unsichtbarkeit. Viel plausibler wäre daher die Auffas-

sung, daß von einem heliakischen Aufgang der Spica die Rede wäre, also 

nicht von einem mitternächtlichen, sondern von einem morgendlichen Auf-

gang. Der heliakische Aufgang von Spica ereignete sich in Jesu Zeit jedes 

Jahr um den 8. Oktober (6. Okt. greg.), um 1000 v. Chr. dagegen um die 

Herbsttagundnachtgleiche. Könnte Matthäus‘ „Bericht“ also auf eine uralte 

astronomische Lehre zurückgehen, der zufolge der heliakische Aufgang 

Spicas jeweils den Herbstanfang anzeigte? Dies ist möglich, bleibt aber 

spekulativ. 

Eine weitere Deutung des Sterns von Bethlehem als Spica findet sich bei 

dem amerikanischen Astronomen Elias Colbert (1900). Colbert vertrat die 

Theorie, daß persische Magier um 500 v. Chr. festgestellt haben, daß der 

Stern Spica sich infolge der Präzession nach und nach dem Himmels-

äquator nähern und ihn überqueren würde. Er schreibt hierzu folgendes: 

The star Spica was more than three degrees north of the celestial equator 

when the prophet-priest of the Bactrian school discovered that it was moving 

slowly southward, and reasoned that a Messiah would come upon the earth 

when, reaching the limit, the star would be on the line, rising precisely in the 

east and setting exactly on the west point of the horizon – thus passing from 

the upper hemisphere to the lower one.475 

Der Stern Spica war mehr als drei Grad nördlich des Himmelsäquators, als 

der Prophet/Priester der baktrischen Schule entdeckte, daß [der Stern] sich 

langsam nach Süden bewegte, und sich überlegte, daß ein Messias auf die 

Erde kommen würde, wenn der Stern die Grenze erreichen und auf der 

[Äquator]linie sein würde, wobei er exakt im Osten aufgehen und exakt auf 

dem Westpunkt des Horizontes untergehen – somit von der oberen Halb-

kugel zur unteren übergehen würde. 

Das Überschreiten des Himmelsäquators stünde demnach symbolisch für die 

Inkarnation. Aufgrund dieser Prophezeiung hätten die Magier die Position 

Spicas sorgfältig beobachtet und den Zeitpunkt festzustellen versucht, zu 

dem er exakt im Osten aufging (und im Westen unterging). Colbert hat 

demnach die Aussage der Magier (Mt 2,2): 

εἴδομεν γὰρ αὐτοῦ τὸν ἀστέρα ἐν τῇ ἀνατολῇ  

Wir haben nämlich seinen Stern im Aufgang/Osten erblickt,  

in dem Sinne verstanden, daß der Stern exakt im Osten aufging. Dieselbe 

Auffassung vertritt neuerdings auch Willibrord Oomen (2015), wobei er 

                                                           
475 Chicago Tribune 23.12.1900, S. 34, „Says Star of Bethlehem was the Fixed Star 

Spica“. Das hier gegebene Zitat, das ich der Chicago Tribune entnehme, stammt 

angeblich aus einem Buch Colberts, das gerade vor Weihnachten 1900 „ready for 

press“ gewesen sein soll, auf dessen Existenz ich aber ansonsten keinerlei Hinweise 

finden konnte. Vielleicht ist es nie erschienen? Eine ähnliche, aber nicht identische 

Passage findet sich auch in Colberts Buch Humanity in its Origin and Early 

Growth, S. 181, das bereits  1892 erschienen ist. Vgl. auch S. 390. 
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sich sehr ausführlich der Frage widmet, auf welche Weise genau eine sol-

che Beobachtung durchgeführt worden sein könnte.476 Diese ist nämlich, je 

nachdem, welche Genauigkeit man wünscht, alles andere als trivial. 

Der Artikel in der Chicago Tribune zitiert hierzu Colbert wie folgt: 

[The star Spica] was on the celestial equator at the zero of declination, 

thirty-two years before the ‘Vulgar Era,’ and twenty-eight years before the 

now generally accepted date for the birth of the Messiah. 

[Der Stern Spica] war auf dem Himmelsäquator bei 0 Grad Deklination 32 

Jahre vor der “Gemeinen Ära” (= v. Chr.; D.K.) und 28 Jahre vor dem nun all-

gemein akzeptierten Datum für die Geburt des Messias (= 4 v. Chr.; D.K.). 

Und: 

It, however, is evident from calculations made by Professor Colbert, that the 

star rose on the same point of the horizon as the lowest point on the disc of 

the equinoctial sun in the spring of the year 4 B.C.; and the author adduces 

reasons for thinking that the birth may have occurred at that time, instead of 

at the preceding winter solstice. 

Aus Berechnungen Professor Colberts ist allerdings klar, daß der Stern am 

selben Punkt des Horizontes aufging wie der unterste Punkt der Scheibe der 

äquinoktialen Sonne im Frühling des Jahres 4 v. Chr. Und der Autor führt 

Gründe für die Auffassung an, daß die Geburt eher zu dieser Zeit stattge-

funden haben dürfte als an der vorangegangenen Wintersonnenwende. 

Tatsächlich hat Spica den Himmelsäquator im Jahre 32 v. Chr. überquert. 

Colbert hat aber die Absicht, die Magier im Jahre 4 v. Chr. nach Bethlehem 

zu schicken, und braucht daher eine modifizierte Version dieser Theorie. 

Hierbei ist aber zu bedenken: 

- Die jährliche Bewegung Spicas infolge der Präzession betrug 40" in Rekt-

aszension und 18" in Deklination. Diese Bewegungen waren selbst bei ge-

nauen Meßvorrichtungen von bloßem Auge nur schwer festzustellen, da 

dieses nur eine Auflösung von etwa einer Bogenminute hat. 

- Schon die exakte Feststellung der Ostrichtung auf die Bogenminute genau 

ist kein triviales Unterfangen. 

- Infolge der atmosphärischen Extinktion wird ein Stern nicht exakt am 

Horizont sichtbar, sondern, abhängig von seiner Helligkeit, erst mehrere 

Grad über dem Horizont. Da Sterne aber nicht senkrecht aufgehen, wird ein 

im Osten aufgegangener Stern in dem Augenblick, in dem er sichtbar wird, 

schon ein klein wenig nach Süden gewandert sein. Da die Extinktion vari-

abel ist, läßt sich noch nicht einmal die Abweichung des Sterns von Osten 

bei seinem Erscheinen genau voraussagen. Die Unsicherheit kann im Be-

reich von Graden liegen.  

                                                           
476 Oomen, Spica the Star of Bethlehem?  
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- Selbst wenn ein Stern bereits auf dem Horizont sichtbar würde, so würde 

er infolge der atmosphärischen Refraktion auch bei Deklination 0° nicht 

genau im Osten sichtbar werden, sondern ein klein wenig nördlich. Erschwe-

rend kommt hinzu, daß dieses Phänomen in der Antike nicht verstanden 

wurde und nicht einberechnet werden konnte. 

Es ist von daher schwer zu sagen, was exakt die Magier beobachtet haben 

könnten, wenn sie diese Idee verfolgt hätten. Auch ist schwer zu sagen, ob 

sie den Übergang auf ein bestimmtes Jahr datiert hätten und auf welches. 
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Krippe, Esel und Ochse im Sternbild Krebs  

Das Jesuskind wurde nach der Geburt in eine Futterkrippe (φάτνη, praese-

pium) gelegt. Das Motiv vom Ochsen und dem Esel bei der Krippe, die das 

Jesuskind anbeten, erscheint erstmals ausdrücklich in dem apokryphen Pseudo-

Matthäus-Evangelium, das vermutlich um 600 n. Chr. verfaßt wurde: 

Tertia autem die nativitatis Domini egressa est Maria de spelunca et ingressa 

est stabulum et posuit puerum in praesepio, et bos et asinus adoraverunt 

eum. Tunc adimpletum est quod dictum est per Isaiam prophetam dicentem: 

"Cognovit bos possessorem suum et asinus praesepe domini sui." 

Am dritten Tage der Geburt des Herrn aber verließ Maria die Höhle und betrat 

einen Stall und legte den Knaben in eine Futterkrippe, und der Ochse und der 

Esel beteten ihn an. Da wurde erfüllt, was von dem Propheten Jesaja gesagt 

wurde: „Der Ochse erkannte seinen Besitzer und der Esel die Krippe seines 

Herrn [aber Israel hat keine Erkenntnis; mein Volk hat keine Einsicht].“  

(Pseudo-Matthäus 14, mit Bezugnahme auf Jesaja 1,3) 

Das Motiv ist allerdings viel älter, wie man aus bildlichen Darstellungen 

weiß, etwa aus einer Darstellung von 385 n. Chr. auf dem Sarkophag des 

Stilicho in der Kirche Sant‘ Ambrogio im Mailand. Auch im Jakobus-Evan-

gelium, das aus dem 2. Jh. stammt, kommt der Esel als Reittier Marias vor 

und die Ochsenkrippe (φάτνη βοῶν, 12,2), in der das Jesuskind vor Herodes 

versteckt wird. 

Der deutsche Astronom Arthur Stentzel hat nun in der zweiten Auflage sei-

nes Buches Jesus Christus und sein Stern darauf hingewiesen, daß diese 

Szene auch am Sternenhimmel zu finden ist, nämlich in Gestalt des Prae-

sepe-Sternhaufens, also des „Krippen“-Sternhaufens, und den ihm benach-

barten Sternen des nördlichen und südlichen „Eselchens“ (Asellus borealis 

und Asellus australis) im Sternbild des Krebses. 477 Bereits der 79 n. Chr. 

beim Ausbruch des Vesuvs umgekommene Plinius der Ältere erwähnt diese 

Himmelsobjekte: 

Sunt in signo Cancri duae stellae parvae, Aselli appellatae, exiguum inter illas 

spatium obtinente nubecula, quam Praesepia appellant. 

Im Zeichen des Krebses gibt es zwei kleine Sterne, genannt die „Eselchen“, 

wobei den kleinen Raum zwischen ihnen ein Wölkchen einnimmt, das sie 

die „Krippe“ nennen. (Nat. hist. 18.80.353) 

Stentzel meint, daß diese Sternbezeichnungen nur auf christliche Quellen 

zurückgehen können, weil ältere Autoren sie angeblich noch nicht kennen. 

Er nimmt daher an, daß der Stern von Bethlehem zum Zeitpunkt der Geburt 

Jesu in dieser Himmelsgegend gestanden haben muß. In ausführlichen Dar-

legungen kommt er zu dem Schluß, daß Jesus bereits ums Jahr 12 v. Chr. 

                                                           
477 Stentzel, Jesus Christus und sein Stern, 19282, S. 243ff. 
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geboren worden sein muß, und zwar beim Erscheinen des Kometen Halley. 

Der Stern von Bethlehem war daher nach seiner Meinung Halley. Tatsäch-

lich bewegte sich Halley im Laufe des Septembers 12 v. Chr. durch diesen 

Himmelsbereich. Am 6. September passierte er etwa 20° „oberhalb“ (nörd-

lich) von Praesepe.478  

Wie schon gesagt, wird eine so frühe Datierung von Jesu Geburt von der 

Mehrheit der Gelehrten abgelehnt.479 Auch haben wir gesehen, daß das Ver-

halten des Kometen in jenem Jahr nicht gut auf die Beschreibung des Mat-

thäus paßt. Weiter irrt Stentzel darin, daß er glaubt, der Sternhaufen M44 

habe den Namen Praesepe erst durch Christen erhalten. Schon Aratos nennt 

ihn im 3. Jh. v. Chr. in seinem Werk Phainomena „Krippe“, und zwar mit 

demselben griechischen Wort, das auch Lukas verwendet, nämlich phatnē: 

892 σκέπτεο καὶ φάτνην. ἡ μέν τ᾽ ὀλίγῃ εἰκυῖα 

893 ἀχλύϊ βορραίη ὑπὸ Καρκίνῳ ἡγηλάζει: 

894 ἀμφὶ δέ μιν δύο λεπτὰ φαεινόμενοι φορέονται 

895 ἀστέρες, οὔτε τι πολλὸν ἀπήοροι, οὔτε μάλ᾽ ἐγγύς, 

896 ἀλλ᾽ ὅσσον τε μάλιστα πυγούσιον οἰίσασθαι: 

897 εἶς μὲν πὰρ βορέαο: νότῳ δ᾽ ἐπικέκλιται ἄλλος. 

898 καὶ ταὶ μὲν καλέονται ὄνοι: μέσση δέ τε Φάτνη. 

Und betrachte auch die Krippe. Ähnlich wie ein kleiner 

Nebel wandert sie im Norden unter dem Krebs. 

Beidseits von ihr wandern zwei fein leuchtende  

Sterne, nicht weit abstehend, aber auch nicht sehr nahe, 

sondern etwa soviel, daß man es für eine Elle weit hält, 

einer davon nördlich, der andere neigt nach Süden. 

Und diese nennt man die Eselinnen; in der Mitte aber ist die Krippe. 

Gleichwohl besteht die Möglichkeit, daß die Krippe mit beiden Eselchen 

(aselli) oder Eselinnen (ταὶ ... ὄνοι) etwas mit der Krippe Jesu zu tun haben 

könnten. Auch das Sternbild der Jungfrau ist ja älter als das Christentum 

und wurde gleichwohl mit Jesu Geburt in Verbindung gebracht.  

Könnte das Bild von der Krippe und den Tieren unter dem Stern also auf 

eine astronomisch-astrologische Konfiguration zum Geburtszeitpunkt Jesu 

zurückgehen? Auf was für eine? Auf einen heliakischen Aufgang des Jupi-

ter in dieser Himmelsgegend? Dies kann ausgeschlossen werden. Zunächst 

einmal wären die lichtschwachen Sterne um Praesepe bei einem heliakischen 

Aufgang eines Planeten in ihnen nicht sichtbar. Sodann gab es keine helia-

                                                           
478 Berechnungen D.K. mit der Swiss Ephemeris und Bahnelementen von Yeomans 

und Kiang für den Periheldurchgang von 12 v. Chr. In der ersten Auflage datiert 

Stentzel die Geburt Jesu aufgrund von Angaben des sogenannten Benan-Briefes auf 

den 17. September. Es handelt sich dabei um gefälschtes koptisches Werk aus dem 

Jahre 1911 (Ernst Edler von der Planitz, Ein Jugendfreund Jesu). Stentzel erkennt 

später, daß er einem Betrug zum Opfer gefallen ist, meint jedoch, daß die Geburt Jesu 

Mitte September durch andere Fakten genügend gestützt wird. 

479 s. meine Ausführungen S. 118f. 
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kischen Aufgänge von Planeten in der Nähe von Praesepe. Der Jupiter 

machte im Jahre 4 v. Chr. seinen heliakischen Aufgang 18° vor Praesepe, 

im Jahre 3 v. Chr. dagegen 13° nach Praesepe, in den Jahren davor und da-

nach in ganz anderen Sternbildern. Die Venus machte gar keinen heliaki-

schen Aufgang in der Nähe von Praesepe. Der Mars machte einen im Jahre 

6 v. Chr. etwa 5° vor Praesepe.  

Weit interessanter ist hingegen die Tatsache, daß der Jupiter am 26. Okto-

ber 4 v. Chr. nur 1.4° entfernt von Praesepe eine Station machte und rück-

läufig wurde. Der „Stern“ blieb also tatsächlich bei der Krippe stehen! Dies 

ist wirklich verblüffend. Allerdings ereignete sich dies vier Monate nach dem 

Erscheinen des „Sterns“, also dem heliakischen Aufgang Jupiters vom 28. 

Juni. Damit geraten wir in Konflikt mit dem Resultat unserer Untersuchung, 

der zufolge Matthäus‘ Stern bei seinem Erscheinen rückläufig war und schon 

kurz darauf stationär wurde. Man müßte also zumindest Matthäus anders inter-

pretieren. Ein Rätsel bleibt zudem, was so speziell an diesem heliakischen 

Aufgang des Jupiters gewesen sein soll. Allenfalls kann man vermuten, daß 

die Geburt des Messias aufgrund der Danielprophezeiung in diesem Jahr 

erwartet wurde. 
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Zusammenfassung 

Als Kandidaten für den Stern von Bethlehem sind von bisherigen Autoren 

alle erdenklichen astronomischen Phänomene vorgeschlagen worden: 

– Bereits Origenes glaubte im 2. Jh., es müsse sich um einen Kometen ge-

handelt haben. Gegen diese Lösung habe ich drei Einwände vorgebracht. 

Erstens hatte eine Analyse von Matthäus und anderen Texten erbracht, daß 

die Erscheinung des „Sterns“, die Geburt Jesu und die Ankunft der Magier 

etwa gleichzeitig angenommen wurden, so daß die Magier die Erscheinung 

des Sterns vorausgesehen haben müssen. Doch für antike Astronomen waren 

Kometen noch nicht voraussehbar. Also kann der „Stern“ kein Komet ge-

wesen sein. Zweitens haben wir gesehen, daß Kometen als Ankündiger von 

politischen Umstürzen und Unheil betrachtet wurden, was auf die Geburt 

Jesu wohl nicht paßt. Allerdings argumentiert Origenes mit einigem Recht, 

daß vom Messias durchaus eine weltpolitische Umwälzung erwartet wurde. 

Drittens ist einzuwenden, daß es keine passenden historischen Beobachtun-

gen eines Kometen aus jener Zeit gibt. Chinesische Quellen berichten von 

Kometen, die in den Jahren 5 und 4 v. Chr. erschienen, allerdings wohl nicht 

sehr hell und auffällig waren. Sie waren auch nicht „im Aufgang“, also bei 

ihrem heliakischen Aufgang zu sehen, wie Matthäus zu verlangen scheint. 

– Ignatius von Antiochia beschrieb den Stern von Bethlehem im 2. Jh. in 

einer Weise, die eher an eine Nova oder Supernova denken läßt. Auch hier ist 

einzuwenden, daß die Magier ein im voraus berechnetes Phänomen gesehen 

haben, wohingegen Novas und Supernovas nicht voraussehbar auftreten. 

Weiter ist festzuhalten, daß Phänomene dieser Art unbeweglich am Fixstern-

himmel stehen, während der Stern von Bethlehem „vorausgehen“ und „stehen-

bleiben“ konnte. Auch die oben genannten chinesischen Aufzeichnungen, 

die manche Autoren zu Unrecht als Berichte von Novas deuten wollen, hel-

fen nicht weiter, zumal heutige Astronomen bislang kein himmlisches Ob-

jekt identifizieren konnten, das in der betreffenden Himmelsgegend damals 

als Nova oder Supernova hätte erscheinen können. Auch hier ist überdies 

zu bedenken, daß diese Objekte nicht zur Zeit ihres heliakischen Aufgangs 

erschienen sind. Ähnliche Einwände gelten auch für den variablen Stern 

Mira, der ebenfalls als Kandidat für den Stern von Bethlehem vorgeschla-

gen wurde. 

– Nach der gängigsten Theorie war der Stern von Bethlehem die Konjunk-

tion von Jupiter und Saturn, die sich im Jahre 7 v. Chr. in den Fischen ereig-

nete. Auch diese Lösung ist aber nicht überzeugend. Wenn zwei Planeten 

im Abstand von zwei Vollmonddurchmessern nebeneinander stehen, so ist 

dies nicht „ein Stern“. Auch mit den übrigen Angaben des Matthäus – dem 

heliakischen Aufgang, dem Vorausgehen und dem Stillstand – tut diese 

Theorie sich schwer. Es gibt im übrigen keinerlei historische Belege dafür, 

daß Jupiter-Saturn-Konjunktionen in antiken astrologischen Traditionen eine 
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Rolle spielten, trotz des umfangreichen astrologischen Quellenmaterials, 

über das wir verfügen. Erst sassanidische und arabische Astrologen – unter 

ihnen Juden, Christen und Muslime – haben seit dem frühen Mittelalter 

solchen Konjunktionen große weltgeschichtliche Bedeutung zugemessen. 

Sie assoziierten Jesus aber nicht mit der Konjunktion in den Fischen von 7 

v. Chr., sondern mit derjenigen im Löwen von 26 v. Chr. Einige brachten 

auch die Kreuzigung mit der Konjunktion von 34 n. Chr. in Verbindung. 

Die Konjunktion von 7 v. Chr. wurde erstmals in dem lateinischen Gedicht 

De Vetula mit Jesus in Verbindung gebracht, die sich als Dichtung Ovids 

ausgibt, aber erst im 13. Jh. von einem unbekannten Autor verfaßt wurde. 

Zum ersten mal als der „Stern“ gedeutet wurde diese Konjunktion von dem 

dänischen Bischof Friedrich Münter. 

– Ein weiterer Kandidat für den Stern von Bethlehem ist die spektakuläre 

Konjunktion von Jupiter und Venus am Abend des 17. Juni 2 v. Chr., bei 

der die beiden Planeten für den irdischen Beobachter zur vollständigen Ver-

schmelzung kamen. Bedauerlicherweise paßt aber auch dieses extrem sel-

tene Phänomen nicht auf den Stern von Bethlehem, weil es nicht morgens 

im Osten und im Aufgang, sondern abends im Westen und im Untergang zu 

beobachten war. Außerdem dauerte die Verschmelzung nur wenige Stunden, 

während der Stern von Bethlehem über eine längere Periode zu beobachten 

war. Und schließlich ist nicht einzusehen, wie dieser „Stern“ hätte „voraus-

gehen“ oder „stillstehen“ sollen. Auch war die Verschmelzung für damalige 

Himmelskundler nicht prognostizierbar. 

– Nicht haltbar ist auch die Theorie, der zufolge die Legende vom Stern von 

Bethlehem auf eine Jupiter-Mond-Konjunktion im Widder zurückgeht, wie 

M. Molnar aus Münzen von Antiochia schließt, die Mondsichel, Stern und 

Widder zeigen. Die Deutung, daß der Stern der Jupiter sei und die Darstel-

lung auf eine reale historische Konfiguration bezug nehme, ist aber reine 

Spekulation. Das Symbol von Mondsichel und Stern stand schon lange vor 

Jesus einfach nur für göttlich autorisierte Königsherrschaft, wobei der Stern 

zudem nicht den Jupiter oder Regulus, sondern die Venus repräsentierte. Der 

Widder war nach Ptolemäus astrogeographisches Symbol für die Levante. 

Die Darstellung auf den Münzen könnte daher einfach nur so etwas wie 

„Königreich von Syrien“ bedeuten, in Anspielung auf die glorreiche Ver-

gangenheit Antiochias, jedoch ohne Bezugnahme auf eine historische astro-

nomische Konfiguration. Auch wenn Flaggen mancher moderner muslimi-

scher Länder das Symbol von Mondsichel und Stern zeigen, liegt ja keine 

Bezugnahme auf eine historische Konjunktion vor. Die Feststellung Mol-

nars, daß an dem von ihm vermuteten Geburtsdatum Jesu, dem 17. April 6 

v. Chr. eine Bedeckung des Jupiters durch den Mond stattfand, ist gänzlich 

irrelevant, weil sie sich bei Tageslicht ereignete und gar nicht beobachtet, ja 

noch nicht einmal prognostiziert werden konnte. Zudem weiß man aus keil-

schriftlichen Quellen, daß für assyrische Astrologen eine Bedeckung des 

Jupiters nicht die Geburt, sondern den Tod eines Königs im Westen anzeigte.  
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– Da es nicht einleuchtend ist, daß eine „Konjunktion“ als „Stern“ bezeichnet 

wird, und da eine Konjunktion auch nicht leicht „erscheinen“, „voraus-

gehen“ und „stillstehen“ kann, haben Vertreter beider Konjunktionstheorien 

(Ferrari, Martin, Molnar) die Auffassung vertreten, daß der Stern genau ge-

nommen der Jupiter sei und daß Matthäus sich auf dessen heliakischen Auf-

gang und seine Bewegungen und Station beziehe. Diese Vorgänge, die sich 

fast jährlich wiederholen, wären von den Magiern nur deshalb besonders 

beachtet worden, weil sie von den erwähnten außergewöhnlichen Konjunk-

tionen begleitet worden wären. Es handelt sich bei diesen Konjunktionen 

also um ein spekulatives Element, das Matthäus nicht erwähnt. Vor allem 

aber ist zu bedenken, daß, wie wir sagten, die Venus auf die Beschreibung 

des Matthäus besser paßt als der Jupiter. 

– Könnte der Stern von Bethlehem eine astrologische Aspektfigur in Gestalt 

eines Davidsterns gewesen sein? Hiergegen spricht, daß eine prägnante 

Konfiguration dieser Art in dem Zeitraum, innerhalb dessen Jesus geboren 

worden sein muß, nicht zu finden ist. Außerdem würde eine Aspektfigur 

auch nicht die von Matthäus gesetzten Bedingungen des Aufgangs im 

Osten, des Vorausgehens und des Stillstandes erfüllen. 

– Weiter haben wir die von D. M. Murdock vertretene Theorie diskutiert, der 

zufolge der Stern von Bethlehem der Sirius ist, auf dessen Aufgangspunkt 

die drei Gürtelsterne des Orion hinzeigen, die unter Seeleuten „die drei 

Könige“ heißen. Leider wissen wir nicht, wie alt diese Seefahrer-Tradition 

ist, die sich erst ab dem 17. Jh. belegen läßt, aber es fällt schwer zu glau-

ben, daß sie bis ins alte Ägypten zurückreicht, wie Murdock glaubt. Der 

heliakische Aufgang des Sirius im Sommer war für die Ägypter zwar in der 

Tat sehr bedeutsam, weil er die Nilüberschwemmungen und den Beginn des 

neuen Ackerbaujahres ankündigte. Murdock will jedoch auch das Weih-

nachtsdatum, den 25. Dezember, der für die Wintersonnenwende stand, 

astronomisch mit dem Sirius in Verbindung bringen. Denn an diesem Tag 

wurde nach Plutarch das Geburtsfest des Gottes Horus gefeiert, und die 

Göttin Isis mit dem Horusknaben ist ja bekanntlich das religionsgeschichtli-

che Vorbild für christliche Darstellungen der Madonna mit Jesuskind. Doch 

Murdocks astronomische Aussagen ergeben keinen rechten Sinn. Ihre Aus-

sage, daß die „Drei Könige“ im Gürtel des Orions nachts vor der Winter-

sonnenwende auf den Sirius zeigten, ist bedeutungslos, weil sie für alle 

Epochen und Jahreszeiten zutrifft, zu denen Orion und Sirius beobachtet 

werden können. Weder der heliakische noch der akronychische Aufgang des 

Sirius fielen in Jesu Zeit auch nur in die Nähe des 25. Dezember. Besten-

falls kann man geltend machen, daß ums Jahr 1200 v. Chr. der akronychi-

sche Aufgang des Sirius mit dem Wintersolstiz zusammenfiel. Aber auch 

diese Auffassung wird in ägyptischen Quellen, soweit ich sehe, nicht er-

wähnt. Im übrigen kann auch Murdocks Theorie den wesentlichen Bedin-

gungen, die von Matthäus vorgegeben werden, nicht gerecht werden.  
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– Nach einer anderen Theorie könnte Spica, die „Ähre“, der hellste Stern der 

Jungfrau, sozusagen auch deren „Sohn“ repräsentiert haben und zudem der 

Stern von Bethlehem gewesen sein. Diese Auffassung könnte sich darauf 

berufen, daß in der Bibel Jesus tatsächlich mit Getreide und Brot assoziiert 

wird, z.B. im Gleichnis vom Samenkorn in Joh. 12,24 oder beim Abendmahl 

in Lk. 22,19. Arthur Drews hat in den 1920er-Jahren darauf hingewiesen, 

daß zur Zeit Jesu um Mitternacht zur Wintersonnenwende Spica und die 

Jungfrau am Osthorizont im Aufgang zu sehen waren, als Symbol für die 

jährlich um diese Zeit wiederkehrende Geburt der Sonne und des neuen 

Jahres. Drews glaubt nicht an die Historizität Jesu, sondern meint, daß der 

„Bericht“ vom Stern von Bethlehem nichts weiter als ein Wintersonnenwend-

mythos sei. Hier ist einzuwenden, daß laut Matthäus der Stern im Osten 

erschien, wobei er offenbar zuvor unsichtbar gewesen war. Doch nur ein 

heliakischer Aufgang morgens vor Sonnenaufgang wäre eine echte Erschei-

nung eines Sterns im Osten gewesen. Ein um Mitternacht erscheinender 

Stern hingegen wäre auch in den Nächten davor und sogar schon während 

mehrerer Monate sichtbar gewesen. Leider fiel der heliakische Aufgang der 

Spica zur Zeit Jesu auf ein kalendarisch irrelevantes Datum (den 6. Okt. 

greg.). Nur um 1000 v. Chr. fiel er prägnant auf das Herbstäquinoktium und 

hätte eine wichtige Rolle im Kalender gespielt haben. 

– Auch der amerikanische Astronom Elias Colbert meinte, daß die Geburt 

Jesu durch Spica angezeigt wurde, jedoch dadurch, daß dieser Stern infolge 

der Präzession des Frühlingspunktes gerade in den Jahren vor Jesu den Him-

melsäquator überquert hat. Der Übergang des Sternes von der oberen zur 

unteren Himmelshälfte hätte somit die Inkarnation Jesu angezeigt. Colbert 

meint daher, Matthäus habe den Aufgang des Sternes exakt im Osten im 

Sinn. Doch auch hier ist einzuwenden, daß Matthäus vom Erscheinen des 

Sternes spricht, nicht davon daß er exakt im Osten erschien. Bei Matthäus‘ 

Redeweise hätte wohl jeder antike Leser, der von Astrologie oder Astrono-

mie etwas verstand, unwillkürlich an einen heliakischen Aufgang gedacht. 

Colberts Theorie scheitert zudem vermutlich an dem Problem, daß mit den 

Methoden damaliger Astronomen eine exakte Feststellung des Jahres, in dem 

der Stern den Himmelsäquator überquerte, praktisch kaum zu bewerkstel-

ligen war. 

– Der deutsche Astronomen Arthur Stentzel hat die Vermutung geäußert, daß 

der Stern von Bethlehem in der Nähe der himmlischen „Krippe“ erschienen 

sein muß, also bei dem Sternhaufen Praesepe und den beiden in deren Nähe 

befindlichen Sternen, die die „Eselchen“ heißen (Asellus borealis und Asellus 

australis). Stentzel war der Meinung, der Stern von Bethlehem sei der Komet 

Halley im Jahre 12 v. Chr. gewesen. Doch die Mehrheit der Gelehrten lehnt 

ein so frühes Geburtsjahr Jesu ab. Auch war der Komet in diesem Jahr nicht 

besonders spektakulär. Bemerkenswerter schien uns die Station, die der Jupi-

ter am 26. Oktober 4 v. Chr. ganz in der Nähe von Praesepe machte. Die Ma-

gier hätten den Stern zum ersten Mal vier Monate früher, am 28. Juni bei 
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seinem heliakischen Aufgang, gesehen. Allerdings haben wir gesehen, daß 

der Jupiter kein guter Kandidat für den Stern von Bethlehem ist. Auch ist 

unklar, warum die Magier diese besondere Erscheinung des Jupiters für so 

bedeutsam hielten und mit der Geburt eines „Retters“ verbanden. Anderseits 

ist zu berücksichtigen, daß der Zeitpunkt wohl eher durch die Prophezeiung 

des Daniel als durch astrologische Überlegungen angezeigt war.  
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Zur Bedeutung der Venus in der alten Welt 
Eine gründliche Analyse des Matthäustexts hat uns zu dem Schluß geführt, daß 

der „Stern des Messias“ nur die Venus sein kann und die Geburt Jesu nach 

einer frühchristlichen Lehre mit einem heliakischen Aufgang dieses Planeten 

zusammengefallen ist. Dieser Schluß ergab sich ganz einfach und natürlich. 

Daß kaum ein anderer Autor darauf kam480, liegt nur an dem hartnäckigen Vor-

urteil, daß der Messiasstern ein ganz besonderes und unvergleichliches Ereig-

nis gewesen sein müsse, um die Geburt eines Königs der Juden bzw. Messias 

ankündigen zu können. Der heliakische Aufgang eines Planeten wird solchen 

Vorstellungen natürlich nicht gerecht, wiederholt er sich doch regelmäßig 

innert ein bis zwei Jahren, konkret bei der Venus alle 584 Tage. Von unseren 

Vorüberlegungen her benötigen wir jedoch kein seltenes oder unvergleichli-

ches Ereignis. Rufen wir uns nochmals in Erinnerung: Die Magier folgten in 

Wirklichkeit nicht einer Himmelskonstellation, die von ihrer Symbolik her 

zwingend die Geburt des Saoshyant oder Messias angekündigt hätte. Sie folg-

ten vielmehr einer Prophezeiung, und zwar vermutlich derjenigen von Daniel 

9,24-27, welche den Zeitpunkt des Kommens des Messias selbst schon unge-

fähr festlegte. Der heliakische Aufgang eines bestimmten Gestirns war nur eine 

zusätzliche Bedingung, die ebenfalls erfüllt sein mußte. Der Stern dürfte also 

nur ein Hinweis von vielen gewesen sein, die den Magiern zur Verfügung 

standen und den Zeitpunkt der Geburt ungefähr festlegten. Daneben mögen 

auch andere Dinge wie die Traumdeutung eine Rolle gespielt haben.  

 

Vorurteile gegen die Venus als Stern des Messias 

Nun sind die meisten Autoren aber auch der Meinung, daß die Venus als auf 

den Messias symbolisch nicht paßt bzw., laut David Hughes, „keine astro-

logische Botschaft hat“481. Dies ist ein grober Irrtum. Insbesondere für me-

sopotamische Sternkundler spielte die Venus, in der sie die Göttin Ischtar 

sahen, eine wichtige Rolle. Die assyrischen Könige Esarhaddon und Assur-

banipal sahen sich als Sohn oder Ziehsohn der Göttin. Im ganzen alten 

Orient war die Venusgöttin unter den Namen Ischtar, Astarte, Athtart usw. 

eine der wichtigsten Gottheiten und spielte als Königmacherin eine wichtige 

Rolle. Dabei ist zu bedenken, daß das Jesuskind der König der Juden wer-

den sollte. Seine jungfräuliche Mutter Maria setzt die Tradition der großen 

Göttin fort. Wir werden darauf später noch näher eingehen.  

Die Venus ist im übrigen das hellste Gestirn nach der Sonne und dem Mond. 

Es ist wenig bekannt, aber dennoch Tatsache, daß die Venus als einziges 

                                                           
480 Eine Ausnahme, die ich später noch zur Sprache bringen möchte, ist Bruce A. 

Killian. („Venus the Star of Bethlehem“,  

http://www.scripturescholar.com/VenusStarofBethlehem.htm (3. September 2013)) 

481 „has no astrological message“, David Hughes, The Star of Bethlehem, S. 135. 
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Gestirn außer der Sonne und dem Mond sogar mitten am Tag beobachtet 

werden kann. Allerdings ist sie nur leicht zu finden, wenn sie nahe beim 

Mond steht und man den Mond als Anhaltspunkt für ihre Position benutzen 

kann.482 In Babylon bildeten die Götter Schamasch, Sin und Ischtar, also 

Sonne, Mond und Venus, die Triade der wichtigsten astralen Gottheiten. Es 

ist daher nur logisch, daß die Gottheit des Planeten Venus unter allen 

astralen Gottheiten eine Hauptrolle spielt. Sie ist daher auch ein plausibler 

Kandidat für den Stern des Messias.  

Hughes weist auch selbst darauf hin, daß die Venus als Morgenstern in alter 

Zeit eine wichtige Rolle als Ankündigerin des Morgens und des neuen Tages 

spielte – anders als heute, wo wir uns auf Uhren verlassen. Genau hierin liegt 

aber auch eine ihrer symbolischen Bedeutungen, wie aus verschiedenen Stel-

len im Alten und Neuen Testament ersichtlich wird, denen wir uns bald zu-

wenden werden. Wie der Morgenstern den neuen Tag ankündigt, so tritt der 

Messias als Künder und König eines neuen Reiches, eines Zeitalters der 

Wahrheit, eines Zeitalters des Lichtes, auf. 

Nach dem Untergang der Venus als Abendstern im Westen, der Gegend des 

Todes, war ihr spektakuläres Wiedererscheinen als Morgenstern auch ein 

passendes Symbol für das große Thema einer ganzen Reihe von Mysterien-

religionen der damaligen Zeit, und so auch des Christentums: für die Aufer-

stehung vom Tode. Der Westen wurde als Untergangsrichtung aller Gestirne 

mit dem Tod assoziiert, der Osten dagegen, als Aufgangsrichtung, mit Ge-

burt bzw. Wiedergeburt. Denken wir an die Tag- und Nachtfahrt des ägypti-

schen Sonnengottes: Im Westen steigt er in die Unterwelt hinab, im Osten 

wird er neu geboren. 

Der Bezug der Venus zu Tod und Auferstehung zeigt sich prägnant im My-

thos von Inanna, der sumerischen Himmelskönigin und Personifikation der 

Venus. Inanna steigt hinab in die Unterwelt. Dabei muß sie sieben Tore 

durchschreiten, an deren jedem sie eines ihrer sieben Insignien abgeben muß, 

bis sie schließlich nackt vor Ereschkigal, der Unterweltgöttin, steht und von 

ihr getötet wird. Durch eine List des Gottes Enki wird sie wieder zum Leben 

erweckt, steigt auf, nimmt an sieben Toren all ihre Insignien wieder in 

Empfang und erscheint am Morgenhimmel. 

Insbesondere der Erstaufgang der Venus war astrologisch alles andere als 

bedeutungslos. Im babylonischen Horoskop wurde er eigens notiert, sofern 

er sich in der Nähe der Geburt ereignete. Er ist auch ein spektakulärer Vor-

gang: Kein anderer Himmelskörper erklimmt den Himmel so rasch wie die 

Venus als Morgenstern. Das liegt daran, daß sie zu diesem Zeitpunkt jeweils 

                                                           
482 Anläßlich einer Konjunktion von Venus und Jupiter habe ich am 1. Juli 2015 

vor Sonnenuntergang, als die Venus bereits sichtbar war, versucht den Jupiter zu 

beobachten.  Dies war aber nur mit dem Fernglas möglich. Allerding war der 

Himmel vielleicht nicht klar genug, und der Jupiter war nicht besonders hell bei 

einer Elongation von nur 42°.  
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rückläufig ist, und von der Sonne sehr rasch Abstand gewinnt. Ihre rasant 

zunehmende Helligkeit steigert den Effekt noch. Wer diesen Vorgang schon 

beobachtet hat und Freude am Himmel hat, weiß, wie spektakulär er ist. 

Und muß also ein Kind, das zur Zeit der Ersterscheinung der Venus gebo-

ren wird, nicht auch eine bedeutende Persönlichkeit sein? 

 

Die Venus als weiblicher und männlicher Planet 

Aber ist die Venus nicht zu sehr ein weiblicher Planet, um mit dem Messias 

identifiziert zu werden? Nicht unbedingt. In der griechisch-römischen Welt 

wurde die Venus meist unter maskulinen Namen wie „Morgenstern“ (gr. 

heōsphoros, phōsphoros, lat. lucifer) oder „Abendstern“ (gr. hesperos, lat. 

vesper) genannt. Im alten Arabien und in Ugarit war der Venusgott Athtar 

(‘ttar) männlich. Seine Gemahlin war Athtart (= Astarte = Ishtar). Die meso-

potamische Göttin Ischtar-Inanna verkleidete sich gern als Mann und zog als 

Feldherr an der Spitze eines Heeres in den Krieg. Männlich sind auch einige 

Erwähnungen der Venus in der Bibel. Im alten Testament heißt sie auf hebrä-

isch als Morgenstern hēlēl bän-šāḫar, „Glänzender, Sohn des Morgenrots“ 

(Jes. 14, 12). Die Zuordnung der Geschlechter zu den Planeten war also 

nicht so eindeutig.  

Übrigens auch nicht in der Astrologie. Zwar erscheint die Venus dort stets 

unter dem Namen der Liebesgöttin. Doch nach der Lehre des Ptolemäus (2. Jh. 

n. Chr.) und des Hephaistion von Theben nehmen Planeten mehr männliche 

oder weibliche Qualität an, je nach ihrer Stellung in bezug auf die Sonne oder 

den Horizont: 

ἀρρενοῦσθαι δέ φασι τοὺς ἀστέρας καὶ θηλύνεσθαι παρά τε τοὺς πρὸς τὸν 

ἥλιον σχηματισμούς· ἑῴους μὲν γὰρ ὄντας καὶ προηγουμένους ἀρρενοῦσθαι, 

ἑσπερίους δὲ καὶ ἑπομένους θηλύνεσθαι. καὶ ἔτι παρὰ τοὺς πρὸς τὸν ὁρίζον-

τα· ἐν μὲν γὰρ τοῖς ἀπὸ ἀνατολῆς μέχρι μεσουρανήσεως, ἢ καὶ ἀπὸ δύσεως 

μέχρι τῆς ὑπὸ γῆν ἀντιμεσουρανήσεως σχηματισμοῖς, ὡς ἀπηλιωτικοὺς ἀρρε-

νοῦσθαι· ἐν δὲ τοῖς λοιποῖς δυσὶ τεταρτημορίοις ὡς λιβυκοὺς θηλύνεσθαι. 

Sie sagen, daß die Sterne entsprechend ihren Stellungen zur Sonne männlich 

oder weiblich werden. Denn wenn sie morgendlich seien und der Sonne vor-

ausgehen, werden sie männlich, wenn sie  dagegen abendlich (seien) und (der 

Sonne) folgen, werden sie weiblich. Außerdem werden sie entsprechend (ihrer 

Stellung) zum Horizont (männlich oder weiblich). In Stellungen vom Auf-

gang bis zur Himmelsmitte oder vom Untergang bis zur Gegen-Himmels-

mitte unter der Erde werden sie, weil sie östlich stehen, männlich, in den 

anderen beiden Quadranten hingegen werden sie, weil westlich, weiblich.483 

Demnach wäre eine heliakisch aufgehende Venus sogar doppelt männlich 

geprägt.  

Das Geschlecht der Himmelskörper ist überhaupt stark kulturbedingt. In den 

romanischen Sprachen und im Griechischen z. B. ist die Sonne männlich 

                                                           
483 Ptolemäus, Tetrabiblos I,6.  
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und der Mond weiblich. Hingegen im Deutschen und Arabischen ist gerade 

umgekehrt die Sonne weiblich und der Mond männlich. Dies könnte damit 

zusammenhängen, daß gerade alte germanische und arabische Gesellschaf-

ten vor Mohammed matrilinear organisiert waren. In der indischen Astro-

logie tragen sämtliche Planeten männliche Namen. Die Venus heißt hier 

śukra, was „der Helle“ bedeutet. 

 

Die Venus in der hellenistischen Astrologie 

Molnar ist der Auffassung, daß die Astrologie der Magier im wesentlichen 

dieselbe gewesen sein muß, wie wir sie aus antiken astrologischen Schriften 

in griechischer und lateinischer Sprache kennen. Wenn dem so wäre, müßten 

uns ägyptisch-griechische Autoren wie Claudius Ptolemäus, Vettius Valens 

und Paulus Alexandrinus über die astrologischen Vorstellungen der Magier 

detaillierte Auskunft geben können. Doch so einfach ist dies nicht. Die 

Lehren antiker Astrologen unterscheiden sich zum Teil erheblich. Auch haben 

Juden und Mesopotamier eigene Vorstellungen in die Astrologie mit einge-

bracht, die bei den ägyptisch-griechischen und lateinischen Autoren nicht 

unbedingt zu finden sind.  

In Mesopotamien war die Venusgöttin Ischtar das Prinzip der Sexualität, der 

Fruchtbarkeit und des Krieges. Außerdem war sie für die Einsetzung von 

Königen „zuständig“. In der griechisch-römischen Welt wurde diese Göttin 

mit Aphrodite-Venus gleichgesetzt, und auch Ischtars Planet erhielt diesen 

Namen. Nun fehlt aber der Aphrodite-Venus diese enge Verknüpfung mit 

Krieg und Königtum, die Ischtar auszeichnet.484 Dies scheint sich auch in einer 

veränderten astrologischen Deutung der Venus niedergeschlagen zu haben. 

In der hellenistischen Astrologie war die Venus, ähnlich wie in der heutigen, 

der Planet der Harmonie und Liebe. Dazu paßt, daß Jesu Hauptbotschaft die 

Liebe war. Zwar kann man die Liebe der Göttin Aphrodite-Venus nicht ge-

rade mit christlicher Nächstenliebe gleichsetzen. Jedoch hat die astrologi-

sche Venus ein sehr viel weiteres Bedeutungsfeld als bloß die erotische und 

sexuelle Liebe, mit der wir die griechisch-römische Gottheit Aphrodite-

Venus gerne identifizieren. Vettius Valens, ein Zeitgenosse des Ptolemäus, 

schreibt zur Deutung der Venus folgendes: 

Ἡ δὲ Ἀφροδίτη ἐστὶ μὲν  

- ἐπιθυμία καὶ ἔρως, σημαίνει δὲ μητέρα καὶ τροφόν.  

- ποιεῖ δὲ ἱερωσύνας, γυμνασιαρχίας,  

- χρυσοφορίας, στεμματηφορίας,  

- εὐφροσύνας, φιλίας, ὁμιλίας, 

- ἐπικτήσεις ὑπαρχόντων, ἀγορασμοὺς κόσμου, 

- συναλλαγὰς ἐπὶ τὸ ἀγαθόν, γάμους, τέχνας καθαρίους, 

- εὐφωνίας, μουσουργίας, ἡδυμελείας, εὐμορφίας, ζωγραφίας,  

                                                           
484 Es sei denn vielleicht in archaischer Zeit: Aphrodite hat ja durch ihr Wirken 

wesentlich zur Entstehung des trojanischen Krieges beigetragen. 
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- χρωμάτων κράσεις καὶ ποικιλτικήν, πορφυροβαφίαν καὶ μυρεψικήν, 

- τούς τε τούτων προπάτορας ἢ καὶ κυρίους, τέχνας ἢ ἐμπορικὰς ἐργασίας 

σμαράγδου τε καὶ λιθείας, ἐλεφαντουργίας. 

Aphrodite (Venus) ist  

- Begierde und erotische Liebe und zeigt Mutter und Amme an.  

- Sie macht priesterliche Riten, das Amt des Gymnasiarchen (d.h. des 

Leiters des Gymnasions),  

- das Tragen von Goldschmuck, das Tragen von Kronen,  

- Fröhlichkeit, Freundschaften, Kameradschaften;  

- weiter Erwerb von Besitz, Kauf von Schmuck,  

- Versöhnungen zum Guten, Hochzeiten, Techniken der Läuterung,  

- Wohlklänge, Musizieren, süße Melodien, Schönheit der Form, Malerei, 

Kombination und Variation von Farben, Purpurfärben und Duft- und 

Kräuterkünste,  

- die Begründer und Ausübenden dieser Dinge, die Künste oder 

kommerzielle Fertigung von Smaragden und Edelsteinen und Elfenbein-

Kunsthandwerk.485 

Ich fasse diese Aufzählung wie folgt zusammen: Die Venus steht für die Liebe 

im weitesten Sinne, für religiöse Riten und Reinheit, für Gold- und anderen 

Schmuck sowie Kronen, für schöne Künste aller Art, man könnte sagen für 

Harmonie im weitesten Sinne. Einige dieser Dinge passen sehr gut auf Jesus. 

Doch der Unterschied zur mesopotamischen Ischtar ist offensichtlich. Der 

Bezug des Planeten zu Krieg und Königtum ist – bis auf das erwähnte „Tra-

gen von Kronen“ – verlorengegangen. Der heliakische Aufgang der Venus 

wird nach den Lehren der hellenistischen Astrologie nicht unbedingt die 

Geburt eines Königs anzeigen. Doch wir werden sehen, daß auch jüdische 

und mesopotamische Lehren hier eine ganz wichtige Rolle spielen. 

Da manche Autoren den Jupiter als Stern von Bethlehem vorziehen und ihn 

als den „Königsplaneten“ betrachten, stellt sich natürlich die Frage, wie denn 

der Jupiter in den astrologischen Texten der Antike tatsächlich auftritt. Es zeigt 

sich, daß diese Autoren ihn zu Unrecht gegenüber der Venus favorisieren. 

Vettius Valens z. B. bringt ihn in Verbindung mit Fortpflanzung und Eros, mit 

Reichtum und Einfluß, mit „Kommando, Staatsverwaltung, Ansehen, Priester-

schaft“ (ἀρχάς, πολιτείας, δόξας, προστασίας ἱερῶν) etc.486 Dies mag zwar 

auch Königsherrschaft miteinschließen, aber explizit ist davon nicht die Rede. 

Im übrigen kann auch die Venus unter Umständen ähnlich wirken. Paulus 

Alexandrinus sagt z. B., daß sie, wenn sie Abendstern ist und sich in Kul-

mination befindet, „Hohepriester, Ratsherren, Herrscher, Kronenträger, her-

vorragende Personen“ (νεωκόρους, βουλευτάς, πρυτάνεις, στεφανηφόρους, 

διασημους) hervorbringt. Jupiter in gleicher Stellung zeigt zwar hervor-

ragende Personen an, doch haben sie keine leitenden Positionen inne.487 

                                                           
485 Vettius Valens, Anthologie, I,1. 

486 Vettius Valens, a.a.O. 

487 Paulus Alexandrinus, Eisagogika, 24. In Schmidts Übersetzung S. 53f. 
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Die Venus in der babylonischen Astrologie 

Das Lehrsystem der individuellen Geburtshoroskopie wurde maßgeblich im 

hellenistischen und römischen Ägypten und Griechenland ausgebildet. Er-

funden wurde sie aber in Mesopotamien um ca. 500 v. Chr. Leider sind nur 

ganz wenige keilschriftliche Horoskope erhalten, und für unsere Frage nach 

der Bedeutung der Venus in der mesopotamischen Astrologie sind sie alle 

ganz und gar nutzlos. Denn sie enthalten nur gerade Information darüber, 

wo die Planeten sich zur Zeit der Geburt befanden, teilweise auch Angaben 

über heliakische Auf- und Untergänge, die sich in der Nähe der Geburt er-

eigneten. Über die Art und Weise jedoch, wie die Horoskope gedeutet wur-

den, erfahren wir nichts. Angaben über die Bedeutung der Planeten, Tier-

kreiszeichen, Aspekte usw. finden sich nur in griechischen und lateinischen 

Texten aus dem hellenistischen und römischen Ägypten, Griechenland und 

Rom. Ich werde auf sie noch eingehen. 

Aus den keilschriftlichen Horoskopen wissen wir aber immerhin, daß den 

heliakischen Aufgängen der Venus und anderer Planeten besondere Auf-

merksamkeit geschenkt wurde. Diese Information allein schon ist bedeutsam 

für uns. Sie macht deutlich, daß mein Ansatz des Sterns von Bethlehem 

realistisch ist. 

Doch die babylonische Geburtshoroskopie entstand nicht aus dem Nichts. 

Ihre Erfindung um 500 v. Chr. war das Ergebnis einer längeren Entwick-

lung, die um gerade diese Zeit durch eine wichtige Errungenschaft gekrönt 

wurde, nämlich durch die Fähigkeit, Planetenpositionen für einen beliebi-

gen Zeitpunkt in der Zukunft oder Vergangenheit zu berechnen und Alma-

nache und Ephemeriden zu erstellen. Erst aufgrund dieses Fortschritts war 

es möglich, für ein beliebiges Individuum, das sein Geburtsdatum kannte, 

ein Geburtshoroskop zu erstellen. Was aber taten die Sterndeuter davor? Sie 

konzentrierten sich auf die gegenwärtig zu beobachtenden himmlischen Er-

eignisse, und sie interessierten sich nicht für das Schicksal einzelner Indivi-

duen, sondern des Königs und des Landes. Waren diese Ereignisse ungün-

stig, versuchte man mit sogenannten apotropäischen Ritualen (namburbû) 

und Gebeten, die Götter umzustimmen. 

Quellen zu dieser älteren mesopotamischen Sterndeutung sind reichlich er-

halten. Die wichtigste ist der Text Enūma Anu Enlil, der vermutlich ab 1400 

v. Chr. entstand, jedoch teilweise auf wesentlich älteren Quellen beruht. Zu 

den deutungsrelevanten Omen zählen neben Phänomenen um Mond, Sonne, 

Planeten und Sterne auch Wolken, Blitze, Unwetter, Winde, Überschwem-

mungen und Erdbeben. Im Prinzip konnte alles, was sich zwischen Himmel 

und Erde ereignete, als Zeichen des Willens der Götter interpretiert werden. 

Neben der Sonne und dem Mond war die Venus der wichtigste Himmelskör-

per für die Sterndeutung. Beobachtet wurden heliakische Auf- und Unter-

gänge, Stationen und Rückläufigkeiten sowie die Kalenderdaten, an denen 
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diese Ereignisse beobachtet wurden. Manche Texte deuten auch die Leucht-

kraft von Planeten, Halos, Begegnungen mit anderen Himmelskörpern. 

Welches aber war genau die Bedeutung der Venus? Sie war nicht so präzise 

definiert wie in der griechischen Astrologie. Es gibt keine Quellen, die uns 

Auskunft über die „Essenz“ eines jeden Himmelskörpers gäben. Wir er-

fahren nur, was ein ganz konkretes himmlisches Ereignis für ganz konkrete 

Folgen hat. Ein Beispiel aus der Venus-Tafel des Königs Ammiṣaduqa von 

Babylon (17. oder 16. Jh. v. Chr.), die Teil des Enūma Anu Enlil, des Haupt-

werks mesopotamischer himmlischer Omendeutung wurde: 

𒁹 𒀸 𒌗 𒀾 𒌓 𒌋𒐊 𒆚 𒀭 𒊩𒈠 𒋜 𒀭 𒈾 𒀸 𒀭 𒌓 𒋙 𒀀 
𒀉 𒁄 𒌓 𒁹𒁹𒁹 𒆚 𒀸 𒀭 𒂊 𒄴 𒄩 𒄠 𒈠 𒀸 𒌗 𒀾 𒌓 𒌋𒑄 
𒆚 𒀭 𒊩𒈠 𒋜 𒀭 𒈾 𒀸 𒀭 𒌓 𒌓𒁺 𒅆 𒂃 𒑘 𒈨𒌍 
𒂃 𒈨𒌍 𒀭 𒅎 𒀀𒀭 𒈨𒌍 𒋙 𒀭 𒂍 𒀀 𒑘 𒈨𒌍 𒋙 𒌒 𒁀 
𒆷 𒈗 𒁹 𒈗 𒁲 𒈠 𒆥 
šumma [ina] ITIŠabāṭi ūmi 15 dNinsianna ina ereb dŠamši itbal 3 ūmī ina šamê 

uḫḫaramma ina ITIŠabāṭi ūmi 18 dNinsianna ina ṣīt dŠamši innamir nagbū 

ippaṭṭarū dAdad zunnīšu dEa nagbīšu ubbala šarru ana šarri salīma išappar 

Wenn die Venus am 15. Šabātu bei Sonnenuntergang verschwindet, drei Tage 

lang am Himmel ausbleibt und am 18. Šabātu bei Sonnenaufgang sichtbar 

wird: Die Quellwasser werden entfesselt sein, Adad (der Gott des himmli-

schen Wassers, D.K.) wird seine Regenfälle, und Ea (der Gott des unterirdi-

schen Wassers, D.K.) wird seine Quellwasser bringen. König wird zu König 

Nachrichten des Friedens senden. 

𒁹 𒀸 𒌗 𒀳 𒌓 𒌋𒁹 𒆚 𒀭 𒊩𒈠 𒋜 𒀭 𒈾 𒀸 𒀭 𒌓 𒌓𒁺 𒀉 
𒁄 𒁹𒁹 𒌗 𒌓 𒑄 𒆚 𒀸 𒀭 𒂊 𒄴 𒄩 𒄠 𒈠 𒀸 𒌗 𒀊 𒌓 𒌋𒑆 
𒆚 𒀭 𒊩𒈠 𒋜 𒀭 𒈾 𒀸 𒀭 𒌓 𒋙 𒀀 𒅆 𒂃 𒂙 𒆳 𒋛 𒁲 
šumma ina ITIAraḫsamna ūmi 11 dNinsianna ina ṣīt dŠamši itbal 2 arḫī 8 ūmī 

(var. 7 ūmī) ina šamê uḫḫaramma ina ITIṬebēti ūmi 19 dNinsianna ina ereb 
dŠamši innamir ebūr māti iššir 

Wenn die Venus am 11. Araḫsamna bei Sonnenaufgang verschwindet, zwei 

Monate und acht (var. sieben) Tage am Himmel ausbleibt und am 19. Ṭebētu 

im Westen sichtbar wird: Die Ernte des Landes wird gut sein.488 

Grundsätzlich dienten alle Himmelsphänomene dazu, Informationen über künf-

tige heil- und unheilvolle Ereignisse zu erlangen, die den König, das Land, 

die Äcker und die Tiere betrafen, und es ist schwierig die Zuständigkeiten der 

Planetengötter klar voneinander abzugrenzen. Tendenziell mag Mars (Nergal) 

mehr mit Seuchen, Krieg und Tod zu tun gehabt, Jupiter (Marduk) mehr den 

König repräsentiert haben. Doch sind dies nur Tendenzen, und für Venus, 

Sonne und Mond ist eine vergleichbare thematische Einschränkung schwierig. 

Die Venus (Ischtar) hat in den himmlischen Omen ein sehr breites Bedeutungs-

spektrum. Einerseits repräsentierte sie die Fruchtbarkeit der Pflanzen, der Tiere 

                                                           
488  EAE LXIII, 1f., Transkription und Übersetzung D.K. nach: Reiner/Pingree, 

Enūma Anu Enlil Tablet 63: The Venus Tablet of Ammiṣaduqa, S. 29. 
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und der Menschen. Doch gleichzeitig war sie auch die Göttin von Krieg, Frie-

den und Königsherrschaft. Der König wurde als ihr Liebhaber und Sohn be-

griffen. Liebte sie ihn, ging es dem Land gut, liebte sie ihn nicht oder wurde 

sie ihm untreu und liebte einen anderen, so ging er zugrunde, und das Land mit 

ihm. Der König wurde mit dem Land weitgehend identifiziert, das Schick-

sal des Königs mit dem des Landes. Ein Venus-Omen konnte also anzeigen, 

daß die Äcker reichlich Nahrung liefern würden oder aber daß eine Hun-

gersnot bevorstand, daß es Krieg oder Frieden, Klagen oder Freude geben 

würde im Land, daß dem König Heil oder Unheil bestimmt war. 

Von einem heliakischen Aufgang der Venus handelt folgende astrologische 

Prognose aus Assyrien: 

(o1) 𒈪 𒄿 𒉡 𒊏 𒀪 𒀀 𒈬 𒀭 𒉌 𒌋 (2) 𒊭 𒀭 𒌋𒐊 𒀀 𒈾 
𒈗 𒂗 𒅀 (3) 𒋫 𒊏 𒀪 𒀀 𒈬 𒌋 𒉌 (4) 𒅆𒂟 𒊭 𒀀 𒆗 
𒌋𒌋 𒀀 𒈾 𒈗 𒂗 𒐊 (5) 𒌨 𒁍 𒊏 𒀭 𒉌  
(6) 𒀭 𒀸 𒁁 𒌋𒌋 𒍝 𒊓 𒌅 𒊓 𒅆 (7)  ░ ░ ░ ░ 𒌒 𒌓 𒋫 
𒀜 𒋫 𒈥 (8) 𒅆𒂟 𒊭 𒈗 𒌋 𒁄 𒋙 
(r1) 𒁹 𒀭 𒀸 𒁁 𒌋𒌋 𒍝 𒊓 𒌨 𒊑 𒅅 (2) 𒌓 𒈨𒌍 𒈗 𒁍 𒁕 𒈨𒌍  
(3) 𒁹 𒀭 𒀸 𒁁 𒀯 𒃻 𒄴 𒊒 𒌝 𒈠 𒅆 𒅕 (4) 𒈗 𒆳 
𒋾 𒆷 𒌨 𒊩 (5) 𒊭 𒁹 𒌋𒐊 𒈬 𒄰 
(o1) mīnu ra’āmu anniu (2) ša dIštar ana šarri belīya (3) [t]ara’’amūni (4) damqu 

ša adanniš ana šarri belīya (5) [tašpu]ranni 
(6) [ddilbat manz]āssa tusallim (7) [...] arḫiš tattammar (8) [damqu ša šarri] u palûšu 
(r1) [šumma ddilb]at manzāssa urrik (2) [ūm]ū šarri arkū  
(3)šumma [ddilb]at kakkabša iḫrumma innamir (4)šar māti balāṭa urrak 

Was <ist das> für eine Liebe, mit der Ischtar den König, meinen Herrn 

liebt? <Was ist> das Gute, das sie dem König, meinem Herrn, in großem 

Maße [geschi]ckt hat? 

[Venus] hat ihre [Posi]tion friedvoll gemacht, [das ist die Liebe für den 

König]; sie wurde rechtzeitig sichtbar – [das ist das Gute für den König] 

und seine Regierungszeit. 

Wenn Venus ihre Position langdauernd gemacht hat, <dann> sind die Tage 

des Königs langdauernd. 

Wenn der Stern der [Ven]us früh sichtbar wird, <dann> macht der König 

des Landes <sein> Leben langdauernd.489 

Gemeint ist vielleicht, daß, wenn die Venus ihren heliakischen Aufgang 

eher früh macht und damit die ihre Morgensternphase verlängert, dies ein 

günstiges Omen für den König ist. Interessant ist die deutliche Identifikation 

der Venus mit der Göttin Ischtar und die Analogie zwischen der „langdauern-

                                                           
489 Transkription und Übersetzung D.K. nach RMA 247, in: Hunger, Astrological 

Reports to Assyrian Kings, S. 16, Nr. 27. Die Tontafel ist beschädigt. Text in ecki-

gen Klammern ist ergänzt und teilweise unsicher. 
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den Position“ der Venus und dem „langen Leben“ des Königs. Die Venus 

tritt hier als Königsmacherin auf. So gesehen ist sie ein guter Kandidat für 

den Stern von Bethlehem, denn dieser zeigt ja die Geburt eines Königs an. 

 

Venus-Ischtar und die „Mutter Gottes“ 

Die Assoziation der Göttin Ischtar mit dem Königtum ist uralt. Die Venus-

göttin bildet mit Sin und Schamasch, dem Mond- und dem Sonnengott, eine 

Triade, unter deren Schutz der irdische König steht. Aus einem Hymnus des 

Königs Iddin-Dagan von Isin in Südmesopotamien, der zu Beginn des 2. 

Jahrtausends lebte, wissen wir, daß dieser an einem Neujahrsabend unter 

dem Glanz des Abendsterns mit der Göttin die Heilige Hochzeit feierte, daß 

sie ihn zum König ernannte und ihm ein günstiges Schicksal bestimmte.490 

Es handelte sich um einen Neumondabend. Sonne, Mond und Venus stan-

den dabei in „Konjunktion“ miteinander. Ein ähnliches Motiv begegnet uns 

bereits im Mythos vom Unterweltgang der Ischtar. Als sie aus der Unterwelt 

als Morgenstern hervorgeht, bestimmt sie ihrem Gatten, dem Hirtenkönig 

Dumuzi-Tammuz, sein Schicksal – in diesem Fall den Tod. 

Mesopotamische Könige verstanden sich als Auserwählte und als „Gatten“ 

der Göttin Inanna-Ischtar, oder auch als deren „Sohn“. Wem Ischtar günstig 

gestimmt war, der wurde König. Wer ihre Gunst verlor, wurde entmachtet, 

d.h. in der Regel getötet. Mythen und Königshymnen vom Beginn des 2. Jt. 

v. Chr. zeigen, daß die Könige von Uruk (z.B. Gilgamesch) sich als Lieb-

haber der Göttin verstanden, ebenso die Könige von Ur (z.B. Schulgi) und 

Isin (z.B. Iddin-dagan). Die Göttin wurde mit der Venus identifiziert und in 

Gestalt dieses Planeten auch verehrt. In den erwähnten Städten wurde in 

alter Zeit ein Ritual der Heiligen Hochzeit, eine geschlechtliche Vereini-

gung des Königs mit der Göttin bzw. einer Stellvertreterin der Göttin 

durchgeführt. Für Uruk ist dieses Ritual auch noch in hellenistischer Zeit 

belegt.491 Die Feier wurde am Frühlingsneumond gefeiert, und zwar jeweils 

am Abend, so daß die Venus, sofern sie gerade sichtbar war, nicht Morgen-, 

sondern Abendstern war.492 Genau diese Konstellation, die Konjunktion von 

Mondsichel und Venus, finden wir noch heute auf den Flaggen vieler orien-

talischer Königreiche und Staaten. Sie ist das Symbol göttlich legitimierter 

Königsherrschaft.493 

                                                           
490 Der Text findet sich in Original und Übersetzung im Electronic Text Corpus of 

Sumerian Literature, http://etcsl.orient.ox.ac.uk/, Text 2.5.3.1. 

491 Linssen, The Cults of Uruk and Babylon, S. 184/188, TU 39 (AO6459), Z. 4. 

492 Dies ist aus dem oben erwähnten Hymnus des Königs Iddin-Dagan von Isin (20. 

Jh. v. Chr.) zu schließen.  

493 Die Türken neigen allerdings dazu, ihre Flagge verkehrt herum aufzuhängen, 

mit dem Stern unten und der nach oben gewölbten Mondsichel darüber. In dieser 

Form kann die Konstellation am Himmel nie beobachtet werden. 
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Neuassyrische Könige allerdings sahen sich, wie schon angedeutet, weniger 

als Gatten, sondern eher als Sohn der Göttin. Im Orakeltraum eines Priesters 

betreffend Assurbanipal spricht die Göttin Mullissu, die Gattin des assyri-

schen Staatsgottes Aššur, die mit Ischtar gleichgesetzt wurde: 

(r6) 𒈠 𒀀 𒃻 𒀭 𒊩𒌆 𒆤 𒂼 𒋙 𒉌 𒆷 𒋫 𒁄 𒈛  
𒃻 𒃽 𒇹 𒀭 𒋫 𒊑 𒋢 𒉌 𒆷 𒋫 𒁄 𒈛 
(7) 𒈠 𒀀 𒆠 𒄿 𒋫 𒊑 𒋾 𒀸 𒌋𒅗 𒄀 𒅖 𒅆 𒅀 𒅍 
𒅆 𒅗 
(8) 𒈠 𒀀 𒄑 𒈢 𒆳 𒊏 𒀸 𒁉 𒈩 𒁛 𒈨𒌍 𒅀 𒀀 𒊕 
𒃶 𒅗 
(9) 𒃻 𒈬 𒅆 𒅀 𒂊 𒊩 𒀭 𒇡 𒅗  
𒃻 𒆗 𒌓 𒈨 𒄭 𒅋 𒉺 𒅗 𒀜 𒆗 
(10) 𒃻 𒆗 𒆷 𒈠 𒊑 𒌦 𒈾 𒉌 𒅗 𒌑 𒀫 𒌑 𒀫 𒌒 𒉺 𒀾 
𒅗 
(11) 𒈠 𒀀 𒀜 𒋫 𒆷 𒋫 𒁄 𒈛 𒈬 𒌋 𒊑 𒃻 𒁹 𒆪 𒌑 𒊐 
𒁍 𒌋𒉌  
(r 6) mā ša dMullissu ummišuni lā tapallaḫ 

ša bēlet arba’il tārīssuni lā tapallaḫ 
(7) mā kī tārīti ina muḫḫi giššiya anaššika 
(8) mā armannu ina birit tulîya ašakkanka 
(9) ša mūšiya êrāk(u) anṣarka 

ša kal ūmī ḫilpaka addan 
(10) ša kallâmāri unnānīka uṣur uṣur uppaška 
(11) mā attā lā tapallaḫ mūrī ša anāku urabbūni 

(r 6) <Assurbanipal,> dessen Mutter Mullissu ist, fürchte dich nicht. 

<Du,> dessen Amme die Herrin von Arbela494 ist, fürchte dich nicht. 
(7) Wie eine Amme werde ich dich über meiner Hüfte tragen. 
(8) <Wie> an einen Aprikosenbaum werde ich dich zwischen meine Brüste legen. 
(9) In meinen Nächten war ich wach und behütete dich. 

Alle Tage gab ich <dir> deine Milch. 
(10) Jeden frühen Morgen ließ ich dich das „Achte, achte auf deine Gebete!“ 

durchführen.495 
(11) Du sollst dich nicht fürchten, mein Kalb, das ich großgezogen habe.496 

 

 

 

 

                                                           
494 Die Herrin der Stadt Arbela (heute Erbil im nördlichen Irak) ist Ischtar. 

495 Der genaue Sinn dieser Aussage ist nicht bekannt. 

496 Transkription und Übersetzung D. K. nach: Parpola, Assyrian Prophecies, SAA 

IX, S. 38, r.6-11. 
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Assurbanipal sieht sich also als Sohn der obersten Göttin Mullissu und als 

Zögling der Ischtar von Arbela. Anderswo sagt er sogar: 

(o 13) 𒌌 𒄿 𒁲 𒀜 𒌋 𒌝 𒈨  
𒀸 𒁓 𒆠 𒀭 𒌋 𒁯 𒈨𒌍 𒅀 𒌒 𒁀 𒀀 𒁹 𒆪 
(14) 𒀉 𒋻 𒊒 𒌦 𒉌 𒄿 𒈠 𒀭 𒈨𒌍 𒃲 𒈨𒌍 𒁶 𒆷 𒀪 𒂊  
(15) 𒅎 𒉌 𒌋 𒋗 𒈨 𒇷 𒀉 𒊑 𒆷 𒆪 𒀉 𒋾 𒅀 
(23) 𒀀 𒈾 𒆪 𒁹 𒀸 𒋩 𒆕 𒀀 𒁉 𒉡 𒌓 𒋗 𒈫 𒀭 𒈨𒌍 𒃲 𒈨𒌍  
(r 14) 𒀭 𒁁 𒀖 𒌷 𒉌 𒈿 𒀀 𒌝 𒈬 𒀀 𒀖 𒋾 𒅀 
(15) 𒌨 𒊒 𒅗 𒈗 𒌋 𒌅 𒃻 𒆷 𒃻 𒈾 𒀀 𒉌 
(16) 𒀭 𒁁 𒀖 𒌷 𒇹 𒀭 𒁀 𒉌 𒋾 𒅀  
𒋳 𒁀 𒀀 𒋾 𒆷 𒁕 𒊏 𒀀 𒋼  
(17) 𒄿 𒅆 𒈠 𒅆 𒈠 𒋾 𒁁 𒇻 𒌓 𒆗 𒁕 𒄉 𒈨 𒂊 𒉿 𒅆 
(18) 𒈗 𒈨𒌍 𒉌 𒋙 𒉡 𒌑 𒊕 𒉌 𒃻 𒊺 𒁍 𒌑 𒀀 
(o 13) ul īde abī u ummī    ina burkī dištarātiya arbâ anāku 
(14) ittarrūnimma ilū rabûtu kīma la’ê 
(15) imni u šumēli ittallakū ittiya … 
(23) [anāku] mAššur-bāni-apli bīnût qātī ilī rabûti … 
(r 14) dbēlet-URUNinâ ummu ālittiya  
(15) tašruka šarrūtu ša la šanāni 
(16) dbēlet-URUArba’il bānîtiya  

taqbâ balāṭa dārâti 
(17) išīma šīmāti bēlūt kal dadmī epēši  
(18) šarrānišunu ušakniša šēpūya 
(o 13) Ich kannte weder Vater noch Mutter. Ich wuchs auf den Knien meiner Göt-

tinnen auf. 
(14) Die großen Götter führten mich als Kind,  
(15) sie gingen stets rechts und links von mir. … 
(23) Ich bin Assurbanipal, Werk der Hände der großen Götter. … 
(r 14) Die Herrin von Ninive, die Mutter, die mich geboren hat,497 (15) verlieh 

mir Königsherrschaft, die ihresgleichen nicht kennt. 
(16) Die Herrin von Arbela, die mich geformt hat,498 sprach mir langewähren-

des Leben zu.  
(17) Sie bestimmte mir als Bestimmung, die Herrschaft über alle bewohnten 

Länder zu errichten,  
(18) und ließ deren Könige sich zu meinen Füßen niederwerfen.499 

                                                           
497 Der Genitiv ālittīya ist eigentlich ein Problem. Genau genommen müßte man 

übersetzen: „Die Herrin von Ninive, der Mutter, die mich geboren hat, …“ wobei 

Ninive die „Mutter“ Assurbanipals wäre. Fachleute wie Alasdair Livingstone und 

Barbara Nevling Porter sind sich jedoch sicher, daß die Göttin als Mutter Assur-

banipals angesprochen wird, was wegen der ersten Zeile des Zitats einleuchtet. 
498 Auch der Genitiv bānītīya ist problematisch. Man müßte eigentlich übersetzen „Die 

Herrin von Arbela, (der Stadt,) die mich geformt (d.h. gemacht) hat, …“.  
499 Transkription und Übersetzung D.K. nach Livingstone, Court Poetry and Liter-

ary Miscellanea, S. 12f. 
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Assurbanipals Vater Asarhaddon sendet die Göttin folgendes Orakel: 

(ii 32’) 𒍢 𒄭 𒊏 𒅗 𒀀 𒋫 𒍝 𒀝 𒅗 
(33) 𒆷 𒋫 𒉺 𒈛 𒈾 𒄿 𒁕 𒀀 𒉌 
(iii 26’) 𒀀 𒈾 𒆪 𒀜 𒅗 𒂼 𒅗 
(27) 𒄵 𒋾 𒀀 𒃮 𒉿 𒅀 𒌨 𒋫 𒁉 𒅗 
(28) 𒉌 𒈠 𒀠 𒅗 𒄠 𒈥 
(29) 𒆷 𒋫 𒁄 𒈛 𒁹 𒀸 𒋩 𒉽 𒀸 
(30) 𒄵 𒋾 𒄿 𒍣 𒊑 𒅀 𒄠 𒈠 𒋼 𒅀 
(31) 𒀀 𒃻 𒃶 𒅗 𒀸 𒊮 𒁉 𒇇 𒀀 
(32) 𒇽 𒉽 𒈨𒌍 𒊭 𒈗 𒅀 𒀀 𒅗 𒃻 𒀜 
(ii 32’) ṣeḫerāka attaṣâkka  
(33) lā tapallaḫ na’idanni 
(iii 26’) anāku abuka ummika  
(27) birti agappīya urtabbika  
(28) nēmalka ammar  
(29) lā tapallaḫ maššur-aḫa-iddina  
(30) birti izirîya ammatiya (31) ašakkanka  

ina libbi ū’a (32) nakrū ša šarriya akaššad 
(ii 32’) Als du klein warst, trug ich dich.  
(33) Fürchte dich nicht! Preise mich!500 
(iii 26’) Ich bin dein Vater, deine Mutter.  
(27) Zwischen meinen Flügeln zog ich dich groß.  
(28) Ich werde deinen Erfolg sehen.  
(29) Fürchte dich nicht, Asarhaddon!  
(30) Zwischen meinen Oberarm und meinen Unterarm (31) werde ich dich legen.  

In einem Herz von Weh (32) werde ich die Feinde meines Königs besiegen.501 

Besteht da etwa eine Verbindung zum Geburtsstern Jesu? Auch Jesus ist ja 

ein neugeborener König. Steht der Stern also für die himmlische Mutter 

und Königmacherin? Da Maria in katholischer Tradition mit dem Morgen-

stern assoziiert wird, fragt sich auch, ob das Bild der Madonna mit Jesus-

kind nicht ein Vorbild in der Beziehung des assyrischen Königs zur Göttin 

haben könnte. Ein anderes Vorbild war bekanntlich die ägyptische Göttin 

Isis mit dem Horusknaben. 

 

 

 

 

                                                           
500 SAA IX, S. 6, ii 32’f. 

501 SAA IX, S. 18, iii 26’-32’. 
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Eine weitere Analogie besteht darin, daß die Venusgöttin dem mesopotami-

schen König im Krieg jeweils „vorausgeht“ und ihn beschützt, wie sie auch 

den Magiern aus dem Osten „vorausgeht“. Wenn wir noch bedenken, daß 

einer gängigen Deutung zufolge diese Magier Könige waren, so wird die Ana-

logie noch besser erkennbar. Ein Orakel für Asarhaddon lautet wie folgt:  

(o i 4’) 𒁹 𒀸 𒋩 𒉽 𒀸 𒈗 𒆳 𒆳 (5) 𒆷 𒋫 𒉺 𒈛 
(18’) 𒀀 𒈾 𒆪 𒀭 𒌋𒐊 𒊭 𒌷 𒇹 𒀭 (19) 𒈾 𒅗 𒊒 𒋼 𒅗 
𒌑 𒅗 𒀀 𒍝 (20) 𒀀 𒁕 𒈾 𒅗 ░  ░   

𒀀 𒈾 𒆪 (21)  𒀭 𒌋𒐊 𒊭 𒌷 𒇹 𒀭 (22) 𒀸 𒉺 𒈾 𒌅 𒌋 𒅗 (23) 

𒀸 𒆪 𒊑 𒇷 𒅗 (24) 𒀀 𒆷 𒅗 𒆷 𒋫 𒉺 𒈛  
(25) 𒀜 𒋫 𒀸 𒊮 𒁉 𒈬 𒄀 (26) 𒀀 𒈾 𒆪 𒀸 𒊮 𒁉 𒇇 𒌋 𒀀  
(27) 𒀀 𒋫 𒀊 𒁉 𒌑 𒉺 𒅁 
(4’) [maššur-aḫa]-iddina šar mātāti (5) [lā t]apallaḫ ...  
(18’) anāku dištar ša URUarba’il (19) nakarūtika ukāṣa (20) addanakka...  

anāku (21) dištar ša URUarba’il (22) ina pānâtūka (23) ina kutallika (24) allaka lā 

tapallaḫ  
(25) attā ina libbi muggi (26) anāku libbi ū’a 
(27) atabbi uššab 

(4’) [Asarhad]don, König der Länder, (5) fürchte dich nicht! …  
(18’) Ich bin Ishtar von Arbela. (19) Ich habe deine Feinde gehäutet, (20) ich habe 

sie dir ausgeliefert.  

Ich bin (21) Ischtar von Arbela. (22-24) Ich gehe dir voraus und hinter dir her: 

fürchte dich nicht!  
(25) Bist du im Herzen verkrampft, (26) habe ich im Herzen Weh.502  
(27) Ich werde mich erheben und niedersetzen (oder: bleiben).503 

Und in einem sumerischen Hymnus des Königs Šulgi von Ur (21. Jh. v. 

Chr.) heißt es: 

 

 

 

 

                                                           
502 Pritchards Übersetzung dieses Satzes: „You are in a state of rebirth: I am in a state 

of woe”, scheint mir nicht vertretbar. (Pritchard, Ancient Near Eastern Texts Relating 

to the Old Testament, S. 449) 

503 Transkription und Übersetzung D. K. nach Parpola, Assyrian Prophecies, SAA 

IX, S. 4f., I.18’-27’.  
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(42) nin su 3 -ra 2 -aĝ2  an-na  (43) ḫ i - l i  saĝ gig 2 -ga  

(44) munus šul-la ama-ni-ra dirig-ga (45) a-a-ni me ba-a 

(46) d inana dumu d suen-na-ke 4  

(47) šul-gi dumu dnin-sumun2-ka-ra (48) nam mu-ni-ib2-tar-re 

(49) me 3 -a  ig i -še 3  ĝen-zu ĝe 2 6-me-en3  

(50) šen -šen -na  kuš 7 -gin 7  tukul  la 2 -zu-me-en3  

(51) unken-na  ka -mud-ĝal 2 -zu-me-en 3  

(52) ḫar-ra -an-na  zi -šag4 -ĝal 2 -zu ĝe 2 6 -me-en 

(42) Die leuchtende Herrin des Himmels, (43) die Wonne der Schwarzköpfe 

(Sumerer), 

(44) die junge Frau, die ihre Mutter übertrifft, (45) der ihr Vater die Seins-

mächte (me) zuwies, 

(46) Inanna, die Tochter des <Mondgottes> Suen, 

(47) hat Šulgi, dem Sohn der Ninsumun, (48) ein Schicksal bestimmt: 

(49) In der Schlacht bin ich diejenige, die vor dir geht, 

(50) In den Kämpfen bin ich es, die für dich die Waffe als Diener trägt.  

(51) In der Versammlung bin ich es, die für dich spricht. 

(52) Auf dem Weg bin ich es, die dein Leben beschützt (od. die dir Mut gibt).504 

Die Verbindung der Venusgöttin und ihres Planeten mit der Königsherrschaft 

erweckt nun erneut den Verdacht, die Geschichte vom Stern des Messias 

könnte nur dem Zweck gedient haben, Jesu Anspruch als Messias bzw. 

König der Juden zu legitimieren.  

Das Motiv des Vorausgehens des Sterns bzw. des Engels Gottes findet sich 

auch im Alten Testament. Man vergleiche die obigen mesopotamischen 

Quellen mit folgenden Worten, die Jahwäh zu Israel spricht: 

נֵּה  20 נֶיךָהִׁ ךְ לְפָּ חַ מַלְאָּ נֹכִי שֹלֵׁ יאֲךָ אֶל־ אָּ שְמָרְךָ בַדָרֶךְ וְלַהֲבִׁ וםלִׁ  אֲשֶר הַמָקֹּ

י׃ תִׁ נֹּ י  21 הֲכִׁ ִ֖ י שְמִׁ ֥ ם כִׁ שְעֲכֵֶ֔ שָאִ֙ לְפִׁ א יִׁ ֹּ֤ י ל ֵ֣ וֹ כִׁ ר בֹ֑ וֹ אַל־תַמֵֵ֣ לִ֖ ע בְקֹּ פָנָָ֛יו וּשְמַ֥ מֶר מִׁ שָָּׁ֧ הִׁ

וֹ׃  רְבֹּֽ יתָ כִֹּ֖   22בְקִׁ וֹ וְעָשִִׁׂ֕ לֵ֔ שְמַעִ֙ בְקֹּ עַ תִׁ ם־שָמֹּ֤ י אִׁ ֵ֣ יךָ כִׁ יְבֵֶ֔ יִ֙ אֶת־אֵֹּ֣ יַבְתִׁ ר וְאָֹּֽ ר אֲדַבֵֹ֑ ל אֲשֵֶ֣

יךָ׃  רְרֶֹּֽ ֶֹּ י אֶת־ ִ֖ רְתִׁ ֶַ נֶיךָ   23וְ כִי֮ לְפָּ ךְ מַלְאָּ ֵ֣ י־יֵׁלֵׁ י  כִִּּֽ תִֵׁ֔ חִׁ יִ֙ וְהֵַ֣ רִׁ אֱמֹּ יאֲךִָ֗ אֶל־הָֹּֽ ֹּֽ וֶהֱבִׁ

יו׃ ֹּֽ כְחַדְתִׁ י וְהִׁ ֹ֑ י וְהַיְבוּסִׁ ִ֖ וִּׁ י הַחִׁ כְנַעֲנִֵׁ֔ יִ֙ וְהַֹּֽ זִׁ  וְהַפְרִׁ

                                                           
504 Übersetzung D.K. Sumerischer Text: http://etcsl.orinst.ox.ac.uk/cgi-bin/etcsl.cgi?text= 

c.2.4.2.24&display=Crit&charenc=gcirc&lineid=c24224.42#c24224.42 . 
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(20) Siehe, ich sende meinen Engel vor dir her, um dich auf dem Wege zu 

bewahren und dich an den Ort zu bringen, den ich bereitet habe. (21) Hüte 

dich vor ihm und höre auf seine Stimme; sei nicht widerspenstig gegen ihn, 

denn er wird eure Übertretungen nicht ertragen; denn mein Name ist in ihm. 

(22) Wenn du aber auf seine Stimme wirklich hörst und alles tust, was ich 

sage, so werde ich deine Feinde befeinden und deine Bedränger bedrängen. 

(23) Denn mein Engel wird vor dir hergehen und dich führen zu den Amori-

tern, Hethitern, Pheresitern, Kanaanitern, Hewitern und Jebusitern, und ich 

werde sie vertilgen. (2. Mose 23,20-23) 

Dieser Engel, werden wir sehen (S. 280ff.), ist nichts anderes als der Mor-

genstern. Zum Perserkönig Kyros, dem Befreier Israels, spricht Jahwäh 

ganz ähnlich:  

ה־ 1 ורֶש אֲשֶר־ מְשִיחֹואָמַר יְהוָה לִׁ כֹּ ו לְרַד־לְכֹּ ינֹּ ימִׁ י בִׁ ם וּמָתְנֵי הֶחֱזַקְתִׁ ויִׁ לְפָנָיו גֹּ

סָגֵרוּ׃  ֹּא יִׁ ים ל ם וּשְעָרִׁ חַ לְפָנָיו דְלָתַיִׁ פְתֹּ ים אֲפַתֵחַ לִׁ לֵׁךְ 2מְלָכִׁ נֶיךָ אֵׁ  אֲנִי לְפָּ

יחֵי בַרְזֶל אֲגַדֵעַ׃  ות נְחוּשָה אֲשַבֵר וּבְרִׁ ים אֲיַשֵר דַלְתֹּ ות  3וַהֲדוּרִׁ רֹּ ְֶ ו י לְךָ אֹּ וְנָתַתִׁ

י־ ים לְמַעַן  תֵדַע כִׁ סְתָרִׁ נֵי מִׁ שֶךְ וּמַטְמֻּ שְרָאֵל׃חֹּ מְךָ אֱלֹהֵי יִׁ ורֵא בְשִׁ י יְהוָה הַקֹּ  אֲנִׁ
(1) So spricht Jahwäh zu seinem Gesalbten (Messias! D. K.), zu Kyros, den 

ich bei seiner rechten Hand ergriffen habe, um Völker vor ihm niederzuwer-

fen; und ich werde die (Waffengürtel von den) Lenden von Königen öffnen, 

um Türen vor ihm zu öffnen und Tore, damit sie nicht geschlossen bleiben: 
(2) Ich selbst will vor dir herziehen und Aufragendes eben machen; eherne 

Türen will ich zerbrechen und eiserne Riegel zerschlagen; (3) und ich habe 

dir Schätze der Dunkelheit gegeben und verborgene Reichtümer, damit du 

erkennst, daß ich, Jahwäh, es bin, der dich bei deinem Namen gerufen hat, 

der Gott Israels. (Jesaja 45,1-3) 

Während es nun in Mesopotamien die Göttin ist, die in Gestalt der Venus 

dem König vorausgeht, wird der Planet im alten Testament anscheinend zum 

„Engel des Herrn“. Im Neuen Testament wiederum ist Jesus der Morgenstern.  

Interessant ist jedoch, daß die verschiedenen christlichen Traditionen anstelle 

von Jesus meist die Jungfrau Maria als den Morgenstern verehren. Daß der 

Stern des Messias auch mit einer weiblichen Gestalt identifiziert wurde, wird 

schon in apokryphen Texten ersichtlich. Im „Buch von Adam und Eva“, 

einem äthiopischen Apokryphon aus dem 5./6. Jh., ist zu lesen: 

Und als Christus zu Bethlehem geboren wurde, kündete dies ein Stern im 

Osten, und Magier sahen ihn. In den Himmeln erschien dieser Stern unter all 

den anderen Sternen. Er glänzte und war wie das Antlitz eines Weibes, eines 

jungfräulichen Mädchens, die unter den anderen Sternen saß, glänzend, als ob 

sie ein kleines Kind von wunderschöner Erscheinung hielte. Von der Schön-

heit Seines Anblicks erstrahlten Himmel und Erde und Seine Schönheit und 

Sein Licht erfüllten die Höhen und die Tiefen. Und das Kind war in den 

Armen des jungfräulichen Weibes, und eine Wolke aus Licht umgab den 

Kopf des Kindes gleich einer Krone.505 

                                                           
505 Cumont/Bidez, Les Mages hellénisés II, 123ff.; vgl. Malan, The Book of Adam 

and Eve, IV,14, S. 203-207. Äthiopischer Text in: Ernst Trumpp, Der Kampf 

Adams, S. 167f. 
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Und im syrischen Apokryphon „Die Schatzhöhle“, das vom syrischen Kir-

chenlehrer Ephräm (4. Jh.) stammen soll, steht:  

 ܟܘܟܒܐ ܠܗܘܢ ܐܬܚܙܝ ܫܢܝܢ ܒܬܪܬܝܢ ܡܫܝܚܐ ܕܢܬܝܠܕ ܓܝܪ݂ܶܩܕܡ ܡܢ

 ܕܡܢܗܪ ܕܫܡܝܐ ܒܪܩܝܥܐ ܠܟܘܟܒܐ ܓܝܪ ܠܗ݂ܶܗܘܘ ܚܙܝܢ  ܠܡܓܘܫܐ
 ܟܕ ܒܓܘܗ ܘܛܠܝܬܐ ܟܘܟܒܐ ܟܠܗܘܢ ܡܢ ܝܬܝܪ ܕܚܙܬܗ ܒܢܘܗܪܐ

 .ܒܪܫܗ ܬܓܐ ܘܣܝܡ ܛܠܝܐ ܛܥܝܢܐ

Zwei Jahre aber, bevor der Messias geboren wurde, erschien den Magiern 

der Stern; sie sahen aber einen Stern am Gewölbe des Himmels, der heller 

an Licht und dessen Erscheinung größer war als alle Sterne. Und in seinem 

Inneren war eine Jungfrau (oder ein Mädchen), die einen Jungen trug; und 

eine Krone war auf sein Haupt gesetzt.506 

Die Deutung der Venus als die Göttin Ischtar, deren Liebhaber oder Sohn 

König des Weltreiches ist, ist also auch in den östlichen und westlichen 

Marienkult eingeflossen. Auch hier erscheint ausdrücklich nicht Jesus als 

Morgenstern, sondern Maria selbst.  

Bernhard von Clairvaux schrieb im 12. Jh.: 

In fine autem versus, Et nomen, inquit, Virginis Maria. Loquamur pauca et 

super hoc nomine, quod interpretatum maris stella dicitur, et matri Virgini 

valde convenienter aptatur. Ipsa namque aptissime sideri comparatur; quia, 

sicut sine sui corruptione sidus suum emittit radium, sic absque sui laesione 

virgo parturit filium. Nec sideri radius suam minuit claritatem, nec Virgini 

Filius suam integritatem. Ipsa est igitur nobilis illa stella ex Jacob orta, cujus 

radius universum orbem illuminat, cujus splendor et praefulget in supernis, 

et inferos penetrat: terras etiam perlustrans, et calefaciens magis mentes 

quam corpora, fovet virtutes, excoquit vitia. Ipsa, inquam, est praeclara et 

eximia stella, super hoc mare magnum et spatiosum necessario sublevata, 

micans meritis, illustrans exemplis. O quisquis te intelligis in hujus saeculi 

profluvio magis inter procellas et tempestates fluctuare, quam per terram 

ambulare; ne avertas oculos a fulgore hujus sideris, si non vis obrui procellis. 

Si insurgant venti tentationum, si incurras scopulos tribulationum, respice 

stellam, voca Mariam. 

Am Ende des Verses (Lk 1.27) aber sagt (Lukas): „der Name der Jungfrau 

war Maria“. Wir wollen auch über diesen Namen einiges sagen, der übersetzt 

„Stern des Meeres“ heißt und auf die Jungfrau Mutter sehr treffend paßt.507 

Diese kann man nämlich sehr passend mit einem Gestirn vergleichen, denn 

wie ein Stern seinen Strahl aussenden kann, ohne Verlust (zu erleiden), so hat 

sie als Jungfrau einen Sohn geboren, ohne eine Verletzung (ihres Häutchens 

                                                           
506 Nach Bezold, Die Schatzhöhle, S. 56, syrisch S. 232, arabisch S. 233. 

507 Maria kommt von hebräisch mir-yām. Ums Jahr 400 übersetzte der Kirchenvater 

Hieronymus den Namen mit stilla maris, „Tropfen des Meeres“. Später wurde dies 

als stella maris, also „Stern des Meeres“ mißverstanden. Zum ersten Mal ist vom 

„Stern des Meeres“ im 9. Jh. bei Paschasius Radbertus belegt. In Wirklichkeit be-

deutet der Name Mir-yām „ihre (Plural) Widerspenstigkeit, Bitterkeit“ übersetzt.  

(http://www.blueletterbible.org/tmp_dir/words/4/1160234686-6465.html) 



 245 

zu erfahren). Weder verringert der Strahl dem Stern die Helligkeit noch (ver-

ringert) der Sohn der Jungfrau die Unversehrtheit. Diese ist daher jener edle 

„aus Jakob aufgegangene Stern“, dessen Strahl den ganzen Weltkreis erleuch-

tet, dessen Glanz in die Höhen leuchtet und die Tiefen durchdringt. Die Erde 

durchwandernd und die Geister noch mehr als die Leiber erwärmend, för-

dert sie die Tugenden und verbrennt die Laster. Sie ist, sage ich, der überaus 

helle und besondere Stern, über dieses große und weite Meer notwendig 

erhoben, mit Verdiensten glänzend, mit guten Beispielen leuchtend. Wenn 

du bemerkst, daß du im Fluß dieses Erdenlebens mehr zwischen Unwetter 

und Sturm schwankst als über die Erde gehst, wende deine Augen nicht ab 

vom Leuchten dieses Sternes, sofern du nicht von Unwettern überschüttet 

werden willst. Wenn die Winde der Versuchungen sich erheben, wenn du in 

die Klippen der Drangsale gerätst, blicke zum Stern, rufe Maria!508 

Diese Auffassung lebt noch heute im Katholizismus fort. Dies muß verwun-

dern, wo doch die neutestamentlichen Texte ausdrücklich nicht Maria, son-

dern Jesus als Morgenstern bezeichnen. Wie ist dieser Sachverhalt zu deu-

ten? Anscheinend hat eine frühchristliche Tradition, repräsentiert durch neu-

testamentliche Texte, versucht, der Göttin den Venusstern „wegzunehmen“ 

und ihn mit dem Messias zu identifizieren. Doch ist dieser Versuch offenbar 

fehlgeschlagen. Die Kraft der Göttin war zu stark. Sie lebte fort im Marien-

kult, und so wurde in der Tradition Maria zum Morgenstern. Es ist ja auch 

bemerkenswert, wie die Verehrung Marias diejenige Jesu oft in den Schat-

ten stellt. Und suggeriert der Ausdruck „Mutter Gottes“ nicht schon beinahe 

einen höheren Rang für Maria als für ihren Sohn? 

 

Die Venus im Zoroastrismus 

Die Magier kamen aus dem Osten und waren möglicherweise Zoroastrier. 

Es stellt sich daher die Frage, ob nicht auch zoroastrische Quellen einen 

Stern des Saoshyant, des Welterlösers, kannten. Leider ist diese Frage nicht 

leicht zu beantworten. In den Wirren der Geschichte ist ein großer Teil der 

heiligen Schriften des Zoroastrismus verlorengegangen.  

Betrachten wir zunächst einige christliche Texte etwas näher, die uns dar-

über Auskunft geben könnten! 

Nach dem apokryphen arabischen Kindheitsevangelium kamen die Magier 

„einer Prophezeiung des Zarathustra folgend“ nach Jerusalem.509 Ebenso 

beim syrischen Bischof Gregor Abū ’l-Faraǧ (Bar-Hebraeus, 13. Jh.).510 Das 

Opus imperfectum in Matthaeum, ein anonymer Kommentar zum Matthäus-

evangelium, berichtet von einem Text, der unter dem Namen Seth bekannt 

                                                           
508  Bernhard von Clairvaux, De laudibus Virginis Matris, Homilia 2,17, http:// 

www.binetti.ru/bernardus/36.shtml; Übersetzung D.K.  

509 Arabisches Kindheitsevangelium, 7, zitiert oben auf S. 75. 

510 Zitiert unten auf S. 347.  
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war. Diesem zufolge seien 12 persische Magier jedes Jahr nach der Heu-

ernte auf einen Berg namens „Siegesberg“ (mons victorialis) gestiegen, auf 

dem sich eine Höhle befand. Dort warteten sie darauf, daß ein „Stern des 

Glücks“ (stella illa beatitudinis) erscheine und sich auf dem Berg nieder-

lasse. Im Stern sollte sich das Bild eines kleinen Knaben befinden und über 

ihm ein Kreuz. Gemäß der syrischen Chronik von Zuqnin sahen die zwölf 

Magier einen Stern auf einer Lichtsäule aufsteigen und in die Höhle ein-

treten. Als die Magier dem Stern folgten, verwandelte sich dieser in die Ge-

stalt eines kleinen Mannes und der schickte die Magier nach Judäa.511  

Könnten die Vorstellungen, die in den oben genannten christlichen Schriften 

erwähnt werden, auf zoroastrische Quellen zurückgehen? Zumindest ihre 

Autoren scheinen dies geglaubt zu haben.  

In der zoroastrischen Schrift Zand-i Vohuman Yasht, die allerdings erst aus 

islamischer Zeit stammt und somit keine sehr zuverlässige Auskunft über 

das Gedankengut der Magier des Matthäus gibt, findet sich ein weiteres 

Indiz. Dort offenbart Ahuramazdā dem Zarathustra die Geburt eines künfti-

gen Königs, der eine Armee von Feinden der zoroastrischen Religion be-

siegen würde. Die Geburt dieses Kindes würde durch einen Stern angezeigt. 

Der Originaltext in mittelpersischer Sprache (Pehlewi) lautet wie folgt: 

<pad dēn paydāg> kū ān šab ka ān kay zāyēd nišān ō gēhān rasēd, stārag 

az asmān wāred. ka ōy kay zāyēd stārag nišān nimāyēd {hād dādohrmazd 

guft kū ābān māh ud wād rōz}. 

<In der Religion wird offenbart,> dass in der Nacht, in der jener Prinz geboren 

wird, soll ein Zeichen in die Welt kommen. Ein Stern soll vom Himmel fallen. 

Wenn jener Prinz geboren wird, soll der Stern ein Zeichen offenbaren. Dies, 

so sagt Dādohrmazd, sei im Monat Ābān und Tag Wād, dem 22ten.512 

Der Text zitiert offenbar eine ältere zoroastrische Quelle. Kurz darauf wird 

gesagt, daß dieser Prinz mit 30 Jahren die Herrschaft ergreifen würde unter 

folgender astrologischer Konstellation: 

ka stārag ī ohrmazd ul ō bālist rasēd ud anāhīd rāy frōd abganēd xwadāyīh 

ō kay rasēd. 

                                                           
511 Opus imperfectum in Matthaeum, Hom. II 2; nach Widengren, Die Religio-

nen  Irans, S. 207f.; Duchesne-Guillemin, Jacques, „Die Magier in Bethlehem und 

Mithras als Erlöser?“, S. 471f. 

512 Mittelpersischer Originaltext nach Cereti, The Zand ī Wahman Yasn, S. 142. West 

übersetzt: „That a sign may come to the earth, the night when that prince is born, a 

star falls from the sky; when that prince is born the star shows a signal.“ (3,15; 

http://www.avesta.org/pahlavi/vohuman3.html) Cereti übersetzt: „<In the religion 

it is revealed> that the night when that kay will be born a sign will reach the world, 

a star will fall from the sky. When that kay will be born a star will reveal the sign... 

{that is Dādohrmazd said, ,Month of Ābān and day Wād‘}.“ (7,6; Cereti, S. 162). 
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Wenn der Stern Jupiter (eig. „Stern des Ahuramazdā“) zu seinem Kulmina-

tionspunkt513 aufsteigt und die Venus (Anāhitā) hinabwirft, dann kommt die 

Herrschaft zu diesem Prinzen.514 

In beiden Zitaten ist von einem Stern die Rede, der zur Erde fällt. Das 

zweite sagt, daß es sich um die Venus handelt. Die Jupiter-Venus-Konfigu-

ration kann m. E. auf zwei Arten gedeutet werden:  

1. Der Jupiter kulminiert unmittelbar vor Sonnenaufgang, während die 

Venus gleichzeitig zur Erde fällt. Die Venus vollzieht also ihr Morgenletzt, 

d.h. sie ist zum letzten Mal als Morgenstern zu sehen. Das Hinuntersinken 

der Venus auf die Erde symbolisiert dabei offenbar die Erscheinung des 

Königs auf der Erde. 

2. Der Jupiter kulminiert unmittelbar nach Sonnenuntergang, während die 

Venus gleichzeitig zur Erde fällt. Die Venus vollzieht hierbei ihr Abend-

letzt, d.h. sie ist zum letzten Mal als Abendstern zu sehen. Wenige Tage spä-

ter wird sie ihren heliakischen Aufgang vollziehen und Morgenstern werden. 

Ich weiß nicht, welcher Lösung der Vorzug zu geben ist. Interessant ist aber, 

daß auch hier die Geburt und das Schicksal eines Königs von der Venus 

bestimmt zu sein scheinen. Zwar gibt es einen wesentlichen Unterschied zu 

altjüdischen Vorstellungen. Während die Israeliten Geburten von großen 

Königen mit dem Morgenerst der Venus in Verbindung brachten, war in 

den oben zitierten Texten das Verschwinden der Venus, sei es als Morgen- 

oder als Abendstern, das Omen für die Geburt des königlichen Kindes. Auf 

jeden Fall aber ist auch hier die alte Königsmacherin Venus-Ischtar der 

Königsstern.515 

Bekannt ist auch, daß im Zoroastrismus die Göttin Anāhitā eine wichtige 

Rolle spielte, die die Griechen mit der Aphrodite, also der Venus, gleich-

setzten516 und die auch, wie wir oben sahen, in der sassanidischen Astrolo-

                                                           
513 bālist; Übersetzung nach West. Cereti übersetzt allerdings mit „exaltation“. Es 

ist könnte also auch von der Erhöhung Jupiters als astrologischer Würde die Rede 

sein, somit von Jupiter im Zeichen Krebs. 

514 West übersetzt: „When the star Jupiter comes up to its culminating point (balist) 

and casts Venus down, the sovereignty comes to the prince.“ (op. cit. 3,18) Cereti 

übersetzt: „When the star Jupiter will reach its exaltation and it will throw Venus 

down, the lordship will reach the kay...“ (op. cit. 7,8, S. 162). 

515 Ob diese Passage aus dem Zand ī Wahman Yasn etwas mit dem Stern von 

Bethlehem zu tun haben könnte, ist leider umstritten. Carlo Cereti (op. cit. S. 204) 

und Roy Kotansky („The Star of the Magi“, S. 398ff.) sehen hier durchaus eine 

mögliche Verbindung. Auch M. Boyce und F. Grenet halten es für möglich, daß die 

vorliegende Stelle auf hellenistische Zeit zurückgeht. (A History of Zoroastrianism, 

vol. III, S. 453, Fußnote 448) Doch der italienische Iranist Antonio Panaino glaubt 

nicht daran (persönliches Gespräch anläßlich des Kolloquiums vom 23./24. Oktober 

2014 zum Thema „Stern von Bethlehem“ an der Universität Groningen). 

516 Cumont, Textes et monuments, Band 1, S. 130f. Anm. 2.  
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gie Namenspatronin der Venus war. König Artaxerxes ließ ihr Statuen auf-

stellen. Im Perserreich wurde sie zusammen mit Ahura Mazda und Mithra, 

dem Himmels- und dem Sonnengott, verehrt. Ahura Mazda hatte Mithra so 

groß und mächtig geschaffen, wie er selbst es war, vergleichbar dem Sohn 

Gottes im Christentum. Mithras Aufgabe war es, die Dämonen zu bekämp-

fen und die Guten unter den Menschen zu beschützen. Die Dreiheit von 

Ahura Mazda, Mithra und Anāhitā erinnert somit ein wenig an die Dreiheit 

von Gott Vater, Jesus Christus und Maria. Maria wird in orthodoxer und 

katholischer Tradition ja ebenfalls mit dem Morgenstern identifiziert.  

Anāhitā ist es auch, wie schon erwähnt, die den Samen des Zarathustra im 

Harun-See aufbewahrt, aus dem eines Tages der Saoshyant gezeugt werden 

soll. Hier besteht also eine ganz deutliche Verbindung zwischen dem Welt-

erlöser und der mit der Venus identifizierten Göttin. 

Die Vermutung, daß zur Zeit Jesu die Venus bei den Zoroastriern als Ge-

burtsstern des Saoshyant galt, ist folglich nicht abwegig. 

 

Die Venus im Mithraismus 

Es ist möglich, daß die oben erwähnten christlichen Quellen, denen zufolge 

12 Magier auf einem Berg einen „Stern des Glücks“ erwarteten, nicht auf 

zoroastrische, sondern auf mithraische Lehren Bezug nehmen. Antike Auto-

ren machten hier, wie auch manche modernen, wohl keinen Unterschied. 

Leider gibt es so gut wie keine Originaldokumente aus dem Mithraismus. 

Allein die Ikonographie der Mithräen (Mithrastempel), ein paar kurze In-

schriften und ein auf Papyrus geschriebener Mysterientext können uns 

Indizien geben.  

Zunächst fällt auf, daß Mithras in einer Höhle oder aus einem Felsen geboren 

wurde, was an die Geburt Jesu in der Höhle erinnert, wie sie von manchen apo-

kryphen Texten bezeugt wird. Es ist denkbar, daß es auch eine Geburtsstern-

legende um Mithras gab. Die Ikonographie der Mithräen ist reich an astrologi-

scher Symbolik, wobei auch die Venus eine wichtige Rolle zu spielen scheint. 

Mithras‘ bedeutendste Tat ist das Stieropfer. Der Stier steht dabei offensichtlich 

für das gleichnamige Sternbild Stier. Von Sternbildern wimmelt es geradezu 

in mithraischen Tauroktonien. Der zum Stier in Opposition befindliche Skor-

pion greift die Hoden des Stieres an. Weiter abgebildet sind die Hydra, der 

Mischkrug (Crater), der Rabe, der Hund, oft sogar noch der gesamte Tierkreis. 

Doch im Zentrum der Szene stehen der Stier, dessen astrologischer Regent die 

Venus ist, und Mithras selbst, der Stiertöter, der entweder die Sonne oder 

vielleicht auch das Sternbild Perseus repräsentieren könnte. 

Teil einer jeden Darstellung der Tauroktonie sind die beiden Fackelträger 

Cautes und Cautopates, die höchstwahrscheinlich für die Venus als Morgen- 

und Abendstern stehen. Der erstere hält seine Fackel nach oben, der letztere 

dagegen hält sie nach unten, vielleicht weil der eine auf- und der andere 
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untergeht.517 Eine Fackel tritt auch in Darstellungen der Geburt des Mithras 

auf. Als Mithras, der Sonnengott, aus dem Felsen geboren wird, hält er in 

der rechten Hand einen Dolch, der vermutlich dazu dient, die Erde an der 

Stelle des Sonnenaufgangs zu öffnen, in der Linken dagegen eine Fackel.518 

Diese könnte auch hier für den Morgenstern stehen. Aus der Sicht des 

Beobachters befindet sich die Fackel rechts von Mithras, genau wie ja auch 

der Morgenstern rechts oberhalb der aufgehenden Sonne zu beobachten ist. 

Weiter findet man in Tauroktonien auch die folgende Szene dargestellt: Links 

oben besteigt der Sonnengott seinen Wagen, und rechts über ihm ist der 

lucifer, der Morgenstern, dargestellt. Auf der rechten Seite der Szene da-

gegen geht die Mondgöttin auf den Untergang zu, begleitet von hesperus, 

dem Abendstern.519 Nun haben wir bereits erfahren, daß Jesus nach früh-

christlicher Vorstellung bei einem Erstaufgang der Venus unmittelbar vor 

Sonnenaufgang geboren wurde. Später werden wir sehen, daß daraus astro-

nomisch zwingend folgt, daß bei Jesu Zeugung die Venus ihr Abenderst 

machte und gemeinsam mit dem Neumond am Westhorizont stand.  

Ob es eine Legende gab, der zufolge auch Mithras’ Geburt mit dem Morgen-

erst oder Morgenletzt der Venus zusammenfiel, kann nicht mit Sicherheit 

gesagt werden. Im Hinblick auf die vielen Parallelen zwischen dem Chri-

stentum und dem Mithraismus, über welche die Kirchenväter so schockiert 

waren, könnte eine solche jedoch existiert haben. Der Bericht des Matthäus 

erschiene unter diesen Umständen in anderem Licht. Er würde behaupten, 

daß nicht Mithras, sondern Jesus der wahre Erlöser sei.  

 

Zwei Seiten wurden aus der Online-Version entfernt 

Über die Araber in vorislamischer Zeit wissen wir leider nur wenig. Doch 

ist bekannt, daß sie, wie die anderen Völker des alten Orients, die Gestirne 

verehrten, und daß der Morgenstern ihre Hauptgottheit war.520 Vermutlich 
                                                           

517 Meist werden die Fackelträger als Sonnenauf- und -untergang oder aber als die 

Äquinoktien gedeutet. H. Wagenvoort schreibt hierzu: „It is usual to see in these the 

rising and setting sun. But Cumont thinks it possible that they originally personified 

the morning star (Phosphorus, Lucifer) and the evening star (Hesperus, Vesper). 

The origins of this iconographic invention, so Dr. Vermaseren informs me, date from 

the 4th century B.C. Even Greek art is acquainted with almost the same idea, only 

then the morning and evening stars are usually winged. Thus Rehm (R.E. 8, 1254) 

writes: ‘In the type just described we have an especially frequent case, the morning 

and evening stars confronted as winged torch-bearers, the one usually with raised, 

the other with lowered torch.’” (Wagenvoort, Pietas, S. 89).  

518 Auch der mesopotamische Sonnengott geht morgens mit einem Messer in der Hand 

auf. Mit seiner Hilfe öffnet  er den Erdboden bzw. das Gebirge, aus dem er hervortritt. 

519 Z.B. auf dem Mithrasstein von Osterburken, Badisches Landesmuseum Karlsruhe. 

520 Noiville, „Le culte de l’étoile du matin chez les arabes préislamiques et la fête 

de l’épiphanie“, S. 368ff.  
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wurde er vorwiegend als Göttin unter dem Namen Athtartu (‘attartu) verehrt, 

doch ist auch die männliche Namensform Athtaru (‘attaru) überliefert. Das 

ist nicht erstaunlich, nachdem ja auch die Ugariter der Venus ein Götterpaar 

gleichen Namens zuordneten und nachdem die mesopotamische Ischtar 

gerne einen Bart trägt und sich als Krieger betätigt. Der Planet wurde aber 

auch ohne seinen Namen einfach als „der Stern“ (الكوكبة al-kaukabatu oder 

  .al-kaukabu) bezeichnet الكوكب

Interessante Angaben zum vorislamischen Venuskult bei den Arabern gibt 

uns der Kirchenvater Johannes Damascenus (676-749 n. Chr.): 

Οὕτοι μὲν οὖν (οἱ Σαρακηνοί) εἰδωλολατρήσαντες καὶ προσκυνήσαντες τῷ 

Ἐωσφόρῳ ἄστρῳ καὶ τῇ Ἀφροδίτῃ ἣν δὴ Χαβὰρ (var. Χαβέρ) τῇ ἑαυτῶν 

ἐπωνομασαν γλώσσῃ, ὅπερ σημαίνει μεγάλη, ἕως μὲν οὖν τῶν Ἡρακλείου 

χρόνων προφανῶς εἰδωλολάτρουν, ἀφ’ οὗ χρόνου καὶ δεῦρο ψευδοπροφήτης 

αὐτοῖς ἀνεφύη Μαμὲδ ἐπονομαζόμενος...  

Diese nun (die Sarazenen) verehrten in Bildern und warfen sich nieder vor 

dem Morgenstern und der Aphrodite, die sie in ihrer Sprache Chabar (var. 

Chaber) nannten, was „[die] Große“ bedeutet, und verehrten die Bilder öffent-

lich bis in die Zeiten des (byzantinischen Kaisers) Herakleios (610 – 641 n. 

Chr.), seit welcher Zeit und bis heute ihnen ein Pseudoprophet namens Mamed 

sich erhoben hat ... (764f.) 

Διαβάλλουσι δὲ ἡμᾶς ὡς εἰδωλολάτρας προσκυνοῦντας τὸν σταυρὸν, ὃν και 

βδελύσσονται· καὶ φαμεν πρὸς αὐτούς· Πῶς οὖν ὑμεῖς λίθῳ προστρίβεσθε 

κατὰ τὴν Χαβαθὰν ὑμῶν, καὶ φιλεῖτε τὸν λίθον ἀσπαζόμενοι; Καί τινες 

αὐτῶν φασιν ἐπάνω αὐτοῦ τὸν Ἀβραὰμ συνουσιάσαι τῇ Ἀγαρ· ἄλλοι δὲ ὅτι 

ἐπ’ αὐτὸν προσέδησε τὴν κάμηλον, μέλλων θύειν τὸν Ἰσαάκ. ... Οὗτος δὲ, 

ὅν φασι λίθον, κεφαλὴ τῆς Ἀφροδίτης ἐστὶν ἣν προσεκύνουν, ἣν Χαβὲρ 

προσηγόρευον, ἐφ’ ὃν καὶ μέχρι νῦν ἐγγλυφίδος ἀποσκίασμα τοῖς ἀκριβῶς 

κατανοοῦσι φαίνεται. 

Sie verleumden uns aber als Bilderverehrer, die sich vor dem Kreuz nieder-

werfen, das sie auch ablehnen; und wir sagen zu ihnen: Weshalb denn reibt 

ihr euch an einem Stein in eurer Chabatha, und ihr küßt den Stein und lieb-

kost ihn? Und einige von ihnen sagen, auf ihm hätte Abraham mit der Agar 

verkehrt, andere aber, er hätte an ihm das Kamel festgebunden, als er den 

Isaak opfern wollte. ... Dieser von ihnen so genannte „Stein“ ist der Kopf 

der Aphrodite, vor dem (oder: der) sie sich niederwarfen und den (oder: die 

sie Chaber nannten, auf welchem [Stein] sich auch bis jetzt der Schatten eines 

Reliefs zeigt für die, die genau darauf achten. (768f.)521 

Der Name der Göttin Chabar/Chaber, der „groß“ bedeuten soll, leitet sich 

offenbar vom Adjektiv kabīrun/akbaru (اكبر/كبير) ab. Allerdings gewinnt 

man den Eindruck, dieser Name sei maskulin, nicht feminin (kabīratun/ 

kubrā’u,  كبيرة  ?Ist in Wirklichkeit vom Venusgott ‘Athtaru die Rede .(كبراء/

Wie dem auch sein mag, man erinnert sich hierbei der Formel ’allāhu 

                                                           
521 Joannes Damascenus, De haeresibus liber, Migne PG 94. S. auch Montet, „Un 

rituel d’abjuration des musulmans dans l’église grecque“, S. 154 (Z. 19-23) und S. 

153 (Z. 20-27); Cumont, „L’origine de la formule grecque d’abjuration“, S. 146ff. 
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’akbaru ( اكبر الله ), „Gott ist am größten“. Steckt darin die Botschaft, daß 

Allah größer sei als die große Gottheit des Morgensterns? Das Symbol von 

Mondsichel und Stern auf Moscheen und Flaggen islamischer Länder zeugt 

jedenfalls auch heute noch von der ehemaligen „Größe“ der Gottheiten der 

Venus und des Mondes.  

Weiter ist davon die Rede, daß sich auf dem schwarzen Stein in der Kaaba 

in Mekka ein Relief der Göttin Aphrodite (also ‘Athtartu) befand. Heute 

läßt sich dies leider nicht mehr überprüfen, weil der Stein irgendwann zer-

trümmert wurde. Was man heute in der Kaaba sehen kann, ist eine Samm-

lung von Fragmenten des Steins, die durch einen Silberrahmen und Zement 

zusammengehalten werden. Als Mohammed die Entfernung aller heidni-

schen Götterbilder in der Kaaba befahl, ließ er nur eine einzige Darstellung 

bewahren, die angeblich die Jungfrau mit dem Jesuskind zeigte. Noiville 

meint aber, es könnte sich auch um die Darstellung eines lokalen Kultes 

einer Jungfrau mit Kind gehandelt haben.522 

Den Kult von Mekka um den Morgenstern und den schwarzen Stein ver-

knüpft Noiville nun mit dem Kult des Dusares von Petra, in dem heilige 

Steine ebenfalls eine Rolle spielten.523 Ein schwarzer würfelförmiger Stein 

– idealerweise wohl ein Meteorit (βαίτυλος) – diente als Altar für seine Tier-

opfer.524 In der Tat muß man hier auch an die Kaaba von Mekka denken, die 

ein Gebäude in Form eines schwarzen Würfels ist und in der ein schwarzer 

Stein „verehrt“ wird. Kaaba (كعبة) bedeutet „Würfel“. Nach Angaben des 

Epiphanius nun wurde Dusares wie Jesus von einer Jungfrau geboren. Der 

Name dieser Jungfrau aber war Chaabu, und Arabisch ǧāriyatun ka‘ābun 

-bedeutet nichts anderes als „Jungfrau“.525 Die beiden Namen Ka (جارية كعاب)

aba und Chaabu sind etymologisch verwandt. Sie leiten sich von Arabisch 

ka‘aba, „schwellen“ ab. Davon abgeleitet sind die Wörter ku‘bun (كعب), 

„weibliche Brust“, und ka‘bun (كعب), „Knoten, Knöchel, Würfel“. 

Nun haben wir von Epiphanius erfahren, daß in Petra am 6. Januar, also am 

alten Geburtsfest Jesu und am Epiphaniefest, das Geburtsfest des von einer 

Jungfrau geborenen Gottes Dusares gefeiert wurde. Noiville glaubt, daß 

Dusares der Morgenstern sei und deutet seinen Namen offenbar als arabisch 

dū šarā (ذو شرى), „der Glanz (wie ein Blitz) hat“, leitet ihn also vom selben 

Verb šariya (شرى), „glänzen“, ab, von dem auch der arabische Name des 

Jupiters ’al-muštarī (المشترى) sich ableitet. Die Verbindung Jesu mit Dusares 

würde demnach Jesu Geburt mit der Geburt des Morgensterns verknüpfen. 

                                                           
522 Noiville, a. a. O., S. 376. 

523 S. 374. 

524 Ihm, „Dusares“, in: Paulys Real-Enzyklopädie der Classischen Altertumswis-

senschaft, V, Kol. 1865-1867. 

525 ǧāriyatun ka‘ābun „Jungfrau“ (جارية كعاب, Lane, An Arabic-English Lexicon, 

part 7, S. 2616). 
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Venus und Adonis 

Noch weitere antike Mysterienreligionen haben bei der Entstehung des 

Christentums eine wichtige Rolle gespielt. Eine davon ist der Kult des Ado-

nis, des Geliebten der Venus (Aphrodite). Der Name Adonis entstammt einer 

nordwestsemitischen Sprache und heißt einfach nur „Herr“ (hebr. adōn,  אדון). 

In Wirklichkeit hieß er Tammuz (Dumuzi). Unter diesem Namen wurde er 

in Mesopotamien schon seit uralter Zeit verehrt. Adonis-Tammuz war der 

Geliebte der Venusgöttin Ischtar. Ähnlich wie Jesus war er ein sterbender, 

auferstehender und von Frauen beweinter Gott. Von seinem Mythos gab es 

zahlreiche Varianten, die leider nur teilweise überliefert sind. Nach einer 

davon geht Adonis aus einer inzestuösen Vereinigung der assyrischen Prin-

zessin Smyrna mit ihrem Vater hervor. Als der Inzest bekannt wird und sie 

fliehen muß, bittet sie die Götter, sie unsichtbar zu machen. Die Götter er-

hören sie und verwandeln sie in einen Baum. Als Adonis nach neun Mona-

ten aus dem Baum geboren wird, ist es Venus-Aphrodite, die den Jungen 

entgegennimmt, sich um ihn kümmert und dabei sich auch in ihn verliebt. 

Sie verbirgt ihn in einem Kasten (einem Sarg?) und vertraut ihn der Unter-

weltgöttin Persephone an. Doch auch diese verliebt sich in den schönen 

Adonis, so daß die beiden Göttinnen in Streit darüber geraten, wer von ihnen 

mit Adonis zusammensein darf. In der Folge entscheidet Zeus, daß Adonis 

jedes Jahr für eine Zeitlang bei Persephone und eine Zeitlang bei Aphrodite 

sein soll. Adonis pendelt daher zwischen der Unterwelt und der Oberwelt hin 

und her und ist somit ein sterbender und auferstehender Gott.526  

Interessant ist auch eine mesopotamische Version des Mythos, in der die 

Rede ist vom Tod und der Auferstehung der mit dem Planeten Venus iden-

tifizierten Göttin Ischtar-Inanna. Diese steigt hinab in die Unterwelt zu ihrer 

Schwester Ereschkigal, der Königin der Unterwelt, wird dort durch deren 

Todesblick getötet, später auf Veranlassung des Gottes Enki-Ea wiederbe-

lebt und wieder nach oben geführt. Als sie nach oben kommt und feststellt, 

daß alle Lebewesen außer ihrem Geliebten Tammuz um sie trauern, tötet 

sie diesen mit einem Todesblick. Der Mythos kann auf den heliakischen 

Untergang der Venus als Abendstern und ihren Aufgang als Morgenstern 

gedeutet werden kann. Tammuz stirbt im Augenblick ihres heliakischen 

Aufgangs. Aber auch er gilt als ein sterbender und auferstehender Gott.527 

Die Parallelen zu Jesus sind deutlich. Ein sterbender und auferstehender Gott-

mensch steht in Verbindung zum heliakischen Aufgang der Venus. Wir wer-

den später sehen, daß auch das mögliche Kreuzigungsdatum Jesu im Jahre 

33 n. Chr. ganz in der Nähe eines heliakischen Aufgangs der Venus liegt.  

                                                           
526 Apollodor, The Library (Βιβλιοθήκη) 3.14.3-4. 

527 Wolkstein/Kramer, Inanna, S. 51-89 (engl. Übers. d. sumerischen Version); 

Foster, From Distant Days, S. 78-84 (engl. Übers. d. akkadischen Version). 
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Tammuz begegnet uns schon im Alten Testament. Ezechiel 8,14 erwähnt, 

daß beim Tempel Jahwähs Frauen um Tammuz weinen. Und ganz ähnlich 

berichtet Hieronymus um 400 n. Chr. von einem Kultort des Adonis im 

Geburtsstall Jesu: 

Ab Hadriani temporibus usque ad imperium Constantini, per annos circiter 

centum octoginta, in loco Resurrectionis simulacrum Jovis; in Crucis rupe, 

statua ex marmore Veneris a gentibus posita colebatur: existimantibus per-

secutionis auctoribus, quod tollerent nobis fidem resurrectionis et crucis, si 

loca sancta per idola polluissent. Bethleem nunc nostram, et augustissimum 

orbis locum de quo Psalmista canit: Veritas de terra orta est (Ps. 84. 12), 

lucus inumbrabat Thamuz, id est, Adonidis: et in specu, ubi quondam Chri-

stus parvulus vagiit, Veneris amasius plangebatur. 

Ab den Zeiten Hadrians (117 - 138 n. Chr., nach dem Bar-Kochba-

Aufstand) bis zur Herrschaft Konstantins (306-337 n. Chr.) während 

etwa 180 Jahren, wurde am Ort der Auferstehung ein Bild Jupiters und 

am Fels der Kreuzigung eine von den Heiden aufgestellte marmorne 

Statue der Venus verehrt, weil die Urheber der Verfolgung glaubten, 

daß sie uns den Glauben an die Auferstehung und das Kreuz wegneh-

men könnten, wenn sie die heiligen Orte durch Götterbilder besudel-

ten. Unser Bethlehem und den allerheiligsten Ort der Welt, von dem 

der Psalmist singt: Die Wahrheit ist von der Erde aufgegangen (Ps. 

84.12) beschattet ein Hain des Tammuz, d.h. des Adonis, und in der 

Höhle, wo einstmals der kleine Christus schrie, wird der Liebhaber 

der Venus beweint.528 

Ist es Zufall, daß am Geburtsort Jesu ausgerechnet der sterbende und aufer-

stehende Liebhaber der Venus verehrt wurde? Oder dürfen wir darin ein 

weiteres Indiz dafür sehen, daß der Kult Jesu ebenfalls in Verbindung mit 

dem Morgenstern stand? Haben die Römer versucht, den frühchristlichen 

Kultort zu einem Kultort des Adonis zu machen, weil auch hier der Mor-

genstern eine Rolle spielte? Haben sie aus ähnlichen Gründen auch am Ort 

der Kreuzigung ein Venusheiligtum errichtet? 

Interessant ist auch, daß Hieronymus hier einen Vers aus dem Psalm zitiert, 

der offensichtlich vom Aufgang (orta est) eines Gestirns handelt. Setzt 

Hieronymus dieses Gestirn der von den Anhängern des Adonis verehrten 

Venusgöttin entgegen? Ist er sich vielleicht auch bewußt, daß der Stern von 

Bethlehem die Venus gewesen sein könnte? Oder müssen wir seine Aussa-

gen im Kontext der Tradition sehen, die Maria mit dem Morgenstern identi-

fiziert? In vielen östlichen und westlichen Darstellungen der Madonna mit 

                                                           
528 Hieronymus, Epistula LVIII,3, in: Migne, Patrologia Latina, XXII, 581. Nach 

Eusebius von Caesarea (4. Jh.) ließ Hadrian an der Grabstätte Jesu einen Venus-

tempel bauen. Ein Heiligtum Jupiters erwähnt er nicht. Konstantin ließ im Jahre 

326 den Venustempel entfernen und eine Grabeskirche an seiner Stelle bauen. (Euse-

bius, De vita Constantini 3.26-28) 
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Kind trägt Maria in ihrer linken Schulter einen Stern. Führt Maria den Kult 

der Liebhaberin des Adonis weiter, also den der Venus-Astarte-Ischtar? 

Der römische Geschichtsschreiber Ammianus Marcellinus berichtet im 4. 

Jh. wie folgt über ein Fest des Adonis, das in Antiochia gefeiert wurde, 

gerade an dem Tag, als Kaiser Julianus der Stadt seinen Besuch abstattete:  

14. at hinc videre properans Antiochiam, orientis apicem pulcrum, usus iti-

neribus solitis venit, urbique propinquans in speciem alicuius numinis votis 

excipitur publicis, miratus voces multitudinis magnae, salutare sidus inluxisse 

eois partibus adclamantis. 

15. evenerat autem isdem diebus annuo cursu conpleto Adonea ritu veteri 

celebrari, amato Veneris, ut fabulae fingunt, apri dente ferali deleto, quod 

in adulto flore sectarum est indicium frugum et visum est triste quod amp-

lam urbem principumque domicilium introeunte imperatore nunc primum, 

ululabiles undique planctus et lugubres sonus audiebantur. 

14. Und von dort aus (von Tarsus; D. K.) kam er eilends, Antiochia zu sehen, 

die schöne Krone des Orients, wobei er die üblichen Wege benutzte; und als 

er sich der Stadt näherte, wurde er wie irgendeine Gottheit mit öffentlichen 

Gebeten empfangen, verwundert über die Rufe der großen Menschenmenge, 

die rief, daß das heilvolle Gestirn in östlicher Richtung (eig.: in Richtung 

der Morgenröte) erschienen sei. 

15. Es traf sich aber, daß in gerade diesen Tagen nach vollendetem Jahreslauf 

nach altem Brauch das Adonisfest gefeiert wurde, des Geliebten der Venus, 

der, wie die Sagen behaupten, durch den tödlichen Zahn eines Ebers hinge-

rafft wurde, was eine Anspielung auf die Feldfrüchte ist, die zum Höhepunkt 

ihrer jugendlichen Blüte abgeschnitten werden; und es schien traurig, daß 

gerade als der Imperator erstmals in die prächtige Stadt einzog, die auch Re-

sidenz von Fürsten war, überall heulende Wehklagen und Laute der Trauer 

zu hören waren.529 

Es ist davon die Rede, daß die Leute über das Erscheinen „des heilvollen 

Gestirns“ (salutare sidus) jubeln und danach über den Tod des Adonis weh-

klagen. Es ist wohl anzunehmen, daß es sich bei dem Gestirn um die Venus 

handelte, die gerade ihren heliakischen Aufgang, ihr erstes Erscheinen als 

Morgenstern vollzog. Und nebenbei fällt auf, daß auch hier, wie bei Mat-

thäus, der Name des Gestirns nicht ausgesprochen wird. Es ist einfach von 

„dem Gestirn“ die Rede. 

  

                                                           
529 Ammianus Marcellinus, Res gestae 22.9.14-15. 
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Zusammenfassung 

David Hughes hat behauptet, daß die Venus „keine astrologische Botschaft 

hat“. Aber dies ist völlig falsch. In Wirklichkeit war die Venus als Reprä-

sentantin der Göttin Ischtar-Astarte der wichtigste „Stern“ in den Religio-

nen und astrologischen Traditionen des alten Orients. Als Morgenstern war 

sie die Verkünderin eines neuen Tages. Die mesopotamische Mythologie läßt 

sie Tod und Auferstehung durchleiden, worin das zentrale Motiv der christ-

lichen Religion anklingt. Im übrigen galt sie – je nach Tradition – als Mut-

ter oder Geliebte und überhaupt als Schutzherrin mesopotamischer Könige. 

Eine jede dieser Feststellungen macht sie als Stern des Messias interessant. 

Zwar scheint die Venus der griechisch-römischen Astrologie keine Affinität 

zur Idee eines Messias oder gotterwählten Königs der Juden zu haben. Doch 

die Ischtar-Astarte des alten Orients ist nicht identisch mit der Aphrodite-

Venus der Griechen und Römer. Die Omen der Ischtar-Venus waren sehr 

wichtig für das Gedeihen des Landes und des Königs, ebenso für den 

Ausgang von Kriegen. Zog der König in den Krieg, so zog Ischtar ihm 

voraus und kämpfte für ihn. 

Wir haben ferner gesehen, daß die Venus auch im Zoroastrismus mit dem 

Saoshyant assoziiert wurde und daß im Mithraismus der Morgenstern und 

der Abendstern eine bedeutende Rolle gespielt haben müssen. Weiter haben 

wir gesehen, daß die Venus im alten Arabien im Kult des Dusares eine zen-

trale Rolle spielte, der wie Jesus als Sohn einer Jungfrau galt. Der Kult des 

Dusares, in dem auch ein schwarzer Stein eine Rolle spielte, wurde mögli-

cherweise auch im präislamischen Mekka in der Kaaba praktiziert. Und 

schließlich haben wir von Hieronymus erfahren, daß es um 400 n. Chr. in 

Bethlehem ein Heiligtum des Adonis-Tammuz gab, eines sterbenden und 

auferstehenden Gottes und Geliebten der Venus-Astarte-Ischtar. Dieser Kult 

könnte die christliche Legende vom Stern von Bethlehem sehr direkt beein-

flußt haben – oder umgekehrt.  
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Die Venus als Messiasstern im Alten Israel 

Ankündiger des Tagesanbruchs 

Wenden wir uns nun weiteren Stellen in der Bibel zu, die darauf hindeuten, 

daß der Stern des Messias die Venus ist. Die meisten Autoren ignorieren 

diese Stellen. Doch wenn man sie berücksichtigt, bleibt wenig Raum für 

Zweifel. 

Am Ende der Offenbarung des Johannes ist z.B. zu lesen:  

Ἐγὼ Ἰησοῦς ... εἰμι ἡ ῥίζα καὶ τὸ γένος Δαυίδ, ὁ ἀστὴρ ὁ λαμπρὸς ὁ πρωϊνός. 

Ich, Jesus, ... bin die Wurzel und das Geschlecht Davids, der glänzende Mor-

genstern. (Off. 22,16) 

Wie gesagt, können wir nicht erwarten, daß die Bibel den Namen der grie-

chischen oder römischen Göttin Aphrodite oder Venus nennt. Dies ist auch 

nicht nötig, der Name „glänzender Morgenstern“ ist deutlich genug. Im so-

eben zitierten Vers aus der Offenbarung heißt er prōinos, der „morgendli-

che“. Man hat versucht, diesen „Morgenstern“ mit Jupiter zu identifizieren. 

Doch für den griechischen Wortgebrauch ist dies genauso abwegig wie für 

den deutschen. Im übrigen ist der Jupiter, wenn er Morgenstern ist, über-

haupt nicht besonders hell und glänzend. Seine größte Leuchtkraft entwickelt 

er erst bei der Opposition zur Sonne, in den Tagen um seinen Abendaufgang, 

wenn er die ganze Nacht hindurch am Himmel steht. Beim heliakischen 

Aufgang und in den Tagen danach ist er eher kraftlos. Nur die Venus ge-

winnt beim heliakischen Aufgang rasant an Helligkeit. 

Eine weitere Stelle, die Jesus anscheinend mit dem Morgenstern in Verbin-

dung bringt, findet sich im 2. Petrusbrief. Das griechische Wort für „Mor-

genstern“ ist hier phōsphoros; und die Vulgata (der lateinischen Bibel) ver-

wendet das Wort lucifer. Auch hiermit kann unmöglich der Jupiter gemeint 

sein, sondern nur die Venus: 

Καὶ ἔχομεν βεβαιότερον τὸν προφητικὸν λόγον, ᾧ καλῶς ποιεῖτε προσέχοντες 

ὡς λύχνῳ φαίνοντι ἐν αὐχμηρῷ τοπῳ, ἕως οὗ ἡμέρα διαυγάσῃ καὶ φωσ-

φόρος ἀνατείλῃ ἐν ταῖς καρδίαις ὑμῶν. 

Und so besitzen wir das prophetische Wort fester, auf das zu achten ihr wohl 

tut, wie auf eine Lampe, die an einem dunklen Orte leuchtet, bis der Tag her-

vorleuchtet und der Morgenstern (phōsphoros) aufgeht in euren Herzen.  

(2. Petrus 1,19) 

Man beachte, der Morgenstern erscheint nicht etwa in vollkommener Fin-

sternis, sondern zu einem Zeitpunkt, zu dem bereits der Tag „hervorleuchtet“ 

(διαυγάσῃ). Dies hört sich nach einem heliakischen Aufgang der Venus an. 

Und dieser ereignet sich im Herzen der Gläubigen. Ist gemeint, daß Jesus im 

Herzen der Gläubigen „geboren“ wird? Wird hier auf den Stern von Beth-
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lehem angespielt? Zu beachten ist weiter, daß das „Aufgehen“ (anatellein) 

des Morgensterns den „Aufgang“ (anatolē) des Sterns von Bethlehem an-

klingen läßt. 

Das griechische Wort für den Morgenstern ist phōsphoros In der Vulgata, 

der lateinischen Bibel, steht lucifer. Beides bedeutet auf deutsch: „Bringer 

des Lichts“. Der Morgenstern zeigt das Anbrechen des „Tages“, des Lichtes, 

des Reiches Gottes an. Dies wird noch deutlicher bei einem anderen 

Venusnamen: Sie hieß auch heōsphoros, „Bringer der Morgenröte“. 

Zwar kennen wir heute den Namen Lucifer nur als Namen des Teufels. Diese 

Tradition geht auf eine frühkirchliche Interpretation von Jesaja 14,12-15 

zurück, wo der Fall des Königs von Babylon mit dem Sinken des Morgen-

sterns verglichen wird. Im Petrusbrief hingegen ist lucifer Jesus Christus 

bzw. der mit ihm identifizierte oder assoziierte Morgenstern.  

Die Peschitta, die aramäische Bibel, übersetzt allerdings: 

 ܒܠܒܘܬܟܘܢ݂ܶܢܕܢܚ݂ܶܘܫܡܫܐ݂ܶܢܢܗܪ݂ܶܕܐܝܡܡܐ݂ܶܥܕܡܐ

bis der Tag hell wird und die Sonne (šemšō) aufgeht in euren Herzen  

(2. Petrus 1,19) 

Manche englische Bibeln übersetzen phôsphoros mit „day star“, was dop-

peldeutig ist und sowohl den Morgenstern bezeichnen kann, der auch bei 

Tageslicht beobachtet werden kann, als auch das „Tagesgestirn“, also die 

Sonne. Solche Übersetzungen sind wohl von der „Sonne der Gerechtigkeit“ 

(Maleachi 3,20 (4,2)) inspiriert. Doch weder φωσφόρος noch lucifer kann 

„Sonne“ bedeuten, sondern nur „Morgenstern“. 

Die „Lampe an einem dunklen Ort“ und der im Herz aufgehende Morgen-

stern im Petrusbrief erinnern auch an die Stelle am Anfang des Johannes-

evangeliums, wo der Messias wie folgt beschrieben wird:  

Καὶ τὸ φῶς ἐν τῇ σκοτίᾳ φαίνει ... Ἦν τὸ φῶς τὸ ἀληθινόν, ὃ φωτίζει πάντα 

ἄνθρωπον, ἐρχόμενον εἰς τὸν κόσμον. 

Das Licht scheint in der Finsternis ... Es war das wahre Licht, das, in die 

Welt kommend, jeden Menschen erleuchtet. (Joh. 1,9) 

Und später sagt Jesus: 

ἐγώ εἰμι τὸ φῶς τοῦ κόσμου. 

Ich bin das Licht der Welt. (Joh. 8,12) 

Wird der Messias hier implizite mit dem Morgenstern verglichen? Zwar 

wird das „Licht der Welt“ gewöhnlich mit der „Sonne der Gerechtigkeit“ 

von Maleachi 3,20 (4,2) in Verbindung gebracht. Aber die Verbindung zum 

Morgenstern scheint näher zu liegen. Jesus wird in der Bibel nie ausdrück-

lich als Sonne, sondern nur als Morgenstern bezeichnet. 

Zum Vergleich sollten wir auch Matthäus’ Zitat aus Jesaja 9,1f. betrachten, wo 

ausdrücklich von einem „aufgehenden Licht“ (φῶς ἀνέτειλεν) die Rede ist: 
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ὁ λαὸς ὁ καθήμενος ἐν σκοτίᾳ φῶς εἶδεν μέγα, καὶ τοῖς καθημένοις ἐν χώρᾳ 

καὶ σκιᾷ θανάτου φῶς ἀνέτειλεν αὐτοῖς. 

Das Volk, das in der Finsternis saß, sah ein großes Licht; und denen, die im 

Land und Schatten des Todes saßen, ihnen ging ein Licht auf. (Matth. 4,16) 

Auf dieselbe Jesaja-Stelle bezieht sich Lukas in folgenden Versen: 

(1,76) καὶ σὺ δέ, παιδίον, προφήτης Ὑψίστου κληθήσῃ, προπορεύσῃ γὰρ 

ἐνώπιον κυρίου ἑτοιμάσαι ὁδοὺς αὐτοῦ, (77) τοῦ δοῦναι γνῶσιν σωτηρίας 

τῷ λαῷ αὐτοῦ ἐν ἀφέσει ἁμαρτιῶν αὐτῶν, (78) διὰ σπλάγχνα ἐλέους θεοῦ 

ἡμῶν, ἐν οἷς ἐπισκέψεται ἡμᾶς ἀνατολὴ ἐξ ὕψους, (79) ἐπιφᾶναι τοῖς ἐν 

σκότει καὶ σκιᾷ θανάτου καθημένοις, τοῦ κατευθῦναι τοὺς πόδας ἡμῶν 

εἰς ὁδὸν εἰρήνης. 

(1,76) Und du, Kindlein, (d.h. Johannes der Täufer; D.K.) wirst ein Prophet 

des Höchsten genannt werden; denn du wirst vor dem Angesicht des Herrn 

hergehen, seine Wege zu bereiten, (77) um seinem Volke Erkenntnis des 

Heils zu geben in Vergebung ihrer Sünden, (78) durch die herzliche Barm-

herzigkeit unseres Gottes, in welcher uns besuchen wird der Aufgang aus 

der Höhe, (79) um denen zu leuchten, die in Finsternis und Todesschatten 

sitzen, um unsere Füße zu richten auf den Weg des Friedens. (Lukas 1,76-79) 

Das Leuchten in der Finsternis stellt einen deutlichen Bezug zur Stelle Joh. 

1,9 her, der „Aufgang aus der Höhe“ anderseits einen ebenso deutlichen 

Bezug zum Stern von Bethlehem, denn das Wort, das hier mit „Aufgang“ 

übersetzt ist, anatolê, ist dasselbe, das auch bei Matthäus erscheint und das 

wir dort als heliakischen Aufgang interpretiert haben.  

George Mackinlay, der den Stern von Bethlehem ebenfalls mit der Venus 

als Morgenstern identifiziert, deutet all diese Stellen dahingehend, daß das 

„Licht in der Finsternis“ bei Johannes sowie der „Aufgang aus der Höhe“ 

bei Lukas nicht auf den Morgenstern anspielt, sondern auf die „Sonne der 

Gerechtigkeit“ (Mal. 3,20 bzw. 4,2; Matth. 17,2; Apk. 1,16). Jesus wird 

dabei nicht durch den Morgenstern, sondern durch die Sonne repräsentiert. 

Der Morgenstern hingegen repräsentiert für Mackinlay Johannes den Täufer, 

der dem Aufgang der „Christus-Sonne“ vorausgeht und ihn ankündigt.530  

Doch wenn „das Licht in der Finsternis scheint“, oder wenn es „denen leuch-

tet, die in Finsternis und Todesschatten sitzen“, so kann es sich auf keinen 

Fall um die Sonne handeln, denn wenn die Sonne scheint, ist die Finsternis 

ja verschwunden. Die Verknüpfung des johanneischen „Lichtes der Welt“ 

mit dem Morgenstern von Off. 22,16 und 2. Petrus 1,19 scheint viel passen-

der. Es ist nicht davon die Rede, daß Johannes als „Morgenstern“ die „Mes-

sias-Sonne“ ankündigt, sondern davon, daß Jesus Christus als „Morgenstern“ 

den „Tag des Herrn“ ankündigt, die aufgehende „Sonne der Gerechtigkeit“, 

das „Jüngste Gericht“ und das „Reich Gottes“.  

Interessant in diesem Zusammenhang ist auch die folgende Stelle im Johan-

nesevangelium:  

                                                           
530 Mackinlay, The Magi: How they Recognised Christ’s Star, S. 39ff. 
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(33) ὑμεῖς ἀπεστάλκατε πρὸς Ἰωάννην, καὶ  μεμαρτύρηκεν τῇ ἀληθείᾳ ... 

(35) ἐκεῖνος ἦν ὁ λύχνος ὁ καιόμενος καὶ φαίνων, ὑμεῖς δὲ ἠθελήσατε 

ἀγαλλιαθῆναι πρὸς ὥραν ἐν τῷ φωτὶ αὐτοῦ. (36) Ἐγὼ δὲ ἔχω τὴν μαρτυρίαν 

μείζω τοῦ Ἰωάννου...  

(33) Ihr habt zu Johannes gesandt, und er hat für die Wahrheit Zeugnis 

gegeben ... (35) Jener war die brennende und scheinende Lampe, und ihr 

wolltet eine Zeitlang in seinem Licht fröhlich sein. (36) Ich aber habe ein 

besseres Zeugnis als Johannes... (Joh. 5) 

Mackinlay glaubt, hier stehe Johannes als „scheinende Lampe“ für den 

Morgenstern und Jesus für die Sonne531. Doch diese Stelle ist genau parallel 

zu 2. Petrus 1,19. Betrachten wir die Aussage des Petrus nochmals: 

Καὶ ἔχομεν βεβαιότερον τὸν προφητικὸν λόγον, ᾧ καλῶς ποιεῖτε προσέχον-

τες ὡς λύχνῳ φαίνοντι ἐν αὐχμηρῷ τοπῳ, ἕως οὗ ἡμέρα διαυγάσῃ καὶ 

φωσφόρος ἀνατείλῃ ἐν ταῖς καρδίαις ὑμῶν. 

Und so besitzen wir das prophetische Wort fester, auf das zu achten ihr wohl 

tut, wie auf eine Lampe, die an einem dunklen Orte leuchtet, bis der Tag 

hervorleuchtet und der Morgenstern (phōsphoros; die Vulgata hat: lucifer!) 

aufgeht in euren Herzen. (2. Petrus 1,19) 

Hier wird also der Morgenstern einer Lampe gegenübergestellt. Übertragen 

wir diese Gegenüberstellung auf Johannes 5,33ff., so wird deutlich, daß Johan-

nes nur eine Lampe, hingegen Jesus der Morgenstern ist. Johannes ist nur ge-

rade die „scheinende Lampe“, die man benötigt, bis der Morgenstern erscheint. 

Zu beachten ist auch die folgende Passage am Anfang des Markusevangeliums: 

(2) Καθὼς γέγραπται ἐν τῷ Ἠσαΐᾳ τῷ προφήτῃ (var. ἐν τοῖς προφήταις)· 

Ἰδοὺ ἀποστέλλω τὸν ἄγγελόν μου πρὸ προσώπου σου, ὃς κατασκευάσει τὴν 

ὁδόν σου· (3) φωνὴ βοῶντος ἐν τῇ ἐρήμῳ· Ἑτοιμάσατε τὴν ὁδὸν κυρίου, 

εὐθείας ποιεῖτε τὰς τρίβους αὐτοῦ, (4) ἐγένετο Ἰωάννης ὁ βαπτίζων ἐν τῇ 

ἐρήμῳ κηρύσσων βάπτισμα μετανοίας εἰς ἄφεσιν ἁμαρτιῶν. 

(2) Wie in dem Propheten Jesaja (var. in den Propheten) geschrieben steht: 

„Siehe ich sende meinen Engel (oder: Boten) vor deinem Angesicht, der dei-

nen Weg bereiten wird“ (3) [und:] „Stimme eines Rufenden in der Wüste: 

‚Bereitet den Weg des Herrn, macht gerade seine Pfade‘“. Johannes der Täu-

fer ward in der Wüste und verkündete die Taufe der Umkehr (oder: „Buße“) 

zur Vergebung der Sünden. (Markus 1,2-4) 

Man kann dies so interpretieren, daß Johannes der Täufer der „Bote“ ist, 

vor Jesus erscheinen und seinen Weg bereiten wird. Da das Wort angelos 

sowohl „Bote“ als auch „Engel“ bedeuten kann, und da Engel in der Bibel 

und Apokryphen öfters für Sterne stehen, könnte dieser Engel auch der Mor-

genstern sein. Wenn also Johannes der Morgenstern wäre, wäre Jesus die 

Sonne. Die Aussage ist zwar nicht Jesaja entnommen, aber dem Propheten 

Maleachi (Mal. 3,1). Dort besteht dieselbe Ambivalenz: Das hebräische Wort 

mal’āk, das die Septuaginta mit angelos wiedergibt, kann ebenfalls sowohl 

„Bote“ als auch „Engel“ bedeuten. Der „Bote“ oder „Engel“ bereitet dort 

                                                           
531 Mackinlay, a. a. O., S. 67ff. 
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den Weg des „Herrn“ (ādōn), der mit der etwas später erwähnten „Sonne der 

Gerechtigkeit“ (ה דָקֵָ֔ ְֶ מֶש   .ἥλιος δικαιοσύνης) identifiziert werden kann ;שֵֶ֣

Gibt es also doch eine alte Tradition, die Johannes mit dem Morgenstern 

und Jesus mit der Sonne identifiziert? Matthäus bestätigt jedenfalls aus-

drücklich, daß der „Bote“ oder „Engel“ Johannes sei (Matth. 11,10): 

οὗτός ἐστιν περὶ οὗ γέγραπται· Ἰδοὺ ἐγὼ ἀποστέλλω τὸν ἄγγελόν μου πρὸ 

προσώπου σου, ὃς κατασκευάσει τὴν ὁδόν σου ἔμπροσθέν σου 

Denn dieser (Johannes) ist es, von dem geschrieben steht: „Siehe, ich sende 

meinen Boten vor deinem Angesicht her, der deinen Weg vor dir bereiten soll“.  

Das Johannesevangelium sagt jedoch über Johannes den Täufer (Joh. 1,6-8): 

(6) Ἐγένετο ἄνθρωπος ἀπεσταλμένος παρὰ θεοῦ, ὄνομα αὐτῷ Ἰωάννης· (7) 

οὗτος ἦλθεν εἰς μαρτυρίαν, ἵνα μαρτυρήσῃ περὶ τοῦ φωτός, ἵνα πάντες 

πιστεύσωσιν δι’ αὐτοῦ. (8) οὐκ ἦν ἐκεῖνος τὸ φῶς, ἀλλ’ ἵνα μαρτυρήσῃ περὶ 

τοῦ φωτός.  

(6) Es ward ein Mensch, gesandt von Gott, der hatte den Namen Johannes. 

(7) Der kam zum Zeugnis, um zu zeugen über das Licht, damit alle glauben 

durch ihn. (8) Nicht war jener das Licht, sondern um er zeugen über das Licht.  

Man hat vermutet, daß Johannes der Täufer in Wirklichkeit nicht der Weg-

bereiter, sondern ein Konkurrent Jesu war. Vielleicht wurde er tatsächlich 

auch mit dem Morgenstern in Verbindung gebracht, und der Evangelist will 

diese Idee zurückweisen. Es wird sich zeigen, daß die Propheten Israels öfters 

mit dem Morgenstern assoziiert wurden. Wie immer dem auch sein mag, 

klar ist zumindest, daß das in den oben zitierten Stellen erwähnte Licht, das 

in der Finsternis scheint, der Morgenstern als Ankündiger des Tages ist. 

Weiter ist damit auch klar, daß die kirchliche Tradition, der zufolge die Jung-

frau Maria „der Morgenstern“ sei, welcher der Christus-Sonne vorausgeht, 

sich durch biblische Texte nicht belegen läßt. Interessant ist hier etwa fol-

gendes Gebet von Papst Johannes XXIII in einer päpstlichen Ansprache vom 

7. Dezember 1959, also dem Tag vor Mariae Empfängnis: 

O Vergine Immacolata, radiosa immagine di candore e di grazia, che col tuo 

apparire diradi le tenebre della notte incombente, e ci innalzi ai fulgori del 

Cielo, guarda benigna ai tuoi figli e devoti, che si stringono a te. Stella del 

mattino, prepara i nostri pensieri alla venuta del Sole di giustizia, da te 

portato al mondo. 

O makellose Jungfrau, leuchtendes Bild der Reinheit und Gnade, die du mit 

deinem Erscheinen die Finsternis der drohenden Nacht erhellst, und uns zum 

Glanz des Himmels erhebst: Schau gnädig auf deine Kinder und Ergebenen, 

die sich zu dir drängen. Morgenstern, bereite du unsere Gedanken vor auf 

die Ankunft der Sonne der Gerechtigkeit, die du der Welt gebracht hast.532 

                                                           
532 „Discorso del santo padre Giovanni XXIII ai fedeli riuniti nella Basilica dei SS. 

XII Apostoli, in occasione della chiusura della «Novena dell’Immacolata»“ (7 

dicembre 1959). 
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Diese kirchlichen Glaubensvorstellungen sind offensichtlich Umdeutungen 

gewisser neutestamentlicher Vorstellungen. Das am Anfang des Johannes-

evangeliums erwähnte „Licht, das in der Finsternis scheint,“ steht jedenfalls 

nicht für Maria, sondern für Jesus. Und am Ende der Apokalypse bezeichnet 

nicht Maria, sondern Jesus sich selbst als „den glänzenden Morgenstern“.533 

Die Umdeutung ist wohl inspiriert durch den Kult der alten orientalischen 

Himmelskönigin Ischtar (Astarte, Aschtärät, Athtart), die mit dem Planeten 

Venus assoziiert wurde. 

Nach alledem können nun auch folgende Stellen als Anspielungen auf Jesus 

als Morgenstern gelesen werden:  

ἔγειρε, ὁ καθεύδων, καὶ ἀνάστα ἐκ τῶν νεκρῶν, καὶ ἐπιφαύσει σοι ὁ Χριστός. 

Wache auf, der du schläfst, und stehe auf aus den Toten, und der Christus 

wird dir leuchten! (Epheser 5,14)  

                                                           
533 Interessant ist auch die Encyclica Redemptoris Mater von Johannes Paul II, von 

1986, Abschnitt 3 der Einleitung: 

„In der Tat, wenn es auch nicht möglich ist, einen genauen Zeitpunkt für das Datum 

der Geburt Marias festzustellen, so ist sich die Kirche doch stets bewußt, daß Maria 

vor Christus am Horizont der Heilsgeschichte erschienen ist. Es ist eine Tatsache, 

daß beim Herannahen der endgültigen »Fülle der Zeit«, das heißt beim erlösenden 

Kommen des Immanuel, diejenige, die von Ewigkeit her dazu bestimmt war, seine 

Mutter zu sein, bereits auf der Erde lebte. Diese ihre Anwesenheit schon vor der 

Ankunft Christi findet jedes Jahr ihren Ausdruck in der Adventsliturgie. Wenn man 

also die Jahre, die uns dem Ende des zweiten Jahrtausends nach Christus und dem 

Beginn des dritten näherbringen, mit jener alten geschichtlichen Erwartung des Ret-

ters vergleicht, wird es vollauf verständlich, daß wir uns in diesem Zeitabschnitt in 

besonderer Weise an diejenige wenden möchten, die in der »Nacht« der adventlichen 

Erwartung als wahrer »Morgenstern« (Stella matutina) zu leuchten begann. Bekannt-

lich geht dieser Stern zusammen mit der »Morgenröte« dem Aufgang der Sonne 

vorauf: So ist Maria dem Kommen des Heilands voraufgegangen, dem Aufgehen 

der »Sonne der Gerechtigkeit« in der Geschichte des Menschengeschlechtes.“  

(Revera, si certum punctum temporis statui non potest, unde dies natalis Mariae 

definiatur, constanter Ecclesia sibi conscia est in historiae salutis prospectu prius 

Mariam apparuisse quam Christum. Reapse, appropinquante tandem «plenitudine 

temporis», seu adventu Salvatoris salvifico, iam ea quae ex aeternitate Mater eius 

destinata erat, exsistebat in terra. Haec Christi adventus praegressio eius quot-

annis in Adventus Liturgia relucet. Si ergo anni, quibus subsumus fini secondi Mill-

ennii post Christum natum et initio tertii, cum antiqua historica Salvatoris exspec-

tatione comparantur, piene comprehenditur nunc peculiari modo nos ardenter in-

tendere in eam quae, media exspectationis Adventus «nocte», resplendere coepit ut 

vera «Stella matutina». Nam, sicut haec stella una cum aurora ortui solis ante-

venit, ita Maria inde a sua conceptione immaculata adventui Salvatoris antevenit, 

ortui «solis iustitiae» in humani generis historia.) 

http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/encyclicals/documents/hf_jp-

ii_enc_25031987_redemptoris-mater_ge.html 

http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/encyclicals/documents/hf_jp-

ii_enc_25031987_redemptoris-mater_lt.html 
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ἡ νὺξ προέκοψεν, ἡ δὲ ἡμέρα ἤγγικεν. 

Die Nacht ist weit vorgerückt, und der Tag ist nahe. (Römer 13,12)  

... und der Morgenstern ist es, woran man dies erkennen kann. Man be-

achte, daß hier, also Jahre nach Jesu Kreuzigung, immer noch Nacht ist, der 

Morgen allerdings naht. Jesus kann somit nicht die Sonne, sondern muß der 

Morgenstern gewesen sein. Wie der heliakisch aufgehende Morgenstern dem 

Sonnenaufgang unmittelbar vorausgeht, so verkündigte auch Jesus das un-

mittelbar bevorstehende Reich Gottes (Naherwartung).  

Damit ist klar, daß der Stern des Messias nicht nur eine Kuriosität des Mat-

thäusevangeliums ist, sondern daß Anspielungen auf ihn auch anderswo im 

Neuen Testament zu finden sind. Er ist ohne Zweifel Teil der Lehren des frü-

hen Christentums gewesen, wenngleich dies nicht auf Anhieb offensichtlich ist.  

Das „Licht in der Finsternis“ von Johannes 1,9, Matthäus 4,16 und Lukas 

1,78f. nimmt Bezug auf folgende Passage aus Jesaja: 

ור נָגַהּ עֲלֵיהֶם׃      לְמָוֶת אֹּ ֶַ שְבֵי בְאֶרֶץ  ול יֹּ ור גָדֹּ שֶךְ רָאוּ אֹּ ים בַחֹּ לְכִׁ הָעָם הַהֹּ

י־ תַן ־יֶלֶד יֻּלַד־כִׁ שְרָה עַל־לָנוּ בֵן  נִׁ י הַמִׁ ו    לָנוּ וַתְהִׁ כְמֹּ  שִׁ

ὁ λαὸς ὁ πορευόμενος ἐν σκότει, ἴδετε φῶς μέγα· οἱ κατοικοῦντες ἐν χώρᾳ 

καὶ σκιᾷ θανάτου, φῶς λάμψει ἐφ᾽ ὑμᾶς. … ὅτι παιδίον ἐγεννήθη ἡμῖν, υἱὸς 

καὶ ἐδόθη ἡμῖν, οὗ ἡ ἀρχὴ ἐγενήθη ἐπὶ τοῦ ὤμου αὐτοῦ,  

Das Volk, das im Finstern wandelt, hat ein großes Licht gesehen; die da woh-

nen im Lande des Todesschattens, Licht hat über sie geleuchtet... Denn ein 

Kind ist uns geboren, ein Sohn uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf 

seiner Schulter…534 (Jes. 9,2; 6) 

Nach christlichem Verständnis ist dieser Text eine Prophezeiung der Geburt 

Jesu, nach jüdischem Verständnis dagegen handelt der Text von der Geburt 

Hiskijas, des Sohnes von Ahas, dem König von Juda. Wie wir gesehen 

haben, reproduziert Matthäus diese Stelle wie folgt: 

ὁ λαὸς ὁ καθήμενος ἐν σκοτίᾳ φῶς εἶδεν μέγα, καὶ τοῖς καθημένοις ἐν χώρᾳ 

καὶ σκιᾷ θανάτου φῶς ἀνέτειλεν αὐτοῖς. 

Das Volk, das in der Finsternis saß, sah ein großes Licht; und denen, die im 

Land und Schatten des Todes saßen, ihnen ging ein Licht auf. (Matth. 4,16) 

Das „Aufgehen des Lichtes“ (φῶς ἀνέτειλεν) assoziiert deutlich den „Auf-

gang“ (ἀνατολή) des „Sterns“ in Matthäus 2.  

Der Morgenstern begegnet uns implizite auch bei Hiob, der den Tag 

seiner Geburt verflucht und die Sterne, die mit ihrem Aufgang diesen 

Tag ankündigten: 

                                                           
534 Der masoretische Standardtext und eine Jesaja-Rolle aus Qumran fahren wie folgt 

fort: „und man nennt seinen Namen: Wunderbarer, Berater, starker Gott, Vater der 

Ewigkeit, Friedensfürst“ ( קְרָא  יעַד שַר־שָלֹום׃וַיִׁ ור אֲבִׁ בֹּ ועֵץ אֵל גִׁ ו פֶלֶא יֹּ שְמֹּ ). Die Septua-

ginta hingegen lautet wie folgt: „und man nennt seinen Namen: Bote (od. Engel) 

des Großen Rates“ (καὶ καλεῖται τὸ ὄνομα αὐτοῦ μεγάλης βουλῆς ἄγγελος). 
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שֶךְ   י חֹּ ום הַהוּא יְהִׁ י גַלְמוּד אַל־   הַיֹּ נֵּה הַלַיְלָה הַהוּא יְהִׁ ו׃ ׃ הִׁ ֹּא רְנָנָה בֹּ     תָב

ו יְקַו־ שְפֹּ וכְבֵי נִׁ ור וָאַיִׁן  וְאַל־יֶחְשְכוּ כֹּ רְאֶה בְעַפְעַפֵי־לְאֹּ  שָחַר׃יִׁ

ἡ ἡμέρα ἐκείνη εἴη σκότος ... ἀλλὰ ἡ νὺξ ἐκείνη εἴη ὀδύνη, καὶ μὴ ἔλθοι ἐπ᾽ 

αὐτὴν εὐφροσύνη μηδὲ χαρμονή· ... σκοτωθείη τὰ ἄστρα τῆς νυκτὸς ἐκείνης, 

ὑπομείναι καὶ εἰς φωτισμὸν μὴ ἔλθοι καὶ μὴ ἴδοι ἑωσφόρον ἀνατέλλοντα. 

Jener Tag sei Finsternis! ... Siehe, jene Nacht sei unfruchtbar, es trete kein Jubel 

in sie ein! ... Verfinstert seien die Sterne ihrer Dämmerung; sie harre auf 

Licht, und da sei keines; und nicht schaue sie die Wimpern der Morgenröte! 

(Hiob 3,4; 7; 9) 

(Septuaginta:) ... und nicht schaue sie den aufgehenden Morgenstern. 

Die Septuaginta gibt  die „Wimpern der Morgenröte“ ( שָחַרעַפְעַפֵי־ ) also mit 

„aufgehender Morgenstern“ (ἑωσφόρον ἀνατέλλοντα) wieder.  Man beachte, 

daß das griechische Wort heōsphoros ausschließlich die Venus bezeichnet. 

Laut Hiob 38,7 jauchzten die Morgensterne beim Anbruch der Schöpfung. 

Ankündigung des kommenden Tages – das dürfte also schon im Alten Testa-

ment die Symbolik der Venus als Morgensterns gewesen sein. 

Besonders zu beachten im Hinblick auf Matthäus 2 ist Jesaja 60,1-6: 

א  י בֵָ֣ ֵ֣ י כִׁ ורִׁ י אִֹּ֖ ךְק֥וּמִׁ ָ֑ ךְ  אֹורֵׁ יִׁ וד יְהוִָ֖ה עָלַ֥ חוּכְבֹּ֥ ִּֽ  ׃זָּרָּ

Φωτίζου φωτίζου, Ιερουσαλημ, ἥκει γάρ σου τὸ φῶς, καὶ ἡ δόξα κυρίου ἐπὶ 

σὲ ἀνατέταλκεν. 

(1) Steig auf, leuchte!535 Denn dein Licht ist gekommen, und die Herrlichkeit 

Jahwähs ist über dir aufgegangen. 

נֵּ֤ה  י־הִׁ ֹּֽ יםכִׁ ֹ֑ מִׁ ל לְאֻּ רֶץ וַעֲרָפִֶ֖ שֶךְִ֙ יְכַסֶה־אֵֶ֔  הַחֵֹּ֨

ךְ יֵרָאֶה׃ ו עָלַיִׁ ודֹּ זְרַח יְהוָה וּכְבֹּ ךְ יִׁ  וְעָלַיִׁ

ἰδοὺ σκότος καὶ γνόφος καλύψει γῆν ἐπ᾽ ἔθνη·  

ἐπὶ δὲ σὲ φανήσεται κύριος, καὶ ἡ δόξα αὐτοῦ ἐπὶ σὲ ὀφθήσεται. 

(2) Denn siehe, die Finsternis bedeckt die Erde und Dunkel die Völker;  

aber über dir geht Jahwäh auf, und seine Herrlichkeit erscheint über dir. 

ים  ורֵךְ וּמְלָכִׁ ם לְאֹּ ויִׁ ךְוְהָלְכוּ גֹּ  ׃לְנֹגַה זַרְחֵׁ

καὶ πορεύσονται βασιλεῖς τῷ φωτί σου καὶ ἔθνη τῇ λαμπρότητί [τῆς ἀνατολῆς 

(var.)] σου. 

(3) Und Nationen wandeln zu deinem Lichte hin, und Könige zu dem Glanze 

(nōgaḥ) deines Aufgangs.  

קְבְֶוּ בָאוּ־לָךְ  י כֻּלָם נִׁ ךְ וּרְאִׁ יב עֵינַיִׁ י־סָבִׁ  שְאִׁ

ד תֵאָמַנָה׃ ֶַ ךְ עַל־ תַיִׁ אוּ וּבְנֹּ וק יָבֹּ ךְ מֵרָחֹּ  בָנַיִׁ

ἆρον κύκλῳ τοὺς ὀφθαλμούς σου καὶ ἰδὲ συνηγμένα τὰ τέκνα σου·  

ἰδοὺ ἥκασιν πάντες οἱ υἱοί σου μακρόθεν, καὶ αἱ θυγατέρες σου ἐπ᾽ ὤμων 

ἀρθήσονται. 

(4) Hebe deine Augen auf und siehe: sie alle versammelt kommen zu dir.  

Deine Söhne werden von ferne kommen und deine Töchter auf dem Arme 

hergetragen werden. 

                                                           
535 An eine weibliche Person, nämlich die Stadt Jerusalem, gerichtet. 
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י רְאִׁ ךְ הֲמֹּ ךְ רְתְ וּפָחַד וְרָחַב לְבָבֵ וְנָהַ  אָז תִׁ י־יֵהָפֵךְ עָלַיִׁ אוּ לָ ון  כִׁ ם יָבֹּ ויִׁ  ךְ׃יָם חֵיל גֹּ

τότε ὄψῃ καὶ φοβηθήσῃ καὶ ἐκστήσῃ τῇ καρδίᾳ, ὅτι μεταβαλεῖ εἰς σὲ 

πλοῦτος θαλάσσης καὶ ἐθνῶν καὶ λαῶν. καὶ ἥξουσίν σοι. 

(5) Dann wirst du sehen und strahlen, und dein Herz wird erbeben und weit 

werden,  

denn das Rauschen des Meeres wird sich zu dir wenden, die Macht der 

Völker zu dir kommen. 

פְעַת גְמַלִׁ  דְיָן  וְעֵיפָ ים תְכַסֵ שִׁ כְרֵי מִׁ  הךְ בִׁ

אוּ שְבָא יָבֹּ ב וּלְבֹונָּה כֻּלָם מִׁ אוּ זָּהָּ לֹּת יְהוָה יְבַשֵרוּ׃ יִשָּ  וּתְהִׁ

ἀγέλαι καμήλων, καὶ καλύψουσίν σε κάμηλοι Μαδιαμ καὶ Γαιφα·  

πάντες ἐκ Σαβα ἥξουσιν φέροντες χρυσίον καὶ λίβανον οἴσουσιν καὶ τὸ 

σωτήριον κυρίου εὐαγγελιοῦνται. 

(6) Eine Menge der Kamele wird dich bedecken, die jungen Kamele von 

Midian und Epha. 

Allesamt werden sie aus Scheba kommen, Gold und Weihrauch werden sie 

bringen, und das Lob Jahwähs werden sie verkünden. 

Auch hier ist davon die Rede, daß über dem Land, das in der Finsternis 

weilt, das Licht Jahwähs aufgeht. Außerdem aber ist davon die Rede, daß 

die fremden Völker herbeikommen und Gold und Weihrauch als Geschenke 

bringen. Es liegt auf der Hand, daß Matthäus hierauf anspielt, wenn beim 

Aufgang des Sterns von Bethlehem die Magier kommen und ebenfalls Gold 

und Weihrauch bringen? 

 

Planet der Königsherrschaft 

Es gibt in der Johannesoffenbarung noch eine weitere Stelle, an der Jesus 

ausdrücklich mit dem Morgenstern assoziiert wird:  

Καὶ ὁ νικῶν καὶ ὁ τηρῶν ἄχρι τέλους τὰ ἔργα μου, δώσω αὐτῷ ἐξουσίαν ἐπὶ 

τῶν ἐθνῶν, καὶ ποιμανεῖ αὐτοὺς ἐν ῥάβδῳ σιδηρᾷ ὡς τὰ σκεύη τὰ κεραμικὰ 

συντρίβεται, ὡς κἀγὼ εἴληφα παρὰ τοῦ πατρός μου, καὶ δώσω αὐτῷ τὸν 

ἀστέρα τὸν πρωϊνόν. 

Und dem, der überwindet und meine Werke bewahrt bis ans Ende, dem werde 

ich Gewalt über die Nationen geben; und er wird sie weiden mit eiserner 

Rute, wie Töpfergefäße zerschmettert werden, wie auch ich von meinem Vater 

empfangen habe; und ich werde ihm den Morgenstern geben. (Off. 2,26ff.) 

Hier stellt der Morgenstern offenbar so etwas wie eine Autorisation zur Re-

gentschaft dar – ein Szepter –, und wir erinnern uns dabei unwillkürlich der 

alttestamentlichen Messiasprophezeiung mit dem Stern: 

ֹּ וְ  וּנּאֶ רְ אֶ  ֹּ וְ  וּנּרֶ וּשה אֲ תָ א עַ ל ברוֹא קׇ ל  

ל אֵ רָ שְ יִׁ מִׁ  טבֶ שֵׁ ם קָ ב וְ קֹּ עֲ יַ מִׁ  בכָּ וֹכּ ךְרַ דָ   

תשֵ י־נֵ בְ ־לר כָ קַ רְ קַ ב וְ אָ י מוֹתֵ אֲ ץ פַ חַ מָ וּ  
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Ich sehe ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber nicht nahe:  

es tritt hervor ein Stern aus Jakob, und ein Szepter erhebt sich aus Israel  

und zerschlägt die Ecken von Moab und vernichtet alle Kinder von Sheth. 

(4. Mose 24,17)  

Den mittleren Vers übersetzt die Septuaginta wie folgt, wobei die griechi-

sche Wortwahl erneut die Verbindung mit Matthäus 2 sehr deutlich macht: 

ἀνατελεῖ ἄστρον ἐξ Ιακωβ, καὶ ἀναστήσεται ἄνθρωπος ἐξ Ισραηλ 

Ein Stern wird aufgehen aus Jakob und ein Mensch aufstehen aus Israel... 

Dieses Motiv, der Morgenstern als Symbol der Königsherrschaft, stammt 

aus Mesopotamien, wie wir wissen.  

Dieselbe Idee vom Morgenstern als Symbol der Königsherrschaft finden 

wir bei Jesaja, wo der König von Babylon mit dem Morgenstern verglichen 

und sein Untergang besungen wird: 

ם הֵילֵל בֶן ־ 12 שָמַיִׁ גְדַעְתָ  שָחַראֵיךְ נָפַלְתָ מִׁ ולֵש לָאָרֶץ נִׁ ם׃עַל־ חֹּ ויִׁ   גֹּ

לְבָבְךָ אָמַרְתָ  וְאַתָה 13 ם בִׁ מַעַל אֶעֱלֶה הַשָמַיִׁ וכְבֵי־ מִׁ ים אֵללְכֹּ י אָרִׁ סְאִׁ  וְאֵשֵב כִׁ

ועֵדבְהַר־ ון ׃ בְיַרְכְתֵי מֹּ פֹּ ֶָ  

ון ׃אֶ  עָב בָמֳתֵיעַל־ אֶעֱלֶה 14   דַמֶה לְעֶלְיֹּ

ולאֶל־ אַךְ 15 וריַרְכְתֵי־אֶל־ תוּרָד שְאֹּ  ׃בֹּ

(12) Wie bist du vom Himmel gefallen, du Glanzstern, Sohn der Morgen-

röte! zur Erde gefällt, Überwältiger der Nationen!  

(13) Und du, du sprachst in deinem Herzen: „Zum Himmel will ich hinauf-

steigen, hoch über die Sterne Gottes meinen Thron erheben, und mich nie-

dersetzen auf den Versammlungsberg im äußersten Norden.  

(14) Ich will hinauffahren auf Wolkenhöhen, mich gleichmachen dem 

Höchsten.“  

(15) Doch in den Scheol wirst du hinabgestürzt, in die tiefste Grube. (Jesaja 

14,12-15, Elberfelder Bibel) 

Die Septuaginta gibt den ersten Vers wie folgt wieder: 

πῶς ἐξέπεσεν ἐκ τοῦ οὐρανοῦ ὁ ἑωσφόρος ὁ πρωὶ ἀνατέλλων; 

Wie ist er vom Himmel gefallen, der früh morgens aufgehende Morgenstern? 

Hier wird explizit einer der beiden griechischen Namen des Morgensterns 

verwendet, nämlich heōsphoros. 

Der Aufstieg des Morgensterns und sein irgendwann zwangsläufig erfol-

gender Niedergang wird hier offenbar mit dem Aufstieg zum König und 

seinem Fall verglichen. Venus und Merkur sind die einzigen Himmels-

körper, die im Osten „untergehen“ können, nämlich dann, wenn sie vom 

Morgen- zum Abendstern werden. Die Erstaunlichkeit dieses Sachverhaltes 

wird hier offenbar mit der Erstaunlichkeit des Falls eines einstmals mächti-

gen Königs verglichen. Die symbolische Verbindung des Morgensterns mit 

Königsherrschaft bestätigt klar, daß bereits im Alten Testament die Venus 

als der Stern des Messias gesehen wurde.  
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Eine vergleichbare Stelle ist Hesekiel 28,11-19. Dort ist davon der Rede, 

daß der König von Tyros einst von Gott als glanzvoller „Charub“ in sein 

Amt eingesetzt wurde, jedoch durch Mißbrauch seiner Macht zu Fall kam.  

An diese Stellen knüpfen dann neutestamentliche Vorstellungen an, denen 

zufolge Satan als „Engel des Lichts“ auftritt und vom Himmel fällt: 

αὐτὸς γὰρ ὁ Σατανᾶς μετασχηματίζεται εἰς ἄγγελον φωτός. 

... der Satan selbst nimmt die Gestalt eines Engels des Lichts an. (2. Kor. 11,14)  

Ἐθεώρουν τὸν Σατανᾶν ὡς ἀστραπὴν ἐκ τοῦ οὐρανοῦ πεσόντα. 

Ich sah den Satan vom Himmel fallen wie einen Blitzglanz (ἀστραπή).  

(Lukas 10,18).  

Der Teufel wird hier also anscheinend als ein sinkender Morgenstern 

betrachtet, bzw. als ein ehemals von Gott erwählter König, der seine Macht 

mißbraucht hat und deshalb fallen muß.  

Macht und Licht werden auch hier assoziiert: 

ורֶךָ  8 בָקַע כַשַחַר אֹּ  אָז יִׁ

 ְֶ כָתְךָ מְהֵרָה תִׁ  מָח וַאֲרֻּ

דְקֶךָ  ִֶׁ  וְהָלַךְ לְפָנֶיךָ 

וד יְהוָה יַאַסְפֶךָ׃       כְבֹּ

ורֶךָ      10 שֶךְ אֹּ  וְזָרַח בַחֹּ

ם׃  וַאֲפֵלָתְךָ כַצָּהֳרָיִׁ

(8) Dann wird dein Licht hervorbrechen zur Zeit der Morgenröte,  

und deine Heilung wird eilends sprossen;  

und deine Gerechtigkeit wird vor dir herziehen,  

die Herrlichkeit Jehovas wird deine Nachhut sein. ...  

(10) ... So wird dein Licht aufgehen in der Finsternis,  

und dein Dunkel wird sein wie der Mittag. (Jesaja 58,8; 10; Elberfelder)  

Und hier:  

ום חֵילֶךָ  ת בְיֹּ  עַמְךָ נְדָבֹּ

תֶיךָ׃בְהַדְרֵי־ שְחָר לְךָ טַל יַלְדֻּ דֶש מֵרֶחֶם מִׁ  קֹּ

Dein Volk wird voller Willigkeit sein am Tage deiner Macht;  

in heiliger Pracht, aus dem Schoße der Morgenröte wird dir der Tau deiner 

Jugend kommen... (Psalm 110,3, Elberfelder Bibel) 

In der Septuaginta lautet diese Stelle wie folgt:  

ἐκ γαστρὸς πρὸ ἑωσϕόρου ἐξεγέννησά σε. 

ex utero ante luciferum genui te (Vulgata) 

aus dem Schoße, vor dem Morgenstern, habe ich dich gezeugt.536 

Man beachte auch hier, daß sich das griechische Wort heōsphoros (in der 

Vulgata lucifer) sich eindeutig auf die Venus als Morgenstern bezieht.  

Und in Hosea lesen wir: 

                                                           
536 Septuaginta, Psalm 109,3. So z.B. zitiert Justinus Martyr, Dialog mit Tryphon 32. 
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רְפָאֵנוּ יַךְ וְיַחְבְשֵנוּ׃לְכוּ וְנָשוּבָה אֶל־ י הוּא טָרָף וְיִׁ   יְהוָה כִׁ

ם בַ  מָיִׁ יֹּ חְיֶה לְפָנָיו׃יְחַיֵנוּ מִׁ מֵנוּ וְנִׁ י יְקִׁ ישִׁ ום הַשְלִׁ   יֹּ

רְדְפָה לָדַעַת אֶת־ ו    וְנֵדְעָה נִׁ אֹּ ֶָ ו ון  מֹּ  יְהוָה כְשַחַר נָכֹּ

(1) Kommt und laßt uns zu Jehova umkehren;  

denn er hat zerrissen und wird uns heilen,  

er hat geschlagen und wird uns verbinden.  

(2) Er wird uns nach zwei Tagen wieder beleben  

und am dritten Tage uns aufrichten;  

und so werden wir vor seinem Angesicht leben.  

(3) So laßt uns Jehova erkennen, ja, laßt uns trachten nach seiner Erkenntnis!  

Sein Hervortreten ist sicher wie die Morgendämmerung...  

                                      (Hosea 6,1ff., Elberfelder Bibel) 

Die erste Hälfte dieses Zitats könnte bildlich mit dem Untergang der Venus 

als Abendstern und Aufgang als Morgenstern verglichen werden – ähnlich 

wie auch Tod und Auferstehung Jesu. 

In Sacharja 3,6 und 6,12 in der Version der Septuaginta trägt der erwartete 

Messias sogar den Namen Anatolē, gemeinhin übersetzt mit „Sproß“, aber 

genauso gut übersetzbar mit „Aufgang“: 

יש 12) נֵּה־אִֵׁ֞ ר הִׁ וֹת לֵאמֹֹּ֑ בָאִ֖ ְֶ ר יְהוָ֥ה  ה אָמַָ֛ מַח( כֹּ֥ יו  צֶַ֤ תַחְתֵָ֣ חשְמוִֹ֙ וּמִׁ וּבָנִָ֖ה  יִצְמֶָּ֔

ה׃ ל יְהוָֹּֽ ל   (13) אֶת־הֵיכַ֥ ב וּמָשִַ֖ וֹד וְיָשַ֥ א הֵ֔ שֵָ֣ וּא־יִׁ ל יְהוָהִ֙ וְהֹּֽ ה אֶת־הֵיכַ֤ בְנֵֶ֞ הוּא יִׁ וְְ֠

וֹ סְאֵ֔ הֵן ִ֙ עַל־כִׁ וֹ וְהָיָה֤ כֹּ סְאֹ֑ ם׃ עַל־כִׁ ין  שְנֵיהֶֹּֽ הְיִֶ֖ה בֵ֥ וֹם תִׁ ת שָלֵ֔ ֵ֣ ֶַ  וַעֲ

(12 λέγει κύριος παντοκράτωρ ᾿Ιδοὺ ἀνήρ, ᾿Ανατολὴ ὄνομα αὐτῷ, καὶ 

ὑποκάτωθεν αὐτοῦ ἀνατελεῖ, καὶ οἰκοδομήσει τὸν οἶκον κυρίου· (13) καὶ 

αὐτὸς λήμψεται ἀρετὴν καὶ καθίεται καὶ κατάρξει ἐπὶ τοῦ θρόνου αὐτοῦ, 

καὶ ἔσται ὁ ἱερεὺς ἐκ δεξιῶν αὐτοῦ, καὶ βουλὴ εἰρηνικὴ ἔσται ἀνὰ μέσον 

ἀμφοτέρων. 

(12) Jahwäh der Heerscharen spricht: Siehe, ein Mann, dessen Name Sproß 

(oder: Aufgang) ist, und er wird aus seinem Ort hervorsprossen (oder: auf-

gehen) und den Tempel Jahwähs bauen. (13) Und er wird den Tempel 

Jahwähs bauen, und er wird Herrlichkeit tragen und wird sitzen und 

herrschen auf seinem Thron, und er wird Priester sein auf seinem Thron, 

und der Rat des Friedens wird zwischen beiden bestehen. (Sacharja 6,12f.) 

Diese Stelle wurde bereits von frühchristlichen Autoren auf Jesus bezogen, 

sogar direkt auf Matthäus 2. So schreibt Justin Martyr: 

Καὶ ὅτι ὡς ἔμελλεν ἀνατέλλειν αὐτὸς διὰ τοῦ γένους τοὺ Ἀβραάμ, Μωυσῆς 

παρεδήλωσεν οὕτως εἰπών· Ἀνατελεῖ ἄστρον ἐξ Ἰακώβ, καὶ ἡγούμενος ἐξ 

Ἰσραήλ. Καὶ ἄλλη δὲ γραφή φησιν· Ιδοὺ ἀνήρ, ἀνατολὴ ὄνομα αὐτῷ.  

Ἀνατείλαντος οὖν καὶ ἐν οὐρανῷ ἅμα τῷ γεννηθῆναι αὐτὸν ἀστέρος, ὡς 

γέγραπται ἐν τοῖς ἀπομνημονεύμασι τῶν ἀποστόλων αὐτοῦ, οἱ ἀπὸ Ἀραβίας 

μάγοι ἐκ τούτου ἐπιγνόντες, παρεγένοντο, καὶ προσεκύνησαν αὐτῷ. 

Und daß er so aufgehen (aufsprießen) sollte durch das Geschlecht Abrahams, 

hat Moses wie folgt nebenbei mitangezeigt: „Ein Stern wird aufgehen aus 

Jakob und ein Anführer aus Israel.“ (4. Mose 24,17) Und eine andere Schrift 

sagt: „Siehe ein Mensch, sein Name ist Aufgang“ (Sach. 6:12). Als nun ein 
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Stern am Himmel aufging gleichzeitig mit seiner Geburt, wie in den Erinne-

rungen seiner Apostel geschrieben steht, erkannten es die Magier aus Arabien 

und kamen herbei und warfen sich vor ihm nieder.537 

Diese Assoziationen sind zweifellos richtig bzw. im Sinne von Matthäus. 

Der Doppelsinn von anatolē als „Aufgang“ und „Sproß“ zeigt sich auch in 

Offenbarung 22,16: 

Ἐγὼ Ἰησοῦς ... εἰμι ἡ ῥίζα καὶ τὸ γένος Δαυίδ, ὁ ἀστὴρ ὁ λαμπρὸς ὁ 

πρωϊνός. 

Ich, Jesus, ... bin die Wurzel und das Geschlecht Davids, der glän-

zende Morgenstern. (Off. 22,16) 

Der Sproß ist der Stern, er „geht auf“ und „sproßt“ (anatellei). Der assozia-

tive Zusammenhang von „Sproß“ und „Aufgang“ wird auch in Jesaja 58,8-

10 deutlich: 

ז 8 עי אֵָ֣ קַַ֤ חַרִ֙  ִבָּ ךָכַשִַ֙ ה  אֹורֶֶ֔ כָתְךִָ֖ מְהֵרֵָ֣ חוַאֲרֻּ ָ֑   תִצְמָּ

τότε ῥαγήσεται πρόιμον τὸ φῶς σου, καὶ τὰ ἰάματά σου ταχὺ ἀνατελεῖ,  

(8) Dann wird dein Licht hervorbrechen zur Zeit der Morgenröte, und deine 

Heilung wird schnell aufgehen (od. hervorsprießen). 

Zurück zu Sacharja! Man könnte einwenden, daß die Übersetzung 

יש  נֵּה־אִֵׁ֞ מַחהִׁ יו  צֶַ֤ תַחְתֵָ֣ חשְמוִֹ֙ וּמִׁ   יִצְמֶָּ֔

᾿Ιδοὺ ἀνήρ, ᾿Ανατολὴ ὄνομα αὐτῷ, καὶ ὑποκάτωθεν αὐτοῦ ἀνατελεῖ 

Siehe, ein Mann, dessen Name Aufgang ist  (Sacharja 6,12f.) 

falsch sei, und daß man das hebräische ṣämaḫ, und somit auch das grie-

chische anatolē, mit „Sproß“ wiedergeben muß. In der Tat geben sämtliche 

Übersetzer das Wort mit „Sproß“ oder ähnlich wieder, sogar Übersetzer der 

Septuaginta, und in hebräischen Wörterbüchern steht unter ṣämaḫ auch nur 

die Bedeutung „Sproß“ und dergleichen. Doch das hebräische Verb ṣāmaḫ, 

von dem sich ṣämaḫ ableitet bedeutet laut Jastrows Wörterbuch „to break 

forth, shine; to bloom, sprout, grow“.538 Auch das Wort ṣämaḥ könnte durch-

aus eine astronomische Konnotation mitenthalten. Auch die aramäische Ent-

sprechung ṣemḫō hat die Bedeutungen „a) a sprout, shoot; b) brilliancy, radi-

ance, effulgence, splendour, reflection“.539 

Daß die Autoren der Septuaginta bei ṣämaḫ tatsächlich auch an einen 

„Aufgang“ gedacht haben, wird m.E. aus Jesaja 4,2 deutlich. Der hebräische 

Text lautet wie folgt: 

וּא  וֹם הַהִ֗ הבַיֵ֣ מַח יְהוֶָּ֔ הְיֶהֶ֙ צֵֶ֣ ת  יִִּֽ פְלֵיטִַ֖ רֶת לִׁ פְאֵֶ֔ וֹן  וּלְתִׁ רֶץִ֙ לְגָאֵ֣ י הָאִָ֙ ֤ וֹד וּפְרִׁ י וּלְכָבֹ֑ ִ֖ בִׁ ְֶ לִׁ

ל׃ שְרָאֵֹּֽ  יִׁ

                                                           
537 Justinus Martyr, Dialogus cum Tryphone Iudaeo, 106, S. 724. 

538 Jastrow, A Dictionary of the Targumim, the Talmud …, II, S. 1287. 

539 Payne Smith, A Compendious Syriac Dictionary, S. 481. 
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Man kann dies wie folgt übersetzen: 

An jenem Tag wird der Sproß Jahwähs schön und herrlich sein, und die 

Frucht des Landes wird der Stolz und der Schmuck für die Entkommenen 

Israels sein. (Jesaja 4,2) 

Die Septuaginta nun gibt dies wie folgt wieder: 

Τῇ δὲ ἡμέρᾳ ἐκείνῃ ἐπιλάμψει ὁ θεὸς ἐν βουλῇ μετὰ δόξης ἐπὶ τῆς γῆς τοῦ 

ὑψῶσαι καὶ δοξάσαι τὸ καταλειφθὲν τοῦ Ισραηλ 

Zu deutsch bedeutet dies: 

Aber an jenem Tag wird Gott hervorleuchten mit Herrlichkeit in dem 

Wunsch/Ratsbeschluß auf Erde zu erhöhen und zu verherrlichen, was von 

Israel übrigbleibt. 

Seltsamerweise ist hier weder von einem „Sproß“ noch von einem „Auf-

gang“ die Rede. Dennoch liegt eine Lichtmetapher vor. Es liegt auf der 

Hand, daß der Ausdruck „Gott wird hervorleuchten“ (ἐπιλάμψει ὁ θεὸς) für 

das Hebräische „der Sproß Jahwähs wird sein“ ( הְיֶה מַח יְהוָה יִׁ ֶֶ ) steht, daß der 

Übersetzer dies wörtlich aufgefaßt hat im Sinne von „der Aufgang Gottes 

wird sein“ (ἔσται ἡ ἀνατολὴ τοῦ θεοῦ), und daß er es frei übersetzt hat mit 

„Gott wird hervorleuchten“. Mit anderen Worten, der Übersetzer der Septua-

ginta hat ṣämaḫ tatsächlich nicht als „Sproß“, sondern als „Aufgang“ inter-

pretiert. Damit mag er falsch gelegen haben oder auch richtig. Fest steht 

aber, daß diese Übersetzung einer alten Tradition entstammt und daß für 

frühe Christen, Matthäus inklusive, auch in Sacharja 6,2 durchaus von einem 

„Aufgang“ die Rede gewesen sein könnte. Für Justinus war dies jedenfalls 

der Fall. 

 

„Horn“ und „Leuchte“ 

Im Alten Testament ist an einer Reihe von Stellen auf höchst merkwürdige 

Weise von einem „Horn“ (qärän) die Rede. Immer wieder wird nämlich ein 

Sieg über Feinde als eine „Erhöhung des Hornes“ des Königs oder des 

Volkes umschrieben, und eine Niederlage als ein „Abbrechen seines Hor-

nes“. Doch das hebräische Wort qärän ist doppeldeutig. Es bedeutet näm-

lich nicht nur „Horn“, sondern auch „Lichtstrahl“. Und daß diese Doppel-

bedeutung an diesen Textstellen relevant ist, zeigt sich in folgendem Vers 

aus Psalm 132: 

 

ד וִׁ דָ ן  לְ רֶ קֶ  יחַ מִׁ ְֶ ם אַ שׇ   

ייחִׁ שִׁ מְ ר לִׁ י נֵ תִׁ כְ רַ עָ   
Dort will ich ein Horn für David aufsprießen lassen;  

ich habe meinem Gesalbten eine Leuchte bereitet. (Psalm 132,17) 
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Der Parallelismus zwischen „Horn“ (qärän) und „Leuchte“ (nēr) deutet 

darauf hin, daß die von den Wörterbüchern verzeichnete Doppelbedeutung 

von qärän als „Horn“ und „Lichtstrahl“ hier tatsächlich zum Tragen kommt. 

Das „Horn Davids“ ist ein „Licht“, eine „Leuchte“. Da auch das Verb ṣāmaḥ 

doppeldeutig ist und sowohl „aufsprießen“ als auch „hervorleuchten“ be-

deuten kann, könnte man den Vers auch wie folgt übersetzen: 

Dort will ich einen Lichtstrahl für David hervorleuchten lassen; 

ich habe meinem Gesalbten eine Leuchte hergerichtet.  

Der astronomische Kontext des Verses wird auch durch die Septuaginta 

bestätigt, die den Vers wie folgt übersetzt:  

ἐκεῖ ἐξανατελῶ κέρας τῷ Δαυιδ, 

ἡτοίμασα λύχνον τῷ χριστῷ μου· 

Von dort werde ich ein Horn für David aufgehen lassen, 

ich habe meinem christos eine Leuchte bereitet. 

Das griechische Verb (ex)anatellein („aufgehen“ und „aufgehen lassen“) 

assoziiert die anatolē („Aufgang“) des Sterns bei Matthäus. Das Wort keras 

allerdings nie „Licht“, sondern nur „Horn“. 

Eine weitere Bestätigung liefert der folgende Vers, in dem von einer leuchten-

den Krone oder einem leuchtenden Diadem Davids die Rede ist. Dieses muß 

man offensichtlich mit der Leuchte und dem Horn gleichsetzen (Ps. 132,18): 

וֹ׃ זְרֹּֽ יץ נִׁ ֥ ִֶׁ יו יָ עָלִָ֗ שֶת וְְ֝ יש בֹֹּ֑ ֵ֣  א֭וֹיְבָיו אַלְבִׁ

Seine Feinde werde ich mit Schande bekleiden, 

und auf ihm wird seine Krone (od. sein Diadem) leuchten. 

Übrigens bezieht sich dieser Vers auf den „Gesalbten“ (māšīaḫ). Damit ist hier 

zwar König David gemeint. Doch dürfte die Horn-und-Licht-Symbolik für alle 

heiligen Könige Israels, ebenso aber auch für den Messias gegolten haben. 

Lukas bezeichnet denn auch Jesus als „Horn der Rettung“ (κέρας σωτηρίας, 

Lk 1,69) und als „Aufgang aus der Höhe“ (ἀνατολὴ ἐξ ὕψους, Lk 1,78). 

Es empfiehlt sich daher, auch bei Stellen folgender Art im Hinterkopf zu 

behalten, daß „Horn“ = „Leuchte“. Hanna betet z.B.: 

ה יהוָֹ י בבִׁ ץ לִׁ לַ עָ   

ה יהוָֹ י בַ נִׁ רְ ה קַ מָ רָ   

יבַ יְ אוֹ־לי עַ ב פִׁ חַ רָ   

ךָתֶ עָ וּישי בִׁ תִׁ חְ מַ י שָ כִׁ   
Es frohlockt mein Herz wegen Jahwäh,  

erhöht ist mein Horn wegen Jahwäh;  

mein Mund ist weit aufgetan über meine Feinde,  

denn ich freue mich über die Rettung durch dich. (1. Samuel 2,1; vgl. 2,10) 

Erhöhung des „Hornes“ eines von Gott erwählten Menschen bedeutet seine 

Rettung und seinen Sieg über Feinde, die Zerbrechung seines „Horns“ hin-

gegen Niederlage und Untergang. Daß hier üblicherweise mit „Horn“ statt 

mit „Licht“ übersetzt wird, ist nicht unbedingt zwingend. Allerdings ent-
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spricht solche Übersetzung alter Tradition, denn wir finden sie schon in der 

Septuaginta.  

Noch ein Beispiel betreffend David: Sirach lobt David mit den folgenden 

Worten (nach der Septuaginta): 

ἐπεκαλέσατο γὰρ κύριον τὸν ὕψιστον, 

καὶ ἔδωκεν ἐν τῇ δεξιᾷ αὐτοῦ κράτος 

ἐξᾶραι ἄνθρωπον δυνατὸν ἐν πολέμῳ 

ἀνυψῶσαι κέρας λαοῦ αὐτοῦ. 

(5) Denn er rief den Herrn, den Höchsten, an;  

und der gab ihm Kraft in seine Rechte,  

daß er erwürge den starken Mann im Kriege  

und das Horn seines Volkes erhöhe.  

οὕτως ἐν μυριάσιν ἐδόξασαν αὐτὸν 

καὶ ᾔνεσαν αὐτὸν ἐν εὐλογίαις κυρίου 

ἐν τῷ φέρεσθαι αὐτῷ διάδημα δόξης· 

(6) So rühmten sie ihn unter Zehntausend,  

lobten ihn in Segensgaben des Herrn,  

und er trug für sich die Krone des Ruhmes davon.  

ἐξέτριψεν γὰρ ἐχθροὺς κυκλόθεν 

καὶ ἐξουδένωσεν Φυλιστιιμ τοὺς ὑπεναντίους, 

ἕως σήμερον συνέτριψεν αὐτῶν κέρας. 

(7) Denn er rieb auf die Feinde ringsum,  

vernichtete die Philister, seine Widersacher,  

und zerbrach ihr Horn bis heute. ...  

κύριος ἀφεῖλεν τὰς ἁμαρτίας αὐτοῦ  

καὶ ἀνύψωσεν εἰς αἰῶνα τὸ κέρας αὐτοῦ  

καὶ ἔδωκεν αὐτῷ διαθήκην βασιλέων 

καὶ θρόνον δόξης ἐν τῷ Ισραηλ. 

(11) Der Herr nahm seine Sünden hinweg  

und erhöhte sein Horn in Ewigkeit  

und gab ihm den Bund der Könige  

und den Thron des Ruhmes im (Volke) Israel. (Sirach 47) 

Der hebräische Originaltext ist leider nicht erhalten. Aber es ist klar, daß 

griechisches keras für hebräisches qärän steht. 

Die Doppelbedeutung von „Horn“ und „Lichtstrahl“ zeigt sich auch im Verb 

qāran. Laut den Wörterbüchern bedeutet es 1. „leuchten“ und 2. „Hörner 

haben“. Als Moses z.B. mit den Gesetzestafeln vom Berg herabkommt, 

„leuchtet“ sein Gesicht (ור פָנָיו  Ex. 34,30). Aber in der Vulgata steht ,קָרַן  עֹּ

statt dessen, daß er „Hörner trage“.540  

In anderen semitischen Sprachen fehlt diese Doppeldeutigkeit des Wortes 

q-r-n. Akkadisches qarnu und arabisches qarnun bedeuten nur „Horn“, nicht 

                                                           
540 videntes autem Aaron et filii Israhel cornutam Mosi faciem timuerunt prope ac-

cedere. 
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aber „Lichtstrahl“. Um so erstaunlicher ist, daß ausgerechnet im Sumerischen, 

das mit keiner bekannten Sprache verwandt ist, eine Analogie existiert. Das 

sumerische Wort si  ist nämlich ähnlich doppeldeutig wie das hebräische 

qärän und bedeutet sowohl „Horn“ als auch „Licht“. In manchen Fällen ist 

es tatsächlich schwer zu sagen, welche der beiden Bedeutungen es in einem 

Text hat, z. B. in folgendem Vers aus einer Hymne an den Mondgott Suen 

(Sîn) aus der Ur-III-Zeit: 

           

si  mul -mul  su 3 -ra 2 -aĝ 2  an-na  / šul \  [ d suen …]   

... strahlendes Licht (oder Horn), Glanz des Himmels, jugendlicher Suen...541 

Angesprochen ist der jugendliche Mondgott, also die neue Mondsichel. Sie 

wird als „strahlendes Licht“ oder „strahlendes Horn“ bezeichnet – oder eben 

als beides. Denn der Neumond ist ja ein leuchtendes Gehörn. Auch akka-

dischen Autoren war dies bewußt. Z. B. wird der Mondgott auch als „Herr 

der Hörner“ (bēl qarnī) bezeichnet.542 

Ein anderes Beispiel vergleichbarer Art, aus einem Hymnus an den Mond-

gott Nanna: 

(47)         

(48)             

(47) d nanna barag  maḫ - zu  /ba \-ĝar - r a  

(48) gada maḫ keše2 saĝ il2 si mul suḫ10-gir11 nam-men !-na 

Nanna, der du auf deinem erhabenen Thron installiert bist, 

das erhabene Leinen binde, das Haupt erhebe, das strahlende Horn (oder Licht), das 

Diadem der Herrschaft.543  

Ein weiteres interessantes Beispiel gibt folgender Vers aus einem Hymnus 

an König Schulgi: 

 
am zid  am gal -še 3  tud -da-gin7  s i-muš  gu 2 -nu-me-en 3  

Du bist mit gewundenen Lichthörnern geschmückt wie ein echter Wildstier, 

der dem großen Wildstier geboren wurde.544 

Der Begriff si-muš 3 bedeutet gewöhnlich „Lichtstrahl“. Doch da von 

einem Stier die Rede ist, muß gleichzeitig von Hörnern die Rede sein. Der 

Ursprung der Assoziation von Licht und Horn dürfte von den „Hörnern“ 

der Mondsichel herrühren. 

                                                           
541 ETCSL 2.4.5.5,13 („A hymn to Suen for Ibbi-Suen (Ibbi-Suen E)“). 

542 CAD Q, 137 (qarnu 3a), R[evue d’]A[ssyriologie e d’archéologie orientale] 12 

91:7. 

543 ETCSL 4.13.5,47-48 („A hymn to Nanna (Nanna E)“). 

544 ETCSL 2.4.2.4,29 („Shulgi D“). 
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Doch nicht nur der Mond galt als ein „Lichtgehörn“. In einer spätbabylo-

nischen zweisprachigen (sumerisch-akkadischen) Hymne an Inanna-Ischtar 

wird der Planet Venus als „Licht“ oder „Horn“ (si) der Göttin bezeichnet: 

𒆠 𒂗 𒉡 𒌦 𒀭 𒂗 𒍪 𒈾 𒀭 𒌓 𒁉 𒁕 𒋫 𒋛 𒍪 𒄘 𒃶 𒂗 𒈨 
𒅕 𒈨 𒊑 
𒀉 𒋾 𒈠 𒊍 𒇡 𒐼 𒀭 𒌍 𒌋 𒀭 𒌓 𒐼 𒊒 𒌨 𒅗 𒇷 𒄴 𒉡 𒌒 

ki en-nu-un dsuen-na dutu-bi-da-ta si-zu  gú hé-en-me-er-me-re 

itti maṣṣarti ša dSîn u dŠamaš šarūrka lihnub 

Mögest du während der Wache des Mondgottes und der des Sonnengottes 

dein Lichthorn blitzen lassen.545 

Das „Lichthorn“ Ischtars muß hier der Planet Venus sein. Die akkadische 

Version gibt das sumerische Wort si  allerdings mit šarūru wieder, das nur 

„Strahlung, Glanz“ bedeutet. Man beachte, daß die spätbabylonische Zeit, 

aus der dieser Text stammt, mit der Eroberung Babylons durch die Perser 

um 539 v. Chr. endete. Juden könnten im babylonischen Exil mit diesem 

Gedankengut in Kontakt gekommen sein.  

Auch in akkadischen Texten ist von „Hörnern“ der Venus die Rede, und 

zwar hat sie ein „linkes“ und ein „rechtes Horn“: 

𒌓 𒁹 𒁯 𒀸 𒋛 𒍠 𒃻 𒀊𒀭 𒋼 𒅆 𒃶 𒉣 𒀸 𒆳 𒅅 𒅆 

(4) inūma Ištar ina qaran(SI) imittiša kakkabu iṭḫiši nuḫšu ina māti [ibašš]i 

Wenn der Venus an ihrem rechten Horn ein Stern nahe gekommen ist, dann 

wird Überfluß im Lande sein. 

𒌓 𒁹 𒁯 𒀸 𒋛 𒄸 𒃻 𒀊𒀭 𒋼 𒅆 𒈝 𒉡 𒀸 𒆳 𒅅 𒅆 

(5) inūma Ištar ina qaran(SI) šumēliša kakkabu iṭḫiši lumnu ina [māti ibašš]i 

Wenn der Venus an ihrem linken Horn ein Stern nahe gekommen ist, dann 

wird Elend im Lande sein.546 

Der Text wirft die Frage auf, ob mesopotamische Sterngucker um die 

Sichelform der Venus wußten. Normalerweise ist diese nur mit dem Fern-

glas erkennbar. Doch Personen mit extrem scharfen Augen könnten sie 

vielleicht von bloßem Auge wahrnehmen. In der Nähe heliakischer Auf- 

und Untergänge, wo die Sichel am ausgeprägtesten ist, erreicht die Scheibe 

der Venus einen Durchmesser von fast 1 Bogenminute. Da Personen mit 

sehr scharfen Augen zwei Objekte im Abstand von 0.4 Bogenminuten 

unterscheiden können, sollten sie die Sichel von bloßem Auge wahrnehmen 

können. Vielleicht aber will der Text auch einfach nur sagen, daß ein Stern 

gleich rechts oder links der Venus steht.547 Oder vielleicht auch auf die 

                                                           
545 Bruschweiler, S. 111 (Exaltation 2 III 32-36). 

546  Akkadisch D.K. aufgrund von: Reiner/Pingree, Babylonian Planetary Omens, 

Part Three, S. 179, K229+7935, Rev. ii, Zeilen 4 und 5. 

547 An einer Parallelstelle wird anstelle von qarnu(SI) das Wort idu(Á), „Arm, Seite“, 

verwendet. (ebenda) 
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Venus als Abend- und Morgenstern. Allerdings bezieht sich im Falle der 

Mondsichel und einer Sonnenfinsternis-Sichel der Ausdruck „linkes Horn“ 

oder „rechtes Horn“ auf die Enden der Sichel selbst.548 

Mesopotamische Götter werden gern mit Kronen aus Stierhörnern dargestellt. 

Diese symbolisieren Macht und Herrschaft. Auch die der Venus zugeordnete 

Göttin Ischtar, die ihren irdischen Geliebten nach Belieben die Königswürde 

verleiht und sie auch wieder entzieht, wird mit einer Hörnerkrone darge-

stellt, in der Literatur mit einem wilden Stier verglichen549 und auch mit der 

Konstellation des Himmelsstiers assoziiert550. Ebenso wurden irdische Hel-

den und Könige gern mit wilden Stieren verglichen und mit Stierhörnern 

auf dem Kopf dargestellt.  

Aus alledem dürfen wir vermuten, daß die Symbolik der „Erhöhung des 

Horns“ israelitischer Könige und Propheten, von der im alten Testament 

öfters die Rede ist, sich vom heliakischen Aufgang der Venus ableitet. 

 

Der König als „Sohn Gottes“ 

In alter Zeit verstanden sich die Könige Israels als „Sohn Gottes“. Dies zeigt 

sich in den Königspsalmen, die später auf den Messias gedeutet wurden.  

תְיַצְּבוּ מַלְכֵי־ 2 וסְדוּ־יִׁ ים נֹּ וזְנִׁ ו׃    יְהוָה וְעַל־יָחַד עַל־אֶרֶץ וְרֹּ יחֹּ  מְשִׁ

לְעַג־ 4 נָי יִׁ שְחָק אֲדֹּ ם יִׁ ושֵב בַשָמַיִׁ ו׃ יֹּ ו  5לָמֹּ ונֹּ בַחֲרֹּ ו וֹּּֽ ו בְאַפֹּ אָז יְדַבֵר אֵלֵימֹּ

ו׃  י עַל־ 6יְבַהֲלֵמֹּ י מַלְכִׁ י נָסַכְתִׁ ון  וַאֲנִׁ יֹּ ק יְהוָה אָמַר ל חֹּ אֶ ה אֲסַפְרָ  7י׃ קָדְשִׁ הַר־ִֶׁ

ה אֲ בְנִי אַ אֵלַי  מֶ ל שְאַ  8׃ יךָנִי הַיֹום יְלִדְתִ תָּ י מִׁ ם גֹּ ה וְאֶתְנָ נִּׁ זָתְךָךָ נַחֲלָתֶ ויִׁ  וַאֲחֻּ

עֵם תְ  9רֶץ׃ אָ אַפְסֵי־ כְלִׁ ל בַרְזֶ בֶט בְשֵ רֹּ ֵֶ י כִׁ ו ֵֶ ר יֹּ ף יֶאֱנַ בַר פֶן ־נַשְקוּ־ 12    ם׃ תְנַפְ

 ֹּ י־רֶךְ דֶ אבְדוּ וְת בְעַ כִׁ מְעַ  ריִׁ וסֵי י כָל־שְרֵ ו אַ אַפֹּ ט כִׁ  ו׃בֹּ חֹּ

(2) Es treten zusammen die Könige der Erde, und die Fürsten ratschlagen 

miteinander gegen Jahwäh und gegen seinen Gesalbten: … (4) Der im Him-

mel thront, lacht, der Herr spottet ihrer. (5) Dann wird er zu ihnen reden in 

seinem Zorn, und in seiner Glut (ḥāron) wird er sie schrecken. (6) „Ich habe 

doch meinen König gesalbt auf Zion, meinem heiligen Berg!“ (7) Ich will 

vom Beschluß Jahwähs erzählen: Er sagte zu mir: „Du bist mein Sohn, heute 

habe ich dich gezeugt (oder: geboren, jelidtīka). (8) Fordere von mir und ich 

werde dir die Völker zu deinem Erbteil geben und zu deinem Besitz die 

Enden der Erde. (9) Du wirst sie mit eisernem Szepter zerschlagen, wie ein 

Töpfergefäß sie zerschmettern.“ … (12) Küßt den Sohn, daß er nicht zürnt 

und ihr nicht umkommt auf dem Weg, denn sein Zorn wird bald entbrennen 

(yib‘ar). (Psalm 2)  

                                                           
548 CAD Q 137f. (qarnu 3a, b). 

549 ETCSL 1.3.2., 8 : am gal-gin7 kur gu2-erim2-ĝal2-la u3-na ba-gub-be2-en:  

„Wie ein großer Stier triumphierst du über Länder, die feindlich sind.“ 

550 Etwa in der 6. Tafel des Gilgamesch-Epos. 
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Nebenbei: Der Zorn Jahwähs wird hier mit einer „Glut“ (ḥāron) und einem 

„Brennen“ (yib‘ar) verglichen. Könnte damit der Morgenstern angedeutet 

sein? Als Bestätigung läßt sich Offenbarung 2,26ff. anführen, wo Vers 9 

zitiert und die Worte hinzugefügt werden: „und ich werde ihm den Mor-

genstern geben“. 

In einem anderen Psalm wird ausdrücklich König David als „Gesalbter“ 

und „Sohn“ Gottes genannt. Der Morgenstern erscheint hier als das „Horn“: 

י  21 י בְשֶמֶן  קָדְשִׁ ד עַבְדִׁ י דָוִׁ אתִׁ ֶָ ותִׁ  24    יו׃ מְשַחְתִׁ מָ פָנָ י וְכַתֹּ רָ יו מִׁ יו וּמְשַנְאָ יו ֶָ

מֹּ י וְחַסְדִׁ י וֶאֶמוּנָתִׁ  25וף׃ אֶגֹּ  שְמִׁ וּו עִׁ י ה 27    ו׃ קַרְנֹּ וּם תָרי בִׁ קְרָאֵנִׁ י אָ וּא יִׁ תָה אָ בִׁ

י אָ אַף־ 28 י׃יְשוּעָתִׁ וּר וְֶי אֵלִׁ   רֶץ׃אָ לְמַלְכֵי־ון  עֶלְיֹּ הוּ אֶתְנֵ ור בְכֹּ נִׁ

(21) Ich habe David gefunden, meinen Knecht, – mit meinem heiligen Öle 

habe ihn gesalbt – ... (24) Und ich will seine Bedränger vor ihm zerschmet-

tern, und seine Hasser will ich schlagen. (25) Und meine Treue und meine 

Güte werden mit ihm sein, und durch meinen Namen wird sein Horn erhöht 

werden. ... (27) Er wird mir zurufen: Mein Vater bist du, mein Gott, und der 

Fels meiner Rettung! (28) So will auch ich ihn zum Erstgeborenen machen, 

zum Höchsten der Könige der Welt. (Psalm 89; Elbefelder Bibel) 

Einen weiteren Text, der ebenfalls ein Davidpsalm ist, haben wir schon 

früher betrachtet: 

ום חֵילֶךָ  ת בְיֹּ  עַמְךָ נְדָבֹּ

תֶיךָ׃בְהַדְרֵי־ שְחָר לְךָ טַל יַלְדֻּ דֶש מֵרֶחֶם מִׁ  קֹּ

Dein Volk wird voller Willigkeit sein am Tage deiner Macht; in heiliger 

Pracht, aus dem Schoße der Morgenröte wird dir der Tau deiner Jugend 

kommen... (Psalm 110,3, Elberfelder Bibel) 

… wobei dieselbe Stelle in der Septuaginta wie folgt lautet:  

ἐκ γαστρὸς πρὸ ἑωσϕόρου ἐξεγέννησά σε. 

aus dem Schoße, vor dem Morgenstern, habe ich dich gezeugt.551 

Es liegt auf der Hand, daß die Geburt dieses „Sohnes Gottes“ mit dem helia-

kischen Aufgang der Venus symbolisch gleichzusetzen ist. Es ist klar, daß 

dasselbe auch für die Geburt Jesu gilt. Wenn weiter oben in Psalm 2,7 

Jahwäh zu seinem Gesalbten sagte: 

יךָ׃ דְתִׁ ום יְלִׁ י הַיֹּ י אַתָה אֲנִׁ  בְנִׁ

Du bist mein Sohn. Heute habe ich dich geboren, 

dann bedeutet dies:  

Heute ist der Morgenstern aus dem Glanz der Sonne herausgetreten. 

Einem weiteren Beispiel sind wir bei Jesaja begegnet: 

 

                                                           
551 Septuaginta, Psalm 109,3. 
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ים  לְכִׁ ור נָגַהּ עֲלֵיהֶם׃     הָעָם הַהֹּ לְמָוֶת אֹּ ֶַ שְבֵי בְאֶרֶץ  ול יֹּ ור גָדֹּ שֶךְ רָאוּ אֹּ בַחֹּ

י־ תַן ־יֶלֶד יֻּלַד־כִׁ שְרָה עַל־לָנוּ בֵן  נִׁ י הַמִׁ ו    לָנוּ וַתְהִׁ כְמֹּ  שִׁ

Das Volk, das im Finstern wandelt, hat ein großes Licht gesehen; die da 

wohnen im Lande des Todesschattens, Licht hat über sie geleuchtet... Denn 

ein Kind ist uns geboren, ein Sohn uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf 

seiner Schulter… (Jes. 9,2; 6) 

Christen deuten diesen Text als Ankündigung Jesu. Nach jüdischem Ver-

ständnis bezieht er sich aber auf die Geburt Hiskijas, der um 700 v. Chr. 

König von Juda war. Das „Licht“ haben wir hier mit Bezug auf andere 

Texte als Morgenstern gedeutet. 

Ideen dieser Art waren im alten Orient weit verbreitet. In Ägypten wurde 

der Pharao als Inkarnation des Horus betrachtet und somit als der Sohn des 

Sonnengottes Ra. In Echnatons Religion finden wir sogar eine Analogie zur 

christlichen Trinität: Ra, Aton und der König wurden als „eins“ betrach-

tet.552 In einer Hymne des Echnaton an den Sonnengott Aton steht:  

 

jw.k m jb.j nn wn ky rḫ tw wp ḥr s3.k Nfr-ḫprw-R‘ W‘-n-R‘  

Du bist in meinem Herzen, es gibt keinen andern, der dich kennt, außer 

deinem Sohn Nefer-Chepru-Re Wa-en-Re (Echnaton).553  

In Pyramiden- und Sargtexten wird der verstorbene und auferstehende König 

manchmal ausdrücklich mit dem heliakisch aufgehenden Morgenstern identi-

fiziert. Ein Beispiel: 

 
pr.k m sb3 dw3w                     hn.k m ḥntj  

Mögest du hervorgehen als der Morgenstern, mögest du auf dem (oder: als 

das) Igelstevenschiff fahren. (PT 871 (Spruch 461))554 

Das Schiff erklärt sich von daher, daß man sich den Himmel als einen Ozean 

vorstellte, den der Sonnengott und die Sterngötter in Barken überquerten. 

Damit sind wir nun bereit, eine weitere interessante Stelle im Alten Testa-

ment zu entschlüsseln, nämlich Jakobs Traum von der Himmelsleiter: 

 

                                                           
552 Anthes, „Mythology in Ancient Egypt“. 

553 Nach Geoffrey Grahams Transkription von „The Great Hymn to the Aten“. Wa 

en Re bedeutet „Der einzige (Sohn) des Sonnengottes“. Auch die anderen beiden 

Namen Echnatons zeigen seine hohe spirituelle Bedeutung an: Echnaton heißt 

„Geist der Sonnenscheibe“, Nefer chepru Re bedeutet „Schön sind die Erschei-

nungsformen des Sonnengottes“. 

554 vgl. PT 805; 1366; 2014.  
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בְאֵר שָבַע וַיֵלֶךְ חָרָנָה׃  10 ב מִׁ א יַעֲקִֹּ֖ ֵֶ ום וַיָלֶן  שָם  11וַיֵ פְגַע בַמָקֹּ י־וַיִׁ בָא כִׁ

ום וַיָשֶם מְרַ  קַח מֵאַבְנֵי הַמָקֹּ תָ הַשֶמֶש וַיִׁ שְכַ יו אֲשֹּ ם וַיַחֲלֹ 12וּא׃ הַהום בַמָקֹּ ב וַיִׁ

נֵּ  לָםה וְהִׁ צָּ  סֻּ ה אַ ב מֻּ ֶָ לִׁ יעַ הַשָ מַגִׁ ו וְרֹּאשֹּ רְ ים עֹּ נֵּה מַלְאֲכֵי אֱלֹהִׁ ים ימָיְמָה וְהִׁ רְדִׁ ם וְיֹּ

נֵּ  13ו׃ בֹּ  צָּ ה יְהוָ ה וְהִׁ ֹּאמַר עָלָיוב נִׁ חָ י וֵאלֹהֵ יךָ אָבִׁ ם אַבְרָהָ  אֱלֹהֵיה יְהוָ י אֲנִׁ  וַי ְֶ ק יִׁ

כֵ  אַתָהר אֲשֶ רֶץ הָאָ  רֶץ הָאָ ר כַעֲפַ  זַרְעֲךָה וְהָיָ  14ךָ׃ וּלְזַרְעֶ נָּה אֶתְנֶ  לְךָיהָ עָלֶ ב שֹּ

תָ  ְֶ פֹּ דְמָה וָקֵ מָה יָ וּפָרַ ֶָ     גְבָה וָנֶ נָה וְ

(10) Und Jakob zog aus von Beerseba und ging nach Haran. (11) Und er ge-

langte an einen Ort und übernachtete daselbst; denn die Sonne war unterge-

gangen. Und er nahm einen von den Steinen des Ortes und legte ihn zu 

seinen Häupten und legte sich nieder an selbigem Orte. (12) Und er träumte: 

und siehe, eine Leiter war auf die Erde gestellt, und ihre Spitze rührte in den 

Himmel; und siehe, Engel Gottes stiegen auf und nieder an ihr. (13) Und 

siehe, Jehova stand über (oder auf, D.K.) ihr und sprach: Ich bin Jehova, der 

Gott Abrahams, deines Vaters, und der Gott Isaaks; das Land, auf welchem 

du liegst, dir will ich es geben und deinem Samen. (14) Und dein Same soll 

werden wie der Staub der Erde, und du wirst dich ausbreiten nach Westen 

und nach Osten und nach Norden und nach Süden hin… (1. Mose 28,10-14; 

Elberfelder Bibel) 

Wovon ist die Rede? Jakob wird von Jahwäh zum König über das Land er-

wählt. Wenn nun der Morgenstern Symbol für das Königtum ist, so müßte er 

auch in diesem Text in irgendeiner Weise anwesend sein. Aber in welcher? 

Zunächst einmal können wir in der Himmelsleiter, auf der Engel auf- und 

absteigen, ein astronomisches Phänomen sehen. Engel können in der Bibel 

für Sterne stehen.555 Vielleicht dürfen wir uns hier von den ägyptischen 

Pyramiden- und Sargtexten inspirieren lassen. Dort ist gelegentlich von einer 

Himmelsleiter die Rede, auf welcher der verstorbene König – als Morgen-

stern – zum Himmel aufsteigt.556 Könnte die Leiter die Ekliptik sein, auf 

welcher die Planeten ab- und aufsteigen? Wo aber ist der Morgenstern in 

unserem Text? Meine Vermutung: Es ist Jahwäh selbst, der ebenfalls auf 

der Leiter steht (Jahwäh niṣṣab ‘alajw). Dies mag auf Anhieb verrückt er-

scheinen. Jahwäh als Schöpfer der Sterne wird doch selber kein Stern sein? 

Doch wir werden sehen, daß Jahwäh auch durch „seinen Engel“ sprechen 

kann. Der Morgenstern ist der „Engel Jahwähs“. 

  

                                                           
555 Off. 1,20; 9.1; Mt 24,29; Mk 13,25; Judas 1,13. 

556 PT 352; 365; 773-4; 973-5; 980; 1108; 1431; 1586. 
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Der Geburtsstern Abrahams 

In der rabbinischen Tradition gibt es Legenden um die Geburt Abrahams, 

die stark an Matthäus’ und Lukas’ Berichte über die Geburt Jesu erinnern. 

Gemäß einer davon sieht König Nimrod in den Sternen, daß in seinem Reich 

einer geboren würde, der sich gegen ihn erheben würde.557 Er befiehlt, daß 

alle Schwangeren sich in eine Halle zu begeben hätten und daß alle männli-

chen Kinder unmittelbar nach der Geburt getötet werden sollten. 70’000 

Knaben werden getötet. Der schwangeren Emtelai aber, die Abraham gebä-

ren sollte, gelingt es, ihre Schwangerschaft zu verbergen. Als die Zeit der 

Niederkunft kommt, verläßt sie die Stadt und wandert in die Wüste, bleibt 

allerdings in der Nähe eines Flusses. Sie findet eine Höhle, verbirgt sich in 

ihr und bringt ihren Sohn zur Welt. Dessen Gesicht strahlt so hell, daß die 

Höhle von Licht erfüllt wird.558 In ihrer Verzweiflung und im Gedanken, daß 

das Kind besser hier sterben sollte, als daß es vor ihren Augen getötet würde, 

verläßt sie den kleinen Abraham. Doch durch ein Wunder fließt Milch aus 

seinem Daumen und so überlebt er und wächst langsam heran. 

Die Parallelen zu Matthäus und Lukas sind offensichtlich. Der Kindermord 

des Nimrod erinnert an den des Herodes, die Höhle an den Stall von Bethle-

hem, der nach dem Jakobusevangelium eine Höhle war, und die Lichterschei-

nung an den Stern von Bethlehem. Der Text ist natürlich viel jünger als die 

Erzählungen von Matthäus und Lukas, aber die Motive dürften uralt sein. 

Eine andere Legende berichtet folgendes: 

                                                           
557 Der Originaltext sagt: 

וראה בחכמת הכוכבים, שייולד אדם אחד בימיו שיעמוד כנגדו והיה זה המלך תוכן  וחכם 

 להכחיש אותו מאמונתו ולנֶחו, ויחרד חרדה גדולה

„Und dieser König (nämlich Nimrod) war wissend (?)* und weise, und er sah mit 

der Weisheit der Sterne, daß in seinen Tagen ein Mann geboren würde, der sich er-

heben würde gegen ihn, um ihm zu widersprechen in seinen religiösen Überzeu-

gungen und ihn zu besiegen. Und er war sehr beunruhigt.“ (D. K.) 

* Das Wort  תוכן bedeutet normalerweise „Inhalt“. Hier jedoch scheint es ein 

Adjektiv zu sein und sollte irgendwie zu חכם, „weise“, passen. 

Hebräischer Text nach: Jellinek, Bet ha-midrasch, S. 25. Vgl. Ginzberg, The Legends 

of the Jews, Bd. I, Kap. V., S. 71f. 

558 Der Originaltext lautet: 

כשמש מאור פני הילד,  למחר אחזוה חבלי לידה, ותלד בן , ותראה את המערה כולה מאירה

 ותשמח שמחה גדולה

„Am folgenden Tag packten sie die Wehen des Gebärens und sie gebar einen Sohn, 

und sie sah die ganze Höhle leuchten wie die Sonne vom Licht des Gesichtes des 

Kindes, und sie freute sich mit großer Freude.“ 
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נמרוד ויאמרו לו אֶטגניניו בן  סה כשנולד אברהם אבינו הלכו לפני המלך עמ

ממנו ותן  לו כל מה שירֶה אמר להמ נמרוד מפני מה נולד לתרח קנה אותו 

יום שנולד קם כוכב אחד ובלע ארבעה  ויאמרו ראינו שאותואתם אומרים כך 

 א עתיד לירש שני עולמיםושהכוכבים בשמים ונראה לנו 

Als unser Vater Abraham geboren wurde, kamen Astrologen vor den König 

Nimrod und sprachen zu ihm: „Dem Terach ist ein Sohn geboren worden; 

erwirb diesen von ihm und gib ihm alles, was er wünscht.“ Nimrod sprach 

zu ihnen: „Weshalb sprecht ihr so?“ Sie sprachen: „Wir haben gesehen, daß 

sich an jenem Tage, an dem er geboren wurde, am Himmel ein Stern auf-

stieg und vier Sterne verschlang, und uns scheint, daß jener zwei Welten in 

Besitz nehmen wird.559 

Die Version des Sefer ha-jašar lautet wie folgt: 

ויהי בלילה ההוא, עת הולדת את אברם, ויבואו כל עבדי תרח וכל חכמי נמרוד 

וכל חרטומיו ויאכלו וישתו בבית תרח וישמחו עמו בלילה ההוא  ויהי בֶאת 

עיניהם השמימה בלילה ההוא כל החכמים והחרטומים מבית תרח, וישאו את 

אל הכוכבים ויראו, והנה כוככ אחד גדול מאד בא ממזרח שמש וירץ בשמים 

ויתמהו כל חכמי המלך וכל  ויבלע ארבעה כוכבים מארבע רוחות השמים 

 החרטומים מהמראה ההוא, ויבינו החכמים את הדבר ההוא וידעו אודותיו 

אשר יולד בלילה הזה לתרח, אשר אין  זה כי אם הילד ויאמרו איש אל רעהו: 

יגדל ויפרה מאד ויירש את כל הארץ הוא ובניו עד עולם, והרג הוא וזרעו 

מלכים גדולים ויירשו את ארֶם  וילכו ויבואו כל החכמים וכל החרטומים 

 בלילה ההוא איש לביתו 

Es war in dieser Nacht, zur Zeit der Geburt Abrahams, da kamen alle Diener 

des Terach und alle weisen Männer des Nimrod und alle seine Schriftge-

lehrten, und sie aßen und tranken im Haus des Terach und sie freuten sich 

mit ihm in jener Nacht. Und als alle Weisen und Schriftgelehrten aus dem 

Hause Terachs heraustraten, um ihre Augen himmelwärts zu erheben in 

jener Nacht zu den Sternen und um <diese> zu sehen, siehe, da kam ein sehr 

großer Stern vom Aufgang der Sonne (d. h. von Osten), um am Himmel zu 

eilen und vier Sterne zu verschlingen von den vier Winden (d. h. Richtungen) 

des Himmels. Und alle Weisen des Königs und alle Schriftgelehrten staunten 

über diese Schau, und die Weisen verstanden diese Botschaft und wußten 

ihre Bedeutungen. Und sie sprachen einer zum anderen: „Dies kann nur hei-

ßen, daß das Kind, das in dieser Nacht dem Terach geboren wurde, überaus 

groß werden und sich fortpflanzen wird, und er wird die ganze Erde in Besitz 

nehmen, er und seine Kinder für alle Zeit, und er und sein Same werden 

große Könige töten, und sie werden deren Land in Besitz nehmen. Und alle 

Weisen und Schriftgelehrten gingen weg, ein jeder zu seinem Haus.560   

                                                           
559 Nach Chaim M. Horowitz, Sammlung kleiner Midraschim, erster Theil, Berlin 

1881, 1,43. Deutsch auch in: Strack, Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud 

und Midrasch, Bd. I, S. 77f. 

560 Hebräisch nach: Sefer ha-Yashar, ed. Dan Joseph, S. 19 (Kap. 8). Vgl. Beer, 

Lebensgemälde biblischer Personen, S. 1; Ginzberg, a.a.O. S. 79f. 
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Abraham wird also gleichzeitig mit dem Erscheinen eines mächtigen 

Sternes im Osten geboren. Und dasselbe gilt für Jesus. 

Auch hier dürfte doch wohl vom Morgenstern die Rede sein. Anscheinend 

wurde die Geburt großer Könige öfters mit dem heliakischen Aufgang der 

Venus assoziiert. Auch bei Moses’ und Isaaks Geburt soll es außergewöhn-

liche Lichterscheinungen gegeben haben.561 Die Könige Israels standen so-

mit seit alter Zeit in einer besonderen Verbindung zum Morgenstern. Dieser 

zeigt an, daß sie von Gott zum König berufen waren. Und dies galt nicht 

nur für den Messias, sondern für Könige im allgemeinen. Ebenso für Pro-

pheten. Auch an Hiobs Geburtsmorgen waren die beiden Morgensterne, die 

Venus und der Merkur, zu sehen. (Hiob 3,4-9) 

Nach alledem kann kaum mehr ein Zweifel daran bestehen, daß wir es bei 

Matthäus’ Stern mit der Venus zu tun haben. Für frühe Christen war der 

Stern des Messias der Morgenstern, und er hatte die Funktion, einen kom-

menden Tag, einen kommenden König und ein kommendes Reich anzukün-

digen. Da uns diese Symbolik aber bereits im Alten Testament und in der 

jüdischen Tradition begegnet, verdichtet sich der Verdacht, daß Matthäus’ 

Erzählung vom Stern von Bethlehem, statt auf historischer Wahrheit zu be-

ruhen, nur um der alten „Prophezeiungen“ willen erfunden wurde.  

 

Die Feuer- und Wolkensäule 

Als Moses die Israeliten durch die Wüste führt, zieht eine Feuer- und Wol-

kensäule vor ihnen her, und immer wenn diese stehen bleibt, schlagen auch 

die Israeliten ihr Lager auf (4. Mose 9,17ff.). Erinnert dieses Vorausgehen 

und Stehenbleiben nicht an das Verhalten des Sterns, der die Magier zum 

Geburtsort des Messias führt? Könnte dahinter ein alter Planetenkult stecken? 

Es lohnt sich, dieser Spur zu nachzugehen. 

Was ist denn das für eine Säule? Im Theologischen Wörterbuch zum Alten 

Testament, finden wir unter dem hebräischen Stichwort ‘ammûd („Säule“) 

die interessante Angabe, daß die beiden Bronzesäulen am Eingang des 

Tempels als „überdimensionale Leuchter oder Ständer für Räucherpfannen, 

in Erinnerung an die Wolken- und Feuersäule des Exodus“ zu verstehen 

sein könnten.562 Demnach könnte es sich um eine Säule oder einen Pfosten 

gehandelt haben, auf deren Spitze ein Feuer brannte, in dem Räucheropfern 

dargebracht wurden. Nachts hätte man diese als Feuer gesehen, tagsüber 

dagegen als eine Rauchwolke. Könnte dieses erhöhte Feuer den Morgen-

stern repräsentiert haben? Die Bedeutung des hebräischen Wortes ēš ist wei-

ter als die des deutschen Wortes „Feuer“. Es kann auch „Glut“ und „Glanz“ 

bedeuten.  

                                                           
561 Strack, a.a.O. 

562 Theologisches Wörterbuch zum Alten Testament, Bd. VI, S. 207f. 
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In diesem Zusammenhang ist auch die Osterkerze der katholischen und der 

lutherischen Liturgie zu sehen:  

Sie gilt als reine Opfergabe für Gott und ist die Feuersäule des neuen Bun-

des. Denn wie das Volk Israel damals durch die Wüste und durch das Rote 

Meer hindurchgezogen ist, indem es der Feuersäule folgte, so ziehen heute 

die Christen in der Osternacht in die Kirche ein und folgen der brennenden 

Flamme der Kerze, Zeichen für den auferstandenen Christus.563 

Diese Deutung findet man im Exsultet, einem Lob auf Christus, das zu 

Beginn der Osternacht vor der Osterkerze gesungen wird. Hier wird die 

Osterkerze sowohl mit der Feuersäule als auch mit Jesus Christus als 

Morgenstern assoziiert:564  

Hæc nox est, 

in qua primum patres nostros, fílios Israel 

eductos de Ægypto, 

Mare Rubrum sicco vestigio transire fecisti. 

Dies ist die Nacht, 

in der du ehemals unsere Väter, die Kinder Israels, 

aus Ägypten herausführtest 

und das Rote Meer trockenen Fußes durchschreiten ließest. 

Hæc ígitur nox est, 

quæ peccatorum tenebras columnæ illuminatione purgavit. 

Dies ist also die Nacht, 

die die Finsternis der Sünde durch die Helligkeit einer Säule gereinigt hat. 

… 

In huius igitur noctis gratia, suscipe, sancte Pater, 

laudis huius sacrificium vespertinum, 

quod tibi in hac cerei oblatione solemni, 

per ministrorum manus 

de operibus apum, sacrosancta reddit Ecclesia. 

Also durch die Gnade dieser Nacht, o heiliger Vater, empfange 

das abendliche Opfer dieses Lobs, 

das dir in [Gestalt] des feierlichen Opfers einer Kerze 

durch die Hände [deiner] Diener 

und von der Arbeit der Bienen die allerheiligste Kirche gibt. 

Sed iam columnæ huius præconia novimus, 

quam in honorem Dei rutilans ignis accendit. 

Qui, licet sit divisus in partes, 

mutuati tamen luminis detrimenta non novit. 

Aber nun kennen wir das Preis dieser Säule, 

die zu Ehren Gottes ein flammendes Feuer entzündet, 

das, obwohl zerteilt in viele Teile, 

doch ein Versiegen des Lichtes, das es vermittelt, nicht kennt. 

… 

                                                           
563 http://de.wikipedia.org/wiki/Osterkerze, 1. Dez. 2008. 

564 http://de.wikipedia.org/wiki/Exsultet 
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Oramus ergo te, Domine, 

ut cereus iste in honorem tui nominis consecratus, 

ad noctis huius caliginem destruendam, 

indeficiens perseveret. 

Et in odorem suavitatis acceptus, 

supernis luminaribus misceatur. 

Flammas eius lucifer matutinus inveniat 

Ille, inquam, lucifer, qui nescit occasum 

Christus Filius tuus, 

qui regressus ab inferis, 

humano generi serenus illuxit, 

et vivit et regnat in saecula saeculorum. 

So bitten wir dich, o Herr, 

daß diese Kerze, die zum Ruhm deines Namens geweiht ist 

zur Vernichtung der Finsternis dieser Nacht, 

unaufhörlich dauert. 

Nimm sie auf in den Duft der Lieblichkeit, 

und laß sie mit den oberen Lichtern sich vermischen. 

Ihre Flammen möge der Morgenstern finden, 

jener Morgenstern, sage ich, der keinen Untergang kennt, 

dein Sohn Christus, 

der, zurückgekehrt von den Toten, 

dem Menschengeschlecht hell und heiter aufleuchtete 

und lebt und herrscht in alle Ewigkeit. 

Interessant ist weiter, daß Christus auch bei seiner Wiederkunft von Osten 

her sowohl als Blitzglanz als auch auf einer Wolke erscheinen sollte (Mt 

24,27 und 30; vgl. Lk 21,24 und 27). Könnte auch hierin ein Bezug zur 

„Feuersäule“ (oder „Glanzsäule“) und zur Wolkensäule liegen? Und könnte 

also der „Blitzglanz“ der Morgenstern sein? 

Die Feuer- und Wolkensäule ist entweder Gott selbst (2. Mose 13,20; 

14,24) oder sein Engel (mal’ak ’ælohîm, 14,19-20; 23,20; 32,34; 33,2). Und 

wie schon gesagt, können Engel für Sterne stehen. Daß dieser Engel vor dem 

„Heer“ Israels (2. Mose 14,19) herzieht, ihm den Weg weist und es zum 

Sieg über seine Feinde führt, erinnert auch an assyrische Texte, die bereits 

betrachtet worden sind. Wenn der assyrische König in den Krieg zieht, dann 

zieht die Venusgöttin Ischtar ihm voraus, beschützt ihn und führt ihn zum 

Sieg (siehe Zitate oben auf S. 241ff.). 

Daß die Feuer- und Wolkensäule für den Morgenstern stehen dürfte, wird 

weiter gestützt durch 2. Mose 14, wo die Israeliten vor den Ägyptern durchs 

rote Meer wandern. Zunächst heiß es:  

ים   19 סַע מַלְאַךְ הָאֱלֹהִׁ סַע עַמוּד וַיִׁ שְרָאֵל וַיֵלֶךְ מֵאַחֲרֵיהֶם וַיִׁ פְנֵי מַחֲנֵה יִׁ לֵךְ לִׁ הַהֹּ

ד מֵאַחֲרֵיהֶם׃  פְנֵיהֶם וַיַעֲמֹּ שְרָאֵל  20הֶעָנָן  מִׁ ם וּבֵין  מַחֲנֵה יִׁ רַיִׁ ְֶ ֹּא בֵין  מַחֲנֵה מִׁ וַיָב

שֶךְ וַיָאֶר אֶת־ י הֶעָנָן  וְהַחֹּ ֹּא־וַיְהִׁ  הַלָיְלָה׃זֶה כָל־ל־קָרַב זֶה אֶ הַלָיְלָה וְל

(19) Und der Engel Gottes, der vor dem Heer Israels herzog, brach auf und trat 

hinter sie; und die Wolkensäule, brach auf von vorn und stellte sich hinter sie. 
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(20) Und sie kam zwischen das Heer der Ägypter und das Heer Israels, und (da) 

war die Wolke und die Finsternis, und sie erleuchtete die Nacht; und jenes 

(Heer) kam diesem (Heer) die ganze Nacht nicht näher. (2. Mose 14,19f.) 

Über den genauen Sinn von Vers 20 sind sich die Übersetzer uneinig. Klar 

ist zunächst, daß die vom Text beschriebenen Vorgänge sich am Abend 

ereignen. Die Feuer- und Wolkensäule bzw. der Morgenstern, der vor den 

Israeliten steht und ihnen den Weg weist, tritt nun am Abend hinter sie. 

Dies kann so gedeutet werden, daß der Morgenstern zum Abendstern wird, 

also von Osten nach Westen geht und dort bei Einbruch der Nacht zu leuch-

ten beginnt. Zwar kann die Venus nicht zwischen die beiden Heere getreten 

sein. Aber wir sollten nicht davon ausgehen, daß ein mythischer Text astro-

nomische Vorgänge in allen Dingen naturgetreu schildert. 

Kurz darauf geschieht folgendes: 

קֶר וַיַשְקֵף יְהוָה אֶל־ רֶת הַבֹּ י בְאַשְמֹּ ם בְעַמוּד אֵש וְעָנָן  וַיָהָם אֵת וַיְהִׁ רַיִׁ ְֶ מַחֲנֵה מִׁ

ם׃ רָיִׁ ְֶ  מַחֲנֵה מִׁ

Und es war in der Morgenwache, da schaute Jahwäh in der Feuer- und Wolken-

säule auf das Heer der Ägypter und verwirrte das Heer der Ägypter. (14,24) 

Es ist von der Morgenwache die Rede. Ist die Venus also unerwartet wieder 

Morgenstern geworden und steht wieder im Osten? Könnten die Ägypter 

wegen dieser erneuten Positionsveränderung der Venus verwirrt sein? Natür-

lich kann die Venus nicht innert 24 Stunden als Abendstern und dann wieder 

als Morgenstern erscheinen. Allerdings hat sie alle acht Jahre ihren heliaki-

schen Aufgang vor dem heliakischen Untergang, so daß sie über ein paar 

Tage hinweg sowohl morgens als Morgenstern als auch abends als Abend-

stern beobachtet werden kann. Dies geschieht stets dann, wenn die Venus bei 

ihrem heliakischen Aufgang eine hohe ekliptikale Breite hat, was im sideri-

schen Steinbock der Fall ist. Ob diese ungewöhnliche Situation es ist, die 

für Verwirrung gesorgt hat? Auf jeden Fall scheint mir hier ein alter Venus-

mythos und Venuskult hindurchzuschimmern.  

Möglicherweise war auch Moses’ Begegnung mit dem „Feuer im Dornbusch“ 

eine Begegnung mit dem Morgenstern. Betrachten wir sorgfältig den Text: 

עֶה אֶת־ 1 שֶה הָיָה רֹּ נְהַג אֶת־וּמֹּ דְיָן  וַיִׁ הֵן  מִׁ ו כֹּ תְנֹּ ו חֹּ תְרֹּ ֹּאן  יִׁ דְבָר ֶ ֹּאן  אַחַר הַמִׁ הַצּ

ֹּא אֶל־ רֵבָה׃ וַיָב ים חֹּ וָה אֵלָ יֵרָא וַ  2הַר הָאֱלֹהִׁ תֹּ ש אֵ יו בְלַבַת־מַלְאַךְ יְהֹּ ה הַסְנֶ וךְ מִׁ

נֵּ רְא וַיַ  עֵ  הַסְנֶהה וְהִׁ כָ נּוּ אֵינֶ ה וְהַסְנֶ ש בָאֵ ר בֹּ ים  4     ל׃אֻּ קְרָא אֵלָיו אֱלֹהִׁ     וַיִׁ

שֶה     שֶה מֹּ ֹּאמֶר מֹּ וךְ הַסְנֶה וַי תֹּ  מִׁ

(1) Und Moses weidete die Herde Jethros, seines Schwiegervaters, des Prie-

sters von Midian. Und er trieb die Herde hinter die Wüste und kam an den 

Berg Gottes, an den Horeb. (2) Da erschien ihm der Engel Jehovas in einer 

Feuerflamme mitten aus einem Dornbusche; und er sah: und siehe, der Dorn-

busch brannte im Feuer, und der Dornbusch wurde nicht verbrannt. … (4) ... 

Da rief Gott ihm mitten aus dem Dornbusche zu und sprach: Mose! Mose!  

(2. Mose 3,1-4, Elberfelder Bibel) 
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Zunächst fällt auf, daß der Text einmal sagt, es sei der Engel Jahwähs 

(mal’ak Jahwæh), der im Dornbusch erscheint, und einmal Jahwäh selbst. 

Dieselbe Ambivalenz hatten wir bei der Feuersäule, der Moses und das 

Volk Israel beim Auszug aus Ägypten folgen würden. Und wie schon ge-

sagt, können Engel in der Bibel für Sterne stehen. Auch das Wort für 

„Feuer“ ist hier dasselbe wie bei der Feuersäule, nämlich ēš, das nicht not-

wendig irdisches Feuer meint, sondern auch „Glanz“ bedeuten kann. Ist 

also auch hier vom Glanz des aufgehenden Morgensterns die Rede? Sieht 

Moses den heliakischen Aufgang des Morgensterns hinter einem Dornbusch? 

Es gibt noch einen weiteren Hinweis darauf, daß diese Deutung zutrifft. Im 

folgenden erhält Moses von Jahwäh bzw. dessen Engel den Auftrag, Israel 

aus Ägypten herauszuführen. Moses wird von Jahwäh zum König der Isra-

eliten erwählt. Wir haben aber gesehen, daß bei der Inthronisation eines 

Königs der Morgenstern anwesend sein muß, und wir haben dieses Prinzip 

ja auch erfolgreich auf Jakobs Begegnung mit Jahwäh auf der Himmels-

leiter angewendet. Wo also war der Morgenstern bei der Berufung Moses’? 

Er kann nur der Feuerglanz im Dornbusch am Berg Sinai (Horeb) gewesen 

sein. Dies wird weiter bestätigt durch folgende Stelle: 

ו ה יְהוָ  יר לָמֹּ שֵעִׁ ינַי בָא וְזָרַח מִׁ סִׁ מִׁ  

ת  בְבֹּ יעַ מֵהַר פָארָן  וְאָתָה מֵרִׁ ופִׁ ו אֵש דָת לָ הֹּ ינֹּ ימִׁ דֶש מִׁ וקֹּ מֹּ  

Und Jahwäh ist vom Sinai hervorgegangen und ist aufgegangen (zāraḥ) vom 

Seir für sie;  

er ist hervorgestrahlt (hōfīa‘) vom Berge Paran und ist gekommen vom Ribbot 

Qodäsch, aus seiner Rechten: ein Feuer (’ēš) des Gesetzes für sie.  

(5. Mose 33,2) 

Sinai, Seir, Paran und Ribbot Qodäsch (meist übersetzt mit „heilige Myria-

den“) sind allesamt Namen des Berges, an dem Moses seine Offenbarung 

hatte. Es liegt auf der Hand, daß hier vom Aufgang eines Gestirns über dem 

Berg die Rede ist. Gleichzeitig aber auch vom „Feuer des Gesetzes“, das 

offenbar mit diesem Stern assoziiert ist. Das Feuer im Dornbusch war ein 

Stern – die Venus als Morgenstern. 

 

Jahwäh, Gott der Heerscharen 

Ich fasse einige der in den letzten Kapiteln gewonnenen Erkenntnisse zu-

sammen.  

– Jahwäh oder „sein Engel“ führt das Heer der Israeliten in Gestalt einer 

Feuersäule an. Diese Feuersäule, wohl repräsentiert durch ein Feuer auf 

einem Pfosten, steht symbolisch für den Morgenstern. Der „Engel Got-

tes“ ist der Morgenstern. 

– Der Sieg eines Königs im Krieg wird symbolisch umschrieben durch 

die „Erhöhung seines Horns“. Auch das Horn ist Symbol für königliche 

Macht und repräsentiert den Morgenstern.   



 285 

– Wenn Jahwäh einen Mann zum König erwählt, dann „zeugt“ oder 

„gebiert“ er ihn als „seinen Sohn“. Diese „Geburt“ wird mit dem helia-

kischen Aufgang der Venus assoziiert.  

Nach alledem liegt die Vermutung nahe, daß auch der Ausdruck „Jahwäh, Gott 

der Heerscharen“ (וֹת בָאִ֗ ְֶ י  הֵ֤  Jahwäh ’älōhē zebāōth, Psalm 89,9) eine ;יְהוָ֤ה׀ אֱלֹֹ֘

ursprüngliche Beziehung zum Morgenstern hat. Die Gottheit des Morgen-

sterns geht dem Heer voraus und führt es zum Sieg. Schon bei den mesopota-

mischen Königen war das so, wie wir gesehen haben. Wenn man bedenkt, daß 

die Venus der hellste aller Sterne ist, also ihr „König“ ist, so leuchtet diese 

Symbolik auch unmittelbar ein. Die Exegeten sind sich nicht sicher, ob mit 

den „Heerscharen“ das Heer der Israeliten (z.B. 1. Samuel 17,45) oder aber 

das Heer der Engel (z.B. Psalm 148,2f.) gemeint ist. Der Begriff dürfte mehr-

deutig sein, so daß wohl beide Deutungen zutreffen. An anderen Stellen 

jedoch ist auch die Rede von „den Sternen, der Heerschar des Himmels“ 

ם) יִׁ א הַשָמֵַ֔ בֵָ֣ ְֶ ל  ים כֹּ֚ וֹכָבִִׁ֗  .(Mose 4,19; 2. Könige 23,4f.; 21,3 und 5 .5 ;הַכֹּֽ

Die Deutung des „Gottes der Heerscharen“ auf den Morgenstern wird durch 

einige Texte gestützt, in denen Jahwäh diesen Titel trägt. Einer davon ist 

Jesaja 9: 

ור נָגַהּ עֲלֵיהֶם׃      1 לְמָוֶת אֹּ ֶַ שְבֵי בְאֶרֶץ  ול יֹּ ור גָדֹּ שֶךְ רָאוּ אֹּ ים בַחֹּ לְכִׁ הָעָם הַהֹּ

י־ 5 תַן ־יֶלֶד יֻּלַד־כִׁ שְרָה עַל־לָנוּ בֵן  נִׁ י הַמִׁ ו    לָנוּ וַתְהִׁ כְמֹּ נְאַת יְהוָה  6 שִׁ     קִׁ

ות תַעֲשֶה־ בָאֹּ ֹּאת׃ְֶ  ז

(1) Das Volk, das im Finstern wandelt, hat ein großes Licht gesehen. Auf die-

jenigen, die im Land des Schattens des Todes wohnen, hat ein Licht geschie-

nen ... (5) Denn ein Kind ist uns geboren, ein Sohn uns gegeben, und die Herr-

schaft ruht auf seiner Schulter… (6) ... Der Eifer Jahwähs der Heerscharen 

wird dies tun. (Jesaja 9) 

Hier ist also das „Licht in der Finsternis“, das wir als Morgenstern gedeutet 

haben, mit „Jahwäh der Heerscharen“ assoziiert. Wir sind auch bereits Psal-

men zu Ehren Davids begegnet, die Hinweise auf den Morgenstern enthal-

ten. (Psalm 2; 89; 110) In einem von ihnen begegnet uns auch „Jahwäh, Gott 

der Heerscharen“ (Psalm 89,8). Und in folgendem Psalm verbindet sich 

seine Erscheinung mit Lichtphänomenen, die auf seine Morgensternnatur 

hindeuten (Hervorhebungen D.K.):  

ים  2 שֵב הַכְרוּבִׁ וסֵף יֹּ ֹּאן  יֹּ הֵג כַצּ ינָה נֹּ שְרָאֵל הַאֲזִׁ עֵה יִׁ הרֹּ ים  4    ׃ הֹופִיעָּ אֱלֹהִׁ

יבֵנוּ וְ  רהֲשִׁ אֵׁ וָּשֵעָה׃  הָּ ות עַד־ 5פָנֶיךָ וְנִׁ בָאֹּ ְֶ ים  שַנְתָּ מָתַי יְהוָה אֱלֹהִׁ לַת  עָּ תְפִׁ בִׁ

ות  15עַמֶךָ׃      בָאֹּ ְֶ ים  מַיִםשוּב־אֱלֹהִׁ ט מִשָּ ֹּאת׃ נָּא הַבֵׁ ד גֶפֶן  ז  וּרְאֵה וּפְקֹּ

(2) Hirte Israels, nimm zu Ohren! der du Josef leitest wie eine Herde, der du 

thronst zwischen den Cherubim, strahle hervor (hōfī‘āh)! … (4) O Gott! 

führe uns zurück und laß dein Angesicht leuchten (hā’ēr), so werden wir ge-

rettet werden. (5) Jahwäh, Gott der Heerscharen! bis wann raucht dein Zorn 

(‘āsantā) wider das Gebet deines Volkes? … (15) Gott der Heerscharen! 

kehre doch wieder (šūb nā); schaue vom Himmel (habbēṭ miššāmajim) und 

sieh, und suche heim diesen Weinstock… (Psalm 80) 
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Die Aufforderungen „strahle hervor“ und „kehre doch wieder und schaue 

vom Himmel herab“ lesen sich wie Aufforderungen an den Morgenstern, 

endlich wieder zu erscheinen. Gewiß, es sind nicht mehr als Andeutungen, 

aber nach allem, was wir erfahren haben, dennoch ein weiteres bemerkens-

wertes Puzzleteil. 

Ist Jahwäh also der Morgenstern? Zumindest scheint er sich gelegentlich in 

der Präsenz des Morgensterns zu offenbaren. Doch mag diese Präsenz auch 

nur ein „Engel des Herrn“ sein. Ich erinnere daran, daß auch die Feuer-

säule teils als Gott selbst, teils als sein Engel bezeichnet wird. Im übrigen 

wurde auch der König Israels mit dem Morgenstern assoziiert. Der heliaki-

sche Aufgang der Venus wurde mit der Geburt bzw. Inthronisation des 

Königs assoziiert. Ich will also mit meinen Ausführungen nicht behaupten, 

daß das Judentum den Morgenstern anbete. Dennoch scheint es das Erbe 

eines alten Morgensternkultes in sich zu tragen.  

 

Die Himmelskönigin, Aschtärät und Ascherah  

Der Jahwäh-Morgenstern-Kult wurde konkurrenziert durch einen anderen 

Venuskult. So wird berichtet, daß die Israeliten sich wiederholt von Jahwäh 

abwandten und der „Himmelskönigin“ Räucheropfer darbrachten (Jeremia 

7,18; 44,17ff.) oder Baal und Aschtärät565 verehrten (Richter 2,13; 10,6; 1. 

Samuel 7,4; 12,10). Sowohl die „Himmelskönigin“ als auch Aschtärät 

(Astarte) sind die Venusgöttin, die in Mesopotamien Ischtar heißt. Ihr Beglei-

ter Baal oder Baal Hadad dagegen begegnet uns in Mesopotamien als der 

stiergestaltige Wettergott Adad-Ischkur. Dieser tritt oft als Begleiter der 

Ischtar-Inanna auf. Anderswo im Alten Testament bringen die Israeliten 

ihre Opfer dem Baal und der Göttin Ascherah dar. Schon die Assoziation 

dieser Göttin mit Baal legt nahe, daß sie mit Aschtärät identisch ist.566 Zwar 

wird Ascherah nicht explizit als Sterngöttin bezeichnet, sondern meist durch 

einen Baum repräsentiert. Doch auch Ischtar hatte ihren heiligen Baum.  

Interessant ist nun, daß zwischen dem Kult Jahwähs und dem Kult Baals und 

Aschtäräts etliche Parallelen bestanden. Ein entscheidender Unterschied be-

stand darin, daß Jahwäh keine figürlichen Darstellungen von sich erlaubte 

und keine anderen Götter neben sich duldete. Aber ansonsten waren sie ein-

ander sehr ähnlich. Wie der stiergestaltige Baal, so wurde auch Jahwäh als 

„Stier Israels“ (Jesaja 1,24) oder „Stier Jakobs“ bezeichnet (1. Mose 49,24; 

                                                           
565 So war vermutlich die wahre Aussprache des in der Bibel Aschtorät vokalisier-

ten Namens. 

566 Etymologisch sind die beiden Namen nicht verwandt. Ascherah (אשרה) schreibt 

sich mit Aleph, Aschtärät (עשתרת) mit Ajin. Dasselbe gilt für die ugaritischen For-

men der Namen.  
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5. Mose 33,17).567 Beide trugen die Charakterzüge eines Wettergottes (2. 

Mose 19,16; Psalm 65,9-14).568 Ähnlich wie dem Baal, so wurden auch Jah-

wäh Stieropfer dargebracht (2. Mose 29,10ff; 3. Mose 4,2ff.; 16,14; Richter 

6,25f.; Hesekiel 45,18ff.). Jahwähs Altar hatte vier Hörner, die offenbar Stier-

hörnern nachempfunden waren.569 Die Opferrituale waren für beide Götter 

vergleichbar (1. Könige 18,21ff.). Symbol für Jahwähs bzw. Israels Sieg im 

Krieg war die „Erhöhung seines Hornes“, das, wie wir gesehen haben, der 

Morgenstern war. Da das Wort ba‘al nichts anderes als „Herr“ bedeutet, 

wurde auch Jahwäh gern als „Baal“ angesprochen. Um Verwirrung zu ver-

meiden, sah sich Jahwäh genötigt, den Israeliten zu verbieten, daß sie ihn 

als „Baal“ ansprachen. (Hosea 2,16f.) Interessant ist auch, daß Baal in Pal-

myra als Bōl-‘astor verehrt wurde: Baal wurde hier also mit dem Venusgott 

Athtar (Astor) identifiziert.570 

Was nun Ascherah betrifft, so zeigt 2. Könige 23,7, daß im Tempel Jahwähs 

zeitweise auch Ascherah verehrt wurde bzw. daß Frauen darin für diese 

Göttin webten. Auch ein Blick auf 1. Könige 18 ist aufschlußreich. Bei dem 

dort geschilderten Wettbewerb zwischen dem Jahwäh-Propheten Elia und 

den Baal-Propheten sind offenbar auch die Ascherah-Propheten anwesend. 

Aber weder nehmen diese an dem Wettbewerb teil noch werden sie danach 

zusammen mit den Baal-Propheten getötet. Man hat hieraus gefolgert, daß 

der Ascherah-Kult gar nicht in Frage gestellt wurde.571 

Auch die Archäologie hat Beweise dafür zu Tage gefördert, daß Ascherah 

zumindest zeitweise als die „Gattin“ Jahwähs betrachtet wurde. Eindeutig 

sind Inschriften auf Wänden und Gefäßen, die bei Kuntillet Ajrud im nord-

östlichen Sinai ausgegraben wurden und aus dem 8. Jh. v. Chr. stammen. Es 

handelt sich um Weihinschriften in hebräischer Sprache, aber phönizischer 

Schrift, zu Ehren von El, Baal, Jahwäh und Ascherah. Zwei dieser Inschrif-

ten enthalten folgende Wortlaute: 

brkt ’tkm lyhwh šmrn wl’šrth 

Ich segne euch vor Jahwäh von Samaria und seiner Ascherah. 

brktk lyhwh tmn wl’šrth 

Ich segne dich vor Jahwäh von Teman und seiner Ascherah.572 

                                                           
567 Das Wort ’abīr wird jeweils mit „der Mächtige“ übersetzt, könnte aber auch 

„Stier“ bedeuten. 

568 Day, Yahweh and the Gods and Goddesses of Canaan, S. 91ff. 

569 Abbildungen von gehörnten Altären finden sich in: Dever, Did God have a 

Wife?, S. 118; 141; 159.  

570 Lipiński, The Aramaeans, S. 612. 

571 Zevit, The Religions of Ancient Israel, S. 652. 

572 Pithos A und B aus Kuntillet Ajrud, gemäß Zevit, The Religions of Ancient 

Israel, S. 390f. und 394f.; s. auch Dever, Did God have a Wife?, S. 162f. 
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Hatte Jahwäh eine Gemahlin namens Ascherah? Hier ist eingewendet wor-

den, daß es im Hebräischen unüblich sei, Eigennamen mit Possessivsuffi-

xen („sein“) zu kombinieren. Folglich könne, wenn von „seiner Ascherah“ 

die Rede ist, nicht eine Person bzw. Göttin gemeint sein, sondern nur ein 

Gegenstand von kultischer Bedeutung, ein Symbol, z.B. ein „Pfeiler“ oder 

„Baum“. Ich halte diese Schlußfolgerung für abwegig und schließe mich der 

Sicht von Dever an.573  Wie sollte denn dieses Baum-„Symbol“, das den 

Namen einer Göttin trägt, die selbst symbolisch als Baum dargestellt wurde, 

etwas anderes repräsentieren als die Präsenz der Göttin selbst? Im übrigen 

ist es nicht nur im Hebräischen, sondern in allen Sprachen so, daß Eigen-

namen nicht oder nur selten mit Possessivpronomen versehen werden. In 

den oben zitierten Inschriften scheint sowohl Jahwäh als auch Ascherah je-

weils einem bestimmten Kultort zuzugehören. D.h. jeder dieser Orte hatte 

seinen eigenen Jahwäh, und jeder dieser Jahwähs seine eigene Ascherah, 

oder aber jeder Ort hatte seine eigene Ascherah, ähnlich wie wir heute von 

der Heiligen Jungfrau von Einsiedeln oder derjenigen von Lourdes oder 

von Guadeloupe sprechen oder wie die Assyrer eine Ischtar von Ninive und 

eine Ischtar von Arbela kannten. Die Verwendung von Possessivsuffixen ist 

somit bei einem lokalen Jahwäh und „seiner“ Ascherah oder bei der Asche-

rah einer Stadt gar nicht vermeidbar, auch wenn es sich um einen Eigen-

namen handelt. 

Aus alledem läßt sich ersehen, wie stark in der Religion Jahwähs auch Mo-

tive aus anderen nahöstlichen Religionen präsent waren. Wir können aus 

alledem den Schluß ziehen, daß der Jahwäh-Morgenstern-Königs-Kult auf 

den Ischtar-Venus-Königskult zurückgeht. Der Morgenstern war ursprüng-

lich die Göttin Ischtar-Astarte. Die Venusgöttin erwählte sich den König. 

Bei den Israeliten übernahm aber irgendwann Jahwäh die Rolle der Göttin, 

und die Venus wurde sein Stern. Nicht mehr die Göttin, sondern Jahwäh 

wählte nun den König. Der König galt nicht mehr als Sohn der Ischtar, son-

dern als Sohn Jahwähs. Die Christen schließlich deuteten all jene Stellen, 

die vom König als Sohn Jahwähs handeln, als Prophezeiungen Jesu, des 

Messias. 

 

Zusammenfassung 

In Offenbarung 22,16 bezeichnet Jesus sich selbst als den „glänzenden 

Morgenstern“. Auch in 2. Petrus 1,19, wo im Herzen der Gläubigen „der 

Morgenstern aufgeht“, dürfte damit Jesus bzw. seine Wiederkunft gemeint 

sein. Weiter haben wir gesehen, daß auch der „Aufgang aus der Höhe“ von 

Lukas 1,76, der „denen leuchtet, die in der Finsternis sitzen“ (vgl. auch 

Matth. 4,16; Jesaja 9,1f.), sowie das johanneische „Licht der Welt“, das „in 

der Finsternis scheint“, (Joh. 1,9; 8,12) auf den Morgenstern anspielen muß. 

                                                           
573 Dever, a.a.O., S. 198ff.  
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Die Funktion bzw. die Symbolik des Morgensterns erweist sich hierbei als 

zwiefach. Einerseits kündigt er den „Tag des Herrn“ an, anderseits ist er 

eine Art „Szepter“ und Symbol der Königswürde (Off. 2,26ff; 4. Mose 24,17). 

Weiter haben wir gesehen, daß Könige Israels als Gesalbte (māšīaḥ, Messias!) 

und Söhne Gottes gesehen wurden. Und öfters ist davon die Rede, daß Gott 

für David oder jemand anders „sein Horn aufsprießen“ läßt, wobei derselbe 

Ausdruck aber auch übersetzt werden kann mit: „er ließ sein Licht auf-

gehen“. (z. B. Psalm 134,17) Zudem erscheint Jahwäh bzw. „sein Engel“ 

den von ihm erwählten Propheten gern als Lichterscheinung am Himmel, so 

etwa, wenn er über dem Sinai „aufgeht“ (5. Mose 33,2) oder wenn er dem 

Jakob auf der Himmelsleiter erscheint (1. Mose 28,10-14). Es liegt auf der 

Hand, daß auch an diesen Stellen Anspielungen auf den Morgenstern vor-

liegen. Auch der Titel „Jahwäh, Gott der Heerscharen“ scheint sich auf ein 

himmlisches Phänomen zu beziehen, vermutlich auf den Morgenstern als 

Anführer aller Sterne. 

Interessant ist schließlich, daß die Israeliten sich wiederholt von Jahwäh 

abwandten und der „Himmelskönigin“ Räucheropfer darbrachten (Jeremia 

7,18; 44,17ff.) oder Baal und Aschtärät – also den Jupiter und die Venus – 

verehrten (Richter 2,13; 10,6; 1. Samuel 7,4; 12,10). 

Aus alledem wird deutlich, daß der Morgenstern für das alte Israel eine her-

ausragende Rolle spielte. Jahwäh selbst bzw. „sein Engel“ offenbarte sich 

den Israeliten in Gestalt des Morgensterns. Wir haben es hier mit der 

Reminiszenz eines uralten Morgenstern-Königs-Kultes, der uns in ähnlicher 

Form auch bei den mesopotamischen Völkern begegnet. Von allen himmli-

schen Erscheinungen ist daher die Venus bei weitem der nächstliegende 

Kandidat für den Stern des Messias.  
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Das Geburtsdatum Jesu 

Historische Wahrheit oder Fiktion? 

Meine Ausführungen in den letzten Kapiteln dürften deutlich gemacht haben, 

daß die Beziehung Jesu, des Messias, zum Morgenstern im Kontext eines 

alten Morgenstern-Königs-Kultes zu sehen ist, der in mannigfachen Formen 

sowohl im alten Israel als auch überhaupt im ganzen alten Orient praktiziert 

wurde. Für einen von Gott berufenen König Israels war es selbstverständlich, 

daß er eine besondere Beziehung zum Morgenstern hatte und möglichst auch 

bei einem Morgenerst dieses Himmelskörpers geboren wurde. Offenbar galt 

dies auch für Jesus, sofern er als Messias glaubwürdig sein sollte. Und eben-

so galt es auch für Shimon bar Kosiba, den Anführer des jüdischen Aufstan-

des gegen den römischen Kaiser Hadrian von 132-135 n. Chr. Dank seiner 

anfänglichen Erfolge wurde er von vielen, unter anderen auch von Rabbi Aki-

ba, einer großen Autorität der jüdischen Tradition, für den Messias gehalten. 

Man gab ihm den Namen Shimon bar Kochba, d.h. „Simon, der Sohn des 

Sterns“. Auch Münzen des Hasmonäer-Königs Alexander Jannäus (126-76 

v. Chr.) und Herodes des Großen zeigen den Stern. 

Damit liegt die Vermutung auf der Hand, daß die Legende von Jesu Geburts-

stern nichts als eine Fiktion zur Legitimation Jesu als Messias ist und daß 

sie keinerlei Hinweis auf den historischen Zeitpunkt von Jesu Geburt lie-

fert. Als gläubige Christen können wir natürlich auch annehmen, Gott hätte 

die Geburt Jesu bewußt auf ein Datum gelegt, das ihn in den Augen der 

Tradition als Messias legitimieren würde. Ich beziehe hier keine persönliche 

Stellung, sondern bleibe im folgenden auf dem Boden einer wissenschaftli-

chen Methodik.  

Auf jeden Fall aber war die Geburtssternlegende ein nützliches Mittel zur 

Mission in aller Welt. Sie „beweist“ sozusagen die heilsgeschichtliche Be-

deutung Jesu sowohl für Juden als auch für Griechen, Römer, Ägypter, Chal-

däer und Perser. Für die Juden, weil alttestamentliche Texte den Messias, und 

Könige im allgemeinen, mit einem aufgehenden Stern assoziieren, für die 

Perser, weil ihre eigene Prophezeiung vom saoshyant sich in Jesus erfüllt 

zu haben scheint, für die Griechen, Ägypter und Chaldäer schließlich, weil 

Matthäus anscheinend von Astrologie spricht. Zudem war für die Chaldäer 

der Venusstern die Gottheit, die den König des Weltreiches erwählt. 

Könnte es trotz dieser Zweifel an der Historizität der Legende vom Stern 

dennoch sinnvoll sein, nach einem konkreten historischen Datum zu suchen, 

das mit den bisher gewonnenen Erkenntnissen übereinstimmt? Grundsätz-

lich ist dies möglich. Da die Venus nur alle 584 Tage als Morgenstern ers-

cheint, ist die Anzahl der möglichen Daten für Jesu angebliche Geburt sehr 

beschränkt. Auch kann sich eine solche Untersuchung als fruchtbar erweisen. 

Es ist nämlich nicht ausgeschlossen, ja liegt vielmehr auf der Hand, daß frühe 
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Christen, um Jesus als Messias zu legitimieren, sich auf die Suche nach 

einem realen Datum gemacht haben, das auf die Geburt des Messias paßt. 

Ich werde also versuchen, ein solches Datum zu finden und zu zeigen, daß 

es von frühen Christen tatsächlich als Geburtsdatum Jesu betrachtet wurde.  

 

Die Venus als Stern von Bethlehem – ältere Theorien 

George Mackinlay 

Zu Beginn des 20. Jh. kam der Brite Georges Mackinlay zu dem Schluß, daß 

der Stern von Bethlehem die Venus sein muß. Seine Überlegungen waren 

wie folgt:574 Die Tradition deutet Maleachi 3,20 (4,2), wo von der „Sonne der 

Gerechtigkeit“ die Rede ist, als eine Bezugnahme auf Jesus Christus. Und 

von daher versteht man auch das im Johannesevangelium erwähnte „Licht, 

das in der Finsternis scheint“ (Joh 1,9) und das „Licht der Welt“ (Joh 8,12) 

als eine Anspielung auf die Christus-Sonne. In der Folge glaubt Mackinlay, 

daß Johannes der Täufer, der Jesus vorausgeht und ihn ankündigt, den Mor-

genstern repräsentiert, der der aufgehenden Sonne vorausgeht und sie an-

kündigt. Mackinlay schließt daraus, daß der Morgenstern am Himmel ge-

standen haben muß, als Johannes der Täufer fünf bis sechs Monate vor Jesus 

geboren wurde, und ebenso wieder, als Johannes im Alter von etwa 30 Jah-

ren kurz vor Jesus als Prediger zu wirken begann.  

Einen Hinweis auf die Jahreszeit der Geburt Jesu sieht Mackinlay darin, daß 

in der Geburtsnacht Hirten mit ihren Schafen auf den Feldern waren. Dies 

sei nur während des Sommers so gewesen, wo es tagsüber für die Schafe zu 

heiß zum Weiden war. Im Winter hingegen seien die Schafe in Ställen ge-

wesen. (vgl. Joh. 10,1) Und aus der Tatsache, daß die heilige Familie am 

Tag der Geburt keinen Platz in einer Herberge findet, schließt Mackinlay, daß 

Jesus in der Nähe eines großen Festes geboren worden sein muß, während 

dessen viele Leute in Jerusalem und Umgebung weilten. Hierfür kommt das 

Laubhüttenfest in Frage, das zum Vollmond des Monats Tischri im Septem-

ber gefeiert wurde.  

Aus diesen Indizien und unter der Voraussetzung, daß Jesus vor 4 v. Chr., 

dem Todesjahr des Herodes, geboren worden sein muß, errechnet Mackin-

lay die Geburt Jesu am 20. September 8 v. Chr. Der Morgenstern stand an 

diesem Tag am Himmel und war seit etwas mehr als fünf Monaten in östli-

cher Richtung sichtbar. Johannes der Täufer wäre demnach in der Nähe 

seines heliakischen Aufgangs, der sich um den 8. April ereignete, geboren 

worden.  

Unhaltbar ist allerdings, wie wir gesehen haben, Mackinlays Auffassung, 

daß Johannes der Täufer symbolisch vom Morgenstern repräsentiert wird und 

                                                           
574 Nach Mackinlay, The Magi: How they Recognised Christ’s Star. 
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Jesus von der aufgehenden Sonne (s. oben, S. 258ff.). Ohne diese Grund-

lage aber bricht Mackinlays Theorie zusammen. 

James George Frazer 

Ebenfalls zu Anfang des 20. Jh. vertrat auch der schottische Ethnologe und 

Philologe James George Frazer die Ansicht, der Stern von Bethlehem sei 

die Venus als Morgenstern.575 Er kam zu diesem Schluß aufgrund von Par-

allelen zwischen dem christlichen Kult und dem Kult um Venus und Ado-

nis sowie aufgrund der Tatsache, daß es nach Angaben des Kirchenvaters 

Hieronymus im 4. Jh. in Bethlehem ein Heiligtum des Adonis gab. Außer-

dem berichtet der römische Geschichtsschreiber Ammianus Marcellinus, daß 

in Antiochia anläßlich der Erscheinung „des heilvollen Sterns“ ein Fest des 

Adonis gefeiert wurde. Für nähere Angaben hierzu verweise ich auf meine 

Ausführungen auf S. 252ff. Frazer versuchte jedoch nicht, aufgrund dieser 

Feststellungen Jesu Geburt zu datieren. Die Assoziation Jesu mit dem Mor-

genstern beruhte nach seiner Ansicht nicht auf seinem historischen Geburts-

datum, sondern war nur mythische Spekulation. Das Fest des Adonis von 

Antiochia wurde bei jedem heliakischen Aufgang der Venus gefeiert und 

war verbunden mit dem Mythos von Adonis und Venus. Frühe Christen hät-

ten demnach die mythische Assoziation des sterbenden und auferstehenden 

Gottes mit dem Morgenstern von Adonis auf Jesus übertragen, weil ihnen 

Jesus als der wahre „Herr“ (ādōn = Adonis) galt, der starb und auferstand. 

Das ist natürlich spekulativ, und wir haben auch gesehen, daß es in der An-

tike zahlreiche Mysterienkulte gab, die Tod und Auferstehung lehrten und 

auch einen Morgensternkult kannten. 

J. Noiville 

Auch J. Noiville versuchte in einem im Jahre 1928 erschienenen Artikel zu 

zeigen, daß die Legende vom Geburtsstern Jesu auf einen heidnischen Kult 

um den Morgenstern zurückgehe.576 Sein bevorzugter Kandidat ist jedoch 

nicht der Kult des Adonis, sondern der von Epiphanius erwähnte nabatäi-

sche Kult des Dusares, der wie Jesus von einer Jungfrau gezeugt worden 

sein soll und dessen Geburtsfest am 6. Januar, also an Epiphanias, gefeiert 

wurde. Auch Noiville nimmt also nicht an, daß die Legende vom Geburts-

stern Jesu auf historischen Tatsachen beruhe, und versucht auch nicht, Jesu 

Geburt mit Hilfe des Sterns zu datieren.  

 

 

 

                                                           
575 Frazer, Adonis, Attis, Osiris, S. 157-159. 

576 Noiville, „Le culte de l’étoile du matin chez les arabes préislamiques et la fête 

de l’épiphanie“. 
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Bruce Killian 

In Off. 22,16 bezeichnet Jesus sich selbst als „den glänzenden Morgen-

stern“ (ὁ ἀστὴρ ὁ λαμπρὸς ὁ πρωϊνός). Kann angesichts dieser Aussage 

überhaupt ein Zweifel daran bestehen, daß die Venus der Stern des Messias 

ist? Ist es nicht erstaunlich, daß nicht mehr Autoren dafür eintreten? Ein 

weiterer Autor, der diese Aussage des Johannes ernst genommen hat, ist 

Bruce A. Killian.577 Auch er kommt zu dem Schluß, daß der Stern des Mes-

sias die heliakisch aufgehende Venus sein muß. Allerdings glaubt Killian 

nicht, daß Jesus bei einem heliakischen Aufgang der Venus geboren wurde. 

Vielmehr folgt er der kirchlichen Tradition, der zufolge Jesu Geburt sich am 

25. Dezember des Jahres 1 v. Chr. ereignet haben muß. Zu diesem Zeit-

punkt war die Venus Abendstern. Dennoch meint er, daß heliakische Auf-

gänge der Venus in Jesu Biographie eine wichtige Rolle spielen: 

Der erste dieser Venusaufgänge soll sich am 24. August 2 v. Chr. ereignet 

und die Geburt Jesu angekündigt haben. An diesem Tag formten die Planeten 

Jupiter, Mars und Merkur im Bereich der Hinterfüße des Sternbildes Löwe 

eine Art „Stab“. Die Venus war nicht Teil dieses „Stabes“. Mit einer südli-

chen Breite von 8°45’, war sie weit abseits davon. Killian sieht nun in die-

sem „Stab“ die Erfüllung der Balaam-Prophezeiung, der zufolge „ein Stern 

aus Jakob und ein Szepter aus Israel“ sich erheben werden (4. Mose 24,17). 

Das „Szepter“ befand sich bei den Füßen des Sternbildes Löwe und kündigte 

somit die Ankunft eines „Königs der Völker“ an (1. Mose 49,9f.). Die Ma-

gier beobachteten das himmlische Geschehen und erkannten, daß die Geburt 

des Messias nicht mehr fern war. Sie erwarteten sie, wie gesagt, für den 25. 

Dezember 1 v. Chr. (= Jahr 0).  

Drei Monate nach der Geburt fand wieder ein heliakischer Venusaufgang 

statt. Killian datiert ihn auf den 27. März des Jahres 1 n. Chr. An diesem 

Tag sollen die Magier in Bethlehem eingetroffen sein. Killian weist darauf 

hin, daß sich dieser Venusaufgang im Sternbild Widder und nahe am Päs-

sach-Fest ereignete und daß er somit das „Lamm Gottes“ anzeigte. 

Hierbei sind m. E. jedoch folgende Punkte einzuwenden: 

– Daß der Messias erst 16 Monate nach dem Erscheinen „seines“ Sterns 

geboren worden sein soll, scheint im Widerspruch zu den Aussagen der 

Bibel und anderer frühchristlicher Texte zu stehen. Wie wir gesehen 

haben, gehen diese davon aus, daß der Stern gleichzeitig mit der Geburt 

Jesu erschienen ist.  

– Wir haben gesehen, daß der 25. Dezember als Geburtsdatum Jesu nicht 

historisch, sondern nur eine astrologisch-theologische Spekulation ist. 

Das traditionelle Weihnachtsdatum kam erst im 4. Jh. in Gebrauch. Zu-

vor nahm man die Geburt Jesu an anderen Daten an, z. B. am 6. Januar, 
                                                           

577  Killian, „Venus the Star of Bethlehem“, http://www.scripturescholar.com/ 

VenusStarofBethlehem.htm (3. September 2013). 
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zur Frühlingstagundnachtgleiche, zum Pessach-Fest oder auch an ande-

ren Daten (S. 27ff.). 

– In Wirklichkeit waren die Venus und das „Szepter“ am 24. August noch 

gar nicht sichtbar. Alle an der Figur teilnehmenden Planeten standen zu 

nahe bei der Sonne, um beobachtet werden zu können. Die Venus er-

schien, selbst unter den bestmöglichen atmosphärischen Bedingungen, 

frühestens am 27. August, der Jupiter ab dem 29. August und der Mars 

ab dem 20. September. Der Merkur vollzog sein Morgenletzt am 23. 

August, d.h. er verschwand an diesem Datum und lief sich auf die 

Sonne zu. Die Magier konnten das Szepter also gar nie sehen.578 Wenn 

aber die Magier das Szepter und die Venus nicht beobachten konnten, 

bricht Killians Theorie zusammen. 

Dennoch ist Killians Ansatz, Jesu Geburt mit einem heliakischen Aufgang 

der Venus zu verknüpfen, grundsätzlich richtig. Wir müssen nur prüfen, ob 

dies auf eine realistische Art und Weise möglich ist. 

                                                           
578 Für die Berechnungen verwendete ich das Programm Archaeocosmo von Victor 

Reijs basierend auf der Theorie Bradley Schaefers, mit Extinktion 0.15 (hervorra-

gende Sicht). Der Sachverhalt läßt sich auch mit der kostenlosen Software PLSV 

überprüfen („Planetary, Lunar, and Stellar Visibility“, http://www.alcyone.de/PVis/ 

english/; als Beobachtungsstandort Babylon wählen!). Nimmt man an, daß die Ma-

gier außergewöhnlich scharfe Augen hatten (Snellen-Index 2), konnten sie Venus 

einen Tag früher, am 26. Aug., sehen.  

Für den 24. wäre allenfalls eine Tagbeobachtung der Venus in Frage gekommen 

(vgl. Curtis, „Venus Visible  During Inferior Conjunction“). Sehr scharfe Augen 

hätten sie beobachten können, nachdem sie höher als 18° über dem Horizont stand, 

idealerweise über einer Bergkette, welche die etwa 3° tiefer stehende Sonne ver-

deckte. Für den Jupiter und andere Planeten war ähnliches aber nicht möglich. Und 

streng genommen war es auch im Falle der Venus kein heliakischer Aufgang, weil 

die Sonne zum Beobachtungszeitpunkt bereits über dem Horizont stand.  

Auch beim folgenden heliakischen Venusaufgang ist zu bemängeln, daß das von 

Killian angegebene Datum nicht stimmt. Am 27. März 1 n. Chr. stand die Venus 

noch zu nahe bei der Sonne, um vor Sonnenaufgang beobachtet werden zu können. 

Die Magier konnten sie allerfrühestens am 2. April sehen. 

Ähnliche Fehler finden sich auch bei den Daten weiterer Venusaufgänge, die Kil-

lian erwähnt, z.B. in den Tagen der Kreuzigung im Jahre 33. Ich verzichte auf wei-

tere Details. 
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Nach Bruce Killian machte die Venus am Morgen des 24. August 2 v. Chr. einen 

heliakischen Aufgang, während Merkur, Mars und Jupiter einen „Herrscherstab“ bei 

den Füßen des Löwen bildeten. Killian meint, dies sei die Erfüllung der Messias-

Prophezeiungen von 4. Mose 24,17 und 1. Mose 49,9-10 gewesen. In Wirklichkeit 

war diese Konfiguration nicht zu sehen, weil zu nahe bei der Sonne. Die Differenz 

in Höhe zwischen der Venus und der Sonne beträgt nur 2°20’ bei einer Elongation 

(Sonnendistanz) von 9°48’. Die Elongation des Jupiters beträgt nur 5°48’. 

  

„Eine Frau, bekleidet mit der Sonne...“ 

In einer Vision sieht Johannes, der Autor der Johannesoffenbarung, folgen-

des Bild:  

(1) Καὶ σημεῖον μέγα ὤφθη ἐν τῷ οὐρανῷ, γύνη περιβεβλημένη τὸν ἥλιον, 

καὶ ἡ σελήνη ὑποκάτω τῶν ποδῶν αὐτῆς, καὶ ἐπὶ τῆς κεφαλῆς αὐτῆς 

στέφανος ἀστέρων δώδεκα, (2) καὶ ἐν γαστρὶ ἔχουσα, καὶ κράζει ὠδίνουσα 

καὶ βασανιζομένη τεκεῖν. 

(1) Und ein großes Zeichen erschien in dem Himmel. Ein Weib, bekleidet mit 

der Sonne, und der Mond [war] unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte 

eine Krone von zwölf Sternen. (2) Und sie ist schwanger und schreit in 

Geburtswehen und in Schmerzen zu gebären... (Off. 12,1-2, Elberfelder)579 

Diese sogenannte apokalyptische Frau wird traditionell mit der gebärenden 

Jungfrau Maria identifiziert. Sie spielt daher für die Ikonographie der Ma-

donna eine wichtige Rolle. Die Heilige Jungfrau wird oft in einem „Sonnen-

                                                           
579 Zitiert aus der Elberfelder Bibel. 
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kleid“ und auf einer Mondsichel stehend dargestellt, wie z.B. in Albrecht 

Dürers Zeichnung auf dem Umschlag dieses Buches. 

Genau genommen, ist dies nur eine der gängigen Deutungen dieses Textes, 

die sich im Detail in M. Kochs Buch Drachenkampf und Sonnenfrau nach-

lesen lassen.580 Im wesentlichen sind die folgenden vier Deutungen zu unter-

scheiden:  

1. Die mariologische Deutung, die seit Epiphanius und Tychonius belegt ist 

(4. Jh.): Dieser zufolge gebiert hier Maria Jesus.  

2. Die ekklesiologische Deutung, belegt seit Hippolyt von Rom (200 n. 

Chr.). Ihr zufolge steht die Frau für die Kirche, „während die Geburt 

des Kindes das fortwährende Hervorbringen des Logos aus dem Herzen 

bezeichnet“581.  

3. Die israelologische Deutung, die bei Augustinus (um 400) zum ersten 

Mal erscheint: Die Frau steht hier für das Volk Israel, das den Messias 

und das Christentum hervorbringt. 

4. Die endzeitliche Deutung: Die Frau wird als endzeitliche Heilsgemeinde 

gedeutet.  

Ich werde nicht auf die schwierige Frage eingehen, welche dieser 

Deutungen am plausibelsten sei. Für uns am interessantesten ist jedoch 

Deutung 1. Manche dieser Deutungen lassen sich übrigens miteinander 

vereinbaren. Insbesondere könnte Maria symbolisch für die Kirche oder für 

das jüdische Volk stehen, womit die Deutung 1. mit der Deutung 2. oder 3. 

kombiniert würde. 

Nun liegt es auf der Hand, den astronomisch-astrologischen Anspielungen 

des Textes genauer nachzugehen, und ich bin auch keineswegs der erste, der 

dies tut. Die meisten, die dies versucht haben, deuten die apokalyptische 

Frau als das Sternbild Jungfrau, darunter Franz Boll, Bruce Malina, Ernest 

L. Martin und Bruce A. Killian.582 Auch sie waren aber nicht die ersten. Ich 

werde weiter unten zeigen, daß das astronomische Verständnis des Sachver-

halts in der Antike gegeben war, daß es jedoch, zumindest im Westen, bereits 

in frühchristlicher Zeit verlorenging und erst in der Renaissance wiederent-

deckt wurde.  

Doch die Beschreibung von Off. 12 gibt wesentlich mehr her, wie schon 

Martin auf sehr eindrückliche Weise gezeigt hat: Der Text beschreibt die 

                                                           
580 M. Koch, Drachenkampf und Sonnenfrau, S. 160ff. 

581 M. Koch, a.a.O. S. 169. 

582 Ich verweise auf folgende Arbeiten: Boll, Aus der Offenbarung Johannis; Ma-

lina, On the Genre and Message of Revelation; Malina und Pilch, Social-Science 

Commentary on the Book of Revelation. Unter den Stern-von-Bethlehem-Forschern 

hat Ernest L. Martin die apokalyptische Frau als Sternbild Jungfrau gedeutet. 

Werner Papke deutet sie dagegen als ein babylonisches Sternbild namens Erua, das 

sich in der Gegend von Coma Berenices befand. 
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Situation am Himmel zu ganz bestimmten Zeiten. Wenn die Sonne „das 

Weib bekleidet“, so wird dies heißen, daß die Sonne in der Jungfrau steht, 

sie folglich überstrahlt und unsichtbar macht. Der Mond steht „unter ihren 

Füßen“, also kurz vor dem Sternbild Waage. Sehr wahrscheinlich handelt es 

sich um einen Neumond – und, wie wir sehen werden, einen jüdischen Neu-

jahrstag. Mein eigener neuer Beitrag, nach allem, was ich in den vergangenen 

Kapiteln erarbeitet habe: Das Kind, das sie gebiert, das Jesuskind, müßte 

der zum ersten Mal am östlichen Himmel erscheinende Morgenstern sein. Er 

tritt aus dem Glanz der Jungfrau-Sonne hervor und wird sozusagen „geboren“. 

Damit ist eindeutig festgelegt, was wir suchen müssen, wenn wir nach dem 

zugrunde gelegten Geburtsdatum Jesu suchen: Ein Datum, zu dem einerseits 

die Bedingungen des Matthäustexts erfüllt sind, also die Venus ihren helia-

kischen Aufgang vollzieht, und zu dem anderseits die Sonne in der Jungfrau 

und der Mond zu deren Füßen steht. Wenn es ein solches Datum nicht gibt, 

dann haben wir Pech gehabt, und wir sind auf einem Holzweg. Wenn es solch 

ein Datum aber gibt, so liegt eine außerordentliche Koinzidenz vor, die ein 

starkes Indiz für die Richtigkeit des von uns eingeschlagenen Weges ist.  

Alles Weitere ist bloße Rechenarbeit. Frühaufgänge der Venus finden durch-

schnittlich alle 584 Tage statt. Während des Zeitraums, in dem die Geburt 

Jesu stattgefunden haben muß, also zwischen dem Jahr 7 v. Chr. und 1 v. 

Chr., hat es drei heliakische Venusaufgänge gegeben. Nun können wir ent-

weder alle Jahre zwischen 7 und 1 v. Chr. durchgehen und diejenigen Daten 

suchen, zu denen die Sonne in der Jungfrau und der Mond bei den Füßen 

der Jungfrau stand. Oder wir können uns die drei heliakischen Venusauf-

gänge in diesem Zeitraum ansehen. 

Tatsächlich gibt es ein Datum, und nur ein einziges, das beide Kriterien er-

füllt, zu dem also einerseits die Sonne in der Jungfrau und der Mond bei 

ihren Füßen stand, anderseits die Venus ihren heliakischen Aufgang vollzog. 

Dies war am 1. September 2 v. Chr. (= astronomisch -1) der Fall. An diesem 

Tag, morgens kurz nach dem Aufgang der Venus, müßte Jesus geboren wor-

den sein. 

Genau genommen ereignete sich der heliakische Aufgang der Venus, ab-

hängig von den atmosphärischen Bedingungen, in den Tagen nach dem 28. 

August 2 v. Chr. Nach antiken astrologischen Lehren allerdings mußte die 

Venus 15° von der Sonne entfernt sein, um die astrologische Wirkung eines 

„heliakischen“ Planeten entfalten zu können.583 Diese Bedingung wurde am 

31. August exakt erfüllt, also am Vorabend des 1. Septembers.  

                                                           
583 Paulus Alexandrinus, Eisagogika, 14; in Schmidts Übersetzung S. 24ff. Eine ab-

weichende Theorie findet sich in Firmicus Maternus, Mathesis 2.9. Nach dieser wäre 

nur Saturn bei einer Elongation von 15° heliakisch, Jupiter schon bei 12°, Venus und 

Mars sogar schon bei 8°, der Merkur aber erst bei 18°. Die Zahlen insbesondere 

beim Mars und Merkur zeigen allerdings, daß auch dies nur ein Schema ist, das mit 

der Wirklichkeit nicht gut übereinstimmt. 
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Himmelskarte vom 1. September 2 v. Chr.: Das Sternbild Jungfrau, mit der Sonne 

„bekleidet“, mit dem Mond zu ihren Füßen und dem kürzlich sichtbar gewordenen 

Morgenstern. Ähnliche Konfigurationen gab es nur Anfang September 10 v. Chr. und 

7 n. Chr., doch kommen diese Daten aus historischen Gründen nicht in Betracht. 

Jupiter, Mars und Merkur waren zumindest nach einer antiken Faustregel, die eine 

minimale Elongation von 15° zur Bedingung setzte, noch nicht sichtbar.   
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Diese astronomische Deutung der apokalyptischen Frau ist keineswegs neu. 

Jedoch wurde meines Wissens noch nie dieses konkrete Datum errechnet. 

Wir werden uns mit der Geschichte dieser Deutung später näher befassen. 

Einstweilen möchte ich die Leser nur bitten, folgendes Gemälde aus 

Spanien aus dem 17. Jh. zu betrachten, das als Veranschaulichung der Stern-

karte dienen kann.  

 

Inmaculada Niña von Francisco de Zurbarán, ca. 1630. (Museo Diocesano de Si-

güenza, Guadalajara, Spanien) Der Morgenstern findet sich, astronomisch korrekt, 

rechts oben über der linken Schulter der Jungfrau. Wenn die Venus in der Jungfrau-

zeit (bei Sonne in Jungfrau) heliakisch aufgeht, befindet sie sich tatsächlich stets 

auf dieser Seite der Jungfrau. Auch die Mondsichel ist astronomisch korrekt nach 

unten geöffnet. Dies ist eine sehr präzise Abbildung der himmlischen Konfiguration 

gemäß der Himmelskarte auf S. 298. Das Bild offenbart astronomische Fachkenntnis. 
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Doch zurück zur Vision des Johannes von der himmlischen Frau mit Sonne, 

Mond und Sternen! Es fragt sich, wie der weitere Text mit unserer Deutung 

in Einklang gebracht werden kann. Wofür könnte die Krone mit den zwölf 

Sternen stehen? Zählt man die mit bloßem Auge sichtbaren Sterne im Kopf-

bereich der Jungfrau und nimmt noch die dort befindlichen Planeten hinzu, 

kann man wohl ungefähr auf diese Zahl kommen.584 Vielleicht hat die Zahl 

Zwölf hier aber auch eine andere Bedeutung. Eine alte Tradition deutet die 

Sterne als die zwölf Tierkreiszeichen. Da die Jungfrau auf dem Tierkreis 

liegt, stehen die Tierkreiszeichen sozusagen auf ihrem Kopf. Zudem stand 

die Jungfrau am Jahresanfang, und der heißt auf hebräisch rosch ha-schanah, 

d.h. „Kopf des Jahres“. 

Die Fortsetzung von Johannes‘ Vision lautet wie folgt:  

(3) καὶ ὤφθη ἄλλο σημεῖον ἐν τῷ οὐρανῷ, καὶ ἰδοὺ δράκων μέγας πυρρός, 

ἔχων κεφαλὰς ἑπτὰ καὶ κέρατα δέκα καὶ ἐπὶ τὰς κεφαλὰς αὐτοῦ ἑπτὰ διαδή-

ματα, (4) καὶ ἡ οὐρὰ αὐτοῦ σύρει τὸ τρίτον τῶν ἀστέρων τοῦ οὐρανοῦ, καὶ 

ἔβαλεν αὐτοὺς εἰς τὴν γῆν. καὶ ὁ δράκων ἕστηκεν ἐνώπιον τῆς γυναικὸς τῆς 

μελλούσης τεκεῖν, ἵνα ὅταν τέκῃ τὸ τέκνον αὐτῆς καταφάγῃ. (5) καὶ ἔτεκεν 

υἱόν, ἄρσεν, ὃς μέλλει ποιμαίνειν πάντα τὰ ἔθνη ἐν ῥάβδῳ σιδηρᾷ· καὶ 

ἡρπάσθη τὸ τέκνον αὐτῆς πρὸς τὸν θεὸν καὶ πρὸς τὸν θρόνον αὐτοῦ. 

(3) Und es erschien ein anderes Zeichen in dem Himmel: und siehe, ein gro-

ßer, feuerroter Drache, welcher sieben Köpfe und zehn Hörner hatte, und auf 

seinen Köpfen sieben Diademe; (4) und sein Schwanz zieht den dritten Teil 

der Sterne des Himmels [mit sich] fort; und er warf sie (die Sterne, D.K.) zur 

Erde. Und der Drache stand vor dem Weibe, das im Begriff war zu gebären, 

auf daß er, wenn sie geboren hätte, ihr Kind verschlänge. (5) Und sie gebar 

einen Sohn, ein „Männliches“, (υἱὸν ἄρσεν )585 der alle Nationen weiden soll 

mit eiserner Rute; und ihr Kind wurde entrückt (ἡρπάσθη) zu Gott und zu 

seinem Throne. (Off. 12,3-5) 

Die Beschreibung des Drachens paßt auf das Sternbild Hydra. Wenn die 

Jungfrau aufgegangen ist und sozusagen auf dem Osthorizont steht, dann 

steht die Hydra direkt neben ihr und „wirft“ tatsächlich ihre Schwanzsterne 

„auf die Erde“ (Abbildung S. 298, Konstellation „Hya“). Der Schwanz der 

Hydra umfaßt zwar nicht wirklich den „dritten Teil“ der Sterne des Himmels, 

doch ist sie in der Tat ein extrem langes Gebilde, das sich entlang von vier 

Tierkreiszeichen, also über ein „Drittel“ der Ekliptik erstreckt.586 Die sieben 

                                                           
584 Martin identifiziert die zwölf Sterne wie folgt: π, ν, β, σ, χ, ι, θ, 60, δ, 93, β, ω, 

wobei er die Namen der Konstellationen, die normalerweise zur eindeutigen Identi-

fikation der Sterne nötig sind, wegläßt. (Martin, The Star that Astonished the World, 

S. 98.) Eine andere Identifikation schlägt Nicholl vor. (Nicholl, The Great Christ 

Comet, S. 161). 

585 Nach Jeremia 20,15, zitiert aus der Septuaginta. 

586 nach Boll, Aus der Offenbarung Johannis, S. 102. Dupuis identifiziert den Dra-

chen mit dem Sternbild Draco in der Nähe des Himmelsnordpols. Der war aber weit 

abseits, und sein ganzer Körper mit Ausnahme des Kopfes war zirkumpolar, konnte 
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diadembesetzten Köpfe könnten Sterne im Kopfbereich, die zehn Hörner 

helle Sterne entlang seines Körpers sein, die eine Art Zickzackmuster er-

zeugen. Eine genaue Identifikation ist zwar schwierig, aber die Zahl Zehn 

könnte auch symbolisch gemeint sein.587  Es wäre auch falsch zu erwarten, 

daß die Eigenschaften des Drachens durch Sterne exakt repräsentiert werden. 

Die Sterne deuten die mit ihnen assoziierten Bilder nur sehr grob an, und 

die bildlichen Darstellungen der Konstellationen zeigen oft Elemente, die am 

Himmel nicht gesehen werden können. Für die Griechen hatte die Hydra 

neun Köpfe und keine Hörner.588 Im alten Ägypten und Mesopotamien da-

gegen hatte die Hydra nur einen Kopf.589 Das genaue Aussehen der mit den 

Konstellationen assoziierten Wesen ist sehr unbestimmt und variabel. 

Weder Boll noch Malina identifizieren den „Sohn“ mit einer Konstellation 

oder einem Himmelskörper. Doch der Morgenstern scheint mir ein sehr ge-

eigneter Kandidat zu sein. Nicht nur ist Jesus nach der Aussage der Offenba-

rung selbst der „glänzende Morgenstern“ (Off. 22,16). Auch vom astronomi-

schen Gesichtspunkt scheint diese Lösung angemessen. In der Tat näherte sich 

der Morgenstern in den Tagen nach seiner Geburt zunächst den Fängen der 

Hydra, geriet also in Gefahr, „gefressen“ zu werden, entfernte sich aber nach 

dem Stillstand wieder von ihr. Daß das Kind „entrückt“ wurde (ἡρπάσθη), 

mag auf den sehr schnellen Aufstieg des Morgensterns anspielen. Kein ande-

res Gestirn ersteigt den Osthimmel so schnell wie die Venus. Der Morgen-

stern blieb dann mehrere Monate in konstanter Distanz zur Sonne und war 

während dieser ganzen Zeit morgens vor Sonnenaufgang in etwa derselben 

Höhe über dem Horizont zu beobachten. Die Konstanz dieser Position könnte 

man wohl mit einem „Thron“ und mit einer „Entrückung“ vergleichen. Die 

Hydra bewegt sich unter dem Morgenstern und seinem Thron hindurch und 

kann ihn nicht gefährden. Dieser Vorgang vollzieht sich immer ganz 

ähnlich, wenn die Venus in der Jungfrauzeit als Morgenstern erscheint. 

                                                                                                                                                  

also nicht auf die Erde stürzen, wie der Text es beschreibt (Off. 9,12; Dupuis, Ori-

gine de tous les cultes, Band 6, 1. Teil, S. 190f.) 

587 Nach Malina könnten die sieben Köpfe die sieben Sterne sein, die heute zur 

Konstellation des Raben (Corvus) gerechnet werden, die zehn Hörner auf dem Leib 

des Drachen dagegen die zehn Sterne, die heute zur Konstellation des Bechers 

(Crater) zugerechnet werden. (Malina, Die Offenbarung des Johannes, S. 172). Ich 

kann dies nicht nachvollziehen. Wie kann der Rabe für die Köpfe der Hydra 

stehen, wo er sich doch eher in ihrer Schwanzgegend befindet? 

588 Während Herakles mit der Hydra kämpft, wird er von einem Krebs in den Fuß 

gebissen. Das Sternbild Krebs befindet sich in der Nähe des Kopfes der Hydra. Der 

Mythos hat offensichtlich einen astralen Hintergrund. (Apollodor, Bibliothek II.v.2; 

attische Vase Louvre CA 598,  

http://www.perseus.tufts.edu/hopper/image?img=Perseus:image:1992.06.0485 ) 

589 Im berühmten Tierkreis von Dendera in Oberägypten steht der Löwe auf einer 

einköpfigen Schlange, ebenso auf der Keilschrifttafel VAT 7847 (obv.). 
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Wenn der Sohn der Frau Jesus ist, so müssen wir natürlich versuchen, das 

hier beschriebene Geschehen auf Jesu Leben anzuwenden. Dies ist nicht 

ganz einfach, und es ist viel darüber diskutiert worden. Ich werde auf diese 

Frage später in dem Kapitel „Paßt Off. 12 auf Jesu Geburt und Lebenslauf“ 

auf S. 348ff. eingehen. 

In Vers 5 findet sich noch ein unauffälliger, aber unbezweifelbarer Hinweis 

auf den Morgenstern. Ich zitiere ihn nochmals: 

καὶ ἔτεκεν υἱόν, ἄρσεν, ὃς μέλλει ποιμαίνειν πάντα τὰ ἔθνη ἐν ῥάβδῳ σιδηρᾷ. 

Und sie gebar einen Sohn, ein „Männliches“, der alle Nationen weiden soll 

mit eiserner Rute. (Off. 12,5) 

Der Vers nimmt Bezug auf Psalm 2,9. Die „eiserne Rute“ ist dort ein „eisernes 

Szepter“ (šēbät barzäl, בֶט בַרְזֶֹ֑ל -Von derselben „eisernen Rute“ bzw. dem .(שֵֵ֣

selben „eisernen Szepter“ ist in der Offenbarung auch etwas früher die Rede. 

Und zwar wird sie dort mit dem Morgenstern assoziiert oder identifiziert: 

(26) ... δώσω αὐτῷ ἐξουσίαν ἐπὶ τῶν ἐθνῶν (27) καὶ ποιμανεῖ αὐτοὺς ἐν 

ῥάβδῳ σιδηρᾷ ... (28) καὶ δώσω αὐτῷ τὸν ἀστέρα τὸν πρωϊνόν. 

(26) ... ich werde ihm Vollmacht geben über die Völker, (27) und er wird sie 

mit einer eisernen Rute weiden, ...; (28) ... und ich werde ihm den Morgen-

stern geben. (Off. 2,27f.) 

Diese Aussage erinnert auch an „den Stern aus Jakob, das Szepter (šēbät) 

aus Israel“ von 4. Mose 24,17. 

Wir können daraus den Schluß ziehen, daß das Kind, das in Off. 12 geboren 

wird, den Morgenstern als „eiserne Rute“ in der Hand hält. Dabei handelt 

es sich offenbar um den Stern von Bethlehem.  

Die Offenbarung fährt weiter:  

(6) καὶ ἡ γυνὴ ἔφυγεν εἰς τὴν ἔρημον, ὅπου ἔχει ἐκεῖ τόπον ἡτοιμασμένον 

ἀπὸ τοῦ θεοῦ, ἵνα ἐκεῖ τρέφωσιν αὐτὴν ἡμέρας χιλίας διακοσίας ἑξήκοντα. 

(7) Καὶ ἐγένετο πόλεμος ἐν τῷ οὐρανῷ, ὁ Μιχαὴλ καὶ οἱ ἄγγελοι αὐτοῦ τοῦ 

πολεμῆσαι μετὰ τοῦ δράκοντος. καὶ ὁ δράκων ἐπολέμησεν καὶ οἱ ἄγγελοι 

αὐτοῦ, (8) καὶ οὐκ ἴσχυσεν, οὐδὲ τόπος εὑρέθη αὐτῶν ἔτι ἐν τῷ οὐρανῷ. (9) 

καὶ ἐβλήθη ὁ δράκων ὁ μέγας, ὁ ὄφις ὁ ἀρχαῖος, ὁ καλούμενος Διάβολος 

καὶ ὁ Σατανᾶς, ὁ πλανῶν τὴν οἰκουμένην ὅλην – ἐβλήθη εἰς τὴν γῆν, καὶ οἱ 

ἄγγελοι αὐτοῦ μετ’ αὐτοῦ ἐβλήθησαν.  

(6) Und das Weib floh in die Wüste, woselbst sie eine von Gott bereitete 

Stätte hat, auf daß man sie daselbst ernähre tausend zweihundertsechzig Tage. 

(7) Und es entstand ein Kampf in dem Himmel: Michael und seine Engel 

kämpften mit dem Drachen. Und der Drache kämpfte und seine Engel; (8) 

und sie siegten nicht ob, auch wurde ihre Stätte nicht mehr in dem Himmel 

gefunden. (9) Und es wurde geworfen der große Drache, die alte Schlange, 

welcher Teufel und Satan genannt wird, der den ganzen Erdkreis verführt, 

geworfen wurde er auf die Erde, und seine Engel wurden mit ihm hinabge-

worfen. (Off. 12, Elberfelder B.) 
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Die Flucht der Frau vor dem Drachen in die Wüste mag die Tagesbewe-

gung der beiden Zeichen symbolisieren. Die Jungfrau macht einen größeren 

Bogen als die Hydra, weshalb sie dieser „auszuweichen“ scheint. Ihr Weg 

verläuft von Osten über Süden nach Westen. Die Flucht der Jungfrau ist da-

mit astronomisch wohl plausibel erklärt. Wofür aber steht die „Wüste“ bzw. 

der „verlassene einsame Ort“ (hē erēmos [chōra])? Vielleicht geht es bei 

diesem aber gar nicht um einen astronomischen Sachverhalt, sondern um 

die „Einsamkeit“ und „Trostlosigkeit“ der Mutter, die ihr Kind verloren hat, 

oder Israels bzw. der Jünger, die ihren Führer verloren haben. Trauer und 

Traumatisierung ist oft mit dem Gefühl von Einsamkeit und Verlassenheit 

verknüpft. In der Trauer sucht der Mensch auch gern einsame Orte auf.590 

Eine astronomische Erklärung für die „1260 Tage“, die das Weib in der Wüste 

war, aufgrund der Bewegungen von Sternbildern und Planeten kann ich nicht 

sehen. Die Zahl entspricht der Anzahl Tage in einer halben Jahrwoche.591 

Sie erscheint auch in den Prophezeiungen des Daniel (Dan 7,25; 12,7). 

Steht auch der Erzengel Michael, der den Drachen besiegt, für eine Kon-

stellation? Nach einer alten Tradition wurde Michael als Löwe oder mit 

einem Löwenkopf dargestellt.592 Steht die Jungfrau am östlichen Horizont, 

so befindet sich das Sternbild des Löwen unmittelbar über der Jungfrau und 

wendet seinen Kopf dem Kopf der Hydra zu. Die beiden Sternbilder bewe-

gen sich am Himmel in einer Weise, daß der Löwe die Hydra niederzu-

kämpfen scheint. 

                                                           
590 Man beachte auch den Ausdruck ἔρημα κλαίω, „ich weine in Einsamkeit“, bei 

Euripides (Supplices 775). 

591 Im Kontext ist noch von 42 Monaten (à 30 Tagen) die Rede, was ebenfalls 1260 

Tage ergibt, sowie von „einer Zeit und Zeiten und einer halben Zeit“, was als 3½ 

Jahre interpretiert werden kann. Intendiert ist vermutlich die Hälfte eines Jahrsieb-

tes bzw. einer „Jahreswoche“. (nach D. Bauer, Das Buch Daniel, S. 216) Nun sind 

3½ Jahre zwar 1277 Tage, bzw. 1239 Tage, sofern man das Mondjahr zugrunde 

legt. Doch wenn man mit einem schematischen Jahr von 360 Tagen rechnet, so ent-

sprechen 3½ Jahre genau 1260 Tagen. Das Jahr zu 360 Tagen ist für rechnerische 

Zwecke sehr bequem. In Mesopotamien wurde es in älterer Zeit in Kombination 

mit Himmelsbeobachtungen zur Kalenderkorrektur verwendet (im Keilschrifttext 
MULAPIN). Der altägyptische (sowie auch heute noch der koptische) Kalender be-

stand aus 12 Monaten zu je 30 Tagen, was für Abrechnungen und Planungen sehr be-

quem war. Die fünf fehlenden Tage wurden zwar am Ende des Jahres angefügt, 

galten aber nicht eigentlich als zum Jahr gehörig. (Ägyptisch ḥrjw rnpt = griechisch 

ἐπαγομέναι = „[Tage], die zum Jahr hinzugerechnet werden“.) Das 360-tägige Jahr 

wird sogar heute noch als sogenanntes „Zinsjahr“ in der Zinsrechnung verwendet. 

592 Davon zeugt das Ritualdiagramm der gnostischen Sekte der Ophiten (Origenes, 

Contra Celsum 6,30). Diese Sekte ist spätestens im 2. Jh. n. Chr. entstanden. Mi-

chael dürfte also für die Konstellation Löwe stehen, und nicht, wie Dupuis meint, 

für den Hercules, der sich weit abseits der Jungfrau und der Hydra befindet. (Dupuis, 

Origine de tous les cultes, Band 6, 1. Teil, S. 191)  
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Im Laufe ihrer Bewegung über den sichtbaren Himmel stürzt die Hydra 

schließlich mit dem Kopf voraus zur Erde, während die Jungfrau einen weit 

größeren Bogen macht und noch am Himmel sichtbar bleibt. Im weiteren 

Verlauf der Vision, den ich hier nicht mehr zitieren möchte, erhält die Frau 

Flügel, um noch etwas weiter nach Westen an ihren Zufluchtsort zu fliehen, 

während die Hydra bereits unter den Horizont sinkt. Die Hydra, wie es sich 

für einen Wasserdrachen geziemt, speit ihr Wasser nach. Das Wasser wird 

jedoch von der Erde verschluckt und erreicht die Jungfrau nicht. Dieser 

Vorgang wird vielleicht durch den Rest des noch über die Erde ragenden 

Drachenschwanzes dargestellt. Man mag ihn mit einem Wasserstrahl ver-

gleichen. Die Erde verschluckt ihn jedoch schnell.593 

  

                                                           
593 Dupuis meint, dieses Wasser sei die Konstellation des himmlischen Flusses Eri-

danus. Während nämlich die Jungfrau aufgeht, geht Eridanus gleichzeitig unter und 

wird von der Erde verschluckt. (Dupuis, Origine de tous les cultes, Band 6, 1. Teil, 

S. 187f.) Jedoch paßt diese Deutung nicht gut auf die Beschreibung des Johannes. 

Im Text heißt es, daß der Drache, nachdem er auf die Erde geworfen war, Wasser 

hinter dem Weib herspeit, das dann von der Erde verschluckt wird. Doch der Eri-

danus geht schon unter, bevor die Hydra untergeht. Zudem liegt der Eridanus von 

der Hydra aus gesehen nicht in Richtung der Jungfrau, sondern weg von ihr.  
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Der vor wenigen Tagen erschienene Morgenstern in Bethlehem morgens am 

1. September 2015, zur linken Seite der von Jerusalem her kommenden Straße. 

 

Geburtskirche mit Morgenstern bei der Ankunft des modernen magos. Infolge 

Topographie und Straßenführung hat sich der Anblick fast von selbst ergeben. Die 

Position der Venus relativ zum Horizont war ähnlich wie am 1. September 1 v.Chr. 
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Geboren am Neujahrstag… 

Damit haben wir ein Geburtsdatum Jesu gefunden, das mit den Angaben 

der Bibel sehr gut übereinstimmt: Es handelt sich um den 1. September 2 v. 

Chr. (astronomisch -1).594 Interessant ist nun die Frage, um welches Datum 

es sich im jüdischen Kalender handelt.595  Zwar ist eine vollkommen sichere 

Bestimmung des jüdischen Datums nicht möglich, doch dürfte es sich um 

den 1. Tischri, den Neujahrstag im jüdischen Jahr 3760, gehandelt haben.596 

                                                           
594 Es ist schon ein merkwürdiger Zufall, daß Papke auf einem ganz anderen Wege 

als ich auf ein ganz ähnliches Geburtsdatum Jesu kommt. Ihm zufolge wäre Jesus nur 

zwei Tage früher, am Abend des 30. August 2 v. Chr. geboren worden. Papke identi-

fiziert, wie schon erwähnt, weder die apokalyptische Frau mit der Jungfrau noch den 

Stern mit der Venus. Nach seiner Ansicht steht die Frau für ein babylonisches Stern-

bild namens Erua, das zwischen dem Löwen und der Jungfrau steht und seinen 

Kopf im Sternbild der Jagdhunde (Canes venatici) hat. Der Stern des Messias soll 

eine Supernova im Schoß der Erua, in der Konstellation Haupthaar der Berenike 

(Coma Berenices), gewesen sein. Ich verweise auf meine Ausführungen auf S. 130ff., 

besonders S. 134. 

595 Anders als der in der christlichen Welt verwendete gregorianische Kalender arbei-

tet er nicht mit Jahren zu 365 Tagen und gelegentlichen Schalttagen, sondern mit 

Mondmonaten, die jeweils beim ersten Erscheinen der Mondsichel nach Neumond 

beginnen. Da zwölf Neumonde deutlich kürzer als ein Jahr sind, muß man, um mit 

dem Sonnenjahr einigermaßen in Einklang zu kommen, innerhalb von 19 Jahren 

siebenmal einen Schaltmonat einfügen. Die Tage des jüdischen Kalenders beginnen 

jeweils nicht um Mitternacht, sondern abends bei Sonnenuntergang. 

596 Das Hauptproblem besteht darin, daß wir nicht wissen, ob im Frühling dieses 

Jahres ein Schaltmonat eingefügt wurde oder nicht. Im Prinzip hätte auch der folgen-

de Neumond, also der 29. September 2 v. Chr., der 1. Tischri sein können. 

Im heutigen jüdischen Kalender findet der 1. Tischri frühestens am 5. September 

statt. Da das jüdische Jahr durchschnittlich ein klein wenig länger ist als das Son-

nenjahr, hat sich der Kalender seit seiner Einführung im Jahre 359 n. Chr. um etwa 

8 Tage verspätet. Entscheidend für uns aber sind die biblischen Regeln der Kalen-

derschaltung. Weit verbreitet ist die Ansicht, daß das Pessach-Fest auf die Früh-

lingstagundnachtgleiche folgen mußte. Dies ist aber nicht der Fall. Der Monat 

Nisan oder Abib begann im März, nachdem auf den Feldern reifende, aber noch 

grüne Gerstenähren gefunden wurden. Am Ende des Monats Adar (Februar/März) 

ging man auf die Felder und suchte nach solchen Ähren. Fand man keine, so mußte 

ein Schaltmonat Adar II eingeschoben werden. Andernfalls konnte beim nächsten 

Erscheinen der Neumondsichel der Monat Nisan beginnen. Nun beginnt die Gerste 

in Palästina jeweils Ende Februar oder Anfang März zu reifen. (www.triumphpro. 

com/year-new-look-at-beginning-of.pdf) Im Jahr 2 v. Chr. gab es ein Neulicht am 

7. März, nach dem gregorianischen Kalender am 5. März. Es ist wahrscheinlich, 

daß vor diesem Datum Gerste im benötigten Reifestadium gefunden werden konnte 

und daß kein Schaltmonat nötig war. Somit konnte der Monat Nisan am 7. März 

beginnen. Der 1. Tischri begann dann mit dem Neulicht am Abend des 31. August 
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Dies ist nun eine bemerkenswerte Feststellung. Jesu Geburt am Neujahrstag 

– dies ergibt symbolisch ausgezeichneten Sinn. Wir können darin eine glän-

zende Bestätigung dafür sehen, daß die Bibelstellen, aus denen wir das 

Datum gewonnen haben, auch wirklich auf diesem beruhen. Allerdings regt 

sich erneut der Verdacht, es handle sich bei dem Datum um eine frühchrist-

liche Fiktion. Denn wäre ein solches Geburtsdatum nicht zu schön, um wahr 

zu sein? 

Das jüdische Neujahrsfest heißt auf Hebräisch rosch ha-schanah, eigentlich 

„Kopf des Jahres“. Zur Bedeutung dieses Tages können wir nun Papke 

zitieren, dessen Theorie vom Stern des Messias in diesem Punkt mit der 

meinigen zur Übereinstimmung kommt: 

... der Neujahrstag ... wird im Alten Testament (Leviticus (3. Mose) 23,23-25) 

auch Yom teru‘a genannt, „Tag des Posaunenblasens“. An diesem Tag erin-

nerten sich die Juden an die Schöpfung der Welt; aber der Tag galt auch als 

Sinnbild für die zukünftige Auferstehung der Toten und den Antritt der Herr-

schaft des Messias als König aller Könige. Auch die Könige Judas betrach-

teten diesen Tag im Jahr ihrer Inthronisation als den eigentlichen Beginn 

ihrer Herrschaft. So wies die Geburt Jesu am 1. Tischri zeichenhaft auf die 

Erneuerung der Welt durch die Herrschaft des Messias, des Königs von 

Israel, hin.597 

Dabei wäre noch deutlicher hervorzuheben, daß dieser Tag in jüdischer 

Vorstellung auch das jüngste Gericht anklingen läßt, von dem die Johannes-

offenbarung ja ebenfalls handelt. Die apokalyptische Frau der Johannes-

                                                                                                                                                  

und dauerte bis zum Abend des 1. September. (Zur jüdischen Kalenderschaltung zur 

Zeit Jesu siehe Beckwith, „Cautionary Notes on the Use of Calendars and Astro-

nomy to Determine the Chronology of the Passion“, in: Vardaman/Yamauchi, Chro-

nos, Kairos, Christos, S. 183-205.) 

Verwendet man gebräuchliche Software zur Kalenderrechnung, erhält man für den 

Monatsanfang einen Fehler von drei Tagen. Relevant ist für uns aber nicht die 

gegenwärtige Kalenderrechnung, sondern die antike. Dabei begann der Monat  – 

und somit auch das Neujahr – idealerweise an dem Abend, an dem die Neumond-

sichel zum ersten Mal beobachtet werden konnte.  Konnte sie am Ende des 29. 

nach Sonnenuntergang beobachtet werden, so war dies der Anfang des neuen 

Monats, andernfalls begann der Monat einen Tag später. Die Monate hatten ge-

wöhnlich entweder 29 oder 30 Tage, jedoch nie mehr als 30 Tage. 

Werner Papke nimmt den 1. Tischri, also das Erscheinen der Neumondsichel, nicht 

am 31. August, sondern schon am 30. August 2 v. Chr. an. Doch stand der Mond 

hier bei Sonnenuntergang nur 2°14’ über dem Horizont mit einer Azimutdifferenz 

zwischen Sonne und Mond von knapp 12°. Selbst unter günstigsten atmosphäri-

schen Bedingungen hätte er da nicht beobachtet werden können. (Caldwell & 

Laney, First Visibility of the Crescent, www.saao.ac.za/~wgssa/as5/caldwell.html) 

Tatsächlich ereignete sich das Neulicht, und somit der 1. Tischri, einen Tag später, 

am 31. August, also am Vorabend des von mir gefundenen Geburtsdatums Jesu. 

597 Papke, Das Zeichen des Messias, S. 104. 
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offenbarung paßt somit ausgezeichnet auf den 1. Tischri. Zudem bestätigt 

sich hiermit die Beziehung zu mesopotamischen Kulten. Auch in Gilga-

meschs Heimatstadt Uruk z.B. wurde am 1. Taschritu (= Tischri) – der Mo-

natsname bedeutet tatsächlich „Anfang“ – der Jahresanfang und das soge-

nannte Akiti-Fest gefeiert. Dieser Tag war in Babylon mit Riten verbunden, 

bei denen der König „entmachtet“ und neu in sein Amt eingesetzt wurde. 

Und, wie schon gesagt, spielte dabei auch die Göttin Ischtar eine wichtige 

Rolle, die bei dieser Gelegenheit den König als Kind oder als Gatten an ihre 

Brust oder zu sich ins Bett nahm. Die Geburt Jesu am 1. Tischri symbolisiert 

daher zugleich seine Einsetzung als König der Welt. 

Am Geburtstag Jesu gedachten die Juden somit des Anfangs und des Endes der 

Welt. Dazu passen die Aussagen Jesu in der Offenbarung:  

Ἐγὼ τὸ ἄλφα καὶ τὸ ὦ, ἡ ἀρχὴ καὶ τὸ τέλος. 

Ich bin das Alpha und das Omega, der Anfang und das Ende“. (Off. 1,8; 21,6) 

ἐγώ εἰμι ὁ πρῶτος καὶ ὁ ἔσχατος. 

Ich bin der Erste und der Letzte. (Off. 1,17; 2,8) 

Eine Geburt Jesu am 1. Tischri, also zum Herbstneumond, wäre auch des-

halb sehr passend, weil dann sein Geburtsdatum geradezu komplementär zu 

seinem Todesdatum stünde. Denn die Bibel datiert Jesu Tod ausdrücklich 

auf den Tag vor dem Pessach-Fest, das zum Frühlingsvollmond gefeiert 

wurde. Da die beiden Daten ideell auf die Äquinoktien fallen, wäre Jesus, 

symbolisch sehr passend, zum dem Zeitpunkt geboren worden, als die Fin-

sternis über das Licht siegte (Herbstäquinoktium), und zu dem Zeitpunkt 

gestorben, als das Licht über die Finsternis siegte (Frühlingsäquinoktium). 

Auch unser traditionelles christliches Geburtstagsfest Jesu, der 25. Dezem-

ber, liegt in der Nähe eines wichtigen Punktes im Jahreskreis, nämlich bei 

der Wintersonnenwende. Das Datum, das wir für Jesu Geburt gefunden 

haben, ist daher symbolisch – wenn auch nicht historisch – sehr plausibel. 

Wir befinden uns hier im Kontext alter Mysterien des Ackerbaujahres. 

 

… vor Sonnenaufgang 

Läßt sich auch die Tageszeit bestimmen, zu der Jesus, zumindest nach der 

Vorstellung biblischer Autoren, geboren wurde? Jesu Geburt wurde mit 

dem heliakischen Aufgang, d.h. mit der „Geburt“ des Morgensterns aus den 

Strahlen der Sonne assoziiert. Ein stimmiger Zeitpunkt für Jesu Geburt 

wäre demnach die Zeit unmittelbar vor Sonnenaufgang, beim ersten Erschei-

nen der Venus. Das vollständige Geburtsdatum wäre somit der 

1. September 2 v. Chr., morgens um 4:30 Uhr Ortszeit Bethlehem. 

Im Hinblick auf die Lehren der ägyptisch-griechischen Astrologie könnte 

man allerdings die Uhrzeit in Zweifel ziehen. Der heliakische Aufgang eines 

Planeten galt nämlich nicht nur in der Stunde als astrologisch wirksam, in 
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der er sich ereignete, sondern den ganzen Tag über, ja sogar über mehrere 

Tage hinweg.598 Am Datum werden wir nun nicht rütteln können, weil es 

durch das Neulicht eindeutig bestimmt ist. Doch wie steht es mit der Uhr-

zeit? Gibt die Bibel Indizien?  

Die Schilderung der apokalyptischen Frau in Off. 12 scheint keine klare Ant-

wort zu liefern? Zunächst ist davon die Rede, daß die Jungfrau erscheint 

(ὤφθη), also am östlichen Horizont aufgeht. Weiter heißt es, daß sie einen 

Sohn gebiert. Diesen haben wir als den Morgenstern identifiziert. Doch die 

Frage ist schwer zu entscheiden, ob der Text hiermit die Geburtsstunde oder 

aber nur den Geburtstag auf das erste Erscheinen des Morgensterns datieren 

will. Wenn aber Johannes astrologische Kenntnisse hat und uns Jesu Ge-

burtshoroskop verraten will, muß er uns auch Indizien für die Uhrzeit geben 

wollen. Denn ohne Uhrzeit ist ein Horoskop sehr viel weniger wert. Ich 

gehe deshalb davon aus, daß tatsächlich der Aufgang der Venus den Ge-

burtsmoment anzeigt. Unsere Betrachtung biblischer Stellen, die vom Mor-

generst der Venus handeln, läßt auch keinen Zweifel daran bestehen, daß 

genau diese Stunde besonders heilig war. Ich erinnere an 2. Petrus 1,19: 

... ἕως οὗ ἡμέρα διαυγάσῃ καὶ φωσφόρος ἀνατείλῃ ἐν ταῖς καρδίαις ὑμῶν 

…bis der Tag hervorleuchtet und der Morgenstern aufgeht in euren Herzen.  

Sicher war dies auch ein geeigneter Zeitpunkt für die Geburt eines Königs 

oder Messias. 

Man könnte vielleicht noch eine andere Geburtsstunde in Off. 12 hinein-

lesen. Johannes sieht nicht nur die Jungfrau aufgehen, sondern auch den 

Mond zu ihren Füßen. Hat er die Geburt also vielleicht zu dem Zeitpunkt 

angenommen, zu dem der Mond über den Horizont stieg? Dies wäre um 

7:59 Uhr Ortszeit der Fall gewesen, und Jesus wäre somit nicht in der 

Nacht, sondern am Tage geboren worden. Daß diese Konfiguration von 

Auge nicht zu sehen war, da der Mond erst nach Sonnenaufgang über den 

Horizont stieg, braucht uns nicht zu stören. In ein Geburtshoroskop werden 

nicht nur Planeten und Tierkreiszeichen eingezeichnet, die zum Zeitpunkt 

der Geburt zu sehen waren. Dennoch könnte Johannes den Mond auch nur 

zu dem Zweck erwähnen, um das Datum festzulegen. Es ist also nicht sicher, 

daß wir aus seiner Erwähnung eine Uhrzeit ableiten dürfen. 

Hier hilft uns das Lukasevangelium weiter. In Kapitel 2 wird zunächst die 

Geburt Jesu geschildert. Unmittelbar darauf erfahren wir, daß auf dem Fel-

de Hirten Nachtwache halten und daß ein leuchtender Engel zu ihnen tritt. 

Der Engel verkündet ihnen, daß „euch heute ein Retter geboren ist, der Chri-

stus ist, der Herr“ (ἐτέχθη ὑμῖν σήμερον σωτὴρ ὅς ἐστιν χριστὸς κύριος). 

Da Tage im alten Israel jeweils mit Sonnenuntergang begannen, muß Jesus 

während der Nacht geboren sein. Jesus wurde an diesem Tag geboren, aber 

die Sonne dieses Tages war noch nicht aufgegangen. 

                                                           
598 Mehr dazu werden wir in den astrologischen Kapiteln ab S. 388 erfahren.  
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Nun können Engel in der Bibel für Sterne stehen.599 Ich werde später zeigen, 

daß der leuchtende Engel, der zu den Hirten tritt nichts anderes als der Stern 

von Bethlehem, also der Morgenstern, ist.600 Jesus wäre demnach unmittelbar 

vor dem Erscheinen des Morgensterns geboren worden. Die Geburtszeit 4:30 

ist daher plausibel. 

 

Astronomische Deutungsversuche von Off. 12 

Das von mir erarbeitete Geburtsdatum Jesu beruht wesentlich auf einer astro-

nomischen Deutung von Offenbarung Kap. 12. Zwar ist eine solche Deu-

tung vom Gesichtspunkt eines Astronomen sehr naheliegend, und sie ist 

auch nicht neu. Gleichwohl scheint sie noch nicht lange in Umlauf zu sein 

und ziehen maßgebliche Autoren, die sich mit der Johannesoffenbarung be-

faßt haben, eine solche Deutung gar nicht in Betracht. Der Hauptgrund hier-

für liegt zweifellos in einer psychologischen Blockade unter Theologen, die 

astronomische, astrologische und astralmythologische Hintergründe für bib-

lische Texte von vorn herein ausschließen wollen. Ich erinnere in diesem 

Zusammenhang an den Bibel-Babel-Streit, der am Anfang des 20. Jh. tobte 

und schließlich dazu führte, daß astralmythologische Deutungen biblischer 

Texte seither von vorn herein als unseriös gelten.601 

In neuerer Zeit haben Franz Boll (1914) und Bruce Malina (1995) die An-

sicht vertreten, daß die apokalyptische Frau mit dem Sternbild Jungfrau zu 

identifizieren sei.602 Daß der Mond unter ihren Füßen auf den jüdischen Neu-

jahrsneumond anspielt, darauf haben Nikolaus Morosow (1912), Werner 

Papke (1995) und Ernest L. Martin (1996) hingewiesen, die letzteren beiden 

in ihren Büchern über den Stern von Bethlehem.  

Auch Martin ermittelt das Geburtsdatum Jesu mit Hilfe von Off. 12.603 

Grundsätzlich deutet er den Text ganz ähnlich wie ich. Die Sonne lokalisiert 

er im Sternbild Jungfrau, so daß ihr Licht sie „bekleidet“. Zu ihren Füßen 

steht der Neujahrsneumond. Martin wählt jedoch das Neujahr des voraus-

gehenden Jahres, den 11. September 3 v. Chr. Das Jahr leitet er einerseits 

vom Zensus des Augustus ab, anderseits davon, daß Jesus gemäß Lukas im 

15. Jahr des Tiberius etwa 30 Jahre alt gewesen sein soll. Doch eine sichere 

Interpretation dieser Angaben ist schwierig. Für Papke z. B. sind dieselben 

Fakten im Einklang mit einer Geburt zum jüdischen Neujahrstag des Jahres 

                                                           
599 s. z.B. Off. 1,20. 

600 Im Kapitel „Lukas und der Stern des Messias“, S. 357ff. 

601 Für weitere Information verweise ich auf Klaus Johannings Buch Der Bibel-

Babel-Streit. 

602 Ich verweise auf die Bibliographie am Ende dieses Buches. 

603 Martin, The Star that Astonished the World. 
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2 v. Chr. Ich verzichte auf eine Diskussion dieser nur schwer zu ent-

wirrenden Problematik.  

Betrachten wir dennoch die Sternkarte, die sich für dieses Datum ergibt. 

Nach Martin muß Off. 12 so gedeutet werden, daß Jesus am Abend des Neu-

lichts geboren wurde, also beim ersten Erscheinen des neuen Mondes nach 

Sonnenuntergang. Die folgende Grafik zeigt das Sternbild der Jungfrau mit 

Sonne, Mond und Planeten ein paar Stunden früher, am späten Nachmittag 

des 11. September 3 v. Chr. Das Sternbild beginnt gerade unterzugehen, und 

zwar mit dem Kopf voraus. 

 

Die apokalyptische Frau am 11. September 3 v. Chr., kurz vor ihrem Untergang am 

Westhorizont. Ernest L. Martin meint, daß Jesus an diesem Abend, kurz nach Son-

nenuntergang geboren wurde. 

Die Karte demonstriert recht eindrücklich, weshalb eine Abendgeburt nicht 

in Frage kommt:  

– Wählt man eine Morgengeburt, so steht die Jungfrau aufrecht über dem 

Horizont, bei einer Abendgeburt dagegen liegt sie mit dem Kopf schräg 

nach unten. Dasselbe gilt für den Drachen. Die Bedrohung der stehen-

den Jungfrau und des Kindes durch den vor ihr stehenden Drachen ist 

bei der Morgenkarte besser nachvollziehbar.  

– Die Jungfrau geht gerade unter. In Off. 12,1 steht aber, daß „ein großes 

Zeichen am Himmel erschien (ὤφθη, apparuit)“. Diese Redeweise 
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deutet auf einen Aufgang hin, somit auf einen Morgen. Auch vom 

Drachen heißt es in Off. 12,3, daß er „erschien“ (ὤφθη, apparuit). Auch 

er muß also aufgehen.  

Wir müssen also davon ausgehen, daß die Offenbarung von einem morgend-

lichen Aufgang des Sternbildes Jungfrau spricht und daß Jesus am Morgen 

geboren wurde. Dies legt schon Matthäus nahe. Die Geburt des Messias 

wird durch den heliakischen Aufgang „seines Sternes“ angezeigt. 

Aber nicht nur die von Martin angenommene Tageszeit, sondern auch der 

gewählte Tag selbst scheint nicht zu passen. Was fehlt, ist der heliakische 

Aufgang „seines Sternes“. Interessant ist, daß die Venus gerade um dieses 

Datum herum ihr Morgenletzt vollzieht.604 Matthäus hört sich aber nicht so 

an, als hätte er ein Morgenletzt der Venus gemeint.  

Bob Schlenker stimmt Martins Deutung grundsätzlich zu, meint aber, daß 

die Konfiguration der apokalyptischen Frau sich ein Jahr später ereignete, 

also in dem Jahr, in das auch ich sie datiere. Jedoch wählt er nicht den Neu-

mond vom 1. September, sondern den darauffolgenden vom 29. Sept. 2 v. 

Chr., und an demselben Datum nimmt er auch das jüdische Neujahr, den 1. 

Tischri an.605 Im Prinzip ist dies möglich, sofern im Frühling ein Schalt-

monat eingefügt wurde. Leider wissen wir nicht, ob dies der Fall ist, und so 

kann der 1. Tischri auf beide Neumonde gefallen sein. Schlenker zieht den 

ersten Neumond aber nicht in Betracht.   

Betrachten wir kurz die Argumentation Schlenkers! Der Text der Apoka-

lypse lautete wie folgt: 

γύνη περιβεβλημένη τὸν ἥλιον, καὶ ἡ σελήνη ὑποκάτω τῶν ποδῶν αὐτῆς, 

καὶ ἐπὶ τῆς κεφαλῆς αὐτῆς στέφανος ἀστέρων δώδεκα  

Ein Weib, bekleidet mixt der Sonne, und der Mond [war] unter ihren Füßen, 

und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen. 

Schlenker meint nun, daß, wie die Sonne und der Mond, so auch die „Krone 

von zwölf Sternen“ ein Himmelskörper sein muß, und er kommt zu dem 

Schluß, daß es sich um den Jupiter handeln müsse, weil dieser der Königs-

planet sei und weil er in zwölf Jahren in jedem der zwölf Tierkreiszeichen 

eine Schleifenbewegung („Krone“) vollführe. Nun habe ich dem Neumond 

des Vormonats den Vorzug gegeben, weil dieser in der Nähe des heliakischen 

Aufgangs der Venus lag, die ich mit dem im Osten erscheinende Stern von 

Bethlehem identifiziere. Will man aber auf Schlenkers Deutung der „Krone“ 

                                                           
604 Antike Astrologen beurteilten einen Planeten als „sichtbar“, wenn er 15° von der 

Sonne entfernt war. Dies war bereits am 3. September der Fall. Zufolge modernen, 

„exakten“ Algorithmen verschwand die Venus, je nach den atmosphärischen Be-

dingungen, in der letzten Septemberwoche.  

605 Schlenker, „When Jesus was Born - The Celestial Signs“. Auf dasselbe Datum 

kommen auch noch andere Autoren, jedoch nicht aufgrund von Off. 12, sondern 

aufgrund der Geburtsgeschichte von Johannes dem Täufer.  
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beharren, so muß man auch beim Neumond vom 1. September nicht auf sie 

verzichten, weil auch sich der Jupiter auch da schon im Kopfbereich der 

Jungfrau befand.  

Auch Colin R. Nicholl deutet die apokalyptische Frau als einen Neujahrs-

neumond, und wie ich glaubt er, daß der Geburtsvorgang für den heliaki-

schen Aufgang eines Gestirns steht. Nach seiner Meinung allerdings ist die-

ses Gestirn nicht die Venus, sondern ein Komet, der direktläufig unterhalb 

der Vulva der Jungfrau sichtbar wird. Nicholl datiert den Neujahrsneumond 

auf den 15. September 6 v. Chr. und den heliakischen Aufgang des „Great 

Christ Comet“ auf den 29./30. September 6 v. Chr.606 

Einen ganz anderen Weg schlägt Bruce A. Killian ein.607 Zwar deutet auch 

er die apokalyptische Frau als die Jungfrau Maria, die Jesus gebiert. Doch 

glaubt er nicht, daß dieses Bild das Geburtsdatum Jesu enthält. Statt dessen 

deutet er den Text auf künftige apokalyptische Ereignisse am 17. November 

2036. Wir brauchen hierauf nicht näher einzugehen. Interessant ist aber 

Killians astronomische Interpretation des Textes. Er läßt die Jungfrau am 

Morgen vor Sonnenaufgang am Osthorizont stehen, wobei das Licht des 

nahenden Tages die Konstellation „bekleidet“. Der Mond unter ihren Füßen 

ist ebenfalls eine Mondsichel, jedoch die abnehmende, letzte sichtbare 

Mondsichel vor Neumond, nicht das Neulicht wie bei Martin und mir. Das 

Kind, das die Jungfrau gebiert, muß nach Killians Ansicht die Venus sein, 

weil Jesus nach Off. 22,16 der Morgenstern ist. Zumindest hierin geht er 

also mit mir einig. Die Venus positioniert er im Unterleib der Jungfrau, da, 

wo sie bei der Geburt austreten soll. 

Killians Lösung scheint den Vorteil zu haben, daß das Bild wirklich so am 

Himmel beobachtet werden kann. Bei allen anderen oben beschriebenen 

Lösung ist dies nicht der Fall. Denn da die Sonne in der Jungfrau steht, 

überstrahlt sie das ganze Zeichen. Aus der Sicht von Astrologen allerdings 

war die Frage, ob die Konfiguration sichtbar war oder nicht, irrelevant. 

Horoskope wurden ja auch für Taggeburten gezeichnet, und sie enthielten 

auch Planeten, die sich unterhalb des Horizontes befanden. 

 

                                                           
606 Nicholl, The Great Christ Comet. 

607  Killian, The Stopwatch and Key to the Apocalypse, www.scripturescholar. 

com/ApocalypseKey.htm (3. September 2013). 
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Apokalyptische Frau nach Bruce Killian am 17. November 2036: Die Sonne steht 

unter dem Horizont. Das Licht des kommenden Tages „bekleidet“ die Jungfrau. 

Unter ihren Füßen steht die abnehmende, zum letzten Mal zu sehende Mondsichel. 

Der Morgenstern als Repräsentant Jesu tritt aus dem Unterleib der Jungfrau hervor. 

Dennoch scheint Killians Deutung vielversprechend, und es stellt sich die 

Frage, ob sich eine vergleichbare Konfiguration nicht auch in den Jahren, die 

für die Geburt Jesu in Frage kommen, ereignet hat? Wenn die Konfigura-

tion auch eine heliakisch aufgehende Venus enthalten soll, ist die Antwort 

nein, und zwar schon deshalb, weil die Venus, wenn sie in Richtung der Füße 

der Jungfrau „geboren“ werden soll, sich nicht in der Phase ihres heliaki-

schen Aufgangs befinden kann. Die heliakisch aufgehende Venus geht stets 

in Kopfrichtung der Jungfrau hervor. Killians Interpretation ist also schon 

grundsätzlich mit einem heliakischen Venusaufgang inkompatibel. Ein 

Morgenerst des Jupiters käme eher in Frage, sofern man den Jupiter als 

Stern des Messias sehen will. Der ist bei seinem heliakischen Aufgang direkt-

läufig und könnte deshalb tatsächlich in Richtung des Unterleibes aus der 

Jungfrau hervorgehen. Doch während des Zeitraums, der für Jesu Geburt in 
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Frage kommt, hat sich die Konfiguration der apokalyptischen Frau mit 

heliakisch aufgehendem Jupiter im Unterleib nicht ereignet. Im Jahre 2 v. 

Chr. ging zwar der Jupiter nur etwa drei Tage nach der Venus heliakisch auf, 

aber nicht aus dem Unterleib, sondern wie die Venus aus dem Kopfbereich 

der Jungfrau.608 Der nächste heliakische Aufgang des Jupiters ereignete sich 

um den 1. Oktober 1 v. Chr. Die Position des Jupiters würde passen, doch 

war ein Tag vor Vollmond, und bei den Füßen der Jungfrau stand nicht der 

Mond, sondern die Sonne. Die Konfiguration der apokalyptischen Frau war 

somit nicht gegeben. 

Nach Aussage des amerikanischen Neutestamentlers Bruce J. Malina geht 

die Identifikation der apokalyptischen Frau mit dem Sternbild Jungfrau auf 

den französischen Gelehrten Charles François Dupuis (1742-1809) zurück.609 

Anders als wir begreift Dupuis das Kind astronomisch nicht als Planeten, 

sondern als festen Bestandteil des Sternbildes Jungfrau. Er beruft sich dabei 

auf eine Passage bei dem arabischen Astrologen Abū Ma‘šar, die ich im 

bereits im arabischen Original zitiert und diskutiert habe (S. 213. Dupuis 

gibt sie wie folgt wieder: 

On voit ... dans le premier décan, ou dans les dix premiers degrés du signe 

de la vierge … un vierge chaste, pure, immaculée, d’une belle taille, d’un 

visage agréable, ayant des cheveux longs, un air modeste. Elle tient entre 

ses mains deux épis ; elle est assise sur un trône ; elle nourrit et allaite un 

jeune enfant que quelquesuns nomment Jésus et les Grecs Christ. 

Man sieht ... im ersten Dekan oder in den zehn ersten Graden des Zeichens 

der Jungfrau ... eine Jungfrau, keusch, rein, makellos, von schönem Wuchs, 

hübschem Gesicht, mit langen Haaren und bescheidenem Ausdruck. Sie hält 

in ihren Händen zwei Ähren, sie sitzt auf einem Thron, sie nährt und säugt 

einen kleinen Jungen, den einige Jesus nennen, und die Griechen Christus.610   

Dupuis schreibt sodann:  

 

                                                           
608 Ersichtlich aus der Himmelskarte von S. 298. Tatsächlich liegt das von mir er-

arbeitete Geburtsdatum Jesu, der 1. September 2 v. Chr., nicht nur in der Nähe des 

heliakischen Aufgangs der Venus, sondern auch in der Nähe des heliakischen Auf-

gangs des Jupiters. Daß mit dem Stern nur die Venus, nicht der Jupiter gemeint 

sein kann, schließe ich daraus, daß die Venus besser auf die von Matthäus be-

schriebenen Phasen des Sterns paßt, auf sein Erscheinen im Osten, die Rückläufig-

keit und die Station, wobei diese Phasen in einen kurzen Zeitraum fallen müssen. 

609 Malina, Die Offenbarung des Johannes, S. 169f. Er bezieht sich auf: Dupuis, 

Origine de tous les cultes, Bd. 6, 1. Teil, S. 183ff. und Abrégé de l’origine de tous 

les cultes, S. 287ff. 

610 Dupuis, Abrégé de l’origine de tous les cultes, S. 289f.; vgl. Origine de tous les 

cultes, Bd. 5, S. 136. Dupuis’ Übersetzung beruht, wie sich im Kontext zeigt, auf der 

1489 in Augsburg erschienenen lateinischen Übersetzung von Hermann von Kärnten 

(= Hermann von Karinthia oder Hermannus Dalmata), der im 12. Jh. lebte.  
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On trouve, à la Bibliothèque nationale, un manuscrit arabe, qui contient les 

douze signes dessinés et enluminés, et en y voit aussi un jeune enfant à coté 

de la vierge céleste, qui est représentée à-peu-près comme nos vierges et 

comme l’Isis égyptienne, avec son fils. 

In der Nationalbibliothek gibt es ein arabisches Manuskript, das die zwölf 

Tierkreiszeichen enthält, mit Umriß und Farben, und da kann man auch ein 

kleines Kind seitlich der himmlischen Jungfrau sehen, die etwa im selben 

Stil dargestellt ist wie unsere Madonnen und wie die ägyptische Isis mit ihrem 

Sohn.611  

Dupuis geht davon aus, daß Jesus am 25. Dezember bzw. zur Winterson-

nenwende geboren wurde, und er legt dar, daß dieses Datum bei Ägyptern, 

Römern und Mithras-Mysten als „Geburtsdatum der Sonne“ galt. Am Be-

ginn dieses Tages, um Mitternacht, so Dupuis, ging in der Epoche Jesu das 

Sternbild der Jungfrau mit dem Kind im Arm am Osthorizont auf. Hierbei 

handelte es sich sozusagen um das Geburtshoroskop des neuen Jahres bzw. 

der neuen Sonne. Weiter stellt Dupuis fest, daß die Sonne, symbolisch pas-

send, am 15. August, zu Mariae Himmelfahrt, dem Fest der Wiedervereini-

gung Marias mit ihrem Sohn Jesus, in die Jungfrau eintrat. Und drittens 

stellt er fest, daß die Jungfrau, wiederum symbolisch passend, am 8. Sep-

tember, an dem die Kirche den Geburtstag Marias feiert, heliakisch aufging. 

Wenn all dies nicht bloßer Zufall sein kann, wie Dupuis meint, so muß 

zumindest die Identifikation der Jungfrau Maria mit dem Sternbild Jungfrau 

in der Tat sehr viel älter sein.612  Eine Stütze gewinnt diese Vermutung von 

daher, daß auch das Datum von Tod und Auferstehung des „Lammes 

Gottes“, das Pessach-Fest, sinnvoll mit einem Sternbild korreliert werden 

kann. Ungefähr um dieses Datum trat die Sonne in das Sternbild des Wid-

ders (= „Lamm“) ein. 

                                                           
611 Dupuis, Abrégé, S. 290; vgl. Origine Bd. V, S. 135, wo er Manuskript Nr. 1165 

nennt. 

612 Dupuis, Abrégé, S. 287f. Ebenso in der ausführlichen Version dieses Werkes, wo 

er die Apokalypse und die apokalyptische Frau ausführlich behandelt: Origine de 

tous les cultes, ou religion universelle, Band 6, 1. Teil, S. 183ff. Dort sagt er noch 

folgendes:  

„... elle présidoit par son lever à minuit à l’ouverture de l’année solstitiale ; et, 

trois mois après, à l’Equinoxe du printemps, par son lever à 6 heures du soir, ou 

au commencement de la nuit. Ces liaisons avec les deux principales époques du 

temps, dûrent lui faire jouer un grand rôle. Joignez à cela, que son lever Héliaque 

en automne annonçoit aussi le commencement de cette saison et la retraite du 

Soleil.“ (S. 187) 

„... Durch ihren Aufgang um Mitternacht präsidiert sie den Beginn des Sonnenwend-

jahres; und drei Monate danach [auch] die Frühlingstagundnachtgleiche, [nämlich] 

durch ihren Aufgang um 6 Uhr abends bzw. am Anfang der Nacht.  Diese [ihre] 

Verbindungen mit den beiden Hauptzeitpunkten mußten sie eine große Rolle spielen 

lassen. Hinzu kommt, daß ihr heliakischer Aufgang im Herbst auch den Anfang 

dieser Jahreszeit und den Rückzug der Sonne ankündigte.“ 
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Die Passage aus Abū Ma’šars Werk, der zufolge das Sternbild der Jungfrau 

ein Kind säugt und Maria und Jesus repräsentiert, war im Abendland aller-

dings dank einer lateinischen Übersetzung bereits seit dem 12. Jh. bekannt. 

Schon vor Dupuis haben westliche Gelehrte dieses Motiv aufgenommen 

und auch ähnlich interpretiert, allerdings ohne Bezugnahme auf die apoka-

lyptische Frau. Albert der Große, der im 13. Jh. lebte, zitierte die Stelle aus 

Abū Ma‘šar in seinem Speculum Astronomiae und sagte, es sei bekannt, 

daß Jesus mit dem Aszendenten in diesem Bereich der Jungfrau, in ihrem 

ersten Dekan, geboren worden sei.613 Ebenfalls aus dem 13. Jh. stammt die 

lateinische Vers-Dichtung De vetula („Die Alte“), die sich als ein Werk des 

römischen Dichters Ovid ausgibt. Diesem Text zufolge wurde sechs Jahre 

nach einer Großen Konjunktion von Jupiter und Saturn die Geburt eines 

großen Propheten erwartet. Und weiter heißt es, daß diese Konjunktion sich 

gerade zu dem Zeitpunkt ereignete, zu dem der erste Dekan der Jungfrau 

am Aszendent stand.614 Der englische Astrologe Roger Bacon, der ebenfalls 

im 13. Jh. lebte, nimmt in seinem Opus maius auf diesen Text Bezug und 

nennt weitere astronomische Details.615 Pierre d’Ailly (14./15. Jh.), schließt 

sich der Auffassung von De Vetula an, wonach der erste Dekan der Jung-

frau nicht bei Jesu Geburt, sondern bei der Jupiter-Saturn-Konjunktion sechs 

Jahre früher am Aszendent stand. Für Jesu Geburt nimmt er, wie angeblich 

auch andere, den Aszendenten am Anfang der Waage an, wobei dann das 

vollständige Sternbild der Jungfrau über dem Osthorizont zu sehen gewesen 

wäre.616 Den Ursprung dieser Variante und ihre Begründung nennt er zwar 

nicht, doch ergibt sich dieser Aszendent, wenn man die Geburt um Mitter-

nacht annimmt, also, symbolisch treffend, in der tiefsten Tiefe der dunkel-

sten Nacht des Jahres.617  

All diese Autoren lassen aber, wie schon gesagt, die apokalyptische Frau im 

Kontext unerwähnt. Anscheinend war tatsächlich Dupuis der erste, der die 

apokalyptische Frau mit der Passage aus Abū Ma’šars Werk in Verbindung 

                                                           
613 Albertus Magnus, Speculum astronomiae, Kap. 12. Als Geburtsdatum Jesu nimmt 

er natürlich den 25. Dezember an. Die Position des Frühlingspunktes im Jahre der 

Geburt Jesu nimmt er bei 8°36’02 an. Ein siderischer Aszendent im ersten Dekan 

der Jungfrau entspricht daher einem tropischen Aszendenten zwischen etwa 

21°23'58" Löwe und 1°23'58" Jungfrau.  

614 Pseudo-Ovid, De Vetula, III,590ff. 

615 Bacon, Opus majus, Bd. 1, S. 263-265. 

616  D’Ailly, Elucidarium, Kap. 2 und Kap. 34. Nach d’Aillys Meinung haben 

Albertus und andere den Aszendent auf 8° Jungfrau angenommen. Diese Auf-

fassung beruht vielleicht auf einem Mißverständnisses von Albertus‘ Angabe be-

treffend das ayanāṃśa zur Zeit Jesu.  

617 Der Aszendent wurde auf 2°51'26" Waage angenommen. D’Ailly errechnet hier-

aus allerdings eine Geburtszeit von 23:40 Uhr, obwohl nach heutiger Rechnung mit 

den Koordinaten von Bethlehem 24:00 Uhr genauer wäre. Jesus wäre demnach am 

25. Dezember 1 v. Chr. um Mitternacht geboren. 
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brachte. Allerdings nicht ganz zu Recht. Ich habe schon früher (S. 214ff.) 

gezeigt, und es wird auch aus Dupuis Zitat deutlich, daß laut Abū Ma’šar 

das Bild der Jungfrau mit Kind nicht mit dem Sternbild der Jungfrau iden-

tisch ist, sondern gleichzeitig mit deren erstem Drittel (Dekan) aufgeht. Mit 

anderen Worten, das „Madonnen-Sternbild“ war ein anderes Sternbild, das 

auch im Tierkreis von Dendera separat erscheint und möglicherweise süd-

lich der Jungfrau und des Löwen lokalisiert werden muß. Anderseits scheint 

es, daß in dem anderen von Dupuis erwähnten arabischen Manuskript Nr. 

1165 der französischen Nationalbibliothek tatsächlich das Sternbild der 

Jungfrau als Madonna mit Kind abgebildet ist. Ich habe dieses Manuskript 

nicht selbst gesehen, aber wenn Dupuis‘ Bericht korrekt ist, scheint es doch 

eine ältere Tradition gegeben zu haben, die das Sternbild der Jungfrau als 

Madonna mit Kind interpretiert hat. Da sich aber auch Abū Ma’šar offenbar 

auf eine christliche Tradition beruft, muß es eine weitere christliche Tradi-

tion gegeben haben, die das andere Madonnensternbild südlich der Jungfrau 

und des Löwen gekannt haben muß. 

 

Beziehungen zum Isis-Kult 

Man hat versucht, in antiken Mythologien Vorbilder für die apokalyptische 

Frau, für die Geburt ihres Kindes und den Drachen, der es bedroht, zu fin-

den.618 Malina meint, daß der Mythos von Isis, Horus und Seth eine Par-

allele enthalte:  

Seth hatte Osiris, den König von Ober- und Unterägypten ermordet, seinen 

Leib in 14 Teile zerschnitten und die Herrschaft über das Land an sich ge-

rissen. Osiris’ Gattin Isis begibt sich auf die Suche nach den Gliedern des 

Osiris, findet alle bis auf den Penis wieder, setzt den Körper wieder zusam-

men, gibt ihm einen Penis aus Gold, erweckt ihn zum Leben und zeugt mit 

ihm einen Sohn. Dieser Sohn ist der Gott Horus. Er soll seinen Vater rächen, 

Seth beseitigen und zum rechtmäßigen König werden. Seth versucht auf 

alle erdenklichen Arten, Horus zu töten.  

Worin aber besteht die Parallele zu Off. 12? Wie Isis und ihr Kind durch 

den bösen Seth bedroht werden, so die apokalyptische Frau und ihr Sohn 

durch den Drachen. Aufgrund der enormen Unterschiede zwischen dem 

ägyptischen und dem christlichen Mythos ist diese Analogie zwar alles 

andere als augenfällig. Gleichwohl gewinnt sie Unterstützung durch andere 

Parallelen zwischen dem Isis- und dem Marienkult. Auch Isis wurde gern 

mit i1hrem Kind Horus auf dem Arm oder Knie dargestellt, vergleichbar 

christlichen Madonnen, und man nimmt an, daß Isis tatsächlich ein wich-

tiges Vorbild für die Madonnen war.  

                                                           
618 s. Malina, On the Genre and Message of Revelation; Malina/Pilch, Social-Science 

Commentary on the Book of Revelation. 
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Doch die entscheidenden Vorbilder für das Motiv der apokalyptischen Frau 

entstammen m. E. nicht der Mythologie, sondern vielmehr altorientalischen 

Lunisolarkalendern, Mysterienfeiern und der Astrologie. Der jüdische Ka-

lender, ebenso wie der Kalender von Uruk, der Stadt Ischtars in Südmeso-

potamien, und andere lokale Kalender des alten Orients begannen an einem 

Neumond vor dem Herbstäquinoktium. Dabei stand die Sonne im Sternbild 

der Jungfrau und der Mond unter ihren Füßen. Hier dürfte der wahre Ur-

sprung dieses mythischen Bildes liegen.  

Eine eindrückliche Quelle aus diesem Kontext von Kalendern und Myste-

rien finden wir in Lucius Apuleius’ Metamorphosen, Buch XI. Dabei han-

delt es sich um eine Art „autobiographischen“ Roman. Apuleius schildert, 

wie er in einen Esel verzaubert und nach allerlei Abenteuern von der Göttin 

Isis schließlich erlöst wurde. Sie sorgte dafür, daß er seine menschliche Ge-

stalt zurückerhielt und in ihre Mysterien eingeweiht wurde. Die Beschrei-

bung der Feiern und der Einweihung sind so glaubwürdig und berührend, 

daß wir davon ausgehen müssen, daß Apuleius tatsächlich ein Myste der 

Isis war. Die Parallelen zu Johannes’ Vision der apokalyptischen Frau sind 

verblüffend619:  

Circa primam ferme noctis vigiliam, experrectus pavore subito, video prae-

micantis lunae candore nimio completum orbem commodum marinis emer-

gentem fluctibus, nanctusque opacae noctis silentiosa secreta, certus etiam 

summatem deam praecipua maiestate pollere... deam praepotentem lacrimoso 

vultu sic adprecabar... 

Etwa um die erste Nachtwache, durch plötzliches Erschrecken erwacht, sehe 

ich die vollkommen volle Scheibe des glänzenden Mondes in blendender 

Helligkeit aus den Meeresfluten auftauchen; und die stillen Geheimnisse der 

dunklen Nacht spürend, und auch überzeugt, daß die hohe Göttin durch ihre 

herausragende Größe wirkte, ... betete ich zur allmächtigen Göttin wie folgt 

mit tränenvollem Gesicht ... 

Lucius (Apuleius) erwacht also bei Einbruch der Nacht und sieht den 

Vollmond aus dem Meer aufsteigen. Er denkt sich, daß die Göttin Isis, die 

Herrin der Tiere, zu dieser Zeit besonders mächtig sei, macht eine rituelle 

Reinigung und betet zur Göttin, in der Hoffnung, daß sie ihm helfen wird. 

Danach legt er sich wieder hin und schläft ein. Im Traum erscheint ihm die 

Göttin.  

(3) ... Necdum satis coniveram, et ecce pelago medio venerandos diis etiam 

vultus attollens emergit divina facies: ac dehinc paulatim toto corpore per-

lucidum simulacrum excusso pelago ante me constitisse visum est. ...  

Und ich war kaum eingeschlafen, und siehe, da tauchte ein göttliches Antlitz 

mitten aus dem Meere auf, das selbst die Götter ihre ehrwürdigen Gesichter 

erheben läßt. Darauf erschien das glänzende Bild allmählich mit dem gan-

zen Körper aus dem aufgepeitschten Meer und stand vor mir. ...  

                                                           
619 (Griffith), Apuleius, The Isis-Book (Metamorphoses, Book XI), S. 70ff. (Lat. 

Text und engl. Übersetzung mit Kommentar von J. Gwyn Griffiths).  



 320 

Iam primum crines uberrimi prolixique et sensim intorti per divina colla 

passive dispersi molliter defluebant.  

Zunächst einmal floß reiches, wallendes, teilweise geflochtenes Haar locker 

ausgebreitet und sanft über den göttlichen Nacken herab.   

Corona multiformis variis floribus sublimem destrinxerat verticem, cuius 

media quidem super frontem plana rotunditas in modum speculi vel immo 

argumentum lunae candidum lumen emicabat, dextra laevaque sulcis insur-

gentium viperarum cohibita, spicis etiam Cerialibus desuper porrectis.  

Eine vielförmige Krone mit allerlei Blumen schmückte ihren hohen Schei-

tel, deren in der Mitte über der Stirn befindliche flache Rundung in der 

Weise eines Spiegels oder vielmehr als Darstellung des Mondes leuchtend 

weißes Licht hervorglänzen ließ, links und rechts zusammengehalten von 

den Gravierungen aufgerichteter Schlangen, sowie von Getreideähren, die 

darüber angebracht waren. 

[Vestis (?)] multicolor, bysso tenui pertexta, nunc albo candore lucida, nunc 

croceo flore lutea, nunc roseo rubore flammida, et, quae longe longeque 

etiam meum confutabat obtutum, palla nigerrima splendescens atro nitore, 

quae circumcirca remeans et sub dexterum latus ad humerum laevum recur-

rens umbonis vicem deiecta parte laciniae multiplici contabulatione depen-

dula ad ultimas oras nodulis fimbriarum decoriter confluctuabat.  

Ihr Kleid war mehrfarbig, aus feinem Leinen gewoben, bald in weißem Glanz 

leuchtend, bald wie eine Krokusblüte gelb gefärbt, bald rosenrot entflammt; 

und, was je länger desto mehr auch meinen Blick irritierte, ein äußerst 

schwarzes Obergewand, das mit dunklem Glanz leuchtete, umhüllte sie 

rings herum, lief unter dem rechten Arm hindurch zur linken Schulter, nach 

Art eines Kampfschildes, und wallte mit dem übergeworfenen Teil des Tu-

ches in vielfachem Faltenwurf, mit Fransenknötchen bis zu den untersten 

Säumen, schmuckvoll herab. 

(4) Per intextam extremitatem et in ipsa eius planitie stellae dispersae co-

ruscabant earumque media semenstris luna flammeos spirabat ignes: qua-

qua tamen insignis illius pallae perfluebat ambitus, individuo nexu corona 

totis floribus totisque constructa pomis adhaerebat.  

Am Rand entlang eingewoben und auch auf seiner (: des Mantels) Fläche 

selbst blinkten verstreute Sterne, und in ihrer Mitte verbreitete der Voll-

mond flammende Feuer. Wohin auch immer aber der Rand dieses ausge-

zeichneten Gewandes sich fließend hinzog, haftete an ihm in ununter-

brochener Verknüpfung ein Kranz, der von allen Blumen und allen Früchten 

gebildet war.   

Iam gestamina longe diversa: nam dextra quidem ferebat aereum crepita-

culum, cuius per angustam laminam in modum baltei recurvatam traiectae 

mediae paucae virgulae, crispante brachio trigeminos iactus, reddebant 

argutum sonorem.  

Sodann hielt sie sehr verschiedene Dinge, nämlich in der rechten eine gol-

dene Klapper, durch deren schmales Blech, das wie ein Gürtel gebogen war, 

mitten hindurch einige Stäbchen gezogen waren, die bei dreifachem Schüt-

teln des Armes einen hellen Klang von sich gaben. 
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Laevae vero cymbium dependebat aureum, cuius ansulae, qua parte conspi-

cua est, insurgebat aspis caput extollens arduum, cervicibus late tumescen-

tibus. Pedes ambroseos tegebant soleae palmae victricis foliis intextae. 

Von der Linken hingegen hing ein goldenes Trinkgefäß herab, an dessen 

Henkel, an  der Stelle, wo er sichtbar ist, eine Schlange sich emporreckte, 

wobei sie ihr Haupt steil aufrichtete und ihr Nacken breit aufschwoll. Ihre 

ambrosiaduftenden Füße bedeckten Sandalen, die aus Blättern der Sieges-

palme geflochten waren.620                                                                                                                   

Ich hebe einige Punkte hervor: Die Göttin taucht aus dem Meer auf. Auf 

ihrem Haupt trägt sie einen Kranz von Blumen. Über ihrer Stirn leuchtet 

der Mond. Ihr Kleid, das bald weiß, bald gelb, bald rosa leuchtet, ist von 

einem schwarzen Mantel umhüllt, auf dem Sterne und Blumen glitzern, und 

in ihrer Mitte der Vollmond621. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Isis, Kapitolinische Museen, Rom, 2. Jh. n. Chr. 

 

Wie bei der apokalyptischen Frau ist also davon die Rede, daß einem 

sterblichen Menschen eine „Sternenfrau“ am Himmel erscheint. Der Kranz 

von Blumen über ihrer Stirn erinnert an die Sternenkrone der apokalypti-

schen Frau. Die astronomische Konfiguration ist allerdings komplementär 

zu der in Off. 12 geschilderten. Die Frau ist nicht mit der Sonne bekleidet, 

und der Mond steht auch nicht als Sichel unter ihren Füßen, sondern sie ist 

nachtschwarz und hat den Vollmond in ihrer Stirn. Wenn wir davon aus-

gehen, daß auch hier vom Sternbild Jungfrau die Rede ist, so paßt die Be-

                                                           
620 Übers. D. K., lat. Text nach (Gaselee), Apuleius, The Golden Ass, S. 542ff.; vgl. 

(Griffith), Apuleius, The Isis-Book (Metamorphoses, Book XI), S. 70ff.  

621 semenstris luna, „halbmonatlicher Mond“. Griffiths übersetzt „half-moon“, S. 

73. Aber im Mondkalender ist Mitte Monat Vollmond. Griffiths will hier einen 

„Halbmond“ haben, weil „all the representations (of Isis, D.K.) show a half-moon“. 

(Griffith, S. 132) Doch auch am Anfang des XI. Buches wird deutlich, daß Apu-

leius seine Vision bei Vollmond hat. Vgl. hierzu auch die Abbildung der römischen 

Isis-Statue mit Vollmond auf der Stirn.  
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schreibung nicht auf den Herbstneumond, sondern auf den Vollmond vor 

dem Frühlingsanfang. Bemerkenswert ist, daß diese beiden astronomischen 

Konfigurationen komplementär zueinander sind und in nahöstlichen Kultu-

ren mit wichtigen Kalenderdaten und religiösen Feiern zusammenfielen. 

Und wie ich schon festgehalten habe, fallen auch Jesu Geburt und Tod nach 

frühchristlicher Vorstellung auf diese beiden Daten. Unser Text spricht im 

Kontext sogar ausdrücklich über die hohe kultische Bedeutung dieses Voll-

mondtages. Es handelt sich um ein Neujahrsfest, an dem die Leute der Göt-

tin ein Schiff weihen. Die Göttin gibt dem Esel Lucius Anweisungen, wie 

er sich bei den Feierlichkeiten zu verhalten habe, um seine menschliche Ge-

stalt zurückzuerhalten. 

Die Tatsache, daß das Kleid der Göttin auch weiß, gelb und rosa erscheinen 

kann, dürfte auf ihre Erscheinung zu anderen Jahreszeiten hinweisen. Weiß 

ist es vielleicht, wenn die Sonne in der Jungfrau steht und das Sternbild 

überstrahlt; gelb und rosa, wenn die Jungfrau heliakisch aufgeht und vom 

Morgenrot „bekleidet“ wird. Dies ist im Herbst der Fall. 

Interessant ist auch, was nach Lucius’ Erlösung geschieht. In ihm erwacht 

das brennende Verlangen, in die Mysterien der Isis eingeweiht zu werden. 

Der Wunsch wird ihm schließlich erfüllt. Zwar ist er, was die Details be-

trifft, einem Schweigegelübde unterworfen. Doch soviel darf er sagen: 

Accessi confinium mortis et calcato Proserpinae limine per omnia vectus 

elementa remeavi; nocte media vidi solem candido coruscantem lumine; 

deos inferos et deos superos accessi coram et adoravi de proximo. ...  

Ich gelangte bis zur Grenzscheide des Todes, und nachdem ich Proserpinas 

Schwelle übertreten hatte, durchfuhr ich alle Elemente und kehrte zurück. 

Um Mitternacht sah ich die Sonne in hellem Licht glänzen. Zu den unteren 

Göttern und den oberen Göttern trat ich von Angesicht zu Angesicht und 

betete sie aus der Nähe an. ... 

(24) Mane factum est, et perfectis sollemnibus processi duodecim sacratus 

stolis, habitu quidem religioso satis....  

Es wurde Morgen, und nachdem die Feierlichkeiten vollendet waren, trat 

ich heraus (aus dem Tempel), geheiligt durch zwölf Gewänder, und in einer 

sehr heiligen Erscheinung ... 

Namque in ipso aedis sacrae meditullio ante deae simulacrum constitutum tri-

bunal ligneum iussus superstiti, byssina quidem sed floride depicta veste con-

spicuus, et humeris dependebat pone tergum talorum tenus pretiosa chlamida: 

quaqua tamen viseres, colore vario circumnotatis insignibar animalibus; hinc 

dracones Indici, inde grypes Hyperborei, quos in speciem pinnatae alitis 

generat mundus alter: hanc Olympiacam stolam sacrati nuncupant.  

Denn inmitten desselben heiligen Gebäudes befahl man mir, auf eine vor 

dem Ebenbild der Göttin hingestellte hölzerne Bank zu stehen, so daß man 

mich in einem Kleid sah, das zwar aus Leinen, jedoch mit Blumen bemalt 

war; und von den Schultern hing mir hinter dem Rücken herab bis zu den 

Fersen ein kostbarer Mantel, und wohin du auch blicktest, war ich mit 

Tieren verziert, die ringsherum in verschiedener Farbe zu sehen waren: hier 
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indische Drachen, dort hyperboreische Greife, welche die andere Welt in 

Gestalt eines geflügelten Adlers hervorbringt. Diesen (Mantel) nennen die 

Eingeweihten die olympische Stole. 

At manu dextera gerebam flammis adultam facem, et caput decore corona 

cinxerat, palmae candidae foliis in modum radiorum prosistentibus: sic ad 

instar Solis exornato me et in vicem simulacri constituto, repente velis 

reductis, in aspectum populus errabat.  

Aber in der Rechten führte ich eine von Flammen entbrannte Fackel, und 

mein Haupt war schmuckvoll von einem Kranz von Blättern der weißen 

Palme umgeben, die wie Strahlen hervorstanden. Während ich so als Eben-

bild der Sonne geschmückt war und wie ein Götterbild dastand, wurden 

plötzlich die Vorhänge zur Seite gezogen und das Volk versammelte sich, 

mich zu sehen.622 

Die Tatsache, daß Lucius während der Nacht seiner Einweihung zwölfmal 

die Kleider wechseln muß, wird so gedeutet, daß er mit dem Sonnengott die 

in den ägyptischen Unterweltbüchern beschriebenen zwölf Nachtstunden 

durchquert.623 Danach präsentiert er sich am frühen Morgen, wohl bei Son-

nenaufgang, dem Volk, wobei sein Kopf als Sonne erscheint und er in der 

Hand eine Fackel trägt. Die Vermutung ist naheliegend, daß die Fackel den 

heliakischen Aufgang des Morgensterns repräsentiert, als Symbol für die 

spirituelle Neugeburt. In welchem Monat aber findet es statt? Welches 

Sternbild ist mit der Sonne bekleidet? Etwa die Jungfrau? 

Leider kann ich im Text keine Hinweise darauf finden, ob diese Einweih-

ung zu einer bestimmten Jahreszeit, vielleicht gar in der Jungfrauzeit, statt-

findet. Es heißt nur, daß der Termin von der Göttin selbst gewählt und 

durch Träume sowohl Lucius als auch dem Priester mitgeteilt wurde. Aller-

dings erfahren wir, daß es sich um ein mehrtägiges Fest handelt, an dem 

viele Menschen teilnehmen, und wir wissen, daß im Isis-Kult ein Frühlings- 

und ein Herbstfest die bedeutendsten Feiern waren. Am Frühlingsfest er-

hielt Lucius seine menschliche Gestalt zurück. Im römischen Kalender fällt 

dieses sogenannte Isidis navigium fix auf den 5. März. Das Herbstfest hin-

gegen wurde vom 26. Oktober bis 3. November gefeiert.624 Die Jungfrauzeit 

war da zwar längst vorbei. Die von Lucius geschilderten Ereignisse finden 

jedoch in Griechenland, in Kenchreai bei Korinth, statt, und dort war ein 

Mondkalender in Gebrauch. Wir können deshalb davon ausgehen, daß die 

Isis-Feiern dort nicht nach dem römischen Kalender gefeiert wurden, son-

dern, wie von Apuleius angedeutet, im Einklang mit dem lokalen Mondka-

lender und zur passenden Mondphase. Es ist daher durchaus möglich, daß 

Lucius’ zweite Einweihung am Herbstfest in der Jungfrauzeit stattfand. 

                                                           
622 Übers. D. K.; lat. Text nach Gaselee S. 580ff.; vgl. Griffith S. 98ff. 

623 Griffith S. 308f. 

624 Kloft, Mysterienkulte der Antike, S. 51. 
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Ägyptische Darstellung der Isis mit Horus, ihrem 

Sohn. Auf dem Kopf trägt sie eine Sonnenscheibe 

zwischen Kuhhörnern. Bei Apuleius dagegen trägt sie 

eine Mondscheibe über der Stirn. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gängige ägyptische Darstellungen zeigen, daß die Mondsichel für Isis eine 

wichtige Rolle spielt. Auf dem Kopf trägt sie jeweils eine rote Sonne in 

einem Stiergehörn oder einem Sichelmond. Manchmal trägt sie auch eine 

Schärpe, auf der eine Mondsichel dargestellt ist625. Diese Darstellungen 

könnten auf eine Neumondfeier in der Jungfrauzeit im Herbst hindeuten. Zwar 

wird Isis nie wie die apokalyptische Frau auf der Mondsichel stehend ge-

zeigt, auch wenn Boll und andere dies behaupten.626 Doch ihr Bezug zu 

Sonne, Mondsichel und Neumond steht außer Frage. Handelt die Isis-Ikono-

graphie von einem Neumond in der Jungfrau und von einem orientalischen 

Neujahrsdatum? 

Dagegen scheint zu sprechen, daß die Isis-Ikonographie uralt ist, hingegen 

der Tierkreis, wie wir ihn kennen, erst im Hellenismus nach Ägypten kam. 

Von daher wäre zu vermuten, daß die Identifikation des Sternbildes Jung-

frau mit Isis aus der hellenistischen Epoche stammt. Doch die Situation ist 

möglicherweise komplizierter. Schon in den ältesten Quellen zur ägypti-

schen Himmelskunde, den Pyramidentexten, ist von Sternbildern die Rede. 

Zwar sind diese immer noch kaum erforscht, aber einige von ihnen erinnern 

                                                           
625 Griffith, S. 130.  

626 Römische Darstellungen der Isis-Fortuna in Italien zeigen die Göttin oft auf 

einem Globus. Zwar mögen diese Darstellungen Vorbild der apokalyptischen Frau 

gewesen sein, doch stellte dieser Globus wohl kaum den Mond dar. Auch andere 

Gottheiten im Umfeld der Mysterienreligionen wurden auf solchen Globen stehend 

dargestellt, z.B. der löwenköpfige Gott Aion im Mithraskult. Ulansey deutet diesen 

als Himmelskugel. Oft ist diese – auch bei Isis – von gekreuzten Linien überzogen, 

die Ulansey als die Ekliptik und den Himmelsäquator deutet. (Ulansey, The Ori-

gins of the Mithraic Mysteries) 
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doch sehr an die bekannten, z.B. der Himmelsstier, die Waage, der Skor-

pion, die Jungfrau.627 Die Frage stellt sich, ob es schon frühere astralmytho-

logische Verbindungen zwischen Ägypten und Mesopotamien gab.  

Doch wie auch immer es sich hiermit verhalten mag: Wir haben gesehen, 

daß in römischer Zeit das Sternbild Jungfrau mit Isis identifiziert wurde. 

Und hiervon ausgehend liegt es auf der Hand, daß die Isis-Ikonographie 

von einem Neumond in der Jungfrau spricht. Wurden also an diesem Datum 

Initiationsriten durchgeführt? Ein Indiz dafür liefert auch die Aussage von 

weiter oben, daß das Kleid der Jungfrau Isis weiß, gelb und rosa erscheinen 

kann. Dies deutet, wie gesagt, auf eine besondere Bedeutung ihres heliaki-

schen Aufganges hin. 

Müssen wir aus alledem nun schließen, daß Johannes’ apokalyptische Frau 

von den Isis-Mysterien inspiriert ist? Dies ist zwar möglich, doch muß man 

auch bedenken, daß die apokalyptische Frau für ein Kalenderdatum steht, 

das genau genommen nicht einem bestimmten Kult zugeordnet werden kann, 

sondern im gesamten Verwendungsgebiet von Lunisolarkalendern, z.B. auch 

bei den Juden, von großer Bedeutung war. Es ist denkbar, daß vergleich-

bare Visionen der himmlischen Jungfrau nicht nur im Isiskult und im Chri-

stentum, sondern auch in anderen orientalischen Mysterienreligionen eine 

wichtige Rolle spielten. 

  

                                                           
627 Einige Überlegungen hierzu finden sich in: Koch, Der Stierkampf des Gilga-

mesch, 20082, S. 475ff. 

Es ist übrigens ein weitverbreiteter Irrtum, daß erst die Griechen die Waage geschaf-

fen hätten, indem sie sie aus den Scheren des Skorpions abgetrennt hätten. Die 

Waage begegnet uns bereits im Keilschrifttext MUL.APIN. Die ihm zugrundelie-

genden astronomischen Beobachtungen wurden irgendwann zwischen 2300 und 

1400 v. Chr. gemacht.  
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Eine Parallele in Indien 

In den ersten Jahrhunderten n. Chr. befruchteten ägyptisch-griechische Auto-

ren die indische Astronomie und Astrologie. Welche Autoren genau dies 

waren und wann genau, können wir nicht sagen, weil eine indische Ge-

schichtsschreibung aus jener Zeit nicht existiert. Doch antike Werke indi-

scher Astrologie – etwa Sphujidhvaja und Varāhamihira – berufen sich viel-

fach auf die Autorität der Griechen (Yavanas). Dabei scheint auch das Motiv 

der himmlischen Jungfrau, die sich einem Sterblichen offenbart und Mond 

und Sonne in ihrem Körper trägt, nach Indien gelangt zu sein. Wir wollen 

uns auch diesen Text kurz ansehen. Zwar gehe ich nicht davon aus, daß die 

Visionen des Johannes oder des Lucius davon beeinflußt sind, doch sehe 

ich darin eine weitere Bestätigung für meine Interpretation dieser Texte.  

Die indische Variante des Motivs findet sich in Krischnas Geburtsgeschichte 

in Harivaṃśa 48 (bzw. 2.4), einem Text, der zu den Purāṇas gerechnet 

wird, gleichzeitig aber auch als ein „Appendix“ des Mahābhārata-Epos gilt. 

Kaṃsa, dem Usurpator des Throns von Mathurā, wird prophezeit, daß er 

durch das achte Kind von Vasudeva und Devakī getötet werden würde. Er 

nimmt daher das Paar gefangen und tötet jedes Kind, das Devakī gebiert. 

Doch ist es Kṛṣṇa (Viṣṇu) selbst, der höchste Gott, der sich im achten Kind 

Devakīs zu inkarnieren plant. Auf geheimnisvollem magischem Wege wird 

das göttliche Kind gleich nach der Geburt gegen ein anderes ausgetauscht. 

Dieses andere Kind ist eine Inkarnation der Yogamāyā, der großen Göttin, 

die gleichzeitig mit Kṛṣṇa, jedoch von einer anderen Frau geboren worden 

war. Die gerade geborene Yogamāyā wird also vor den bösen Kaṃsa ge-

bracht. Dieser zerschmettert sie auf dem Steinboden. Darauf sieht er sie wie 

ein Sternbild am Himmel aufsteigen. Sie offenbart ihm, daß all seine Ver-

suche, das göttliche Kind zu töten, mißlungen seien und er seinem Schicksal 

nicht entrinnen werde. Der Originaltext beschreibt Kaṃsas Vision wie folgt 

(HV 48(2.4).27-33):  

सा गर्भशयने क्लिष्टा गर्ाभम्बकु्लिन्नमरू्भजा । 
कंसस्य परुतो न्यस्ता पथृिवयां पथृिवीसमा ॥ 27 
(27) Im Kindbett erschöpft, <gerade> geboren mit fruchtwassernassem Haupt, 

wurde sie vor Kaṃsa niedergelegt, auf die Erde die Erdgleiche. 

पादे ता ंगहृ्य परुुषः समाववध्यावर्ूय च । 
उद्यच्छन्नेव सहसा शशिाया ंसमपोियत ्। 
सावधूता शिलापषृ्तऽेननक्पपष्टा दिवमतु्पतत ्॥ 28 

(28) Der Mann ergriff sie am Fuß, schwang sie, nach unten  

und nach oben, und schlug sie heftig auf den Steinboden. 

Sie aber, auf den Steinboden geschleudert, stieg unzerschmettert zum Himmel auf. 



 327 

हहत्वा गर्भतनु ंचावप सहसा मकु्तमरू्भजा । 
जगामाकाशमाववपय दिव्यस्रगनिेुपना । 
[ हारशोशर्तसवाभङ्गी मकुुटोज्जज्जविर्वूषता । var.] 
कन्यवै सार्वक्न्नत्य ंहदवया देवरैशर्षु्टता ॥ 29 

Sogleich gab sie die Gestalt eines Neugeborenen auf, und mit gelösten 

Haaren, 

mit himmlischem Kranz und himmlischen Ölen ging sie und betrat den 

Himmel. 

[von Perlenketten an allen Gliedern glitzernd, mit einer leuchtenden, 

hornförmigen Krone geschmückt.] 

Zur Jungfrau wurde sie dauerhaft, die himmlische, von den Göttern 

bejubelt. 

नीिपीताम्बरर्रा गजकुम्र्ोपमस्तनी । 
रिववस्तीर्भजघना चन्रवक्त्रा चतरु्ुभजा ॥ 30 

Blaue und gelbe Kleider trug sie, ihre Brüste glichen einer Elefantenstirn628; 

ihre Scham war so breit wie ein Wagen, ihr Gesicht [Mund] war der Mond, 

sie hatte vier Arme; 

ववद्यदु्ववस्पपटवर्ाभर्ा बालाकक सदृिके्षणा । 
पयोर्रस्वनवती सधं्येव सपयोर्रा ॥ 31 
blitzglänzend leuchtete ihre Gesichtsfarbe, ihre Augen glichen der 

neugeborenen Sonne629; 

sie machte den Lärm von Regenwolken, sie trug Regenwolken wie die 

Dämmerung. 

सा व ैननशश तमोग्रस्त ेबर्ौ र्तूगर्ाकुिे । 
नतृ्यती हसती चैव ववपरीतने र्ास्वती ॥ 32 

In der Nacht leuchtete sie in der finsternisverschluckten (!) Schar der 

Geister (bhūta-); 

sie tanzte und lachte und leuchtete dagegen an. 

ववहायसगता रौद्रा पपौ पानमनतु्तमम ्। 
जहास च महाहास ंकंस ंच रूवषताब्रवीत ्॥ 33 

Zum Himmel ging sie, die wilde, sie trank den unübertrefflichen Trank, 

sie lachte ein großes Lachen und sprach zornig zu Kaṃsa: ...630 

                                                           
628  Man betrachte die beiden Wölbungen auf der oberen Stirn des asiatischen 

Elefanten. 

629 „neugeborene Sonne“ (bālārkaḥ), ein Epithet Kṛṣṇas. 

630 HV 48(2.4).27-33, nach Critical Edition of the Harivamsha, BORI.  
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Das Mädchen wird auf den Boden geschmettert und steigt danach als 

himmlische Jungfrau zum Himmel auf. Das Sanskritwort für „Jungfrau“ 

(kanyā) ist dasselbe, das auch in der Astrologie für das Tierkreiszeichen der 

Jungfrau verwendet wird. Daß sie auf den Boden geschmettert wird und 

zum Himmel aufsteigt, könnte ihren heliakischen Untergang und Wieder-

aufgang andeuten, zumal von Dämmerung (saṃdhiḥ) die Rede ist, also von 

einer Zeit, zu der heliakische Auf- und Untergänge beobachtet werden. Die 

Frau trägt einen Kranz (sraj), möglicherweise als Kopfschmuck, sie glitzert 

an den Gliedern, was an die Isis-Vision des Apuleius erinnert. Nach einer 

Variante trägt sie eine leuchtende Krone. Ihre Augen gleichen der Sonne 

und ihr Mund ist der Mond. Dies deutet auf einen Neumond im Jungfrau-

monat hin. 

Die Ähnlichkeit dieser Vision mit derjenigen des Apuleius und derjenigen 

des Johannes, dürfte kaum auf Zufall beruhen. Wir ersehen daraus, wie weit 

das Motiv in antiken Mysterienreligionen verbreitet war. 
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Inmaculada concepción von Joan de Joanes, 16. Jh. (Iglesia parroquial de Santo 

Tomás Ápostol y San Felipe Neri, Valencia) 
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Die Madonna als Sternbild in der Malerei 

Wir haben auf S. 299 bereits ein Gemälde gesehen, das die Geburtskonstel-

lation, die ich für Jesus erarbeitet habe, sehr schön veranschaulicht. Die In-

maculada Niña von Francisco de Zurbarán, die etwa ums Jahr 1630 ent-

standen ist, zeigt das Sternbild der Jungfrau im Licht der Sonne, unter ihren 

Füßen die Neumondsichel und rechts über ihrer Schulter den heliakisch 

aufgegangenen Morgenstern. Die Madrider Schule des 17. und 18. Jh. hat 

zahlreiche Beispiele dieses Motivs hervorgebracht. Im folgenden sehen wir 

noch einige davon. 

 

Inmaculada Concepción von Juan Antonio de Frías y Escalante, ca. 1660. (Museo 

de Bellas Artes de Córdoba) Der Morgenstern findet sich am mittleren rechten 

Bildrand, sehr nahe beim Sonnenlicht und naturgetreu nur schwach sichtbar.  

Viele dieser Bilder bestechen durch ihre astronomische Präzision. Der Mor-

genstern steht meist rechts der Jungfrau, genau da, wo er auch in natura 

erscheint, und nahe beim Sonnenlicht, aus dem er gerade auftaucht. Die 

Bilder offenbaren eine bemerkenswerte astronomische Fachkenntnis bzw. 

Erfahrung in der Himmelsbeobachtung. 
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Inmaculada Concepción, von Miguel Jacinto Meléndez, 1733. (Museo Lázaro 

Galdiano, Madrid) Der Morgenstern befindet sich am rechten Rand des Bildes. 

Steht der neuerschienene Morgenstern in diesen Bildern für das neugebo-

rene Jesuskind? Dem ist nicht so. In manchen Bildern ist der Stern explizit 

mit „stella maris“ („Meerstern“) beschriftet (s. oben S. 329), repräsentiert 

also Maria. Wie schon erwähnt, weicht die katholische Tradition hier von 

den Aussagen der Bibel (Off. 22,16) ab. Doch bemerkenswert bleibt die 

Tatsache, daß die hier abgebildete Konfiguration astronomisch exakt unse-

rem Geburtsdatum Jesu entspricht. 

Maria hat übrigens von Jesus nicht nur den Morgenstern als ihren Reprä-

sentanten übernommen, sondern möglicherweise auch das Geburtsdatum. 

Das Fest der Empfängnis Marias wird am 8. Dezember gefeiert, und das 

Fest ihrer Geburt 9 Monate später am 8. September. Am 8. September stand 

die Sonne – wie bei unserem Geburtsdatum Jesu – in der Jungfrau. War an 

diesem Tag gerade Neumond, so stand der Mond zu ihren Füßen. Das Datum 

der Feier von Marias Geburt liegt also verdächtig nahe bei unserm Geburts-

datum Jesu, und es paßt auch astronomisch gesehen sehr gut zu den Ge-

mälden. Die Ursprünge dieses Festes am 8. September liegen im Dunkeln. 

Seit dem 6. Jh. ist es für die Ostkirche belegt. Unter Papst Sergius I. wurde 

es um 700 von Rom übernommen. Seine Ursprünge werden in Syrien ver-

mutet.631 Geht es auf eine alte Überlieferung des Geburtsdatums Jesu zurück? 

                                                           
631 The Catholic Encyclopedia, “Feast of the Nativity of the Blessed Virgin Mary”, 

www.heiligenlexikon.de/CatholicEncyclopedia/Maria-Geburt.html. 
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Inmaculada Concepción von Juan Carreño de Miranda, ca. 1680. Der Morgenstern 

ist der weiße Punkt unten rechts über dem Meer im Morgenrot. Der Maler spielt 

hier offenbar auf Maria als „Stern des Meeres“ an. 

Die obigen Bilder stellen die „unbefleckte Empfängnis“ (inmaculada con-

cepción) dar. Der Titel bedarf einer Klärung. Nicht die Empfängnis Jesu ist 

hiermit gemeint, sondern Maria selbst als „unbefleckt Empfangene“. Zwar 

wurde Maria nach katholischer Lehre auf dem üblichen biologischen Wege 

gezeugt, jedoch in einer Weise, daß sie ohne Erbsünde zur Welt kam. Nur 

so konnte sie, wie man glaubt, Mutter des Sohnes Gottes werden.632 Gleich-

wohl müssen auch diese Bilder als Darstellungen der schwangeren Jungfrau 

gedacht werden, die im Begriff ist, einen Sohn zu gebären – so verlangt es 

der biblische Bezugstext Off. 12.  

                                                           
632 Die Lehre von der „unbefleckten Empfängnis“ ist in der Bibel nicht direkt be-

legt. Sie setzte sich erst im 15. Jh. durch. Zu einem offiziellen katholischen Dogma 

wurde sie im Jahre 1854 unter Papst Pius IX. 
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Darstellung aus dem Missum Romanum, der Tridentinischen Messe, von Papst Pius 

V. von 1570. Ein heller Stern steht über der die Jungfrau bekleidenden Sonne und 

über der Neumondsichel – es kann sich nur um den Morgenstern handeln. Im Innern 

des Sternes flattert eine Taube.  

Wenden wir uns einer weiteren Form der „unbefleckten Empfängnis“ zu, 

die astronomisch etwas weniger präzis, aber sehr verbreitet ist. Der Mor-

genstern befindet sich hier über dem Kopf der Jungfrau, manchmal explizit 

in Form eines Sterns, manchmal in Form einer strahlenden Taube, manch-

mal auch als Taube in einem Stern. Als Jesus am Jordan von Johannes ge-

tauft wurde, war es der Heilige Geist, der als Taube auf ihn herabkam. 

Doch in den altorientalischen Religionen wurde die Taube mit der Göttin 

der Fruchtbarkeit assoziiert, der Göttin des Venussterns, Astarte-Ischtar. 

Das griechische Wort für Taube, per-ister-a, ist ein semitisches Lehnwort 

und bedeutet „Vogel (perach) der Ischtar“. 

Diese Form der „Unbefleckten Empfängnis“, mit einer strahlenden Taube 

bzw. einem Taubenstern über dem Kopf der Jungfrau ist weit verbreitet. 

Wir finden sie im ganzen katholischen Europa sowie auch in Zentral- und 

Südamerika. 
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Inmaculada von Mariano Salvador Maella, 18. 

Jh., mit Taube über dem Kopf der Jungfrau. (Ilustre 

Colegio de Abogados, Madrid) 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf dem folgenden Bild des Florentiner Malers Fra Filippo Lippi ist der 

Taubenstern der Stern von Bethlehem! Maria kniet vor dem am Boden 

liegenden Jesuskind und betet es an. Über dem Kind steht der Taubenstern. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Adorazione del bambino („Anbetung des Kindes“) des Florentiner Malers Fra 

Filippo Lippi, 1459. (Staatliches Museum, Berlin)   
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Eine Inmaculada, von Juan de Valdes Leal, aus dem Jahre 1685. Hier ist der Mor-

genstern doppelt dargestellt, einmal symbolisch als Taube, das andere mal konkret 

als ein Stern, der mit seinem Strahl das Herz der Jungfrau durchdringt. 
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Eine weitere Inmaculada concepción von Juan de Valdés Leal aus dem Jahre 1670. 

(Museo Provincial de Bellas Artes, Sevilla) Hier wird der Stern über der Jungfrau 

statt mit einer Taube mit dem Dreieck Gottes kombiniert. 
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Inmaculada concepción von Alonso del Arco, 17. Jh. (Convento de Sta. María 

Magdalena (MM. Agustinas), Medina del Campo) Hier findet sich der Taubenstern 

in der Mitte der Sternenkrone. 

Einen besonderen Hinweis verdient auch die Schule von Potosí in Bolivien. 

Dort wird die Virgen del Cerro verehrt. Der Silberberg von Potosí bzw. die 

in ihm wohnende indianische Göttin Pachamama wird mit der Heiligen Jung-

frau und der apokalyptischen Frau identifiziert. Sonne, Mond und Morgen-

stern erscheinen dabei gern doppelt im Bild. Beim folgenden Beispiel be-

achte man in der Bildmitte links vom Berg eine Sonne und rechts eine Mond-

sichel mit Stern. Allerdings entspricht diese gemeinsame Darstellung von 

Mond und Stern astronomisch nicht unserer Deutung. Wenn der Stern der 

Morgenstern ist, dann handelt es sich um die Mondsichel vor Neumond; 

wenn die Sichel aber für das Erstlicht steht, dann handelt es sich um den 

Abendstern. Vermutlich handelt es sich um eine zunehmende Mondsichel, 

aber da Potosí sich in den Tropen befindet, ist die Blickrichtung der Mond-

sichel kein sicheres Indiz hierfür. 
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Virgen del Cerro von Potosí, Bolivien, anonym, 18. Jh. (Casa de la Moneda, Potosí, 

Bolivien) Sonne, Mondsichel und Morgenstern finden sich doppelt dargestellt, 

einmal vertikal und einmal horizontal. 

Sehr interessant ist auch folgendes anonyme Gemälde aus dem 18. Jh., 

ebenfalls aus Potosí. Wieder ist es ein Bild der Jungfrau vom Berg. Diesmal 

aber hat sie den Morgenstern im Herzen und auf dem Arm das Kind. Der 

Stern ist hier explizit als „Morgenstern“ (setella matutina) angeschrieben. 
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Virgen del Rosario, anonym, 18. Jh. (Casa de la Moneda, Potosí, Bolivien; die 

obere Partie des Bildes ist zerstört). Die Frau ist „mit der Sonne bekleidet“, hat den 

„Mond unter ihren Füßen“ und den Morgenstern, „setella matutina“, im Herzen. 

Der Morgenstern im Herzen erinnert auch an 2. Petrus 1,19.  
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Auf vielen der oben gezeigten Bilder sind auch Lilien zu sehen. Die Tradi-

tion deutet die Lilie wegen ihrer makellos weißen Farbe als Symbol für die 

Reinheit der Jungfrau. Von daher trägt die Lilienart, die hier als Vorbild 

dient, das lilium candidum, zu deutsch den Namen „Madonnenlilie“. Nun 

waren im alten Orient weiße Lilien und Rosetten Symbole der Liebes- und 

Kriegsgöttin Astarte-Ischtar, die zugleich die Göttin des Planeten Venus war. 

Ischtar wird auf Darstellungen oft von einem sechs- oder achtstrahligen 

Stern begleitet. Oft findet sich jedoch anstelle des Sterns eine Rosette dar-

gestellt. Dabei dürfte es sich nicht um eine Rose handeln, da Rosen ja nur 

fünf Blütenblätter haben, sondern um Lilien mit sechs Blütenblättern. Somit 

scheint auch die Lilie, wo sie in der Madonnenikonographie auftaucht, ur-

sprünglich für den Morgenstern zu stehen. Nur schon die Formähnlichkeit 

zwischen Sternen und Blumen macht eine Verknüpfung der Himmelsköni-

gin mit der Fruchtbarkeit der Erde plausibel. Blumenblüten, insbesondere 

weiße, erinnern tatsächlich stark an Sterne. 

Manche Madonnen tragen auch das sogenannte Lilienszepter. Oft befindet 

sich dessen Spitze neben der linken Schulter der Jungfrau – da, wo neben 

dem Sternbild der Jungfrau auch der Morgenstern erscheint. Es liegt auf der 

Hand, daß dieses Lilienszepter auch Symbol für Königsherrschaft ist. Die 

Lilie als Symbol für den König begegnet uns z.B. in Frankreich. Bereits auf 

einer Münze des römischen Kaisers Hadrian ist die Göttin Gallia (Gallien) 

mit einer Lilie in der Hand abgebildet.633 Die Lilie findet sich seit Chlodwig 

I. auf den Wappen französischer Könige. Das Siegel von Philipp I. (11. Jh.) 

zeigt den König auf seinem Thron mit einem Lilienszepter. Seit Louis VII. 

hat das Wappen des französischen Königs die goldene Lilie, den Fleur-de-

Lys („Blume des Louis“), auf blauem Grund. Der Sage nach hat der Mero-

wingerkönig Chlodwig I. die Lilie nach seiner Bekehrung zum Christentum 

zu seinem Wappensymbol gemacht. Als er während einer Schlacht gegen die 

Westgoten in Not geraten war, war ihm ein Engel oder die Jungfrau Maria 

(!) oder seine eigene Gattin erschienen und hatte ihm eine Lilie gereicht, 

zum Zeichen des Sieges und der Königsherrschaft. Gehört die Lilie also der 

alten Göttin, welche die Könige machte, der Venusgöttin? Auch im alten 

Ägypten, auf Kreta und in Assyrien stand die Lilie in Bezug zum König-

tum. Auffällig in Erscheinung tritt sie in Ninive auf Reliefs im Nordpalast 

von König Assurbanipal. Assurbanipal verstand sich als Sohn der Ischtar. 

Sie war es, wie er glaubte, die ihn zum König erwählt hatte. 

Daß man sich an der Spitze des Szepters einen Stern zu denken hat, legt 

auch die Balaam-Prophezeiung nahe. Dort ist ja von „einem Stern und einem 

Szepter“ die Rede. Und in Off. 2,28 scheint der Morgenstern für so etwas 

wie ein Szepter zu stehen. 

                                                           
633 nach http://www.baronage.co.uk/bphtm-02/moa-15.html. 
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Madonna mit Lilienszepter (Propstei Halle). Die Lilie ist ein uraltes Symbol der 

Astarte-Ischtar, der Göttin des Planeten Venus. Sie steht hier somit für den Mor-

genstern. Seine Position auf der linken Seite der Jungfrau ist wiederum astrono-

misch korrekt. 

Darstellungen der „Unbefleckten Empfängnis“ tragen normalerweise kein 

Kind in den Armen. Man kann sich fragen weshalb. Im Text der Apokalyp-

se ist zunächst nur von einer schwangeren und gebärenden Frau die Rede. 

Das Kind wird erst im weiteren Verlauf des Textes geboren. Will man Maria 

vor der Geburt darstellen? Oder sollen wir, im Hinblick auf die realistisch-

astronomischen Gemälde aus Spanien, die den Morgenstern zeigen, anneh-

men, daß hier die Darstellung des Kindes unnötig sei, weil ja der Morgen-

stern selbst das Kind ist? Ich muß diese Fragen offen lassen. 

Die „Unbefleckte Empfängnis“ ist nur eine jüngere Form der Madonna. Die 

ältere Form trägt stets ein Kind im Arm, und zwar gewöhnlich im linken 

Arm, auf der Herzseite, wohin es ja auch natürlicherweise gehört. Nun er-

scheint, wie wir wissen, der Morgenstern jeweils an der linken Seite des 

Sternbildes Jungfrau, d.h. vom Betrachter aus gesehen rechts von ihr. Wir 

dürfen wohl davon ausgehen, daß bereits in der Antike aufmerksame Him-

melsbeobachter diese bemerkenswerte Analogie wahrnahmen, auch wenn 

mir schriftliche Zeugnisse dafür nicht bekannt sind. Auch die Maler der Re-

naissance und frühen Neuzeit, mögen sich des Sachverhalts bewußt gewesen 

sein. Wir haben gesehen, daß manche Maler der Madrider Schule erfahrene 
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Himmelsbeobachter gewesen sein müssen. Die ersten Mondsichelmadonnen 

treten in der Renaissance auf. Ich stelle mir vor, daß diese Erfindung auf Leu-

te zurückgeht, die am Himmel interessiert waren und ihn beobachtet haben.  

Der Morgenstern begegnet uns in der Renaissance nicht nur bei Madonnen 

mit Mondsichel, sondern auch in traditionelleren Darstellungen der Madon-

na mit Kind. Die Florentiner Maler des 14. und 15. Jh. stellten die Madonna 

gern mit dem Kind im einen Arm und einem Stern in der gegenüberliegenden 

Schulter dar. Unten ist ein Beispiel einer solchen Darstellung zu sehen. Auch 

dies können wir als eine astronomisch korrekte Darstellung des heliaki-

schen Aufgangs der Venus in der Jungfrau interpretieren, besonders wo der 

Stern in der linken Schulter der Jungfrau steht. Zumindest aber liegt es auf 

der Hand, daß auch hier die Jungfrau als Sternbild verstanden wurde. 

 

Virgen de la Humildad des Florentiners Fra Angelico, 1433-35, mit Morgenstern auf 

der rechten Schulter. (Madrider Museo Thyssen-Bornemisza, im Lager des Museu 

Nacional d’Art de Catalunya in Barcelona) Die Florentiner Maler des 15. Jh. mal-

ten Madonnen oft mit einem Schulterstern. Vergleichbare Bilder gibt es z.B. von 

Lorenzo Monaco und Sandro Botticelli (Madonna del libro). 

http://es.wikipedia.org/wiki/Museo_Thyssen-Bornemisza
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Eine weitere künstlerische Behandlung der apokalyptischen Frau: Das Gemälde 

„Der kleine Morgen“ des frühromantischen deutschen Malers Philipp Otto Runge 

(1777-1810). Die Frauengestalt in der Mitte ist die Göttin Aurora, gleichzeitig als 

Venus und als sonnenbekleidete Madonna dargestellt. Der Mond unter ihren Füßen 

findet sich doppelt dargestellt: Einmal in Gestalt eines auf dem Boden liegenden 

Kindes, passend zur astrologischen Symbolik des Mondes. Sodann in Gestalt einer 

Sonnenfinsternis, die sich ja stets bei Neumond ereignet, ganz unten außerhalb des 

„Fensterrahmens“. 
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Mondsichel und Stern 

Da der Marienkult historisch mit dem Kult der Venus-Ischtar verknüpft ist, 

muß uns das Bild von der Jungfrau über dem Mond an das Symbol von 

Mondsichel und Stern erinnern, das bereits auf altmesopotamischen Roll-

siegeln zu finden ist und in ungebrochener Tradition weitergelebt hat bis 

heute, wo wir es noch auf den Flaggen mancher islamischer Staaten sehen. 

Ich verweise auch auf Michael Molnars Münzen von Antiochia, die eben-

falls Mondsichel und Stern zeigen, dazu noch den Widder, also das Stern-

bild, das Tammuz, dem Geliebten der Göttin, zugeordnet ist. Zum andern 

gibt es Darstellungen der Göttin Ischtar als einer nackten jungen Frau, die 

auf einem Stier steht. Die Neumondsichel wurde in Mesopotamien als das 

Gehörn des stiergestaltigen Mondgottes betrachtet. Es scheint also, daß die 

Mondsichelmadonna die auf dem Stier stehende Göttin zum Vorbild hat.  

Hieraus ergibt sich noch eine weitere mögliche Deutung für die apokalypti-

sche Frau, die bisher anscheinend noch nie in Erwägung gezogen worden 

ist. Steht das Bild der apokalyptischen Frau für die Venus über der Mond-

sichel? Ich möchte nicht behaupten, daß diese Deutung besser paßt. Sie 

paßt wohl eher weniger gut. Gleichwohl verdient sie Erwähnung und eine 

genaue Prüfung. Der Text aus der Johannesoffenbarung läßt sich bei diesem 

Ansatz astronomisch zwiefach deuten:  

1. Entweder handelt es sich um die Konfiguration eines Neumondabends. 

Die Mondsichel wird zum ersten Mal sichtbar und steht in Konjunktion 

mit der Venus, die sich ja gern in Horizontnähe aufhält. Ein sumerischer 

Hymnus zu Ehren von König Iddin Dagan von Isin beschreibt genau 

diese Konfiguration, die sich zudem im Frühling am Neujahrstag, dem 

Akiti-Fest, ereignet hat.634 Diese Feier wurde im Zweistromland jeweils 

an einem Neumond in der Nähe einer Tagundnachtgleiche – je nach 

lokaler Tradition entweder im Frühling oder im Herbst – gefeiert. Der 

Text handelt von einer quasi-sexuellen Vereinigung der Venus-Göttin 

mit dem König und seine dadurch legitimierte Königsherrschaft (Heilige 

Hochzeit). 

2. Die andere mögliche Deutung von Mondsichel und Venus bezieht sich 

auf den Morgen unmittelbar vor Neumond. Die Mondsichel ist zum 

letzten Mal vor Leermond am Morgenhimmel sichtbar und befindet 

sich in Konjunktion mit der Venus. Auch diese Konfiguration war in 

Mesopotamien relevant, denn sumerische Königshymnen zeigen, daß 

die Neujahrsfeierlichkeiten bereits „am Tag, an dem der Mond ver-

schwindet,“ (ud nu2-a) begannen. 

                                                           
634 „A hymn to Inana for Iddin-Dagan (Iddin-Dagan A)“, in: Black et alii, Elec-

tronic Text Corpus of Sumerian Literature,  

http://etcsl.orinst.ox.ac.uk/cgi-bin/etcsl.cgi?text=t.2.5.3.1&charenc=j# 
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Sollte Johannes eines dieser beiden Phänomene meinen, so muß das Sym-

bol von Stern und Mondsichel für die mesopotamische Neujahrsfeier stehen, 

bei welcher der König, als Geliebter und Sohn der Göttin, Jahr für Jahre neu 

„inthronisiert“ wurde. Und es ergibt sehr guten Sinn, die apokalyptische 

Frau ebenso zu deuten: Sie gebiert das Kind, das zum Herrscher der Welt 

werden soll. Die Mondsichelmadonna ist dann, wie die Mondsichel und der 

Venusstern, ein Symbol göttlich legitimierter Königsherrschaft.  

Was hieße dies nun astronomisch oder astrologisch für Johannes’ Text? Will 

er sagen, daß Jesus in der Nähe eines Neujahrsneumondes geboren wurde? 

Will er suggerieren, daß Jesus gerade an einem Datum geboren worden wäre, 

das nach alter Kalendertradition mit der Inthronisation des „Weltkönigs“ in 

Verbindung stand? Ein solches Geburtsdatum wäre natürlich symbolisch 

nur allzu schön. 

Spielen wir diese Möglichkeit einmal durch: Das Neujahr wurde in Palästina, 

wie im südmesopotamischen Uruk, am Herbstanfang gefeiert. Jesu Geburt 

muß dann auf einen Morgen am Ende des Monats Elul (August/September) 

gefallen sein, wobei die Mondsichel zum letzten Mal und die Venus zum 

ersten Mal oder jedenfalls kurz nach ihrem heliakischen Aufgang sichtbar 

war. Die Venus hätte dabei in Konjunktion mit der Mondsichel gestanden.  

Gibt es ein Datum, das auf diese Beschreibung paßt? Der Morgen des 28. 

August 2 v. Chr., also vier Tage vor dem von mir erarbeiteten Geburtsdatum 

Jesu, würde passen. Am Tag danach war die Mondsichel für Beobachter in 

Palästina von der Sonne nur noch knapp 6½° entfernt und damit nicht mehr 

beobachtbar. Übrigens war der 28. August genau der Tag, an dem die Venus 

tatsächlich zum ersten Mal zu beobachten war. 

Gleichwohl ist die Deutung der „apokalyptischen Frau“ als Venus wohl nicht 

ratsam. Zwar ergäbe sie im Kontext des Ischtar-Kultes guten Sinn. Doch in 

der Johannesoffenbarung (Off. 22,16) ist ja gerade nicht die „Gottesmutter“, 

sondern Jesus der Morgenstern. Wie schon gesagt, befinden sich die ortho-

doxe und die katholische Kirche im Widerspruch zu den Aussagen der Bibel, 

indem sie Maria als „Morgenstern“ ansprechen. Hier haben diese Kirchen 

eine heidnische Vorstellung übernommen. 
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Stern in der Jungfrau oder Jungfrau im Stern? 

Gleichwohl gibt es Hinweise auf die Identifikation des Sterns von Bethle-

hem mit der Jungfrau Maria schon in Apokryphen und in Bibelkommen-

taren in syrischer und arabischer Sprache. Der syrische Heilige Ephräm 

schreibt in seiner „Schatzhöhle“, Kap. 7: 

 ܟܘܟܒܐ ܠܗܘܢ ܐܬܚܙܝ ܫܢܝܢ ܒܬܪܬܝܢ ܡܫܝܚܐ ܕܢܬܝܠܕ ܓܝܪ݂ܶܩܕܡ ܡܢ

 ܕܡܢܗܪ ܕܫܡܝܐ ܒܪܩܝܥܐ ܠܟܘܟܒܐ ܓܝܪ ܠܗ݂ܶܗܘܘ ܚܙܝܢ  ܠܡܓܘܫܐ
 ܟܕ ܒܓܘܗ ܘܛܠܝܬܐ ܟܘܟܒܐ ܟܠܗܘܢ ܡܢ ܝܬܝܪ ܕܚܙܬܗ ܒܢܘܗܪܐ

 .ܒܪܫܗ ܬܓܐ ܘܣܝܡ ܛܠܝܐ ܛܥܝܢܐ

Zwei Jahre aber, bevor der Messias geboren wurde, erschien den Magiern 

der Stern; sie sahen aber einen Stern am Gewölbe des Himmels, der heller 

an Licht und dessen Erscheinung größer war als alle Sterne. Und in seinem 

Inneren war eine Jungfrau (oder ein Mädchen), die einen Jungen trug; und 

eine Krone war auf sein Haupt gesetzt.635  

Der Text handelt eindeutig nicht von der Apokalyptischen Frau, sondern 

vom Stern von Bethlehem. Auch scheint das Mädchen „im Inneren“ des 

Sternes zu sein (ܒܓܘܗ)636, nicht umgekehrt der Stern im Sternbild der Jung-

frau. Anderswo hatte ich das Mädchen im Inneren des Sterns so verstanden, 

daß Maria mit dem Morgenstern identifiziert wurde. (S. 244) Hatten die 

Magier eine Vision und sahen im Inneren des Sterns die Jungfrau mit Kind? 

Oder will uns der Text vielleicht auf unbeholfene Weise sagen, daß der Stern 

in der Jungfrau erschien?  

Eine ähnliche Aussage macht Ishôdad von Merw, ein nestorianischer Bischof 

des 9. Jh.: 

ܝܢ݂ܶܕܟܘܟܒܐ݂ܶܕܕܡܘܬܐ݂ܶܒܡܗܕܝܢܘܬܐ݂ܶܘܗܠܝܢ݂ܶ)ܡܓܘܵܫܐ( ܝ݂ܶ܀݂ܶܐܬ  ܙܝܢ݂݂ܶܶܗ  ܕܚܼܳ
(var.݂ܶ)݂ܶܒܡܨܥܬ݂݂ܶܶܗܐ݂ܶܚܙܝܢ ܬ ݂ܶܕܡܬܚܘܝܐ݂ܶܗܘܼܳ ܝ

݂ܶܒܗ  ܟܘܟܒܗ݂ܶܒܡܕܢܚܐ݂ܶ܀
. ݂ܶܟܘܟܒܐ݂ܶܕܡܘܬ݂ܶܛܠܝܬܐ݂ܶܕܡܥܦܩܐ݂ܶܠܒܪܗ 

Und diese (Magier) kamen durch die Führung des Bildes eines Sterns: 

„Siehe wir sahen einen Stern im Osten“, deswegen weil inmitten des Sternes 

sich das Bild einer Jungfrau zeigte, die ihren Sohn umarmte.637 

Auch hier stellt sich die Frage, ob die Jungfrau im Stern erscheint oder ob 

es sich um eine verstümmelte Überlieferung handelt und der Stern tatsäch-

lich im Sternbild der Jungfrau erscheint? 

Richard Gottheil übersetzt aus einem nicht publizierten syrischen Manu-

skript folgenden Text, der Teil eines Rituals ist: 
                                                           

635 Nach Bezold, Die Schatzhöhle, S. 56, syrisch S. 232, arabisch S. 233. 

636 Die arabische Version lautet:  كوكبا ... فى داخله صورة جارية شابة (a.a.O., S. 233). 

637 Gibson, The Commentaries of Isho’dad of Merv, Bishop of Hadatha, Bd. 2, S. 

26 (syrisch); Bd. 1, S. 15 (englisch).  
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Zarathustra, der Prophet, prophezeite und sprach: Eine Zeit wird kommen, 

wenn man einen Stern im Himmel sehen wird, der einer Mutter gleicht mit 

einem Sohn in ihren Armen. Die Zeit kam, und man sah den Stern.638  

Hier also gleicht der Stern selbst einer Madonna mit Kind.  

Interessant ist auch, was der syrische Bischof Gregor Abu ’l-Faraǧ (Bar-

Hebraeus, 13. Jh.) in seiner „Geschichte der Dynastien“ sagt:  

واخبرهم انَّ في آخر الزمان بكراً تحبل بجنين من غير ان ... زرادشت 

 وسطه في ويُرى بالنهار يضيء كوكب يمس ها رجل وعند ولادته يظهر

 (S. 83) عذراء صبية سورة

Zarathustra ... verkündete ihnen, daß am Ende der Zeit eine Jungfrau mit 

einem Fötus schwanger werden würde, ohne daß ein Mann sie berühren 

würde, und bei seiner Geburt würde ein Stern erscheinen, der bei Tage 

leuchten würde, und in seiner Umgebung (oder: in seiner Mitte, وسطه في ) 

würde man die Gestalt eines Jungfrau-Mädchens sehen.639 

Hier ist nicht ganz klar, ob der Stern in der Jungfrau oder die Jungfrau im 

Stern erscheint. Arabisch wasaṭun (وسط) heißt nicht nur „Mitte“, sondern auch 

„Umgebung“. Es handelt sich um ein Wort mit ambivalenter Bedeutung 

 Der Text kann also tatsächlich so gelesen werden, daß der Stern in der  .(ضد  )

Jungfrau erschien. Pocockes lateinische Übersetzung, die zusammen mit dem 

arabischen Text 1663 publiziert wurde und auf die sich manche europäische 

Autoren bezogen haben, wählt allerdings die Bedeutung „Mitte“, so daß die 

Gestalt des Jungfrau-Mädchens wie bei den weiter oben zitierten Texten „in 

mitten des“ Sterns (in cujus medio) erscheint. 

Interessant ist hier auch das äthiopische „Buch von Adam und Eva“ aus dem 

5./6. Jh., das ich hier nochmals zitieren möchte: 

Und als Christus zu Bethlehem geboren wurde, kündete dies ein Stern im 

Osten, und Magier sahen ihn. In den Himmeln erschien dieser Stern unter 

all den anderen Sternen. Er glänzte und war wie das Antlitz eines Weibes, 

eines jungfräulichen Mädchens, das unter den anderen Sternen saß, glän-

zend, als ob sie ein kleines Kind von wunderschöner Erscheinung hielte. 

Von der Schönheit Seines Anblicks erstrahlten Himmel und Erde und Seine 

Schönheit und Sein Licht erfüllten die Höhen und die Tiefen. Und das Kind 

war in den Armen des jungfräulichen Weibes, und eine Wolke aus Licht um-

gab den Kopf des Kindes gleich einer Krone.640 

                                                           
638  Gottheil, „References to Zoroaster in Syriac and Arabic Literature“, S. 31: 

„Zardosht the prophet prophesied saying : A time will come, when they will see a 

star in the heavens having the likeness of a mother with a son in her arms. The time 

came and they saw the star.“ 

639  Pococke, Gregorii Abul-Pharajii Historia compendiosa dynastiarum ( تاريخ

  .S. 83 ,(مختصر الدول

640 Cumont/Bidez, Les Mages hellénisés II, 123ff.; vgl. Malan, The Book of Adam 

and Eve, IV,14, S. 203-207. 
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Die Rede ist vom Stern von Bethlehem, und er ist „wie das Antlitz eines 

Weibes“. Da würde man eher an Maria als Morgenstern denken. Doch in 

der zweiten Hälfte des Zitats erhält man den Eindruck, daß eher vom Stern-

bild die Rede ist. 

 

Paßt Off. 12 auf Jesu Geburt und Lebenslauf? 

Bis dahin haben wir uns nur um die astronomische und kalendarische Inter-

pretation von Off. 12 sowie um die Geschichte dieser Interpretation geküm-

mert. Gänzlich ausgespart haben wir bis jetzt die Frage, wie der Text auf 

Jesus und seine Biographie angewendet werden kann. Es ist aus Platzgründen 

unmöglich, ausführlich auf die Diskussion der Fachspezialisten einzugehen, 

denen der Text übrigens enorme Mühen bereitet. Ich beschränke mich auf 

einige mir wichtige Gedankengänge. 

Manche Experten zweifeln daran, daß hier überhaupt von der Geburt Jesu 

die Rede sei, und nicht ohne gute Gründe: Wie soll es denn auf Jesus passen, 

daß das Kind geboren, dann aber sogleich von einem Drachen bedroht und 

auf Gottes Thron „entrückt“ wird? Handelt es sich um eine extreme Zusam-

menfassung des Lebens Jesu, die alles, was sich zwischen seiner Geburt und 

seiner Himmelfahrt ereignet, „wegkürzt“? Betrachtet der Text die Heilsge-

schichte von einem höheren, geradezu überzeitlichen Standort, von dem aus 

das irdische Leben Jesu beinahe auf nichts zusammenschrumpft? Ich halte 

diese Deutung für möglich.  

Aber es gibt auch andere Möglichkeiten. Ein Messiaskind, das geboren und 

sogleich entrückt wird, begegnet uns auch in anderen apokalyptischen Texten 

des Judentums. Der Jerusalemer Talmud erzählt von der Geburt eines Kin-

des namens Menachem ben Hiskia, das gleich nach seiner Geburt entrückt 

wurde und als wiederkehrender Messias erwartet wird.641 Wer aber war Me-

nachem ben Hiskia im realen Leben? Ein Messiasprätendent, der im Rah-

men eines Aufstandes gegen die Römer im Jahre 66 n. Chr. als „König“ in 

Jerusalem einzog, kurz darauf aber vom Volk getötet wurde. Von seinen 

Anhängern wurde sein Tod als seine wahre Geburt als Messias und gleich-

zeitige Entrückung gedeutet.642  

Etwas ähnliches ist anscheinend Jesus widerfahren. Durch die Kreuzigung 

und Auferstehung erfährt er seine „wahre“ Geburt als Erlöser und Messias.643 

                                                           
641 Jerusalemer Talmud, pBerakh 2,4 (5a, 12). 

642  Nach einem Artikel von Hermann Detering unter http://www.radikalkritik. 

de/Cascioli.htm, 7.1.2006. 

643 Zu ähnlichen Schlüssen kommt Pablo Richard: „Besser denkt man hier also nicht 

an Bethlehem, sondern an Golgatha: an die Geburtswehen und -leiden des Messias 

am Kreuz, die Geburt des neuen Menschen am Kreuz.“ (Richard, Apokalypse: Das 

Buch von Hoffnung und Widerstand, S. 153) Ebenso Elisabeth Schüssler Fiorenza, 

die die „Geburt“ als die Erhöhung und Inthronisierung Jesu als der „Erstgeborene 
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Dabei überwindet er das Böse, den Tod, den „Drachen“ und wird zum 

Herrn einer neuen Welt. Die Entrückung ist Jesu Himmelfahrt. Wer aber ist 

die „Mutter“ bei dieser Geburt? Israel? Die Menschheit? Oder dürfen wir 

auch an Maria denken, die unter dem Kreuz mit ihrem Sohn mitleidet, 

wobei die Schmerzen ihrer Trauer mit Geburtswehen verglichen werden?644 

Ich sehe also zwei mögliche Interpretationen: 

1. Der Text handelt davon, daß der Messias geboren und später, nach 

seinem irdischen Leben, auf Gottes Thron entrückt wird. 

2. Der Text spricht davon, daß Jesus durch Kreuzigung und Auferstehung 

als wahrer Messias „geboren“ wird und kurz darauf zum Himmel auffährt. 

Für beide Interpretationen müssen wir etwas hinzudenken, was nicht da steht 

und was ich in Kursive schreibe, was jedoch Sinn ergibt und auch Tradition 

hat. Ich halte beide für plausibel und bin auch nicht der Meinung, daß wir 

uns für eine von beiden entscheiden müssen. Zwar mögen sie sich einander 

ein Stück weit widersprechen, aber in mythischen Texten wird sehr oft 

Widersprüchliches zusammengedacht. Die Logik der Seele ist anders. 

Die Entrückung des Kindes kurz nach der Geburt wiederholt sich mögli-

cherweise auch im Bild vom „Lamm, das wie geschlachtet dastand“ (ἀρνίον 

ἑστηκὸς ὡς ἐσφαγμένον, Off. 5,6), das uns als agnus dei oder „Lamm Gottes“ 

in der Liturgie begegnet. Das Pessach-Opferlamm, an das dieser Titel Jesu 

anknüpft, sollte gemäß 2. Mose 12,5 „ohne Fehler, männlich, einjährig“ sein. 

Von daher ist es denkbar, daß die Entrückung des Messias im Kindesalter 

metaphorisch zu verstehen ist, nämlich als eine Metapher für die Reinheit 

und Unschuld des gekreuzigten Messias.  

Die Inthronisation des entrückten Kindes mag auch folgende Stelle bei 

Matthäus vorwegnehmen: 

ὅστις οὖν ταπεινώσει ἑαυτὸν ὡς τὸ παιδίον τοῦτο, οὗτός ἐστιν ὁ μείζων ἐν 

τῇ βασιλείᾳ τῶν οὐρανῶν.  

Wer immer sich selbst erniedrigen wird wie dieses Kind, der ist der Größte 

im Königreich der Himmel.645 (Matth. 18,4) 

Es liegt auf der Hand, daß Jesus hier von sich selbst spricht.  

                                                                                                                                                  

der Toten“ (Off. 1,5; Kol. 1,18) und als der „Anfang der neuen Schöpfung“ (Off. 

21,1; 2. Kor. 5,17) begreift.  (Schüssler Fiorenza, Das Buch der Offenbarung, S. 103) 

644 “Medieval exegesis taught that because Mary conceived without sin, she did not 

suffer the pangs of childbirth. Yet, her compassionate pain beneath the cross was 

interpreted as the burthen of child bearing. … Official teaching saw Mary as giving 

birth to the church in the world as she swooned beneath the cross.” (Goodland, 

Female Mourning in Medieval and Renaissance English Drama, p. 74.) 

645 vgl. Matth. 11,25; 18,2-5; 19,14; 21,15f.; Markus 9,36f.; 10,14-16; Lukas 20,36; 

Joh. 11,12f. 
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Die Flucht der Frau in die „Wüste“ könnte, wie erwähnt, darauf anspielen, 

daß die trauernde Maria die Einsamkeit sucht. (S. 303)  Im Johannesevan-

gelium 19,25-27 bittet zwar der sterbende Jesus Maria und seinen Lieblings-

jünger, einander Mutter und Sohn zu sein. Doch das Thema des Alleinseins 

ist ja auch hier gegeben. 

Nach all meinen bisherigen Untersuchungen deute ich den Text nun wie 

folgt:  

Johannes sieht am Himmel eine Konfiguration von Gestirnen, die von der 

Geburt des Messias handelt. Die himmlische Geburt zeigt die reale Geburt 

des Messias auf Erden an.  

Die himmlische Konfiguration ist somit gleichzeitig das „Geburtshoroskop“ 

des Messias. Dieses Geburtshoroskop macht deutlich, daß der in diesem 

Augenblick Geborene der Messias ist. Die antike Astrologie ging davon aus, 

daß im Geburtshoroskop nicht nur der ganze Lebenslauf, sondern auch der 

Todeszeitpunkt angezeigt sei. Worin also zeigt sich, daß dies das Geburts-

bild des Messias ist? 

Der Morgenstern wird im Zeichen der Jungfrau aus den Strahlen der Sonne 

geboren. Ich habe gezeigt, daß dieser himmlische Vorgang im alten Israel 

die Geburt des „Gesalbten“, also eines von Gott berufenen Königs, aber 

auch des Messias symbolisierte. Doch gleichzeitig, so haben wir gesehen, 

steht das Verschwinden der Venus als Abendstern und ihr Wiedererscheinen 

am Morgen auch für Tod und Auferstehung. Das Wort „Geburt“ dürfte in 

unserem Text also, genauso wie der heliakische Aufgang der Venus, dop-

peldeutig sein. Es steht sowohl für die physische Geburt des Messias als 

auch seine „spirituelle Geburt“ bei seinem Tode. Übrigens werden wir noch 

sehen, daß im Jahre 33, in der Nähe des möglichen Kreuzigungsdatums, die 

Venus ihr Abendletzt und Morgenerst hatte – genau wie bei der Geburt.  

Der zweite Punkt in diesem Horoskop, der auf den Messias hindeutet, ist 

die „Entrückung“ des Kindes. Astronomisch drückt sie sich in dem schnel-

len Aufstieg des Morgensterns an. Ich habe schon darauf hingewiesen, daß 

kein anderes Gestirn den Himmel so schnell ersteigt wie die Venus. Im 

Leben Jesu manifestiert sie sich in seiner Himmelfahrt. 

Ich verzichte darauf, in der Deutung des Textes noch weiter zu gehen. Ein 

Verständnis aller Details von Off. 12 ist nicht entscheidend für meine 

Untersuchung. Entscheidend ist, daß hier gemäß einer sehr alten und sehr 

verbreiteten Auslegung von Jesu Geburt die Rede ist. Und, wie ich gezeigt 

habe, läßt sich daraus ein plausibles Geburtsdatum ableiten. 
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Zusammenfassung 

Neben Matthäus 2 verspricht auch Johannes’ Vision der apokalyptischen 

Frau in Off. 12 Auskunft über das Geburtsdatum Jesu zu geben, enthält sie 

doch so etwas wie ein „Geburtshoroskop“ Jesu. Allerdings haben nur we-

nige Autoren, die das Rätsel um den Stern von Bethlehem zu klären ver-

sucht haben – etwa W. Papke und E. L. Martin –, dieser Bibelstelle Beach-

tung geschenkt.  

Johannes sieht am Himmel ein Weib erscheinen, das mit der Sonne beklei-

det ist, unter dessen Füßen der Mond steht, und das gerade dabei ist zu ge-

bären. Die nächstliegende astronomische Deutung dieses Bildes ist die, daß 

die Sonne in der Jungfrau steht und die Sichel des Neumondes bei ihren 

Füßen steht. Was sie gebärt, muß wohl der Morgenstern sein, mit dem Jesus 

am Ende der Offenbarung identifiziert wird. Das heißt, der Morgenstern 

macht seinen heliakischen Aufgang. Weiter ist von einem Drachen die Rede, 

der ebenfalls aufgeht und das Kind verschlingen will. Der Erzengel Michael 

aber kämpft den Drachen nieder und rettet das Kind. Der Drache kann hier-

bei sehr treffend als das Sternbild der Hydra und Michael als dasjenige des 

Löwen gedeutet werden. 

Tatsächlich gibt es ein historisches Datum, das dieser Konfiguration ent-

spricht und somit sowohl Matthäus 2 als auch Offenbarung 12 gerecht wird. 

Es handelt sich um den 1. September 2 v. Chr., morgens um 4:30 Uhr. Dar-

über hinaus erweist sich, daß es sich hierbei um den Neujahrstag im alten 

jüdischen Kalender handelte. Daß eine solche symbolträchtige Konfigura-

tion sich ausgerechnet in den Jahren um Jesu Geburt ereignete, ist ein sel-

tener Zufall. Kein Zufall hingegen wäre es, wenn Astrologen des 1. Jh. n. 

Chr. Jesu Geburt ausgerechnet an diesem Datum angenommen hätten. Ein 

außergewöhnlicher Zufall aber wäre es wiederum – sofern man an Astrolo-

gie und göttliche Vorsehung nicht glauben mag –, wenn Jesus tatsächlich 

an einem so außergewöhnlichen Datum geboren worden wäre.  

Weiter haben wir gesehen, daß das Motiv von der himmlischen Jungfrau 

mit Kind seinen Ursprung im ägyptischen Isis-Kult hat. Während es in 

Europa vergessen ging, gelangte es über den ägyptischen Astrologen Teu-

kros nach Persien. Durch eine lateinische Übersetzung eines Werks von 

Abū Ma‘šar wurde das Motiv in der Renaissance in Europa wiederentdeckt, 

befruchtete die Ikonographie der Madonna und gab europäischen Autoren 

wie Albertus Magnus, Roger Bacon und Pierre d’Ailly Anlaß zu Spekula-

tionen über Jesu Geburts-Aszendenten.  
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Weitere Puzzleteile 

Mehrere Sterne im Aufgang 

Zwar war zum Geburtszeitpunkt Jesu nur die Venus am Morgenhimmel 

sichtbar. Die Sternkarte zeigt jedoch, daß sich eine ganze Ballung von Pla-

neten in dieser Himmelsgegend befindet, und tatsächlich vollzogen einige 

Tage nach der Venus auch der Jupiter und der Mars ihren heliakischen Auf-

gang.646 Eine schöne Bestätigung für die Ballung von Planeten am Aszenden-

ten, die alle kurz nacheinander heliakisch aufgingen, scheint eine Variante 

des apokryphen Jakobus-Evangeliums zu liefern, die teilweise von „Ster-

nen“ im Plural spricht. Es handelt sich dabei um das älteste existierende 

Manuskript dieses Textes. Der Wortlaut ist wie folgt: 

καὶ θόρυβος ἐγένετο μέγας ἐν Βηθλὲμ τῆς Ἰουδαίας. Ἤλθωσαν γὰρ μάγοι 

λέγοντες· Ποῦ ἐστιν ὁ βασιλεὺς τῶν Ἰουδαίων; Εἴδομεν γὰρ τὸν ἀστέρα 

αὐτοῦ ἐν τῇ ἀνατολῇ καὶ ἤλθαμεν προσκυνῆσαι αὐτῷ.  

Und es entstand eine große Unruhe in Bethlehem in Judäa. Denn es waren 

Magier angekommen, die sagten: „Wo ist der König der Juden? Wir haben 

nämlich seinen Stern gesehen im Aufgang (Osten) und sind gekommen, um 

uns vor ihm niederzuwerfen.“  

                                                           
646 Die Daten der heliakischen Aufgänge hängen im wesentlichen von der Sicht-

weite ab bzw. von der sogenannten Extinktion, einem Maß für die Absorption und 

Streuung von Licht, das die Atmosphäre durchquert. Sofern der Himmel wolken-

frei war und man von einer Sichtweite von 100 km ausgeht, dürften sie sich im 

folgenden Zeitrahmen ereignet haben: 

Venus: ab dem 28. August 2 v. Chr., ca. 4:56 Uhr 

Jupiter: ab dem 31. August 2 v. Chr. ca. 4:53 Uhr 

Mars: ab dem 28. September 2 v. Chr. ca 5:04 Uhr 

Merkur hatte sein Morgenletzt spätestens am 21. August.* 

Nach Paulus Alexandrinus Eisagogika 14 mußte ein Planet jedoch, auf der Ekliptik 

gemessen, 15° von der Sonne entfernt sein, um heliakisch sichtbar zu werden. Dar-

aus ergeben sich folgende Daten: 

Venus: am 31. August 2 v. Chr. 

Jupiter: am 5. September 2 v. Chr. 

Mars: am 18. September 2 v. Chr.  

Bei Verwendung der Orben nach Firmicus Maternus Mathesis 2.9 allerdings: 

Venus: am 26. August 2 v. Chr. (Elongation 8°) 

Jupiter: am 1. September 2 v. Chr. (Elongation 12°) 

Mars: am 28. August 2 v. Chr. (Elongation 8°) 

*Berechnung mit Hilfe von Routinen der Swiss Ephemeris, die von Victor Reijs 

und Dieter Koch programmiert wurden und im wesentlichen der Theorie Bradley 

Schaefers folgen. 
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Καὶ ἀκούσας ὁ Ἡρώδης ἐταράχθη καὶ ἔπεμψεν ὑπηρέτας καὶ μετεπέμψατο 

αὐτοῦς καὶ διεσάφησαν αὐτῷ περὶ τοῦ ἀστέρος. 

Und als Herodes es hörte, wurde er beunruhigt. Und er sandte Diener und 

ließ sie zu sich bringen.647 Und sie klärten ihn über den Stern auf. 

Καὶ ἰδοὺ εἶδον ἀστέρας ἐν τῇ ἀνατολῇ καὶ προῆγαν αὐτοὺς ἕως εἰσῆλθαν 

ἐν τῷ σπηλαίῳ. 

Und siehe, sie sahen Sterne im Aufgang (Osten), und sie gingen ihnen vor-

an, bis sie648 in der Höhle eintraten. 

Καὶ ἔστη ἐπὶ τὴν κεφαλὴν τοῦ παιδίου. Καὶ ἰδόντες οἱ μάγοι ἑστῶτα μετὰ 

τῆς μητρὸς αὐτοῦ Μαρίας, ἐξέβαλον ἀπὸ τῆς πήρας αὐτῶν δῶρα χρυσὸν και 

λίβανον καὶ σμύρναν.  

Und er blieb beim Kopf des Jungen stehen (ἔστη).649 Und als sie (ihn)650 mit 

seiner Mutter Maria stehen (ἑστῶτα) sahen, holten sie aus ihrem Reisesack 

Geschenke hervor, Gold, Weihrauch und Myrrhe.  

                                                           
647 Die gängige Version des Jakobusevangeliums fährt wie folgt fort (21,2f.):  

„Und er sandte nach den Hohepriestern und fragte sie: ‚wo wird der Christus gebo-

ren?‘ Und sie sagten: ‚In Bethlehem in Judäa, denn so steht es geschrieben.‘ Und er 

ließ sie gehen und fragte die Magier: ‚Was habt ihr gesehen als Zeichen für den 

neugeborenen König?‘ Die Magier antworteten: ‚Wir haben gesehen, daß ein ganz 

großer Stern unter diesen Sternen erstrahlte (ἀστέρα παμμεγέθη λάμψαντα ἐν τοῖς 

ἄστροις τούτοις), und er machte sie so schwach, daß sie nicht mehr schienen (ἀμ-

βλύνοντα αὐτοὺς τοῦ μὴ φανεῖν), und wir erkannten, daß Israel ein König geboren 

worden war, und deswegen sind wir gekommen, um uns vor ihm niederzuwerfen.‘ 

Und Herodes sagte: ‚Geht und forscht genau nach über das Kind, und wenn es ge-

funden ist, benachrichtigt mich, sodaß auch ich komme und mich vor ihm nieder-

werfe.‘ Und die Magier gingen hinaus. Und siehe, der Stern, den sie im Aufgang 

gesehen hatten, ging ihnen voraus, bis er zum Stehen kam in der Höhle beim Kopf 

des Kindes. Und als die Magier es sahen, warfen sie sich mit seiner Mutter Maria 

vor ihm nieder, öffneten ihre Schätze und brachten ihre Geschenke dar, Gold und 

Weihrauch und Myrrhe. Und von einem heiligen Engel angewiesen, nicht nach Ju-

däa zu Herodes zu gehen, brachen sie auf anderem Wege in ihr Land auf.“  

(Übers. D.K. gemäß Originaltext bei:  

http://www-user.uni-bremen.de/~wie/texteapo/Jakobus%20Ev%20Greek.html )  

648 Die Grammatik des Satzes macht nicht klar, ob es die Sterne sind oder die Magier, 

die in die Höhle eintreten. 

649 Hier gibt es einen unschönen grammatikalischen Subjektwechsel, wobei das neue 

Subjekt nicht genannt wird. Das Verb steht ja im Singular, während die drei Ver-

ben des vorausgehenden Satzes im Plural stehen, wobei zuerst die Magier Subjekt 

sind, dann die Sterne und dann entweder die Magier oder die Sterne. Wer aber ist 

jetzt das neue Subjekt, das im Singular steht? Es kann wohl nur der einzelne Stern 

sein, von dem kurz zuvor die Rede war. Ferrari meint, es könnte Josef sein, der 

sich zum Haupt des Kindes hinstellt. (Der Stern von Bethlehem, S. 84) Doch von 

Josef ist in den vorausgehenden Zeilen nicht die Rede, weshalb dies sehr unwahr-

scheinlich ist. Auch müssen wir berücksichtigen, daß bei Matthäus der Stern es ist, 

der stehen bleibt.  
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Καὶ χρηματισθέντες ὑπὸ τοῦ ἀγγέλου διὰ ἄλλης ὁδοῦ ἀνεχώρησαν εἰς τὴν 

χώραν. 

Und gewarnt von dem Engel kehrten sie auf einem anderen Weg in ihr Land 

zurück.651 

Zunächst ist also nur von einem Stern die Rede, der im Osten sichtbar ist. 

Dabei handelt es sich um Venus, den Stern des Messias. An dem Tag aber, 

als Venus ihren Stillstand hat, sehen die Magier plötzlich mehrere Sterne 

im Aufgang. Da nun Jupiter und Mars nur wenige Tage nach Venus helia-

kisch aufgingen, trifft diese Aussage den Sachverhalt sehr gut: Die Magier 

sahen jetzt nicht nur die Venus, sondern zugleich auch den Jupiter und den 

Mars im Aufgang. Auch daß dann im Text nur ein einziger Stern eine Station 

macht, paßt hervorragend zu den himmlischen Vorgängen in jenen Tagen: 

Nur die Venus wurde stationär, der Jupiter und der Mars hingegen wander-

ten nach ihrem heliakischen Aufgang noch monatelang direktläufig weiter, 

bis sie zum Stillstand kamen.652 

Auch Anhänger der Jupiter-Saturn-Konjunktion von 7 v. Chr. verweisen auf 

diesen Text, wenn man ihnen vorhält, daß Matthäus ja nicht von einer Kon-

junktion zweier Planeten berichtet, sondern von nur einem Stern.653  Ich 

meine aber, daß der Jakobustext auf meine Theorie sehr viel besser paßt. 

Die Jupiter-Saturn-Anhänger werden Mühe haben zu erklären, weshalb zu-

erst von einem, dann von mehreren und schließlich wieder nur von einem 

Stern die Rede ist. Wenn man hingegen das von mir gefundene Geburts-

datum Jesu zugrunde legt, erklärt sich der Text ganz zwanglos. Auch das 

Jakobusevangelium macht deutlich, daß es nur einen Messiasstern („seinen 

                                                                                                                                                  
650 Erneut gibt es einen Subjektwechsel, aber diesmal sind eindeutig die Magier Sub-

jekt. Probleme macht jedoch das Akkusativobjekt. Wen sehen sie da „mit Maria 

stehen“? Ferrari meint, daß sie Jesus neben Maria „stehen“ sahen, und er schließt 

daraus, daß Jesus zu diesem Zeitpunkt bereits etwa 10 Monate alt war. Doch 

nachdem im Satz davor höchstwahrscheinlich der Stern über dem Kopf des Kindes 

zum „Stehen“ kam, halte ich es für plausibler, daß sie „den Stern mit Maria stehen“ 

sahen, die das neugeborene Kind in ihrem Arm hielt. Dies leuchtet auch im Hin-

blick auf die traditionelle Verbindung Marias mit dem Stern besser ein. Der Stern 

deutet nicht nur auf das Kind, sondern auch auf die Mutter hin. Sobald die Magier 

Maria wahrnehmen, packen sie ihre Geschenke aus, die sie natürlich der Mutter, 

nicht dem Baby, überreichen. 

651 Papyrus-Codex Bodmer V. Nativité de Marie (= Protevangelium des Jakobus), 

publié par Michel Testuz, Bibliotheca Bodmeriana, 1958, Cologny-Genève, S. 

110ff. (S. 41ff., Kap. XXI), Übersetzung des Verfassers.  

652 In diesem Text könnte das προάγειν („vorausgehen“) allerdings keine Rückläu-

figkeit bedeuten, da ja nur die Venus, nicht aber Jupiter und Mars beim heliaki-

schen Aufgang direktläufig sind. Man könnte das Wort hier in dem Sinne verste-

hen, daß die Planeten der Sonne im Tageslauf vorausgehen. 

653 Hughes, The Star of Bethlehem, S. 128f.; Ferrari d’Occhieppo, Der Stern von 

Bethlehem, S. 81ff. 
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Stern“, τὸν ἀστέρα αὐτοῦ) gibt, und es leuchtet nun einmal nicht ein, daß 

„der Stern“ des Messias eine Konjunktion sein soll. 

Auch die gängige Version des Jakobusevangeliums erwähnt eine Mehrzahl 

von Sternen. Dort heißt es nämlich: 

εἴδομεν ἀστέρα παμμεγέθη λάμψαντα ἐν τοῖς ἄστροις τούτοις καὶ ἀμβλύ-

νοντα αὐτούς τοῦ μὴ φαίνειν. 

Wir haben gesehen, wie ein ganz großer Stern unter diesen Sternen er-

strahlte, und er machte sie so schwach, daß sie nicht mehr schienen...  

(Jakobusevangelium 21,2) 

Diese Aussage läßt sich einleuchtend darauf beziehen, daß die Venus sich 

nicht allein im Aufgang befand, sondern gemeinsam mit Mars und Jupiter, 

die sie allerdings mit ihrer Helligkeit vollkommen dominierte. Wir haben hier 

also eine weitere Bestätigung für unsere Theorie vom Messiasstern vor uns. 

Theodor Schmidt-Kaler hat außerdem auf eine Darstellung der „Verkündi-

gung an der Quelle“ nach dem Jakobusevangelium  (Kap. 11) hingewiesen, 

die sich auf der Marienseide der Abeggstiftung in Bern, einem bedruckten 

Seidentuch aus einem spätantiken ägyptischen Grab befindet.654 Ein Engel 

tritt zu Maria, die gerade Wasser schöpfen will, und grüßt sie. Über einer 

seiner Schultern sieht man einen Sichelmond, unter demselben einen Stern 

und rechts daneben ein Objekt, das angeblich ein zweiter Stern sein soll. 

Zwei Sterne glaubt hier auch Lieselotte Kötzsche zu sehen.655 Dies halte ich 

allerdings für unwahrscheinlich. Man sieht die Szene insgesamt viermal 

wiederholt, und das Objekt und der Stern unterscheiden sich jedesmal deut-

lich. Ich schließe daraus, daß entweder schon die Druckvorlage kaputt war, 

oder aber, daß es sich bei dem zweiten Objekt gar nicht um einen Stern, 

sondern um irgend etwas anderes handelt – vielleicht Engelsflügel? 

 

„Verkündigung an der Quelle“, auf der 

Marienseide der Abeggstiftung Bern (nach 

Kötzsche, S. 184) 

 

 

 

 

                                                           
654 Schmidt-Kaler, „Der Stern und die Magier aus dem Morgenland“, S. 33, mit 

Verweis auf: Kötzsche, „Die Marienseide in der Abegg-Stiftung“, Abb. 1 auf S. 

184 (nicht Abb. 5, wie von Schmidt-Kaler fälschlich angegeben) sowie Beschrei-

bung auf S. 188f. 

655 s. vorherige Fußnote. 
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Nebenbei: Wenn die Mondsichel hier für den morgens zum letzten Mal 

sichtbaren Altmond steht oder für den abends zum ersten Mal sichtbaren 

Neumond und wenn unterhalb desselben ein Stern steht, dann deutet dies 

auf eine erste oder letzte Sichtbarkeit der Venus, sei es am Abend oder am 

Morgen, hin. Der Stern muß ja dann sehr nahe der Sonne stehen und hell 

genug sein, um in Horizontnähe und am nicht vollständig verdunkelten 

Himmel sichtbar zu sein. Weitere Überlegungen zu dieser Konfiguration 

finden sich im Kapitel „Mondsichel und Stern“ auf S. 344ff. 
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Lukas und der Stern des Messias 

Der Evangelist Lukas scheint vom Stern des Messias auf den ersten Blick 

nichts zu wissen. Das muß uns wundern. Doch lohnt es sich auch hier – wie 

beim „Licht in der Finsternis“ des Johannesevangeliums – genauer hinzu-

sehen. Ich habe bereits auf jene Stelle Lukas 1,78 hingewiesen, wo von 

einem „Aufgang aus der Höhe“ (ἀνατολὴ ἐξ ὕψους) die Rede ist. Es liegt 

sehr nahe, hierin eine Anspielung auf den Geburtsstern zu sehen und somit 

einen Hinweis darauf, daß Lukas von der Geburtssternlegende wußte. Ver-

mutlich ist aber auch die Geschichte von den Hirten und dem leuchtenden 

Engel nur eine Variante der Geburtssternlegende. Betrachten wir den Text: 

(8) Καὶ ποιμένες ἦσαν ἐν τῇ χώρᾳ τῇ αὐτῇ ἀγραυλοῦντες καὶ φυλάσσοντες 

φυλακὰς τῆς νυκτὸς ἐπὶ τὴν ποίμνην αὐτῶν. (9) καὶ ἄγγελος κυρίου ἐπέστη 

αὐτοῖς καὶ δόξα κυρίου περιέλαμψεν αὐτούς, καὶ ἐφοβήθησαν φόβον 

μέγαν· (10) καὶ εἶπεν αὐτοῖς ὁ ἄγγελος· Μὴ φοβεῖσθε, ἰδοὺ γὰρ εὐαγγελί-

ζομαι ὑμῖν χαρὰν μεγάλην ἥτις ἔσται παντὶ τῷ λαῷ, (11) ὅτι ἐτέχθη ὑμῖν 

σήμερον σωτὴρ ὅς ἐστιν χριστὸς κύριος ἐν πόλει Δαυίδ· (12) καὶ τοῦτο ὑμῖν 

τὸ σημεῖον, εὑρήσετε βρέφος ἐσπαργανωμένον καὶ κείμενον ἐν φάτνῃ. (13) 

καὶ ἐξαίφνης ἐγένετο σὺν τῷ ἀγγέλῳ πλῆθος στρατιᾶς οὐρανίου αἰνούν-

των τὸν θεὸν καὶ λεγόντων· (14) Δόξα ἐν ὑψίστοις θεῷ καὶ ἐπὶ γῆς εἰρήνη 

ἐν ἀνθρώποις εὐδοκίας. (15) Καὶ ἐγένετο ὡς ἀπῆλθον ἀπ’ αὐτῶν εἰς τὸν 

οὐρανὸν οἱ ἄγγελοι, οἱ ποιμένες ἐλάλουν πρὸς ἀλλήλους· Διέλθωμεν δὴ 

ἕως Βηθλέεμ καὶ ἴδωμεν τὸ ῥῆμα τοῦτο τὸ γεγονὸς ὃ ὁ κύριος ἐγνώρισεν 

ἡμῖν. (16) καὶ ἦλθαν σπεύσαντες καὶ ἀνεῦραν τήν τε Μαριὰμ καὶ τὸν Ἰωσὴφ 

καὶ τὸ βρέφος κείμενον ἐν τῇ φάτνῃ· 

(8) Und Hirten waren in derselben Gegend, die auf dem Felde blieben und des 

Nachts Wache hielten über ihre Herde. (9) Und ein Engel des Herrn trat zu 

ihnen, und Herrlichkeit des Herrn umleuchtete sie, und sie fürchteten sich mit 

großer Furcht. (10) Und der Engel sagte ihnen: „Fürchtet euch nicht, denn 

siehe, ich verkündige euch eine große Freude, die für das ganze Volk sein 

wird, (11) daß euch heute geboren ist ein Retter, der Christus, der Herr, ist, 

in Davids Stadt. (12) Und dies sei euch das Zeichen: Ihr werdet ein Kind 

finden, in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend.“ (13) Und plötz-

lich war bei dem Engel eine Menge von himmlischer Heerschar, welche Gott 

lobten und sprachen: (14) „Herrlichkeit [sei] Gott in der Höhe, und Friede 

auf Erden unter den Menschen die [Gott] gefallen!“ (15) Und es geschah, 

als die Engel von ihnen hinweg in den Himmel fortgingen, daß die Hirten zu-

einander sagten: Laßt uns also hingehen nach Bethlehem und diese Sache 

sehen, die geschehen ist, welche der Herr uns kundgetan hat. (16) Und sie 

kamen eilends und fanden sowohl Maria als Josef und das Kind in der 

Krippe liegend. (Lukas 2,8-16) 

Dieser Text, der mit der Geburtssternlegende auf den ersten Blick wenig zu 

tun zu haben scheint, weist zu dieser dennoch erstaunliche Bezüge auf: Zu-

nächst einmal ist von einem Engel die Rede, der, begleitet von einer furcht-

erregenden Lichterscheinung (Vers 9), zu den Hirten auf dem Feld tritt und 

ihnen von der Geburt des Kindes kündet. Die Hirten brechen daraufhin 
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nach Bethlehem auf, um das Kind zu besuchen. Ihr Verhalten ist ganz ana-

log zu dem der Magier. Sie folgen dem Licht und seiner Prophezeiung, su-

chen das Kind an seinem Geburtsort auf und beten es an. 

Ist der Engel des Lukas also ein Stern? Die offenbar sehr mächtige Licht-

erscheinung assoziiert die Version der Geburtssternlegende aus dem apo-

kryphen Jakobusevangelium. Auch dort wird die Leuchtkraft des Sterns als 

gewaltig geschildert: 

εἴδομεν ἀστέρα παμμεγέθη λάμψαντα ἐν τοῖς ἄστροις τούτοις καὶ ἀμβλύ-

νοντα αὐτούς τοῦ μὴ φαίνειν. 

Wir haben gesehen, daß ein ganz großer Stern unter diesen Sternen er-

strahlte, und er machte sie so schwach, daß sie nicht mehr  schienen.  

(Protevangelium des Jakobus, 21,2). 

Und wenn neben dem Engel noch weitere Engel erscheinen (Lukas 2,13), 

so ist dieser Umstand parallel zur Schilderung des Papyrus Bodmer, da 

diesem zufolge neben dem Stern auch andere Sterne zu sehen waren. Und 

wenn die Engel zum Himmel hinauffahren (Lukas 2,15), so können wir 

darin ihren heliakischen Aufgang und ihr tägliches Höhersteigen erkennen.  

Engel treten im Neuen Testament auch anderswo als Sterne auf.656 Daß der 

Stern ein Engel war, glaubt auch das Arabische Kindheitsevangelium: 

وكان لما اتلد الرب يسوع فى بيت لحم يهودا على عهد ايروديس الملك اذ 

لمشرق الى يروشليم كما تنبا زرادشت وكان معهم القرابين مجوس رافوا من ا

الذهب واللبان والمرر فسجدوا له وقربوا له قرابينهم حينيذ اخذت مرت مريم 

احد اولايك القمط ودفعته لهم بحسب لبركة فقبلوه منها احسن قبول وفى تلك 

 وا مهتدينضالذى كان دليلهم اولا فم ظهر لهم ملاك شبه الكوكبالساعة 

 حتى وصلوا بلادهم بنوره

Als der Herr Jesus geboren wurde in Bethlehem zu Judäa zur Zeit des Königs 

Herodes, da kamen Magier aus dem Orient nach Jerusalem angereist, wie es 

Zarathustra prophezeit hatte. Und sie brachten mit sich als Darbringungen 

Gold, Weihrauch und Myrrhe. Und sie warfen sich vor ihm nieder und brach-

ten ihm ihre Darbringungen dar. Da nahm die heilige Maria eine jener Win-

deln und überreichte sie ihnen im Sinne des Segens. Und sie empfingen sie 

von ihr mit größter Dankbarkeit. Und in jenem Augenblick erschien (oder: 

ging auf; ظهر) ihnen ein Engel, der dem Stern glich, der zuvor ihr Führer 

(oder: Zeichen; دليل) gewesen war. Und Sie zogen davon, geführt von sei-

nem Licht, bis sie ankamen in ihrem Land.657 

Und im Heliand ist vom „Licht Gottes“ die Rede, das gleichzeitig „der 

Gottesengel“ ist:  

                                                           
656 Off. 1,20; 9.1; Mt 24,29; Mk 13,25; Judas 1,13. 

657 Thilo, Codex apocryphus Novi Testamenti, Bd. 1, S. 70-71; vgl. Peeters, Évan-

giles apocryphes, Bd. II, „Le livre des miracles de Notre-Seigneur, maitre et sau-

veur Jésus-Christ, lequel livre est appelé « L’ évangile de l’enfance »“, Kap. 7, S. 9.  
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... / gisâhun finistri an tuuê 

telâtan an lufte, / endi quam lioht godes 

uuânum thurh thiu uuolcan / endi thea uuardos thar 

bifeng an them felda.   ... 

... / gisâhun thar mahtigna 

godes engil cuman, / the im [tegegnes] sprac, 

... / sie sahen die Finsternis in Zwei (geteilt) 

und sie ließ nach in der Höhe; / und es kam das Licht Gottes 

wonnevoll durch die Wolken, / und die Wachen dort  

umfing es auf dem Felde. … 

… / Sie sahen da den mächtigen  

den Gottesengel kommen, / und er sprach sie an...658 

Weiter sollten wir auch die Symbolik der Hirten betrachten. In der Kirche 

werden Priester als „Hirten“ bezeichnet. Jesus selbst ist „der gute/rechte 

Hirte“ (ὁ ποιμὴν ὁ καλός, Joh. 10,11). Im alten Testament gelten Josef, 

Moses und Josua als „Hirte Israels“ (ל שְרָאֵֹּֽ בֶן  יִׁ ה אֶ֥ עִֶ֖  Mose 49,24; 4. Mose .1 ,רֹּ

27,17). Auch an anderen Stellen werden die Führer Israels als „Hirten“ Got-

tes bezeichnet (z. B. Jeremia 3,15; 23,1ff.). Und bei Jesaja nennt Jahwäh 

den Perserkönig Kyros, der die Juden aus der babylonischen Gefangenschaft 

freigelassen hat, seinen „Hirten“ und „Messias“ ( ר מֵ֤ י הָאֹּ עִֵׁ֔ ורֶשִ֙ רֹּ לְכֵֹּ֨ , Jesaja 

44,28; 45,1). In Babylon aber war „Hirte“ ein Titel des Königs. Gilgamesch 

z.B. war „Hirte von Uruk-dem-Schafpferch“ (rē’ûm ša uruk supūri),659 und 

in diesem Titel vereint sich sowohl königliche als auch spirituelle Autorität. 

Auch assyrische Könige trugen den Titel rē’û kīnu (sum. sipad zid), „der 

gute/rechte Hirte“, der ihnen angeblich vom Staatsgott Aššur bestimmt 

wurde.660 Dieser Vergleich des gotterwählten Königs mit einem Hirten und 

                                                           
658 Heliand V,390-395, Originaltext nach der Ausgabe von Behagel/Taeger. 

659 George, The Babylonian Gilgamesh Epic, SB I, 87, S. 542f.  

660 In einer Steininschrift wird der assyrische König Salmanassar III (9. Jh. v. Chr.) 

u.a. wie folgt beschrieben (nach Grayson, Assyrian Rulers of the Early First 

Millennium BC, II, S. 7): 

𒉺𒇻 𒆠 𒂊 𒉡 𒃻 𒀸 𒁲 𒈨 𒀉 𒉪 𒊒 𒌑 𒁀 𒄭𒀭 𒆳 𒆳 𒀸 𒋩 

rē’û kīnu ša ina šulmi itnarrû ba’ūlāt māt aššur, 

„der gute/rechte Hirte, der die Menschen des Landes Aššurs in heilem Zustand führt“. 

Etwas später ist zu lesen: 

𒂊 𒉡 𒈠 𒀸 𒋩 𒂗 𒃲 𒌑 𒀸 𒆪 𒌦 𒊮 𒋙 𒀸 𒅆 𒈫 𒈨𒌍 𒋙 𒆬 𒈨𒌍 𒌓 𒁕 𒉌 𒈠 𒁹 
𒉺𒇻 𒌓 𒆳 𒀸 𒋩 𒅁 𒁀 𒀭 𒉌 𒄑 𒆪 𒆗 𒉡 𒈬 𒌑 𒆤 𒆷 𒈠 𒄀 𒊑 𒌑 𒆳 
𒈨 𒄩 𒉌 𒈠 𒀀 𒂵 𒀀 𒈤 𒌒 𒉿 𒊏 𒂗 𒋾 𒀮 𒄯 𒆳 𒆳 𒈨𒌍 𒆷 𒀀 𒈠 𒄀 𒊒 
𒌓 𒀸 𒋩 𒁹 𒄫 𒇷 𒌋 𒉻 𒉡 𒊺 𒀝 𒄑 𒌑 𒈠 𒄭𒀭 𒊏 𒀭 𒉌  

enūma aššur bēlu rabû ina kūn libbišu ina īnīšu ellī uddânnima ana rē’ût māt aššur 

ibbânni kakka dannu mušamqit lā māgirī ušatmiḫannima agâ ṣīra uppira bēlūti 

napḫar mātāti lā māgirūt aššur ana pêli u šuknuši aggiš uma’’iranni 

„Als Aššur, der große Herr, in der Festigkeit seines Herzens [und] in seinen heiligen 

Augen mich [zum König] bestimmte [und] mich fürs Hirtentum über das Land Aššurs 

ernannte, gab er mir eine starke Waffe in die Hand, welche die Unfügsamen zu Fall 
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des Volkes mit einer Schafherde muß es sein, der in der christlichen Meta-

pher vom Hirten und den Schafen weiterlebt, der zufolge „König“ Jesus 

bzw. der Priester als „Hirte“, die Gläubigen hingegen als seine „Schafe“ be-

trachtet wurden. Auch Tammuz-Dumuzi, der babylonische sterbende und 

auferstehende Liebhaber der Venusgöttin Ischtar galt als Hirte und König 

zugleich. Könige, Priester und Hirten sind also dasselbe. Die magoi aber 

waren Priester aus dem Osten. Trugen sie vielleicht einen Hirtentitel? Sind 

sie also mit den Hirten des Lukas zu identifizieren? Auch wenn die Tradi-

tion die Magier als „drei heilige Könige“ interpretiert, läßt sich dies von der 

symbolischen Assoziation Hirte = Priester = König her begreifen. 

Aus alledem ziehe ich den Schluß: Lukas’ Engel und die Hirten sind nichts 

anderes als Matthäus’ Stern und die Magier (Könige). Interessant ist, daß 

Matthäus die Geschichte von den Hirten mit keinem Wort erwähnt, wie 

anderseits auch Lukas die Geschichte von den Magiern mit keinem Wort 

erwähnt. Die Vermutung liegt auf der Hand, daß die beiden Geschichten 

nur Variationen ein und desselben Motivs sind. 

Übrigens ist es aus diesen Gründen nicht unbedingt richtig, wenn manche 

aus der nächtlichen Anwesenheit der Hirten Schlüsse darauf ziehen wollen, 

zu welcher Jahreszeit Jesus geboren wurde. Die Hirten können symbolisch 

für orientalische Könige stehen. 

 

Jungfraugeburt 

Nachdem Jesus nun also im Sternzeichen Jungfrau geboren ist, fragt sich 

natürlich, ob die Lehre, daß er von einer Jungfrau geboren worden sei, nicht 

von daher rührt. Ein interessantes Detail beim himmlischen Geschehen jenes 

Tages: Die Venus geht nicht aus dem Schoß der Jungfrau hervor, sondern 

aus ihrem Kopf. Man könnte insofern sagen, daß es sich um eine „unbe-

fleckte“ Geburt, eine „geistige“ Geburt, handelt.  

Die Geschichte von der schwangeren Jungfrau Maria, der Mutter Jesu, fin-

det sich bei Matthäus unmittelbar vor der Geschichte vom Stern des Mes-

sias. Somit enthält im Grunde bereits das Matthäusevangelium genügend 

Information, um das Geburtsdatum Jesu auf wenige Tage genau zu bestim-

men. Das Motiv der apokalyptischen Frau in der Offenbarung des Johannes 

steuert zusätzlich nur noch die Position des Mondes bei, die dann die Be-

stimmung des genauen Tages ermöglicht. 

Die Stelle betreffend die Jungfrau lautet bei Matthäus wie folgt: 

                                                                                                                                                  

bringt, setzte mir eine hohe Krone auf und befahl mir zornig die Herrschaft, um 

alle Länder derer, die sich Aššur nicht fügen, zu beherrschen und zu unterwerfen.“ 

Die Frage liegt auf der Hand, ob die israelitische Theokratie ihr Vorbild nicht in 

der assyrischen Theokratie hat. 
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(18) Τοῦ δὲ Ἰησοῦ χριστοῦ ἡ γένεσις οὕτως ἦν. μνηστευθείσης τῆς μητρὸς 

αὐτοῦ Μαρίας τῷ Ἰωσήφ, πρὶν ἢ συνελθεῖν αὐτοὺς εὑρέθη ἐν γαστρὶ 

ἔχουσα ἐκ πνεύματος ἁγίου.  

(18) Die Geburt Jesu Christi war wir folgt: Als nämlich Maria, seine Mutter, 

dem Josef verlobt war, wurde sie, ehe sie zusammengekommen waren, 

schwanger befunden von dem Heiligen Geist.  

(19) Ἰωσὴφ δὲ ὁ ἀνὴρ αὐτῆς, δίκαιος ὢν καὶ μὴ θέλων αὐτὴν δειγματίσαι, 

ἐβουλήθη λάθρᾳ ἀπολῦσαι αὐτήν.  

(19) Josef aber, ihr Mann, der gerecht war und sie nicht öffentlich bloßstellen 

wollte, gedachte sie heimlich zu entlassen.  

(20) ταῦτα δὲ αὐτοῦ ἐνθυμηθέντος ἰδοὺ ἄγγελος κυρίου κατ’ ὄναρ ἐφάνη 

αὐτῷ λέγων· Ἰωσὴφ υἱὸς Δαυίδ, μὴ φοβηθῇς παραλαβεῖν Μαρίαν τὴν 

γυναῖκά σου, τὸ γὰρ ἐν αὐτῇ γεννηθὲν ἐκ πνεύματός ἐστιν ἁγίου·  

(20) Während er dies aber bei sich überlegte, siehe, da erschien ihm ein Engel 

des Herrn im Traum und sprach: Josef, Sohn Davids, fürchte dich nicht, 

Maria, deine Frau, zu dir zu nehmen; denn das in ihr Gezeugte ist von dem 

Heiligen Geist.  

(21) τέξεται δὲ υἱὸν καὶ καλέσεις τὸ ὄνομα αὐτοῦ Ἰησοῦν, αὐτὸς γὰρ σώσει 

τὸν λαὸν αὐτοῦ ἀπὸ τῶν ἁμαρτιῶν αὐτῶν.  

(21) Und sie wird einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus 

nennen; denn er wird sein Volk erretten von seinen Sünden.  

(22) τοῦτο δὲ ὅλον γέγονεν ἵνα πληρωθῇ τὸ ῥηθὲν ὑπὸ κυρίου διὰ τοῦ 

προφήτου λέγοντος·  

(22) Dies alles geschah aber, damit erfüllt würde, was von dem Herrn 

geredet ist durch den Propheten, der spricht:  

(23) Ἰδοὺ ἡ παρθένος ἐν γαστρὶ ἕξει καὶ τέξεται υἱόν, καὶ καλέσουσιν τὸ 

ὄνομα αὐτοῦ Ἐμμανουήλ· ὅ ἐστιν μεθερμηνευόμενον Μεθ’ ἡμῶν ὁ θεός.  

(23) „Siehe, die Jungfrau wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und 

sie werden seinen Namen Emmanuel nennen“, was übersetzt ist: Gott mit uns. 

(24) ἐγερθεὶς δὲ ὁ Ἰωσὴφ ἀπὸ τοῦ ὕπνου ἐποίησεν ὡς προσέταξεν αὐτῷ ὁ 

ἄγγελος κυρίου καὶ παρέλαβεν τὴν γυναῖκα αὐτοῦ·  

(24) Josef aber, vom Schlaf erwacht, tat, wie ihm der Engel des Herrn 

befohlen hatte, und nahm seine Frau zu sich;  

(25) καὶ οὐκ ἐγίνωσκεν αὐτὴν ἕως οὗ ἔτεκεν υἱόν· καὶ ἐκάλεσεν τὸ ὄνομα 

αὐτοῦ Ἰησοῦν. 

(25) und er erkannte sie nicht, bis sie ihren erstgeborenen Sohn geboren 

hatte; und er nannte seinen Namen Jesus. (Matth. 1,18ff.; vgl. Lukas 1,26ff.) 

All dies brauchen wir also nicht unbedingt wörtlich zu nehmen. Wenn wir 

es astrologisch verstehen und annehmen, Jesus sei in der Jungfrauzeit gebo-

ren, können wir auch von einer natürlichen Zeugung Jesu ausgehen.  

Matthäus und Lukas allerdings glaubten, daß Jesus tatsächlich von einer Jung-

frau geboren wurde, und sie stützten sich dabei, wie bei der Legende vom 

Stern, auf eine alttestamentliche Prophezeiung. Überhaupt präsentiert sich der 

Text des Matthäus als ein Versuch zu beweisen, daß Jesus sämtliche Prophe-

zeiungen erfüllt, die das Alte Testament betreffend den Messias gemacht hat. 
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Betrachten wir die Prophezeiung der Jungfraugeburt näher! Sie findet sich 

in Jesaja, Kapitel 7. Im Jahre 735 v. Chr. wurde das jüdische Südreich Juda 

unter König Ahas bedroht von einem Bündnis zwischen dem syrischen Kö-

nig Rezin und Pekach, dem König des Nordreiches Israel. Da kam der 

Prophet Jesaja zu dem verzweifelten König Ahas und brachte ihm die von 

Jahwäh geoffenbarte Botschaft, daß Juda von seinen Feinden nicht erobert 

werden würde. Der Text fährt dann wie folgt fort: 

וסֶף יְהוָה דַבֵר אֶל־  10 ר׃וַיֹּ  אָחָז לֵאמֹּ

(10) Und Jehova fuhr fort, zu Ahas zu reden, und sprach:  

ם יְהוָה אֱלֹהֶ שְאַל־ 11 ות מֵעִׁ ו הַגְבֵהַּ לְמָעְלָה׃לְךָ אֹּ  יךָ הַעְמֵק שְאָלָה אֹּ

(11) Fordere dir ein Zeichen von Jehova, deinem Gott; fordere es in der 

Tiefe oder oben in der Höhe.  

ֹּא־ 12 ֹּאמֶר אָחָז ל ֹּא־וַי  יְהוָה׃אֲנַסֶה אֶת־אֶשְאַל וְל

(12) Und Ahas sprach: Ich will nicht fordern und will Jehova nicht versuchen. 

מְעוּ־ 13 ֹּאמֶר שִׁ י תַלְאוּ גַם אֶת־וַי ים כִׁ ות אֲנָשִׁ כֶם הַלְאֹּ ד הַמְעַט מִׁ  אֱלֹהָי׃נָא בֵית דָוִׁ

(13) Da sprach er: Höret doch, Haus David! Ist es euch zu wenig, Menschen 

zu ermüden, daß ihr auch meinen Gott ermüdet? 

נֵּה  14 ות הִׁ נָי הוּא לָכֶם אֹּ תֵן  אֲדֹּ ןלָכֵן  יִׁ ה וְיֹלֶדֶת בֵׁ רָּ ה הָּ עַלְמָּ מָנוּ אֵל׃ הָּ ו עִׁ  וְקָרָאת שְמֹּ

(14) Darum wird der Herr selbst euch ein Zeichen geben: Siehe, die Jung-

frau wird schwanger werden und einen Sohn gebären, und wird seinen 

Namen Immanuel heißen.  

וב׃ 15 ור בַטֹֹּּֽ ע וּבָחֹּ֥ וס בָרִָ֖ ו מָאֹּ֥ ל לְדַעְתָֹּ֛ ֹּאכֵֹ֑ ש י ה וּדְבִַ֖  חֶמְאָ֥

(15) Rahm und Honig wird er essen, bis er weiß, das Böse zu verwerfen und 

das Gute zu erwählen.  

ס  16 י בְטֶרֶם יֵדַע הַנַּעַר מָאֹּ וב תֵעָזֵב הָאֲדָמָה אֲשֶר אַתָה קָץ כִׁ ר בַטֹּ  בָרָע וּבָחֹּ

פְנֵי שְנֵי מְלָכֶיהָ׃  מִׁ

(16) Denn ehe der Knabe weiß, das Böse zu verwerfen und das Gute zu er-

wählen, wird das Land verlassen sein, vor dessen beiden Königen dir graut. 

יא יְהוָה עָלֶ  17 ֹּא־עַמְךָ וְעַל־יךָ וְעַל־יָבִׁ ים אֲשֶר ל יךָ יָמִׁ ום בֵית אָבִׁ יֹּ בָאוּ לְמִׁ

ם מֵעַל יְהוּדָה אֵת מֶלֶךְ אַשוּר׃סוּר־  אֶפְרַיִׁ

(17) Jehova wird über dich und über dein Volk und über das Haus deines 

Vaters Tage kommen lassen, wie sie nicht gekommen sind seit dem Tage, da 

Ephraim von Juda gewichen ist – den König von Assyrien. (Jesaja 7,10ff.) 

In Wirklichkeit gibt es hier nicht den geringsten Hinweis, daß eine „jung-

fräuliche“ Empfängnis oder der Messias prophezeit wird, und der Text wird 

auch nur von einem Teil der Juden in diesem Sinne aufgefaßt. Zunächst ein-

mal ist es ein ganz natürlicher Vorgang, daß Jungfrauen schwanger werden 

– nämlich dann, wenn sie zum ersten Mal mit einem Mann schlafen, entjung-

fert werden und sogleich eine Befruchtung stattfindet. Die Geburt des Kna-

ben und die Angabe „ehe er weiß das Böse zu verwerfen“ etc. dient wohl 

allein zum „Zeichen“ dafür, zu welchem Zeitpunkt sowohl die Feinde des 
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Ahas als auch Ahas’ eigenes Land von den Assyrern unterworfen sein wer-

den. Im übrigen ist gleich im nächsten Kapitel (Jes. 8,3ff.) davon die Rede, 

daß Jesaja höchstpersönlich mit einer Prophetin ein Kind zeugt. Kurz nach 

dessen Geburt kommen die Assyrer, und Jesajas Prophezeiung erfüllt sich. 

Nebenbei: Die Deutung des Textes auf Jesus ist wegen der Erwähnung der 

Assyrer unmöglich, aber auch deshalb, weil es in den Versen 8 und 9 weiter 

heißt, daß das israelitische Nordreich „in 65 Jahren zerschmettert sein und 

kein Volk mehr sein wird“.  

Jesaja 7,14 ist also keine Messiasprophezeiung, und man muß dem Text 

erhebliche Gewalt antun, um ihn als eine solche zu verstehen. Gleichwohl 

ist er so verstanden worden. Weshalb?  

Nach einer uralten orientalischen Vorstellung haben bedeutende Könige, große 

Propheten und Halbgötter keinen Vater oder wurden außerehelich, durch 

Inzest oder von einer Gottheit gezeugt. König Gilgamesch lebte nach Anga-

ben des Epos bei seiner Mutter. Sein Vater, der Gott Lugalbanda, glänzt durch 

Abwesenheit und wird nur erwähnt, wo Gilgamesch ihm ein Opfer darbringt. 

König Sargon I. will Sohn einer Priesterin und eines unbekannten Vaters 

gewesen sein. Assurbanipal behauptet, weder Vater noch Mutter gekannt zu 

haben, sondern auf den Knien der Göttin Ischtar aufgewachsen zu sein. Der 

ägyptische Götterheld Horus geht aus einer Vereinigung der Göttin Isis mit 

dem Leichnam ihres Gatten Osiris hervor. Adonis entspringt einer heimlichen 

inzestuösen Verbindung einer Jungfrau mit ihrem Vater. Der griechische Halb-

gott Herakles wird von Zeus mit einer sterblichen Frau gezeugt. In Athen er-

zählte man sich, der große Philosoph Platon sei nicht von seinem Vater, son-

dern vom Gott Apollon gezeugt worden. Romulus und Remus werden vom 

Gott Mars gezeugt. Die Beispiele ließen sich noch beträchtlich vermehren. 

Auch große Propheten und Führer der Israeliten mußten bisweilen ohne ihre 

Eltern auskommen, auch wenn sie auf natürlichem Wege gezeugt wurden. 

Moses wird als Säugling ausgesetzt und von einer ägyptischen Prinzessin ad-

optiert. Er kannte also weder Vater noch Mutter. Ursache der Aussetzung ist 

ein vom Pharao angeordneter Kindermord. Ähnliches lehrt die rabbinische 

Tradition über Abraham. Vor seiner Geburt erscheint ein Stern, der König 

Nimrod beunruhigt, so daß er befiehlt, alle neugeborenen Knaben zu töten. 

Abraham wird in einer Höhle ausgesetzt und nährt sich von der Milch, die 

durch ein Wunder aus seinem Daumen fließt. Zwar ist hier nicht von Jungfrau-

geburten die Rede, aber wir sehen deutlich die Motive, die sich auch bei Jesu 

Geburt finden: Ein Stern erscheint, das Kind entgeht einem Mordanschlag, 

zumindest ein Elternteil ist unbekannt. Die Idee der Jungfraugeburt scheint 

allerdings von außerjüdischen Vorstellungen inspiriert zu sein. 

Anderseits ist auch zu bedenken, daß junge Menschen, die zu kulturstiftenden 

großen Taten bestimmt waren, oftmals wohl aus dem „Schatten“ ihrer Eltern 

heraustreten und sich mit ihnen überwerfen mußten. Anders als heute, be-

stimmte in alten Zeiten in der Regel der Vater oder die Mutter, welchen 
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Lebensweg die Kinder einschlugen. Aussagen wie „du bist nicht mein Sohn“ 

oder „du bist nicht mein Vater“ könnten da wohl vorgekommen sein. Das 

Zerwürfnis Jesu mit seinen Eltern wird jedenfalls in den Evangelien offen-

bar. Schon in der Pubertät, als er 12 Jahre alt war, setzte er sich kompromiß-

los über den Willen seiner Eltern hinweg und ging seinen eigenen Weg. (Lk 

2,41-52) Wie Lukas ausdrücklich sagt, hatten Maria und Josef für Jesu Mis-

sion kein Verständnis. Zwar fügt Lukas sogleich hinzu, daß Jesus danach sich 

seinen Eltern unterzuordnen begann und daß Maria seine Worte im Herzen 

behielt (καὶ ἡ μήτηρ αὐτοῦ διετήρει πάντα τὰ ῥήματα ταῦτα ἐν τῇ καρδίᾳ 

αὐτῆς). Doch Josef hielt offenbar gar nichts von Jesu Worten. Und auch 

Marias „Verständnis“ hielt sich in Grenzen. Jesu Verhältnis zu ihr war an-

scheinend eher kühl. Er sprach sie nicht mit „Mutter“ an, sondern, als han-

delte es sich um eine Fremde, mit „Frau“. (Joh 2,4; vgl. Joh 19,26) 

Zudem sagt Jesus später bei Lukas: 

Εἴ τις ἔρχεται πρός με καὶ οὐ μισεῖ τὸν πατέρα ἑαυτοῦ καὶ τὴν μητέρα καὶ 

τὴν γυναῖκα καὶ τὰ τέκνα καὶ τοὺς ἀδελφοὺς καὶ τὰς ἀδελφάς, ἔτι τε καὶ τὴν 

ψυχὴν ἑαυτοῦ, οὐ δύναται εἶναί μου μαθητής. 

Wenn jemand zu mir kommt und nicht haßt seinen Vater und seine Mutter 

und seine Frau und seine Kinder und seine Brüder und seine Schwestern, 

darüber hinaus aber auch sein eigenes Leben, so kann er nicht mein Jünger 

sein. (Lk 14:26) 

Und bei Matthäus: 

ὁ φιλῶν πατέρα ἢ μητέρα ὑπὲρ ἐμὲ οὐκ ἔστιν μου ἄξιος· καὶ ὁ φιλῶν υἱὸν ἢ 

θυγατέρα ὑπὲρ ἐμὲ οὐκ ἔστιν μου ἄξιος· 

Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner nicht wert; und wer 

Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, der ist meiner nicht wert. (Mt. 10,37) 

Beachtung verdient auch Matthäus 12,46ff. (vgl. Markus 3,31-35): 

46 Ἔτι δὲ αὐτοῦ λαλοῦντος τοῖς ὄχλοις ἰδοὺ ἡ μήτηρ καὶ οἱ ἀδελφοὶ αὐτοῦ 

εἱστήκεισαν ἔξω ζητοῦντες αὐτῷ λαλῆσαι.  
46 Während er aber noch zu dem Volk redete, siehe, da standen seine Mutter 

und seine Brüder draußen und wollten mit ihm reden. 
47 εἶπεν δέ τις αὐτῷ· Ἰδοὺ ἡ μήτηρ σου καὶ οἱ ἀδελφοί σου ἔξω ἑστήκασιν, 

ζητοῦντές σοι λαλῆσαι.  
47 Da sprach einer zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder stehen 

draußen und wollen mit dir reden!  
48 ὁ δὲ ἀποκριθεὶς εἶπεν τῷ λέγοντι αὐτῷ· Τίς ἐστιν ἡ μήτηρ μου, καὶ τίνες 

εἰσὶν οἱ ἀδελφοί μου;  
48 Er aber antwortete und sprach zu dem, der es ihm sagte: Wer ist meine 

Mutter, und wer sind meine Brüder? 
49 καὶ ἐκτείνας τὴν χεῖρα αὐτοῦ ἐπὶ τοὺς μαθητὰς αὐτοῦ εἶπεν· Ἰδοὺ ἡ μήτηρ 

μου καὶ οἱ ἀδελφοί μου·  

49 Und er streckte seine Hand aus über seine Jünger und sprach: Seht da, 

meine Mutter und meine Brüder!  
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50 ὅστις γὰρ ἂν ποιήσῃ τὸ θέλημα τοῦ πατρός μου τοῦ ἐν οὐρανοῖς, αὐτός 

μου ἀδελφὸς καὶ ἀδελφὴ καὶ μήτηρ ἐστίν. 
50 Denn wer den Willen meines Vaters im Himmel tut, der ist mir Bruder 

und Schwester und Mutter! 

Und bei Markus liest man (Mk 6,3-4): 

 3 οὐχ οὗτός ἐστιν ὁ τέκτων, ὁ υἱὸς τῆς Μαρίας καὶ ἀδελφὸς Ἰακώβου καὶ 

Ἰωσῆτος καὶ Ἰούδα καὶ Σίμωνος; καὶ οὐκ εἰσὶν αἱ ἀδελφαὶ αὐτοῦ ὧδε πρὸς 

ἡμᾶς; καὶ ἐσκανδαλίζοντο ἐν αὐτῷ. 
3 Ist das nicht der Zimmermann, der Sohn der Maria und der Bruder von 

Jakobus, Joses, Judas und Simon? Und sind nicht seine Schwestern hier 

unter uns? Und sie nahmen Anstoß an ihm.  
4 καὶ ἔλεγεν αὐτοῖς ὁ Ἰησοῦς ὅτι Οὐκ ἔστιν προφήτης ἄτιμος εἰ μὴ ἐν τῇ 

πατρίδι αὐτοῦ καὶ ἐν τοῖς συγγενεῦσιν αὐτοῦ καὶ ἐν τῇ οἰκίᾳ αὐτοῦ. 
 4 Und Jesus sprach zu ihnen: Ein Prophet ist nirgends verachtet außer in sei-

ner Vaterstadt und bei seinen Verwandten und in seinem Haus! 

Vom Vater ist hier gar nicht mehr die Rede. War er bereits gestorben? 

Hatte er Jesus in Wirklichkeit gar nie als Sohn anerkannt? Oder wollten 

Jesus und Josef mit einander einfach nichts mehr zu tun haben? Aber auch 

Maria und die Brüder waren nicht unter den Jüngern Jesu, sondern kamen 

als „Familie“ zu ihm, um mit ihm zu sprechen. 

Es scheint, daß die Evangelisten an die Jungfraugeburt tatsächlich geglaubt 

haben. Es gibt keine Hinweise darauf, daß sie sich der Möglichkeit bewußt 

waren, daß die „Jungfraugeburt“ eine Metapher für das Zerwürfnis Jesu mit 

seinem Vater sein könnte. Auch der möglichen astrologischen Deutung die-

ses Sachverhaltes waren sie sich wohl nicht bewußt. Aber Johannes von 

Patmos beweist mit seiner Vision von der apokalyptischen Frau, daß eine 

astrologische Deutung des Sachverhaltes – also eine Geburt im Tierkreis-

zeichen Jungfrau – in frühchristlicher Zeit durchaus in Betracht gezogen 

wurde. 

 

„ein Stern und ein Szepter“ 

Christen glauben, daß folgende alttestamentliche Stelle, die sogenannte 

Balaam-Prophezeiung, sich auf die Geburt Jesu beziehe: 

לאֵ רָ שְ יִׁ מִׁ  טבֶ שֵׁ ם קָ ב וְ קֹּ עֲ יַ מִׁ  בכָּ וֹכּ ךְרַ דָ   

Es tritt hervor ein Stern aus Jakob und ein Szepter erhebt sich aus Israel…  

(4. Mose 24,17)  

Und wie ich schon angedeutet habe, glaubt Ernest L. Martin, daß mit dem 

„Stern“ und dem „Szepter“ der Stern Regulus gemeint sei. Den Beweis lie-

fert angeblich folgende Stelle aus der Genesis:  
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ֹּא־  ...יְהוּדָה גוּר אַרְיֵה בֶטיָסוּר ל י־ שֵׁ בֵין  רַגְלָיו עַד כִׁ קֵק מִׁ יהוּדָה וּמְחֹּ ילֹו מִׁ ֹּא שִׁ יָב

ים קְהַת עַמִׁ  וְלֹו יִׁ

Juda ist ein junger Löwe ... Nicht weichen wird das Szepter von  Juda, noch 

der Herrscherstab zwischen seinen Füßen hinweg, bis Schilo (= der Mes-

sias?) kommt, und ihm werden die Völker gehorchen. (1. Mose 49,9-10) 

Der „Löwe“ soll nach Martin für das gleichnamige Sternbild stehen, und 

der „Herrscherstab“ für den Königsstern Regulus. Diese Deutung, die er 

von Alfred Jeremias und Roger Sinnott übernimmt661, gewinnt auch von da-

her Überzeugungskraft, daß Regulus zusammen mit den Mähnensternen des 

Löwen die Form eines Szepters bildet, wie es Götter, Könige und Priester 

praktisch der gesamten alten Welt trugen, von Ägypten und Mesopotamien 

bis nach Anatolien und Rom: den Krumm- oder Hirtenstab (akkadisch 

gamlu, hethitisch kalmuš, ägyptisch ḥq3t, lateinisch lituus). Heute lebt die-

ses Szepter als „Hirtenstab“ in den Händen katholischer Würdenträger fort. 

 

Sargdeckel des Königs Tutanchamun mit Geißel 

und Hirtenstab. Auf ägyptisch hieß der letztere 

ḥeqat, was auch „Herrschaft“ bedeutet. Des Kö-

nigs Haartracht ist einer Löwenmähne nachemp-

funden. Man vergleiche diese Abbildung mit der 

Himmelskarte auf S. 367. Die Mähne des Stern-

bildes Löwe gleicht einem ḥeqat-Szepter. Auch 

hier also sehen wir, wie am Himmel droben, 

einen Löwenkopf mit einem Szepter. 

 

 

Wenn nun Balaam mit dem „Stern“ und dem „Szepter“ den Regulus und 

die Mähne des Löwen gemeint hätte und der Stern von Bethlehem mit sei-

ner Prophezeiung verknüpft wäre, so könnte der Stern von Bethlehem na-

türlich nicht die Venus gewesen sein. Doch läßt sich Balaams Prophezeiung 

auch so interpretieren, daß der „Stern“ für die Venus als Morgenstern und 

das Szepter für den Regulus mit der Mähne des Löwen steht, die neben-

einander in Erscheinung treten. Interessant ist nun, daß die Venus bei ihrem 

heliakischen Aufgang im Jahre 2 v. Chr., also am Geburtstag Jesu, unter 

den Füßen des Löwen und etwa 18 Grad unterhalb des Regulus erschien. 

Könnte also Balaam nicht auch eine solche Konfiguration gemeint haben? 

Nun hört sich der Wortlaut des Balaam wohl eher nach einem gleichzeiti-

gen heliakischen Aufgang von Stern und Szepter an. Und dazu auch noch 

so, als wäre zuerst der Stern und dann das Szepter erschienen. So gesehen, 

                                                           
661  Martin, The Star that Astonished the World, S. 50f. Martins Quellen sind: 

Jeremias, The Old Testament in the Light of the Ancient East, 148; Sinnott, Sky and 

Telescope, December, 1968, 384–386.  
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paßt die Balaam-Prophezeiung nicht ganz auf die Konfiguration des Jahres 

2 v. Chr. Abhängig von den atmosphärischen Bedingungen, Bewölkung 

und Sichtweite, erschien der Regulus sieben bis zehn Tage vor der Venus.  

Dennoch scheint die Balaam-Prophezeiung auf unser Geburtsdatum Jesu 

irgendwie zu passen. Schauen wir uns genauer an, was für ein Anblick sich 

dem Sterngucker an jenem Morgen bot: 

 

Die Abbildung zeigt die Venus und das Szepter – die Löwenmähne mit 

Regulus – am Osthorizont des 1. September 2 v. Chr. vor Sonnenaufgang. 

Das Hinterteil des Löwen war nicht erkennbar, weil die dortigen lichtschwa-

chen Sterne zu nahe am bereits hell werdenden Horizont standen. Man sah 

nur die Venus und das Szepter. Die beiden dominierten also den Morgen-

himmel. Übrigens dürfte gerade dies der Grund dafür sein, daß Balaam 

nicht vom „Stern im Löwen“, sondern von „Stern und Szepter“ spricht. Denn 

wenn Szepter und Stern vor Sonnenaufgang erschienen, blieb das Hinterteil 

des Löwen unsichtbar. Ich würde daher meinen, daß das Geburtsdatum Jesu, 

das ich erarbeitet habe, sogar auf die Details der Balaam-Prophezeiung paßt. 

Jedenfalls so gut, wie es eben möglich ist. Grundsätzlich kommen zwar 

auch gleichzeitige heliakische Aufgänge von Regulus und Venus vor (z.B. 

im Jahr 31 n. Chr.). Mit einer Jungfraugeburt, wie wir sie für Jesu’ Horo-

skop benötigen, wäre diese Konstellation aber inkompatibel. Die Sonne 

befände sich in diesem Fall im Löwen.662 

                                                           
662 Hätte Venus übrigens nicht eine so hohe südliche Breite gehabt, so wäre sie so-

gar viel näher am Bauch des Löwen erschienen, auf einer Linie mit Jupiter und 
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Eine Assoziation des Löwen mit dem Morgenstern finden wir auch in der 

Offenbarung. Man vergleiche die folgenden beiden Stellen:   

Ἐγὼ Ἰησοῦς ... εἰμι ἡ ῥίζα καὶ τὸ γένος Δαυίδ, ὁ ἀστὴρ ὁ λαμπρὸς ὁ 

πρωϊνός. 

Ich, Jesus, ... bin die Wurzel und das Geschlecht Davids, der glänzende 

Morgenstern. (Off. 22,16) 

ἰδοὺ ἐνίκησεν ὁ λέων ὁ ἐκ τῆς φυλῆς Ἰούδα, ἡ ῥίζα Δαυίδ, ἀνοῖξαι τὸ 

βιβλίον... 

Siehe, es siegte der Löwe aus dem Stamm Juda, die Wurzel Davids, um das 

Buch zu öffnen… (Off. 5,5) 

Beidemal wird Jesus die „Wurzel Davids“ genannt. Das eine Mal erhält er 

zusätzlich das Epithet „Morgenstern“, das andere Mal das Epithet „Löwe“. 

Deutet dies darauf hin, daß der Morgenstern im Löwen heliakisch aufgeht – 

genau wie auf der obigen Himmelskarte? 

Bei genauerem Hinsehen erweist sich auch, daß Vers 1. Mose 49,9 von 

einem heliakischen Untergang und Aufgang des Löwen spricht: 

ה אַרְיֵהִ֙  ג֤וּר   יְהוּדֵָ֔

רֶף טִֶ֖ י מִׁ ֵ֣ יתָ  בְנִׁ ֹ֑   עָלִׁ

ע ץ כָרֵַ֨   כְאַרְיֵָ֛ה רָבַָּׁ֧

יא ִ֖ י וּכְלָבִׁ ֥ נּוּ׃ מִׁ ימֶֹּֽ  יְקִׁ

σκύμνος λέοντος Ιουδα·  

ἐκ βλαστοῦ, υἱέ μου, ἀνέβης·  

ἀναπεσὼν ἐκοιμήθης ὡς λέων  

καὶ ὡς σκύμνος· τίς ἐγερεῖ αὐτόν; 

Juda ist das Jungtier eines Löwen; 

vom [Fraß deiner] Beute (S: vom Sproß), mein Sohn, hast du dich erhoben. 

Er ist niedergesunken, hat sich niedergelegt wie ein Löwe[;] 

und wie eine Löwin (S: wie ein Jungtier) – wer wird ihn zum Aufstehen 

bringen? (1. Mose 49,9) 

Wenn der Löwe das Sternbild ist, was aus dem im folgenden Vers erwähnten 

Szepter zwischen seinen Beinen geschlossen werden kann, so liegt es auf der 

Hand, daß das Sich-niederlassen zum Fraß und das Sich-erheben für den 

heliakischen Untergang und Aufgang steht. Die Interpunktion am Ende der 

dritten Zeile ist unsicher. Vielleicht ist die vierte Zeile zu verstehen im 

Sinne von: „Wer wird ihn als Jungtier zum Aufstehen bringen?“ Daß es 

sich um ein Jungtier handelt, mag sich von daher erklären, daß der heliaki-

sche Aufgang eines Gestirns einer „Geburt“ verglichen werden kann. 

 

                                                                                                                                                  

Regulus. Und möglicherweise wurde sie von antiken Astrologen gerade dort erwar-

tet. Die antike Ephemeridenrechnung ignorierte nämlich die ekliptikale Breite der 

Himmelskörper. 
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Josefs Traum 

Ich habe ausführlich dargelegt, daß es im Alten Testament und in anderen 

jüdischen Quellen zahlreiche Hinweise darauf gibt, daß die Geburt und die 

Inthronisation von Königen Israels mit dem heliakischen Aufgang der 

Venus assoziiert wurden. In Psalm 80 (s. oben S. 285), tritt Jahwäh, der 

„Gott der Heerscharen“, bzw. sein Engel als Stern auf, der Josef und sein 

Volk führt – offenbar ähnlich, wie er Moses und die Israeliten geführt hat. 

Aufmerksamkeit verdient aber auch ein Traum des Josef, der dessen Be-

stimmung zum König zum Ausdruck bringt und gleichzeitig astronomisch-

astrologische Anspielungen enthält: 

נֵּה  9 וד וְהִׁ י חֲלֹום עֹּ מְתִׁ נֵּה חָלַ֤ ֹּאמֶר הִׁ ו לְאֶחָיו וַי תֹּ וד חֲלֹום אַחֵר וַיְסַפֵר אֹּ וַיַחֲלֹם עֹּ

י׃ ים לִׁ שְתַחֲוִׁ ים מִׁ וכָבִׁ  הַשֶמֶש וְהַיָרֵחַ וְאַחַד עָשָר כֹּ

Und er hatte noch einen Traum und erzählte ihn seinen Brüdern und sprach: 

Siehe, noch einen Traum habe ich gehabt, und siehe, die Sonne und der 

Mond und elf Sterne beugten sich vor mir nieder.  

יו וְאֶל־וַיְסַפֵר אֶל־ 10 גְעַר־אָבִׁ יאֶחָיו וַיִׁ ו אָבִׁ ֹּאמֶר לֹו מָה הַחֲלֹום הַזֶה אֲשֶר בֹּ ו וַי

ה׃ ֶָ שְתַחֲוֹת לְךָ אָרְ מְךָ וְאַחֶיךָ לְהִׁ י וְאִׁ וא אֲנִׁ וא נָבֹּ  חָלָמְתָ הֲבֹּ

Und er erzählte es seinem Vater und seinen Brüdern. Da schalt ihn sein 

Vater und sprach zu ihm: Was ist das für ein Traum, den du gehabt hast? 

Sollen wir gar kommen, ich und deine Mutter und deine Brüder, um uns vor 

dir zur Erde niederzubeugen?  

יו שָמַר אֶת־וַיְקַנְאוּ־  11 ו אֶחָיו וְאָבִׁ  הַדָבָר׃בֹּ

Und seine Brüder waren eifersüchtig auf ihn; aber sein Vater bewahrte das 

Wort. (1. Mose 37,9-11, Elberfelder Bibel) 

Diese Stelle enthält astrologische Vorstellungen, die noch heute gelten, daß 

nämlich die Sonne für den Vater und der Mond für die Mutter stehen. Die 

zwölf Sterne, deren elf sich vor dem zwölften verbeugen, dürften für die 

zwölf Sternbilder des Tierkreises stehen663, eventuell auch für die zwölf Mo-

nate. Welches aber ist das Sternbild oder der Monat, vor dem sich alle ande-

ren verbeugen? Es kann sich nur um die Jungfrau bzw. den Monat Tischri 

handeln, der den Anfang des Jahres, markiert, den „Kopf des Jahres“ (rosh 

ha-shanah). Zum jüdischen Neujahr stehen die Sonne in der Jungfrau und 

der Mond zu ihren Füßen. Also auch die Sonne und der Mond „gehorchen“ 

ihr sozusagen. Es scheint somit, daß der Traum des Josef denselben Sach-

verhalt beschreibt wie das Bild von der apokalyptischen Frau. Wenn wir 

nun noch den Morgenstern hinzudenken, der Josef führte (Psalm 80,1; oben 

zitiert auf S. 285), dann erhalten wir erneut das Motiv vom aufgehenden 

Morgenstern am Neujahrstag – genau wie bei der Geburt Jesu.   

 
                                                           

663 Martin, The Star that Astonished the World, S. 40.  
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Elisabeth und Maria 

Lukas gibt auch Andeutungen kalendarischer Natur, die auf den Zeitpunkt 

der Geburt Jesu hindeuten. So schreibt er, daß Johannes der Täufer im 15. 

Regierungsjahr des Kaisers Tiberius am Jordan zu predigen und taufen 

begann. (Lukas 3,1ff.) Außerdem sagt er, daß auch Jesus sich von Johannes 

taufen ließ, und zwar im Alter von etwa 30 Jahren. (Lukas 3,21ff.) Da nun 

das 15. Regierungsjahr des Tiberius in die Jahre 28 und 29 n. Chr. fällt, 

müßte Jesus zwischen 3 und 2 v. Chr. geboren worden sein. 

Doch wissen wir noch mehr. Johannes war nämlich etwa sechs Monate älter 

als Jesus, und Johannes‘ Geburtszeitpunkt läßt sich ebenfalls aus Angaben 

von Lukas erschließen. Der Vater des Johannes war ein Priester namens 

Zacharias. Zacharias und seine Frau Elisabeth hatten lange kein Kind, weil 

Elisabeth unfruchtbar war. Es gab nun 24 Abteilungen von Priestern, die in 

einem Zyklus den Dienst im Tempel verrichteten. Zacharias gehörte der ach-

ten davon, der „Abteilung des Abijah“, an. Als nun Zacharias einmal „in der 

Ordnung seiner Abteilung“ den Tempeldienst verrichtet, erscheint ihm der 

Engel Gabriel und verkündet ihm, daß seine Frau schwanger werden würde. 

Als Elisabeth im sechsten Monat schwanger ist, erscheint derselbe Engel 

Maria und verkündet ihr, daß sie schwanger werden würde mit dem „Sohn 

des Höchsten“. (Lukas 1) Wenn wir nun wüßten, an welchem Datum Zacha-

rias bzw. die „Abteilung des Abijah“ Tempeldienst hatte, könnten wir sagen, 

wann frühestens Elisabeth schwanger wurde. Sechs Monate später wäre dann 

Maria schwanger geworden und nochmals neun Monate später Jesus gebo-

ren worden, also vielleicht 15 Monate nach Zacharias‘ Vision. Daraus ließe 

sich der Geburtsmonat Jesu ungefähr bestimmen. 

Leider gibt es auch hier Probleme, da wir nicht genau wissen, wie die 24 Ab-

teilungen einander beim Tempeldienst ablösten. Nach Papke wechselten sie 

einander wöchentlich ab, und jede kam zweimal im Jahr an die Reihe, wobei 

der Zyklus während der großen jährlichen Feste unterbrochen wurde und alle 

Abteilungen gemeinsam Dienst hatten. Die erste Abteilung trat, wie Papke 

vermutet, jeweils am Anfang des jüdischen Jahres an, das mit dem Monat 

Nisan begann. Die Abteilung des Abijah war die achte. Da der Zyklus für die 

Pessach-Woche in der Mitte des Nisan unterbrochen wurde, müßte der Engel 

dem Zacharias also in der neunten Woche des Jahres erschienen sein.664  

Nun fragt sich, welchem Datum der 1. Nisan in unserem Kalender ent-

spricht. Da er jeweils mit einem Neumond in der Nähe der Frühlingstagund-

nachtgleiche zusammenfällt, fällt er in den März. Daraus ergibt sich, daß die 

                                                           
664 Papke, Das Zeichen des Messias, S. 106ff. Ganz ähnlich rechnet E. Martin, 

wobei er allerdings die Geburten Johannes’ und Jesu ein Jahr früher annimmt. 

(Martin, The Star that Astonished the World, S. 77f.) Für diese Art der Rechnung 

verweist Martin auf: van Goudoever, Biblical Calendars, S. 274. 
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Abteilung des Abijah im Mai und November Dienst hatte. Und als mögli-

che Geburtsmonate für Jesus folgen daraus August/September oder Januar/ 

Februar, je nachdem, wie bald nach den Engelserscheinungen die beiden 

Frauen schwanger wurden. Das erste der beiden Daten (August/September) 

steht im Einklang steht mit dem von mir erarbeiteten Geburtsdatum Jesu. 

Manches an diesen Ausführungen ist jedoch spekulativ. Es ist nicht genau 

überliefert, wie die 24 Abteilungen einander ablösten. Eine sehr logische 

Lösung liefert eine Untersuchung von Lefgren und Pratt über den Kalender 

von Qumran.665 In diesem Kalender, der auf einem Jahr zu 364 Tagen (= 52 

Wochen) beruhte, wobei jedes siebte Jahr eine Schaltwoche eingefügt wur-

de,666 gab man neben dem Datum immer auch den Namen der diensthaben-

den Abteilung an. Die Abteilungen lösten einander jeweils am Samstagmittag 

und ohne Unterbrechung während der großen Feste ab. Aufgrund von Anga-

ben zu Mondphasen, die in Qumran-Texten erwähnt und mit einem Kalen-

derdatum datiert waren, kamen die Autoren zu der Auffassung, daß in der 

Woche, die am Samstag, den 23. März 42 v. Chr. (jul.) begann, die 22. Ab-

teilung namens Gamul Dienst hatte. Weiter berichten jüdische Quellen, daß 

der Tempel von Jerusalem von den Römern am Sonntag, den 5. August 70 

zerstört wurde und daß in jener Woche die 1. Abteilung Jehojarib Dienst 

hatte. Die beiden Daten sind im Einklang miteinander, wenn die Abteilun-

gen wöchentlich rotierten.667 

Kommen wir nun auf die Angaben Lukas’ zurück, und fragen wir uns, ob 

unsere Datierung von Jesu Geburt mit dieser Theorie über den Dienstzyklus 

der 24 Abteilungen in Einklang zu bringen ist! Zacharias gehörte der 8. 

Abteilung an. Er hatte also in der 8. Woche nach Beginn des Zyklus Dienst. 

Am Anfang der 9. Woche kehrte er zu Elisabeth zurück. Der Zyklus wie-

derholt sich alle 24 Wochen. Da Jesus nach Lukas’ groben Angaben im 

Jahre 3 oder 2 v. Chr. geboren worden sein muß, müssen wir vom Samstag, 

den 4. August 70 n. Chr. so oft 24 Wochen abziehen, bis wir im Jahr 3 v. 

Chr. ankommen. Um die Woche der Heimkehr des Zacharias zu finden, 

also die Woche des Dienstantritts der 9. Abteilung, zählen wir zum Ergeb-

nis 8 Wochen hinzu. Auf diesem Wege kommen wir auf den 13. Juli 3 v. 

Chr.668 „Nach diesen Tagen aber“, d.h. nachdem Zacharias „die Tage seines 

Dienstes erfüllt“ hatte, „wurde Elisabeth schwanger.“ (Lk 1,24)  

                                                           
665  Lefgren/Pratt, Dead Sea Scrolls May Solve Mystery, http://www.johnpratt. 

com/items/docs/lds/meridian/2003/qumran.html 

666 Die Interkalation ist allerdings umstritten. Siehe Beckwith, „Cautionary Notes 

on the Use of Calendars and Astronomy to Determine the Chronology of the Pas-

sion“, in: Vardaman/Yamauchi, Chronos, Kairos, Christos, S. 183-205. 

667 Dieselbe Auffassung, daß die Abteilungen konsequent wöchentlich rotierten, ver-

trat auch Mackinlay in seinem Vortrag The Date of the Nativity was 8 B. C.“, S. 6f. 

668 4. Aug. 70 n. Chr. = JD 1746840.5. Subtrahiere 157 Zyklen zu 24 Wochen, danach 

addiere 8 Wochen: 1746840.5 - 157 x 24 x 7 + 8 x 7 = 1720520.5 = 13. Juli 3 v. Chr. 
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Als Jesus gezeugt wurde, war Elisabeth im sechsten Monat schwanger. Da 

wir keine genauere Angabe haben, nehmen wir an, Elisabeth sei seit 5½ 

Mondmonaten zu 29.5 Tagen, also seit 162 Tagen schwanger gewesen. Eine 

Schwangerschaft rechnet sich ab der letzten Regelblutung, die etwa 14 Tage 

vor der Befruchtung anzunehmen ist. Wir müssen also vom oben erwähnten 

Datum 14 Tage abzählen und 162 Tage hinzuzählen. Damit erhalten wir als 

Tag der Empfängnis Jesu den 8. Dezember 3 v. Chr.669 Nun scheint die 

Schwangerschaft Marias die üblichen 267 Tage gedauert zu haben, denn 

„es wurden ihre Tage erfüllt, daß sie gebären sollte; und sie gebar…“ (Lk 

2,6f.). Daraus ergibt sich als plausibles Geburtsdatum Jesu gerade der 1. 

September 2 v. Chr.670 Unsere Datierung der Geburt Jesu wird damit an-

scheinend bestätigt. 

Damit wissen wir auch, daß Jesu Empfängnis sich um den 8. Dezember 3 v. 

Chr. ereignet haben müßte. Interessant ist nun, daß im Kirchenjahr gerade 

an diesem Datum Mariae Empfängnis gefeiert wird. Interessant ist aber auch, 

daß gerade in den Tagen nach diesem Datum die Venus zum ersten Mal als 

Abendstern erschien und daß am 9. Dezember Neumond war.671 Demnach 

hätte man sowohl die Empfängnis als auch die Geburt auf einen Neumond 

datiert sowie auf die Erscheinungen der Venus als Abend- und Morgen-

stern. Am Abend jenes 9. Dezembers war die Venus also zusammen mit der 

Mondsichel am Westhorizont zu sehen, und wir wissen, daß diese Konfigu-

ration symbolisch mit Königsherrschaft assoziiert wurde. Da Maria die Nach-

richt von ihrer Empfängnis vom Engel Gabriel erhält und da wir wissen, 

daß Engel für Sterne stehen können, drängt sich die Vermutung auf, daß 

Gabriel astrologisch mit dem Abendstern identifiziert wurde. 

Dies ist natürlich fast zwangsläufig so, weil eine Schwangerschaft recht ge-

nau neun Mondmonate dauert und gleichzeitig in etwa auch so viele Tage, 

wie zwischen einem Abenderst und einem Morgenerst der Venus liegen. 

Dennoch ist es eine beachtenswerte Feststellung. Der Venus- und der Mond-

zyklus stehen in „Harmonie“ mit der Dauer einer menschlichen Schwanger-

schaft. Da nun Jesu Zeugung und Geburt mit dem Lauf von Mond und 

Venus so schön synchron sind, handelt es sich um so etwas wie eine arche-

typische Geburt eines Menschen.   

Zu Mariae Empfängnis bei Neumond und Abenderst der Venus paßt sehr 

schön die Darstellung der „Verkündigung an der Quelle“ auf der Marien-

seide der Abegg-Stiftung Bern (Abb. S. 355). Es handelt sich dabei um ein 

bedrucktes Seidentuch aus einem ägyptischen Grab aus dem 4. Jh. n. Chr. 

Der Stern steht unterhalb der Mondsichel. Dies paßt hervorragend zur ersten 

oder letzten Sichtbarkeit der Venus bei Neumond, denn nur in der Nähe 

                                                           
669 1720520.5 – 14 + 162 = 1720668.5 = 8. Dezember 3 v. Chr.  

670 1720668.5 + 267 = 1720935.5 = 1. September 2 v. Chr. 

671 Im jüdischen Kalender war dies der 1. Tebet. 
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dieser Zeitpunkte steht die Venus unterhalb der Neumondsichel, zu anderen 

Zeiten dagegen oberhalb der ersten oder letzten Sichel. Man beachte auch 

den Unterschied zur Geburtskonfiguration Jesu. Bei dieser ist die heliakisch 

aufgehende Venus nicht gemeinsam mit dem Neumond zu sehen, weil sie 

nur morgens sichtbar ist, die Neumondsichel dagegen abends. Allenfalls vier 

Tage vor der Geburt, am 28. August, konnte die Venus mit der Altmond-

sichel am Morgenhimmel beobachtet werden. 

 

Johannes der Täufer und Jesus 

Doch enthält Lukas’ Erzählung von der Zeugung des Johannes und derjeni-

gen Jesu noch weitere Hinweise, die meine Theorie stützen. Die bevor-

stehende Schwangerschaft beider Frauen wird durch den Engel Gabriel an-

gekündigt, und beide Male geschieht die Zeugung auf übernatürlichem 

Wege. Maria wird als Jungfrau schwanger, also ohne intime Begegnung mit 

einem Mann. Elisabeth ist eine unfruchtbare und darüber hinaus betagte 

Frau, die ihre Menopause längst hinter sich hat. Wurde vielleicht auch Jo-

hannes nicht durch seinen irdischen Vater, sondern vom Heiligen Geist ge-

zeugt? Zwar geht die Tradition nicht davon aus, doch läßt der Text diese 

Interpretation zu.672 Wichtiger scheint mir aber etwas anderes. Die eine der 
                                                           

672 Ich sehe zwei Indizien dafür, daß der Engel Gabriel bzw. der ihn begleitende 

Heilige Geist sie geschwängert haben könnte. Zunächst 1. Lukas 1.24-25: 

Μετὰ δὲ ταύτας τὰς ἡμέρας συνέλαβεν Ἐλισάβετ ἡ γυνὴ αὐτοῦ, καὶ περιέκρυβεν 

ἑαυτὴν μῆνας πέντε, λέγουσα ὅτι οὕτως μοι πεποίηκεν κύριος ἐν ἡμέραις αἷς ἐπ-

εῖδεν ἀφελεῖν ὄνειδός μου ἐν ἀνθρώποις. 

„Nach diesen Tagen aber empfing Elisabeth, seine Frau, und sie verhüllte sich fünf 

Monate lang, weil sie zu sich sagte: ‚So also hat der Herr mir getan, in den Tagen, 

in denen er auf <mich> sah, um meine Schande unter den Menschen (d.h. die 

Schande, kinderlos zu sein; D.K.) wegzunehmen.‘“  

Von fünf Monaten ist anscheinend deshalb die Rede, weil es danach heißt, daß im 

sechsten Monat, der Engel Gabriel Maria erscheint und Maria Elisabeth besucht. 

Über den Sinn der Verhüllung rätseln die Experten. Vielleicht schämt sich die alte 

Frau ihrer Schwangerschaft, die außerdem womöglich auch noch außerehelich ist. 

Interessant ist hierbei ihre Aussage, die ich wie folgt paraphrasieren würde: „Das 

also hat der Herr mir gemacht, als er mich besucht hat!“ Ist also „der Herr“ der 

Vater des Kindes? 

2. Lukas 1.34-38: Maria fragt Gabriel, wie sie den schwanger werden könne, ohne 

einem Mann zu begegnen: 

Πῶς ἔσται τοῦτο, ἐπεὶ ἄνδρα οὐ γινώσκω; καὶ ἀποκριθεὶς ὁ ἄγγελος εἶπεν αὐτῇ· 

Πνεῦμα ἅγιον ἐπελεύσεται ἐπὶ σέ, καὶ δύναμις Ὑψίστου ἐπισκιάσει σοι... καὶ ἰδοὺ 

Ἐλισάβετ ἡ συγγενίς σου καὶ αὐτὴ συνείληφεν υἱὸν ἐν γήρει αὐτῆς..., ὅτι οὐκ 

ἀδυνατήσει παρὰ τοῦ θεοῦ πᾶν ῥῆμα. 

 „Der heilige Geist wird über dich kommen, und die Kraft des Höchsten wird dich 

überschatten... Und siehe, Elisabeth, deine Verwandte, hat auch einen Sohn emp-

fangen in ihrem (hohen) Alter... denn bei Gott wird kein Ding unmöglich sein.“  
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beiden Frauen ist jung und steht am Anfang ihrer Fruchtbarkeit, die andere 

ist alt und war überhaupt noch gar nie fruchtbar. Worin könnte der Sinn 

dieser Gegenüberstellung liegen?  

Vermutlich erklärt sie sich aus den Mysterien des Kalender- und Ackerbau-

jahres. Jesu Geburt ereignet sich, wie wir wissen, am Jahresanfang im hebrä-

ischen Kalender. Wann aber wurde Johannes geboren? Die Angaben des 

Lukas über die Zeugung von Johannes und Jesus erlauben uns die Berech-

nung eines Datums. Auch hier spielt es für uns natürlich keine Rolle, ob 

dieses Datum historisch korrekt ist. Uns interessiert nur seine Symbolik. 

Nach unseren Berechnungen müßte sich die Empfängnis der Elisabeth am 

13. Juli 3 v. Chr. ereignet haben. Zählen wir die 267 Tage einer gewöhnli-

chen Schwangerschaft hinzu, so erhalten wir als Geburtsdatum des Johan-

nes den 6. April 2 v. Chr.  

Was ist dies für ein Datum? Gerade am Vorabend war die Neumondsichel 

erschienen. Johannes wurde folglich am 1. des Monats Ijjar geboren. Der 

vorausgehende Monat Nisan oder Abib fiel per definitionem mit der Reife 

der Gerste und der Ernte zusammen. Im Monat Ijjar aber begann die 

Trockenzeit, während welcher die Erde dürr und unfruchtbar wurde. Die 

Erde war in dieser Zeit sozusagen eine alte, unfruchtbare Frau. Jesus dage-

gen wurde am Anfang des Monats Tischri geboren, in dem der erste Regen 

fiel und die Arbeit auf dem Acker beginnen konnte. Zu diesem Zeitpunkt 

war die Erde jungfräulich und bereit für die „Empfängnis“ der Saat. Wenn 

diese Zusammenhänge nicht nur Zufall sind, bilden Johannes und Jesus die 

Mysterien des Ackerbaujahres ab. Eine ähnliche Symbolik des Ackers als 

einer Göttin, die bei der Saat Jungfrau und nach der Ernte eine alte Frau ist, 

kennen wir aus alten Bräuchen Europas. So gesehen steht Johannes für die 

Trockenheit und Hitze des Sommers und für das Warten auf die Herbst-

regen. Jesus dagegen steht für die feuchte Jahreshälfte und für die neue 

Fruchtbarkeitsperiode der Erde. 

                                                                                                                                                  

Es ist also Gott, der in beiden Fällen das Unmögliche möglich macht. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang auch die Geburtsgeschichte der Maria im 

apokryphen Jakobusevangelium, und zwar in der ältesten bekannten Version des 

Papyrus Bodmer. Dort wird erzählt, daß Joachim und Anna kinderlos und darüber 

sehr traurig waren. Joachim ging daher für 40 Tage in die Wüste um zu fasten und 

zu beten, ohne Anna dies mitzuteilen. Anna wehklagte in der Folge unaufhörlich, daß 

sie Witwe und kinderlos sei. Da erschien ihr ein Engel und sprach: „Anna, Anna, 

der Herrgott hat dein Gebet erhört. Du wirst empfangen und gebären (συνλήμψεις 

καὶ γεννήσεις) ...“. Und auch Joachim erschien ein Engel und sprach: „Joachim, 

Joachim, der Herrgott hat dein Gebet erhört. Steige hinunter von hier. Siehe, deine 

Frau Anna hat im Bauch empfangen (ἐν γαστρὶ εἴληφεν)“. Demnach wäre auch 

Maria nicht von einem sterblichen Mann gezeugt worden, sondern am wahrschein-

lichsten von dem Engel während der Abwesenheit ihres Mannes – von dem sie 

übrigens auch glaubte, er wäre tot. Zur Diskussion dieser Stelle siehe Strycker, La 

forme la plus ancienne du Protévangile de Jacques, S. 81, Fußnote 3. 
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Daß Jesus ausgerechnet zum Pessach-Fest stirbt, das in die Erntezeit fällt, 

paßt hier wunderbar. Jesus wird im Herbst, am Anfang der feuchten, frucht-

baren Jahreshälfte, geboren und stirbt an deren Ende im Frühling. Johannes 

der Täufer hingegen wird zu Beginn der trockenen Jahreszeit geboren und 

stirbt, wenn man der Tradition glauben will, am 29. August, also am Ende 

der Trockenzeit und – im Jahreszyklus – unmittelbar vor der Geburt Jesu. 

Wir haben es hier anscheinend mit einer Frühform des „liturgischen Jahres“ 

zu tun, ähnlich wie es die Kirche auch heute noch kennt. Alle christlichen 

Feiern wiederholen sich in gleich bleibender Reihenfolge innerhalb eines 

Kalenderjahres und sind eng mit den Jahreszeiten und dem Bauernjahr ver-

knüpft. Offenbar gab es einen solchen Jahreszyklus bereits zur Entste-

hungszeit der Evangelien, wobei jedoch damals noch der jüdische Kalender 

verwendet wurde. Vergleichbare kultische Kalender sind aus Mesopota-

mien und Ägypten überliefert. 

Das Thema von Saat und Ernte erscheint im Neuen Testament öfters. Und 

wenn Jesus am Abendmahl Brot und Wein als seinen „Leib“ und sein „Blut“ 

an die Jünger verteilt, so dürfte eine archaische Identifikation Jesu mit dem 

„Geist der Vegetation“ darin liegen. Der Mythos vom sterbenden und aufer-

stehenden Vegetationsgott, der in Babylon Tammuz, in Ägypten Osiris und 

in Ugarit Baal hieß, wurde vom Christentum assimiliert. 

Auch die Art und Weise, wie Johannes zu Tode kommt, paßt. Er widersetzt 

sich der Hochzeit des Königs Herodes Antipas mit der Herodias und wird 

deshalb auf Wunsch von Herodias’ schöner Tochter geköpft. (Mt 14,3ff.; 

Mk 6,17ff.) Im Motiv der Hochzeit und der verführerischen jungen Frau 

dürfte die herbstliche Erdgöttin anklingen, die sich nach Befruchtung durch 

Saatpflug und Regen sehnt. In den Ackerbaukulturen des alten Orients war 

es ein allgegenwärtiges Motiv, daß die Befruchtung der Äcker mit einer 

Hochzeit und mit dem Tod eines jungen Mannes assoziiert wurde. Man darf 

sich hier an die mesopotamischen Mythen von Inanna und Dumuzi erinnern. 

Inanna ist die Ackerfurche, die von Dumuzi gepflügt werden will. Für Du-

muzi bedeutet diese Hochzeit den Tod. Dasselbe Motiv erscheint in einer 

Variation im Gilgamesch-Epos, wo die Göttin Ischtar Gilgamesch, ihren 

Geliebten, zum Tode verurteilt. Aus Ugarit gehören der Mythos um Baal 

und Anat und aus Ägypten der Mythos von Isis und Osiris in diesen Themen-

kreis. Im alten Ackerbaujahr war die Assoziation von Ackerbau, Hochzeit 

und Tod von nicht zu überschätzender Bedeutung.673 Wenn daher Johannes, 

der für die Sommerdürre zu stehen scheint, in Konflikt mit einer Hochzeit 

gerät und darum sterben muß, so ist dies nur eine Variation desselben The-

mas. Johannes, die Sommerdürre, muß sterben, damit die jungfräuliche 

Erde vom Himmel befruchtet werden kann. 

                                                           
673 Ich behandle dieses Motiv sehr ausführlich in meinem Buch Der Stierkampf des 

Gilgamesch. 
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Die Gegensätzlichkeit der beiden durch Johannes und Jesus repräsentierten 

Jahreshälften zeigt sich vielleicht auch in folgender Aussage Jesu bei Matthäus: 

ἦλθεν γὰρ Ἰωάννης μήτε ἐσθίων μήτε πίνων, καὶ λέγουσιν· Δαιμόνιον ἔχει· 

ἦλθεν ὁ υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου ἐσθίων καὶ πίνων, καὶ λέγουσιν· Ἰδοὺ ἄνθρωπος 

φάγος καὶ οἰνοπότης, τελωνῶν φίλος καὶ ἁμαρτωλῶν... 

Denn Johannes ist gekommen, der weder aß noch trank, und sie sagen: Er 

hat einen Dämon. Der Sohn des Menschen ist gekommen, der da ißt und 

trinkt, und sie sagen: Siehe, ein Fresser und Weinsäufer... (Mt 11,18f.; vgl. 

Lk 7,33f.; Elberfelder Bibel) 

Zwar ist in den Sommermonaten grundsätzlich mehr frische Nahrung vor-

handen als in den Wintermonaten. Doch tatsächlich kann man sagen, daß 

die Erde im Sommer weder „trinkt“ noch „ißt“, weil es nicht regnet und 

weil nicht gesät wird. Im Herbst und Winter dagegen „trinkt“ und „ißt“ sie, 

weil Regen fällt und weil gesät wird. 

Auch die Aussage der Evangelien, daß Johannes Jesus vorausgeht und ihn 

„ankündigt“, können wir in diesem Zusammenhang sehen, und ebenso die 

Aussage des Johannes:  

ἐκεῖνον δεῖ αὐξάνειν, ἐμὲ δὲ ἐλαττοῦσθαι. 

Er muß zunehmen, ich aber abnehmen. (Joh 3,30)  

Denn die beiden Jahreshälften nehmen sozusagen auf Kosten voneinander 

zu und ab. Weiter gestützt werden diese Vermutungen durch die Tatsache, 

daß die Tradition mit Hinweis gerade auf diese Aussage des Johannes Jesu 

Geburt an der Wintersonnenwende feiert, die in der Antike am 25. Dezember 

angenommen wurde, Johannes’ Geburt aber an der Sommersonnenwende 

bzw. am Johannistag am 24. Juni.  

Nun scheint allerdings gerade diese Bibelstelle besser auf die Winterson-

nenwende zu passen, weil an ihr das Licht zuzunehmen beginnt. Sie erin-

nert auch an den astrologisch-astronomischen Kalender des Antiochus von 

Athen (2. Jh.), der am 25. Dezember notiert:  

Ἡλίου γενέθλιον · αὔξει φῶς. 

Geburtstag der Sonne. Das Licht nimmt zu.674 

Es gibt vielleicht noch eine andere Verbindung zwischen Johannes und 

Jesus. Während die Venus als Morgenstern für Jesus steht, dürfte Merkur, 

der unauffälligere der beiden Morgensterne, für Johannes stehen. Die Auf-

gabe des Johannes besteht darin, von dem Licht zu zeugen, das in der Fin-

sternis leuchtet (Joh 1,6-8). Das Licht, das in der Finsternis leuchtet, haben 

wir mit Bezug auf 2. Petrus 1,19 mit dem Morgenstern identifiziert. Wenn 

aber des Johannes’ Aufgabe im Bezeugen, Ankündigen und Verkünden 

besteht, so ist dies nach den Lehren der antiken Astrologie eine merkuri-

sche Tätigkeit.  

                                                           
674 Boll, Griechische Kalender I, S. 16 und 40ff. 
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Nach Hiob 38,7 sangen bei der Schöpfung der Welt die beiden Morgen-

sterne vor Freude, und die Engel, d.h. die anderen Sterne, jauchzten. Die 

Juden gedenken am 1. Tischri, ihrem Neujahrstag, der Schöpfung der Welt 

und des künftigen Herrschaftsantritts des Messias. Vielleicht ist es nur 

Zufall, daß wenige Tage vor Jesu Geburt am 1. Tischri 2 v. Chr. nicht nur 

Venus ihr Morgenerst, sondern auch Merkur sein Morgenletzt vollzog, daß 

also die eine kommt, wenn der andere geht. Vielleicht aber ist darin auch 

eine Wiederholung des Motivs zu erkennen, daß Jesus wachsen und Johan-

nes abnehmen muß (Joh 3,30). 

Später werde ich zeigen, daß die beiden Engel, die am Auferstehungsmorgen, 

am 5. April 33, mit Blitzglanz beim leeren Grab erscheinen, die beiden 

Morgensterne sein müssen. Damit wird zumindest bestätigt, daß die beiden 

Morgensterne im frühen Christentum eine wichtige symbolische Rolle spielten. 

 

Zusammenfassung 

Unsere Deutung von Matthäus 2 und Offenbarung 12 auf den 1. September 

2 v. Chr. am jüdischen Neujahrstag und kurz nach dem heliakischen Auf-

gang der Venus läßt sich durch weitere Quellen weiter bestätigen. 

1. In einer Version des apokryphen Evangeliums des Jakobus (Papyrus Bod-

mer) ist davon die Rede, daß die Magier nach Jerusalem kommen und nach 

dem neugeborenen König fragen, „dessen Stern“ sie gesehen haben. Kurz 

darauf aber stehen mehrere Sterne im Aufgang und gehen den Magiern 

voraus. Einer von ihnen bleibt schließlich bei Maria und dem Kind stehen. 

Diese Beschreibung paßt sehr schön auf die Konfiguration Anfang Sep-

tember 2 v. Chr. Wenige Tage nach dem heliakischen Aufgang der Venus 

gingen auch der Jupiter und der Mars heliakisch auf, aber nur die Venus blieb 

bald danach stehen. Das „Vorausgehen“ der Sterne kann hier, anders als bei 

Matthäus, nicht als Rückläufigkeit der Planeten gedeutet werden, weil nur 

die Venus rückläufig war. Entweder handelt es sich um einen Fehler im Text 

oder aber mit dem „Vorausgehen“ ist hier gemeint, daß die Planeten der 

Sonne im Tageslauf vorausgingen. 

2. Die Legende von den Magiern findet sich nur im Evangelium des Mat-

thäus, während die anderen Evangelisten sie nicht zu kennen scheinen. Lukas 

allerdings berichtet von Hirten auf dem Felde, denen ein leuchtender Engel 

erscheint und von der Geburt Jesu kündet. Von diesen nun weiß wiederum 

Matthäus nichts. Ich habe gezeigt, daß Engel in der Bibel häufig für Sterne 

stehen und daß der Engel bei Lukas nichts anderes als der Stern von Bethle-

hem sein kann. Die Erzählung von den Magiern und dem Stern und diejenige 

von dem Hirten und dem Engel sind nur Variationen desselben Motivs. 

Interessant ist im übrigen, daß nach der Erscheinung des Engels auch noch 

andere Engel erscheinen, die alle zum Himmel auffahren. Wir können auch 

diesen Vorgang, wie die Beschreibung vom Papyrus Bodmer, damit erklä-
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ren, daß bald nach der Venus auch noch der Mars und der Jupiter heliakisch 

aufgingen. 

3. Jesus wird nach Matthäus 1 von einer Jungfrau geboren. Wenn wir nun 

die „Jungfrau“ zusammen mit dem Geburtsstern von Kapitel 2 astrologisch 

interpretieren, also so, daß die Venus in der astrologischen Jungfrauzeit 

einen heliakischen Aufgang machte, so kommen wir ebenfalls auf Ende 

August oder Anfang September 2 v. Chr. Die Vision der apokalyptischen Frau 

enthält zusätzlich nur noch die Position des Mondes, die eine taggenaue 

Datierung ermöglicht. 

4. Die Balaam-Prophezeiung vom Stern und dem Szepter von 4. Mose 

24,17 läßt sich ebenfalls im Einklang mit unserer Deutung der apokalypti-

schen Frau interpretieren. Nach 1. Mose 49,9f. steht das Szepter für den 

Vorderteil des Löwen mit dem Regulus. Beim heliakischen Aufgang der 

Venus im Jahre 2 v. Chr. war über ihr dieses Szepter zu sehen. 

5. In 1. Mose 37,9-11 träumt Josef, daß Sonne, Mond und elf Sterne sich vor 

ihm verneigen. Sein Vater deutet den Traum so, daß Vater, Mutter und seine 

elf älteren Brüder sich vor ihm verbeugen werden. Sonne, Mond und zwölf 

Tierkreisbilder dürften hierbei die Faktoren bestimmen, die die zwölf Monate 

des althebräischen Lunisolarkalenders definieren. Die Frage stellt sich, wel-

ches von den zwölf Tierkreiszeichen für Josef steht. Die Antwort dürfte darin 

liegen, daß das Jahr mit dem 1. Tischri, dem „Kopf des Jahres“, somit idea-

lerweise mit einem Neumond in der Jungfrau begann. Dies ist genau die 

Konfiguration der apokalyptischen Frau. Über deren Kopf stehen laut Johan-

nes zwölf Sterne. Diese können als die Tierkreiszeichen gedeutet werden. 

6. Nach Angaben des Lukas wurde Zacharias, dem Vater Johannes des Täu-

fers, während seines Tempeldienstes offenbart, daß seine Frau Elisabeth 

schwanger werden würde. Nun gehörte Zacharias unter den 24 Abteilungen 

von Priestern, die einander wöchentlich im Dienst ablösten, der 8. Abtei-

lung namens Abijah an. Weiter wissen wir, daß Maria im sechsten Monat 

der Schwangerschaft Elisabeths schwanger wurde. Daraus läßt sich ein un-

gefähres Geburtsdatum Jesu errechnen. Das von uns gefundene Datum, der 

1. September 2 v. Chr., ist damit vereinbar. 

7. Jesu Geburt zum jüdischen Neujahr am 1. Tischri und zum Herbstneu-

mond ist genau komplementär zum Datum der Kreuzigung und der Aufer-

stehung, weil die letztere auf das Pessach-Fest, den 15. Nisan und den Früh-

lingsvollmond fällt. Und da die Geburt Johannes’ etwa sechs Monate vor 

derjenigen Jesu angenommen wird, und sein Todesdatum traditionell am 

29. August, also unmittelbar vor unserem Geburtsdatum Jesu gefeiert wird, 

ergibt sich, daß Jesus und Johannes für die beiden Hälften des Ackerbau-

jahres stehen, Jesus für die fruchtbare, Johannes für die unfruchtbare Jah-

reszeit. Diese Symbolik drückt sich auch darin aus, daß Johannes von einer 

alten unfruchtbaren Frau, Jesus dagegen von einer Jungfrau geboren wurde; 

weiter darin, daß man Johannes seine Askese, Jesus dagegen seine Lebens-
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freude zum Vorwurf gemacht hat (Matth. 11,18f.); und schließlich darin, daß 

der eine „abnehmen“ muß, damit der andere „zunehmen“ kann (Joh. 3,30). 

Die Symbolik von Saat und Ernte ist im Neuen Testament allgegenwärtig. 

Zur Komplementarität von Johannes und Jesus paßt auch, daß die Kirche 

später Jesu Geburt am Wintersolstiz (am 25. Dezember), diejenige des Jo-

hannes dagegen am Sommersolstiz (am 24. Juni) annahm. Weiter feiert die 

Kirche die Verkündigung Mariä, also den Beginn ihrer Schwangerschaft 

bei der Frühlingstagundnachtgleiche (am 25. März); und zumindest die Ost-

kirche feiert sechs Monate früher, bei der Herbsttagundnachtgleiche (am 

23. September) die Empfängnis der Elisabeth.  
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Was sagt die antike Astrologie? 

Das Geburtshoroskop Jesu 

Die Magier waren Astrologen, und die biblischen Texte gehen offenbar da-

von aus, daß im Augenblick der Geburt Jesu am Himmel eine passende 

astrologische Konstellation stand. Bisher haben wir uns aber noch wenig 

mit den Lehren antiker Astrologen beschäftigt, von denen uns eine beträcht-

liche Anzahl von Schriften überliefert ist. Hätte das gefundene Geburtsdatum 

Jesu auch für sie astrologisch Sinn ergeben? Wenn ja, so können wir darin 

ein weiteres Indiz für seine „Richtigkeit“ sehen. Ob es sich dabei wirklich 

um Jesu Horoskop handelt oder ob es ihm von frühen Christen nur zuge-

schrieben wurde, weil es Sinn ergibt, muß ich, wie gesagt, offen lassen. Es 

geht mir nur um die Frage, ob wir tatsächlich, wie die Texte es zu verlan-

gen scheinen, auf ein Horoskop gestoßen sind, das zum Messias paßt. 

Die Horoskopzeichnung auf S. 381 wurde auf der Website der Astrologie-

firma Astrodienst Zürich www.astro.com hergestellt. In etwa so hätten auch 

antike Astrologen das Horoskop gezeichnet. Anachronistisch sind zwar die 

Aspektlinien, ebenso wie die Symbole der Zeichen und Planeten, doch braucht 

man sich daran nicht zu stören. Aspekte waren auch in der Antike schon wich-

tige Deutungsfaktoren.  

Die Zeichnung zeigt den Tierkreis und die Stellung der Planeten in ihm. Auf 

der linken Seite befindet sich der Aszendent („AS“), d.h. der zum Geburts-

zeitpunkt am östlichen Horizont aufgehende Tierkreisgrad; rechts gegenüber 

liegt der Deszendent („DS“), der am westlichen Horizont untergehende Tier-

kreisgrad. Der Aszendent ist im Löwen, der Deszendent im Wassermann. 

Oben im Stier befindet sich das Medium Coeli („MC“), die Himmelsmitte, 

der im Süden stehende und kulminierende Tierkreisgrad. Gegenüber, im Nor-

den und unter der Erde, steht das Imum Coeli („IC“), die Himmelstiefe, d.h. 

derjenige Punkt auf dem Tierkreis, der gerade den tiefsten Punkt seines 

Tageslaufes durchschreitet. Planeten die an einem dieser Punkte stehen, spie-

len eine besonders wichtige Rolle, und insbesondere solche, die am Aszen-

denten oder am MC stehen. 



 381 

 

Jesus, Montag, 1. Sept. 2 v. Chr., 4:30 Uhr LMT 

Bethlehem, 35e12, 31n43 

   tropisch  siderisch/Valens  Haus 

  Sonne         5°28' 5"  Jungfrau  9°    2 

  Mond          3°41'19"  Waage   8°    3 

Merkur        3°14'57"  Jungfrau  7°    2 

Venus        19° 5'16"r Löwe  23°    1 

Mars         26° 2' 7"  Löwe   0°  !  1 

Jupiter      23°41' 8"  Löwe  28°    1 

Saturn        2°13'38"  Zwillinge  6°   11 

Mondknoten   24°22'22"  Steinbock 28°    6 

Glückspunkt  23°23'36"  Jungfrau 27°   12 

Aszendent    21°36'51"  Löwe  26°  

  Medium Coeli 17°23'57"  Stier  21°   



 382 

Wichtig für die Deutung sind auch die zwölf astrologischen Häuser. Das 1. 

Haus umfaßt das ganze Tierkreiszeichen, das den Aszendenten enthält. Da 

dieser sich im vorliegenden Horoskop im Löwen befindet, enthält das 1. Haus 

die ebenfalls im Löwen befindlichen Planeten Venus, Jupiter und Mars. Die 

Häuser 2 bis 12 werden von hier ausgehend im Gegenuhrzeiger numeriert 

und umfassen je ein Tierkreiszeichen. Der Merkur und die Sonne, die sich 

in der Jungfrau befinden, stehen also im 2. Haus, der Waage-Mond dagegen 

bereits im 3. Haus. Eine auffällige Position hat der Planet Saturn, der in den 

Zwillingen und im 11. Haus abseits steht und einen Quadrat-Aspekt, d.h. 

einen 90°-Winkel auf die Sonne und den Merkur wirft. 

Unter der Zeichnung sind die genauen Positionen der Himmelskörper sowie 

des Aszendenten und der Himmelsmitte angegeben. Die bogensekundenge-

nauen Positionsangaben entsprechen dem tropischen Tierkreis, wie ihn Pto-

lemäus (2. Jh.) verwendete. Dabei liegt der Anfang des Tierkreiszeichens 

Widder per definitionem beim Frühlingspunkt. Doch andere Astrologen, 

z.B. Ptolemäus’ Zeitgenosse Vettius Valens, verwendeten einen sogenannten 

siderischen Tierkreis, der an den Positionen von Fixsternen fixiert war und 

durch die Präzession des Frühlingspunktes nicht verändert wurde. Die Dif-

ferenz zwischen dem siderischen Tierkreis des Valens und dem tropischen 

beträgt 4°.675 Es ist sehr gut möglich, ja sogar wahrscheinlich, daß jüdische 

und mesopotamische Astrologen eher einen siderischen Tierkreis verwen-

deten. Aus diesem Grunde sind neben den tropischen Planetenpositionen 

auch noch die ungefähren Positionen im siderischen Tierkreis nach Vettius 

Valens angegeben. Es erweist sich, daß es für dieses Horoskop keinen großen 

Unterschied bedeutet, welchen von beiden Tierkreisen man verwendet. Nur 

Mars könnte bei Verwendung des siderischen Tierkreises aus dem Löwen 

in die Jungfrau, und damit auch ins 2. Haus rutschen.  

Die hinterste Spalte gibt für jeden Planeten an, in welchem Haus er sich 

befindet. Mit diesen Grundkenntnissen können wir nun beginnen, uns die-

sem Horoskop anzunähern. 

 

Methodische Überlegungen 

Wie gut also paßt dieses Horoskop auf Jesus? Eine entscheidende Rolle bei 

der Beantwortung dieser Frage droht natürlich unser persönliches Bild von 

Jesus zu spielen. Um solche persönlichen Bilder, mein eigenes wie diejeni-

gen der Leser, möglichst aus dem Spiel zu halten, möchte ich in den folgen-

den Betrachtungen das Augenmerk vor allem auf folgende recht äußerliche 

und von allen Lesern sicher geteilte Eigenschaften Jesu richten: 

                                                           
675 Allgemein wird angenommen, es seien 8°, aber ich habe Planetenpositionen in 

Valens’ Beispielhoroskopen mit modernen tropischen Berechnungen verglichen 

und komme auf nur 4°. 
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1. Die Magier sehen in Jesus einen neugeborenen König. 

2. Jesus ist eine Art Priester. 

3. Er identifiziert sich mit Armen und Außenseitern. 

4. Er gerät in Konflikt mit der herrschenden religiösen und staatlichen 

Autorität und wird hingerichtet. 

Eine weitere wichtige Rolle spielt die Frage, welche Deutungsmethoden wir 

anwenden. Die Astrologie ist kein einheitliches Lehrsystem. Ein Blick auf 

die gegenwärtige Astrologie zeigt, daß es unzählige astrologische Schulen 

gibt, die mit sehr verschiedenen Methoden arbeiten. Auch von Land zu 

Land gibt es enorme Unterschiede, und über Sprachgrenzen hinweg disku-

tiert man selten miteinander. Nicht nötig zu sagen, daß kaum ein heutiger 

Astrologe weiß, wie die Astrologen der Antike gearbeitet haben. Doch für 

unser Unterfangen, nämlich herauszufinden, ob unser Jesus-Horoskop in 

den Augen frühchristlicher Astrologen tatsächlich auf Jesus passen konnte, 

sind allein antike astrologische Lehren relevant.  

Allerdings haben wir das Problem, daß wir nicht genau wissen, mit welchen 

Methoden jüdische und babylonische Astrologen zu jener Zeit arbeiteten. Wir 

müssen uns weitestgehend auf ägyptisch-griechische Autoren verlassen, die 

uns reichlich Literatur hinterlassen haben. Zwar dürfen wir annehmen, daß 

diese wesentliche Techniken mit ihren babylonischen und jüdischen Kolle-

gen teilten. Dennoch kann kein Zweifel daran bestehen, daß es auch Unter-

schiede gab. Zwei davon ergeben sich unmittelbar aus meinen bisherigen 

Untersuchungen: 

1. Die Deutung einzelner Tierkreiszeichen kann abweichen. 

Wir können sagen, daß Jesu Horoskop in der Johannesoffenbarung in 

Gestalt der apokalyptischen Frau dargestellt wird, die mit der Sonne be-

kleidet ist, den Mond unter ihren Füßen hat und den Morgenstern ge-

bärt. Die Frau ist als das Sternbild Jungfrau zu deuten, jedoch in einem 

jüdischen Kontext. Die Jungfrau steht am Anfang des jüdischen religiö-

sen Jahres, und Jesu Horoskop ist ein jüdisches Neujahrshoroskop. Die 

damit verbunden Assoziationen werden in einer ägyptisch-griechischen 

Horoskopdeutung nicht auftauchen. 

2. Die Deutung einzelner Planeten kann abweichen.   

Wir haben gesehen, daß die Venus als Morgenstern im alten Israel mit 

Königsherrschaft und Kriegsglück assoziiert wurde, ähnlich wie in Ba-

bylon. Allerdings wurde sie in Israel nicht als eine weibliche Göttin, 

sondern als ein männlicher Engel Gottes verstanden. In der ägyptisch-

griechischen Astrologie ist die Venus zur Göttin der Liebe und Harmo-

nie geworden und hat ihre Assoziation mit Königtum und Kriegsglück 

weitgehend verloren.  

Bei derart tiefgreifenden Unterschieden ist klar, daß unser Versuch, mit 

Hilfe der ägyptisch-griechischen Astrologie dem Sinngehalt unseres Jesus-

Horoskops aus frühchristlicher Sicht auf die Spur zu kommen, nur unvoll-
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kommen gelingen kann. Dennoch lohnt es sich, dies zu versuchen, denn die 

beiden Traditionen sind auf jeden Fall eng miteinander verwandt und haben 

durchaus auch viele Gemeinsamkeiten. Matthäus berichtet – gemäß unserer 

Deutung –, daß der Stern des Messias seinen heliakischen Aufgang machte, 

dabei rückläufig war und kurz darauf stillstand. In der ägyptisch-griechischen 

Astrologie waren diese sogenannten Phasen der Planeten ebenfalls von gro-

ßer Bedeutung. Auch wurden nicht alle Deutungsfaktoren verschieden ge-

deutet. In der biblischen Astrologie wurde der Löwe wie in der ägyptisch-

griechischen mit dem Königtum assoziiert. Der Stern Regulus in seiner Brust 

galt als sein „Szepter“. Dieselbe Vorstellung ist auch für die mesopotamische 

Astrologie belegt.676 Es ist daher damit zu rechnen, daß, wenn wir ägyptisch-

griechische Lehren zu Rate ziehen und mit unserem Wissen über die jüdische 

und die mesopotamische Tradition verbinden, das Horoskop noch deutli-

cher zu sprechen beginnt.  

 

Was sagen moderne Astrologen zu diesem Horo-

skop? 

Wenngleich die antike Astrologie sich von der modernen deutlich unter-

scheidet, teilt doch der astrologische Mainstream der Gegenwart einige 

Grundvorstellungen mit der antiken Astrologie. Es scheint mir deshalb 

nicht irrelevant, was moderne Astrologen von diesem Horoskop halten.  

Im Jahre 1998 publizierte ich einen Artikel in der deutschen Astrologie-

Zeitschrift merCur, in dem ich meine Theorie vom Stern vom Bethlehem 

und das Jesus-Horoskop einem breiteren astrologischen Publikum vorstellte. 

Im Jahre 2008 erschien eine überarbeitete Version desselben Artikels in der 

Zeitschrift Meridian.677 Auf die Deutung des Horoskops ging ich nur sehr 

knapp ein und beschränkte mich dabei auf Dinge, die unmittelbar ins Auge 

fallen und nicht nur für moderne Astrologen von Bedeutung sind, sondern 

auch bei antiken Sterndeutern Beachtung gefunden hätten.  

Auffallend ist die starke Ballung von Planeten im Zeichen des Löwen, des 

Königs der Tiere, noch dazu am Aszendenten. Sie paßt hervorragend zu einem 

Menschen, der sich als ein König fühlt und wie ein solcher auftritt. Jupiter 

gilt als Planet von Königen und Führergestalten, Venus als Planet der Liebe 

und Harmonie, Mars als Planet der Leidenschaft und des Krieges. Die drei 

in Kombination im Löwen und am Aszendenten passen, wie es scheint, zu 

einem charismatischen Führer, einem leidenschaftlichen Lehrer der Liebe. 

Auch Jesu Absolutheitsanspruch, daß niemand zu Gott käme, es sei denn durch 

                                                           
676 vgl. 1. Mose 49,9-10 mit dem Keilschrifttext MUL.APIN I i 9. 

677 s. Koch, „Der Weihnachtsstern“, in: merCur Nr. 6, Nov./Dez. 1998, S. 30ff.; Koch, 

„Der Stern von Bethlehem“, in: Meridian Nr. 6, Nov./Dez. 2008, S. 42ff.; derselbe, 

„Jesu Todes- und Auferstehungsdatum“, in: Meridian Nr. 2, Mai/Juni 2009. 
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ihn, und daß er allein „der Weg, die Wahrheit und das Leben“ sei, lassen 

sich aus dieser Löwe-Betonung ableiten. Der Gesetzesplanet und „Scharf-

richter“ Saturn im Quadrataspekt zu Sonne und Merkur deutet die Reibereien 

Jesu mit der religiösen und der weltlichen Obrigkeit sowie seine Hinrich-

tung an. Was vielleicht fehlt in diesem Horoskop, aus der Sicht der moder-

nen Astrologie, ist eine starke Andeutung von Jesu religiösen Ambitionen. 

Das Horoskop „paßt“ also ein Stück weit, wobei aber natürlich einzuräu-

men ist, daß dies nicht das erste angeblich „passende“ Jesushoroskop ist. 

Ich verweise auf Michael Molnars Theorie, oben S. 67ff. – von den un-

zähligen Versuchen von Astrologen ganz zu schweigen. 

Die Rückmeldungen von Lesern waren grundsätzlich positiv. Meine Argu-

mentation hat sehr viel Zustimmung erhalten. Auch das Horoskop konnten 

viele akzeptieren, doch löste es keine Begeisterungsstürme aus. Ein wich-

tiger Grund für die verhaltenen Reaktionen scheint mir darin zu liegen, daß 

das Jesus-Bild vieler Astrologen durch theosophische, anthroposophische 

und andere Richtungen moderner Spiritualität („New Age“) geprägt ist. 

Dies läßt sich sehr schön an der Reaktion des deutschen Astrologen Gott-

fried Briemle ablesen, der das Horoskop in einem Leserbrief vernichtend 

beurteilte. Gerade mit seiner heftigen Ablehnung zeigt er aber m.E., wie 

passend das Horoskop tatsächlich ist:  

Dieses Horoskop mit seiner Ersten-Haus-Betonung könnte man... mit einem 

egozentrischen „Hoppla, jetzt komm‘ ich!“ betiteln. Allein schon nach der 

Elemente-Verteilung handelte es sich dabei um einen überaus ich-bezogenen, 

ganz und gar dem Materiellen verhafteten Menschen mit 42 Prozent Feuer, 

37 Prozent Erde, 14 Prozent Luft und sieben Prozent Wasser (Zeichen- und 

Hausstände zusammengenommen). ... Aus astrologischer Sicht ... ist dieses 

Radix so ziemlich das Laienhafteste, was mir bisher begegnet ist.678 

Nach Briemles Ansicht müßte das Element Wasser dominieren, weil Jesus 

sehr still, wortkarg und zurückgezogen und zudem der Inbegriff des Altru-

ismus gewesen sei. Sein Bild von Jesus ist aber, wie sich herausstellt, ge-

prägt von den „neuen Offenbarungen“ des Jakob Lorber aus dem 19. Jh. 

Betrachtet man dagegen das älteste Evangelium, das des Markus, so erhält 

man ein wesentlich „feurigeres“ und „irdischeres“ Bild von Jesus. Die Kom-

bination von Feuer und Erde ist ja ein sehr schönes Symbol für die In-

karnation des göttlichen Geistes, und Briemles Kritik erscheint damit fast 

wie eine Bestätigung für das von mir erarbeitete Datum. In gewissem Sinne 

ist Jesus tatsächlich äußerst „ichbezogen“ gewesen: „Keiner kommt zum 

Vater außer durch mich.“ 

  

                                                           
678 Leserbrief von Gottfried Briemle in merCur Nr. 4, Juli/August 2001, S. 4f. 
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Was sagt die antike Astrologie? 

Im letzten Kapitel habe ich bereits eine sehr grobe Deutung des Horoskops 

Jesu gegeben, die sowohl mit modernen als auch mit antiken Lehren kom-

patibel ist. Ich möchte nun noch etwas tiefer in die Horoskopdeutung nach 

antiken Gesichtspunkten einsteigen. Ich erhoffe mir davon, daß sich noch 

deutlicher zeigt, ob dieses Horoskop nach Ansicht antiker Lehren der Person 

Jesu würdig war. Wie gesagt, müssen wir uns dabei weitestgehend auf die 

Quellen der ägyptisch-griechischen Astrologie stützen, da vergleichbare Werke 

aus der jüdischen oder mesopotamischen Tradition nicht vorhanden sind.  

In unserem Jesushoroskop haben wir eine heliakisch aufgehende Venus im 

Löwen, und zwar am Aszendenten (am Osthorizont) und in Konjunktion mit 

dem Jupiter und dem Mars. Planeten, die am Aszendenten oder am Medium 

Coeli (in der Himmelsmitte bzw. Kulmination) stehen, galten – und gelten 

bis heute – als stark gestellt. In unserem Jesushoroskop gilt dies für Venus, 

Jupiter und Mars. Die drei Planeten stehen im Löwen, und der Löwe sym-

bolisiert u.a. Königsherrschaft. Mit Königsherrschaft wird auch der Jupiter 

assoziiert. Und zumindest in der jüdisch-babylonischen Tradition spielt 

auch Venus-Ischtar eine wichtige Rolle als Königsmacherin. Sie übertrifft 

hier Jupiter-Marduk sogar an Bedeutung. Man beachte auch, daß der Löwe 

das Reittier der Venusgöttin Ischtar war. In babylonischen Gebeten wird 

Ischtar sogar selbst bisweilen als „Löwe“ angesprochen.679 Die Ischtar im 

Löwen – das ist offensichtlich eine Art verstärkte Position der Venus, ver-

gleichbar dem Domizil oder der Erhöhung in der ägyptisch-griechischen 

Astrologie. Leider wissen wir nicht, in welchem Zeichen die babylonische 

Venus ihre Erhöhung (bīt niṣirti = ὕψωμα) hatte. Es könnte durchaus der 

Löwe gewesen sein.680 

Venus steht nicht allein am Aszendenten, sondern gemeinsam mit Jupiter 

und Mars. Diese drei Planeten spielen gemeinsame eine ganz wichtige 

Rolle im Charakter und Leben dieses Menschen. Was für eine? Vettius 

Valens schreibt über diese Dreierkombination (τριῶν ἀστέρων συγκρᾶσις): 

Ζεὺς Ἄρης Ἀφροδίτη πολυφίλους μὲν καὶ φιλοσυνήθεις ἀποτελούσιν, συ-

στάσεών τε μειζόνων καὶ ὠφελειῶν καταχιουμένους, ἐν προκοπαῖς γινομέ-

νους, ὑπὸ γυναικῶν προβιβαζομένους· τινὰς μὲν οὖν ἀρχιερατικούς, στε-

φανηφόρους, ἀθλητικοὺς ἢ ἱερῶν προεστῶτας <ἢ> ὄχλων, ἡδοναῖς ἐξυπ-

ηρετουμένους καὶ κατὰ καιρὸν ἀστάτως καὶ ἀνωμάλως διάγοντας, ἐπιψόγους 

                                                           
679 In einem Handerhebungsgebet an Ischtar heißt es: 

irninītu labbu nadru libbaki linūḫa 

„Irnini (Ischtar), wütender Löwe, dein Herz möge sich mir beruhigen.“ 

Zgoll, Die Kunst des Betens, S. 44. Übersetzung D.K. 

680 Hunger/Pingree, Astral Sciences in Mesopotamia, S. 28.  
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δὲ καὶ ἀδιαφόρους περὶ τὰς συνελεὺσεις, δειγματισμοῦς προδοσίας ὑπο-

μένοντας, εἴς τε τὸν περὶ τέκνων καὶ σωμάτων τόπον λυπουμένους, καινο-

τέραις ἐπιπλοκαῖς ἡδομένους, χωρισμοὺς τε γυναικῶν ὑπομένοντας. 

Jupiter, Mars und Venus bewirken [Menschen], die viele Freunde haben und 

gern mit anderen verkehren; solche, die man für würdig hält, [um] bedeuten-

dere Verbindungen [mit ihnen einzugehen und ihnen] Vorteile [zu gewäh-

ren]; solche, die gefördert werden, die von Frauen vorwärtsgebracht werden; 

einige aber auch, die das Amt eines Oberpriesters innehaben; die Kränze 

tragen, [sei es Kränze] von Athleten oder [Kränze] von solchen, die heiligen 

[Feiern oder Opfern] vorstehen, oder [Kränze, die] von Menschenmengen 

[verliehen werden]; solche die den Vergnügungen folgen und sich die Zeit 

je nach Gelegenheit unstet und ungebührlich vertreiben; solche die tadelns-

werte und wahllose Zusammenkünfte [mit Frauen pflegen]; solche, die öffent-

liche Zurschaustellung und Verrat erdulden müssen; solche, die in bezug 

auf das Thema der Kinder und Leibeigenen681 sich grämen müssen, die sich 

mit neuen (sexuellen) Verbindungen vergnügen und Trennungen von Frauen 

erdulden müssen.682 

Die Stellen, die ich kursiv gesetzt habe, passen wohl besonders gut auf 

Jesus. Seine Rolle als Oberpriester bedarf keiner Erläuterung. Der Kranz 

erinnert an die Dornenkrone, die er am Kreuz trug. Und wenn von Promis-

kuität die Rede ist, dann erinnert dies an die Tatsache, daß man Jesus den 

Umgang mit Huren und Zöllnern vorwarf. Auch andere Punkte in dieser 

Beschreibung mögen auf Jesus passen, doch brauchen wir die nicht näher 

zu behandeln. 

Eine wichtige Rolle spielt für ägyptisch-griechische Autoren die Tatsache, 

daß die Venus der Sonne im Tageslauf vorausgeht. Der Sonne vorauslau-

fende Planeten gelten als ihre „Speerträger“ (δορυφόροι).683 Die Metapher 

des „Speerträgers“ entstammt dem persischen Königshof. Der König wird, 

wo immer er sich aufhält oder wohin immer er geht, von Speerträgern be-

gleitet. Sie beschützen ihn und sind zudem Zeichen für seine Königswürde. 

In der Astrologie der Antike kann die Sonne oder der Mond „König“ sein 

und über Speerträger verfügen. Speerträger werden benutzt, um Auskunft 

über den sozialen Status des Horoskopeigentümers zu gewinnen. Die genaue 

Definition von „Speerträgern“ variiert von Autor zu Autor. Nach Paulus 

Alexandrinus darf der Planet maximal 120° von der Sonne entfernt sein, um 

Speerträger sein zu können. Für äußere Planeten ist dies ungefähr die Stel-

lung, an der sie stationär und rückläufig werden. Wenn wir diese astrologi-

sche Lehre auf unser Jesus-Horoskop anwenden, so werden wir feststellen, 

                                                           
681 Das 5. oder 11. Haus, gemäß Valens, Anthologia, IV,12,1; in der griechischen 

Ausgabe von Pingree S. 170. 

682 Vettius Valens, Anthologia, I,20,19; Pingree S. 45, Z. 6ff. 

683 Paulus Alexandrinus, Eisagogika, 14, in Schmidts Übersetzung S. 26ff. Eine 

ausführliche Untersuchung von „Speertragung“ in der antiken Astrologie findet 

sich in: Denningmann, Die astrologische Lehre der Doryphorie. 
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daß nicht nur die Venus, sondern sämtliche Planeten Speerträger der Sonne 

der Sonne sind, und daß nur gerade der Mond eine Ausnahme macht. Mit an-

deren Worten, genießt die Sonne in diesem Horoskop höchste Königswürde.  

Für Speerträger, die sich in einer Phase der Sichtbarkeit befinden, also am 

Tag der Geburt vor Sonnenaufgang beobachtet werden können, gilt außer-

dem, daß sie besonders „aktiv“ sind, d.h. sie können sich im Leben gut 

durchsetzen und der Horoskopeigner hat hier seine Stärken. Dabei nimmt 

Paulus Alexandrinus an, daß ein Planet mindestens 15° von der Sonne ent-

fernt sein muß, um beobachtet werden zu können, oder wörtlich, um „mor-

gens aufgehend“ (ἑῷοι ἀνατολικοί) zu sein. Im Horoskop Jesu ist diese Be-

dingung für die Venus und den Saturn erfüllt. Jupiter ist nur 12° von der 

Sonne entfernt. Doch die Ephemeridenrechnung der antiken Astrologen war 

so ungenau, daß er in ihrer Berechnung unter Umständen 15° erreichte, so-

mit auch als „sichtbar“ galt. Nicht von Belang ist hier die Tatsache, daß 

Jupiter an diesem Tag unter günstigen atmosphärischen Umständen tatsäch-

lich bereits beobachtet werden konnte.  

Ein Planet hat somit nach Paulus Alexandrinus dann seinen heliakischen Auf-

gang, wenn er eine Distanz von 15° von der Sonne erreicht hat. Die Venus 

ist von der Sonne 16° entfernt. Sie dürfte also als „heliakisch aufgehend“ 

beurteilt worden sein. Daß sie – bei guter Sicht – tatsächlich schon mehrere 

Tage zuvor beobachtet werden konnte, ist hierbei irrelevant, weil man es 

nicht wußte oder sich dafür nicht interessierte.  

Was nun den Jupiter betrifft, so erfüllt er dieses Kriterium, wie schon gesagt, 

nicht ganz. Doch finden wir diesbezüglich eine interessante Aussage bei dem 

Astrologen Antigonos von Nikaia, der das Geburtshoroskop des Kaisers 

Hadrian gedeutet hat. Er stellt fest, daß Jupiter sieben Tage nach der Geburt 

Hadrians seinen heliakischen Aufgang machen sollte und sieht darin mit 

einen Grund, weshalb Hadrian Kaiser wurde.684 Diese Argumentation läßt 

sich eins zu eins auf unser Jesus-Horoskop anwenden, zumal es sich in die-

sem Fall nicht um sieben, sondern nur um vier Tage handelte. Und sicher 

wird dieser Sachverhalt auch für babylonische Astrologen von Bedeutung 

gewesen sein, da Jupiter neben Venus ebenfalls mit Königsherrschaft 

assoziiert wurde. Ob man auch den bevorstehenden heliakischen Aufgang 

des Mars ins Spiel bringen darf, der sich gemäß der 15°-Distanz-Regel in 

etwa 15 Tagen ereignen sollte, wissen wir nicht. 

Ein interessantes Detail bei Paulus Alexandrinus: Die Periode vom heliaki-

schen Aufgang eines Planeten bei einer Elongation von 15° bis zur ersten 

Station beschrieb er als Weg von der „Jugend“ oder „Neuheit“ (νεότης) bis 

zur „Vollendung“ oder „Vollkommenheit“ (ἀποτέλεσμα). Leider erklärt er 

dieses Begriffspaar nicht näher, aber ich könnte mir vorstellen, daß νεότης 

hier auch „Geburt“ bedeutet. Also, da Venus und Jupiter für den König 

stehen: „Geburt des Königs“. 

                                                           
684 Denningmann, Die astrologische Lehre der Doryphorie, S. 333ff. 
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Wie gesagt, sind alle Planeten Speerträger der Sonne, indem sie ihr im 

Tageslauf vorausgehen. Nicht nur das. Alle von ihnen sind auch noch 

günstig gestellt.  

1. Saturn und Jupiter gelten als „Parteigänger“ (αἵρεσις) der Sonne. 

2. Beide befinden sich in männlichen Zeichen, Jupiter im Löwen, Saturn 

in den Zwillingen.  

3. Beide befinden sich im ihnen zugeordneten Trigon (=Element): Jupiter 

im Feuer, Saturn in der Luft. 

4. Beide befinden sich in der sichtbaren Phase oder stehen kurz davor 

(Jupiter). 

5. Beide stehen in günstigen Häusern, Jupiter sogar im Aszendenthaus. 

Obwohl Saturn seinem Wesen nach ein „Übeltäter“ (κακοποιῶν) ist, 

befindet er sich in dem sehr positiven 11. Haus, dem „Haus des guten 

Dämons“. Nach Ansicht Vettius Valens’ wird er unter diesen Umstän-

den seine negative Wirkung nicht entfalten. Ob dies auch dann noch 

gilt, wenn er, wie im vorliegenden Fall, einen ungünstigen Quadrat-

Aspekt (90°-Winkel) auf Sonne und Merkur wirft, ist unklar. Immerhin 

ließe sich dadurch Jesu Hinrichtung sehr schön erklären. 

Grundsätzlich sind beide Planeten als Speerträger sehr günstig gestellt. 

Saturns Neigung zu Unheil ist zumindest abgeschwächt. 

Wie steht es mit den „Parteigängern“ des Mondes, mit Venus und Mars? Von 

Venus wissen wir bereits, daß sie, da sie gerade ihren heliakischen Aufgang 

macht, besonders stark und positiv gestellt ist. Nicht nur das. Da es sich um 

eine Nachtgeburt handelt, untersteht das Horoskop dem Mond (nicht der 

Sonne). Der Mond steht in der Waage. Sein „Gastgeber“ (οἰκοδέκτωρ) und 

Regent ist somit die Venus. 

Mars ist wie Saturn grundsätzlich ein „Übeltäter“, doch durch die Nähe von 

Jupiter und Venus wird er abgemildert. Auch kann er, da er nicht sichtbar 

ist, seine negative Wirkung nicht richtig zur Entfaltung bringen. Ob er etwa 

„seine Feinde liebt“? 

Merkur gilt, weil er der Sonne im Tageslauf vorausgeht, als „Parteigänger“ 

der Sonne. Er befindet sich in seinem weiblichen Domizil, der Jungfrau und 

ist „Gastgeber“ der Sonne. Er wird dadurch zu einem besonders wertvollen 

Speerträger für sie. 

Die Stellung der Sonne ist ambivalent. Einerseits steht sie in dem ungünsti-

gen 2. Haus, der „Pforte zur Unterwelt“, das zu Ruin und Vernichtung neigt. 

Zusätzlich problematisch ist, daß der „Übeltäter“ Saturn einen Quadrataspekt 

auf sie wirft. Doch, wie schon gesagt, ist der Saturn stark abgemildert. Zu-

dem ist die Sonne als Herrscherin des Löwen Herrscherin des Aszendenten. 

Und anderseits wird sie unterstützt und beschützt durch mächtige Speer-

träger, insbesondere durch den Merkur, der in der Jungfrau ihr „Gastgeber“ 

ist. Die Sonne hat also trotz dieser Schwierigkeiten eine sehr machtvolle 
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Position. Die Frage ist, was sich hier durchsetzt, die heilvolle oder die un-

heilvolle Tendenz.  

Bleibt noch der Mond. Zwar hat er keine Speerträger; Venus und Mars sind 

von ihm sozusagen zur Sonne „übergelaufen“. Doch im dritten Haus, dem 

„Haus der Mondgöttin“ „freut er sich“ (χαίρει). Je nach der Stellung der 

anderen Planeten kann der Mond hier – sofern die übrige Geburtskonstella-

tion dem nicht entgegensteht – königliche oder priesterliche Würden anzei-

gen. Da er in der Waage steht, ist die Venus seine Gastgeberin. Und die hat 

in diesem Horoskop eine machtvolle Position.  

Im übrigen handelt es sich gerade um die neuerschienene Mondsichel und 

zwar um ein Neulicht vor der Herbsttagundnachtgleiche. Nach Ptolemäus ist 

das Neulicht in der Nähe einer Sonnenwende oder Tagundnachtgleiche von 

Bedeutung. Wie er es in der Geburtshoroskopie verwendet, sagt er leider 

nicht. Auch von anderen Autoren ist hierzu nichts Konkretes zu erfahren. 

Über die Mondphasen sagt Firmicus Maternus, daß der zunehmende Mond 

für Wachstum, der abnehmende für Schrumpfung steht. Nach Vettius Valens 

gibt das Neulicht, zusammen mit seinem Herrscher, Auskunft über den 

Lebensunterhalt und den Erfolg von Unternehmungen.685 Im Jesus-Horoskop 

sind die Aussichten günstig, da der Mond und sein Herrscher, die Venus, 

günstig gestellt sind. Im übrigen entspricht das Abenderst (ἀνατολή) des 

Mondes in seiner Wertung dem heliakischen Aufgang eines Planeten. Ins-

gesamt dürfte somit die Position des Mondes sehr günstig und glückverhei-

ßend sein. 

Grundsätzlich kann man daraus im Sinne der antiken Astrologie den Schluß 

ziehen, daß der Horoskopeigentümer eine sehr machtvolle Persönlichkeit 

ist. Nur das Quadrat zwischen dem Saturn und der Sonne und dem Merkur 

wirft einen Schatten auf das Horoskop. Betrachten wir dieses also näher! 

Der als „Übeltäter“ geltende Saturn wirft einen „Quadrat-Strahl“ auf die 

Sonne und den Merkur, d.h. er steht in einem 90°-Winkel zu ihnen, der sei-

nerseits als unheilvoll gilt. Betrachten wir, was Vettius Valens über Kom-

binationen des Saturns mit der Sonne und dem Merkur schreibt! Leider dif-

ferenziert er dabei nicht nach Aspekten. Da wir es mit einem ungünstigen 

Aspekt zu tun haben, sollten wir uns die beschriebenen negativen Wirkun-

gen verstärkt denken: 

Κρόνος μὲν οὖν καὶ Ἑρμῆς σύμφωνοι καὶ πρακτικοί· πλὴν διαβολὰς ἐπ-

άγουσιν ἕνεκεν μυστικῶν, κρίσεις καὶ χρεωστίας, γραπτῶν τε καὶ ἀργυρι-

κῶν χάριν ταραχάς, οὐκ ἀπόρους δὲ οὐδὲ ἀσυνέτους, πολυπείρους καὶ 

πολυίστορας ἢ προγνωστικοὺς φιλομαθεῖς, περιέργους, ἀποκρύφων μύστας, 

εὐσεβοῦντας εἰς το θεῖον, δυσσυνειδήτους. 

                                                           
685 Vettius Valens, Anthologia, II,36,6f.; in der griech. Ausgabe von Pingree S. 

102, Z. 3ff. 
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Saturn und Merkur sind im Einklang miteinander und aktiv, aber sie führen 

zu Verleumdungen wegen Okkultem (ἕνεκεν μυστικῶν)686, zu Rechtsstrei-

ten und zu Schuldenstreiten, zu Problemen wegen Verträgen oder Geld. Sie 

[bewirken] jedoch nicht hilflose noch unverständige [Menschen], [vielmehr] 

solche mit viel Erfahrung, viel Wissen oder Vorauswissen, die gerne lernen, 

Neugierige, Eingeweihte okkulter Dinge (ἀποκρύφων μύστας), die das 

Göttliche verehren, solche mit schlechtem Gewissen.687 

M.E. paßt dies nicht schlecht auf Jesus, wurde er doch wegen seiner religiö-

sen Lehren verleumdet und vor Gericht gebracht. Der Ausdruck „Eingeweihte 

okkulter Dinge“ spielt offenbar auf die Mysterienreligionen an, Geheim-

lehren mit Schweigepflicht. Die christliche Lehre hat zahlreiche Elemente 

solcher Lehren übernommen, z.B. vom Mithras- und vom Isis-Osiris-Kult, 

die uns im Laufe der vorliegenden Abhandlung bereits begegnet sind. 

Κρόνος μὲν οὖν καὶ Ἥλιος ἀσύμφωνοι, μετὰ φθόνων τὰς κτήσεις καὶ τὰς 

φιλίας παρεχόμενοι καὶ ἀφαιρούμενοι· ὅθεν <οἰ> ὑπὸ τὴν τοιαύτην στάσιν 

γεννηθέντες ἔχθρας λαθραίας πρὸς μείζονα πρόσωπα <καὶ> ἀπειλὰς ὑπο-

μένοντες καὶ ὑπό τινων ἐπιβουλεύονται καὶ ἐπιφθόνως μέχρι τέλους τὸν 

βίον διάξουσιν. ὑποκριτικῶς δὲ φερόμενοι τῶν πλεῖστων περιγίνονται, πλὴν 

οὐκ ἄποροι (εὔποροι ?) καθίστανται, ἐπιτάραχοι δὲ καὶ ἀνεξίκακοι, ἐγκρα-

τεῖς περὶ τὰς τῶν αἰτίων ἐπιφοράς. 

Saturn und die Sonne sind nicht im Einklang miteinander. Mit Mißgunst ge-

währen und entziehen sie Besitz und Freundschaften, weshalb [Menschen], 

die unter dieser Stellung geboren wurden, heimlichen Feindschaften mit 

höhergestellten Personen und Bedrohungen [von ihnen] ausgesetzt sind und 

von einigen verfolgt werden und das Leben bis ans Ende unter Mißgunst 

verbringen. Und wenn man heuchlerisch über sie herzieht, sind sie meist 

überlegen, aber sie haben keine leichte Stellung inne, sondern sind in Pro-

blemen und haben Übles zu ertragen, wobei sie die Herrschaft behalten, 

wenn sie von ihren Feinden angegriffen werden.688 

Diese Aussagen können wir auf Jesu schwieriges Verhältnis mit der religiö-

sen und staatlichen Obrigkeit anwenden. Von der religiösen Obrigkeit wurde 

er der Blasphemie beschuldigt. Mit der staatlichen geriet er dadurch in 

Konflikt, daß er sich als Messias und somit als König der Juden verstand.  

  

                                                           
686 Robert Schmidt übersetzt mit „private matters“, doch weiter unten ist davon die 

Rede, daß Menschen mit dieser Konstellation „Eingeweihte okkulter Dinge“ oder 

von Mysterien (ἀποκρύφων μύστας) sind. 

687 Vettius Valens, Anthologia, I,19,4; Pingree S. 37, Z. 1ff. 

688 Vettius Valens, Anthologia, I,19,8; in der griech. Ausgabe von Pingree S. 37, Z. 

19ff. Meine Übersetzung weicht von derjenigen Robert Schmidts deutlich ab. Ich 

halte mich an Radermacher, der statt ἄποροι εὔποροι liest. 
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Königsgeburten nach Vettius Valens 

Vettius Valens schreibt über Königsgeburten folgendes: 

ἐὰν ὁ Ἥλιος καὶ ἡ Σελήνη ἐν χρηματιστικοῖς ζῳδίοις ὄντες δορυφορηθῶσιν 

ὑπὸ τῶν πλείστων ἀνατολικῶν, μηδενὸς τῶν κακοποιῶν ἐναντιουμένου, εὐ-

τυχεῖς καὶ ἐνδόξους, ἡγεμονικὰς καὶ βασιλικὰς τὰς γενέσεις ποιοῦσιν· ὁμοίως 

δὲ καὶ ἐὰν οἱ κύριοι τούτων ὡροσκοποῦντες <ἢ> ἐπίκεντροι τύχωσιν. 

Wenn die Sonne und der Mond in wirksamen Zeichen689 sind (d.h. in sol-

chen, die am Aszendenten oder in der Himmelsmitte stehen, D.K.) und von 

den meisten [Planeten] morgendlich aufgehend (ἀνατολικῶν) als Speerträger 

begleitet werden, und wenn kein Übeltäter (d.h. entweder Mars oder Saturn, 

D.K.) sich dem widersetzt, dann werden sie die Nativitäten glücklich und 

ruhmreich, herrschend und königlich machen. Ebenso, wenn ihre Zeichen-

herrscher an einem Kardinalpunkt (d.h. am Aszendenten oder in der Him-

melsmitte) stehen.690 

Paßt dieser Text auf unser Jesus-Horoskop? Die Bedingung mit den Speer-

trägern ist fast maximal erfüllt. Alle Planeten außer dem Mond sind Speer-

träger der Sonne.691 Allerdings steht weder die Sonne noch der Mond an 

einem Kardinalpunkt. Betrachten wir also die Herrscher! Da der Mond in 

der Waage steht, ist seine Herrscherin die Venus, und die steht in der Tat 

dominant am Aszendenten. Der Mond erfüllt somit die an ihn gestellten Be-

dingungen für ein königliches Horoskop. 

Wie steht es mit der Sonne? Die Sonne ist in der Jungfrau. Ihr Herrscher ist 

somit Merkur. Der Merkur steht nun zwar tatsächlich nahe beim Aszenden-

ten. Doch nach der damals üblichen Häusermethode, in der Häuser ganzen 

Zeichen entsprechen, fällt er in das zweite Haus. Anderseits ist die Sonne 

Herrscherin des Aszendenten und „Geburtsherrscherin“, weil der Aszendent 

in ihrem Domizil, dem Löwen, steht. Auch wenn Valens dies nicht explizit 

als eine Bedingung für Königswürde nennt, würde ich vermuten, daß es 

ähnlich zu werten ist, wie wenn die Sonne direkt am Aszendenten steht.692  

                                                           
689 An einer Parallelstelle steht „Orten“ (= Häusern; Vettius Valens, Anthologia, 

Appendix XI, griechische Ausgabe von Pingree, S. 421, Z. 27). 

690 Vettius Valens, Anthologia, II,23,2; Pingree S. 83, Z. 12ff. 

691 Da Valens keine ausdrückliche Definition für „Speertragung“ gibt, folge ich der 

Definition des Paulus Alexandrinus, der zufolge alle Planeten, die der Sonne im 

Tageslauf vorausgehen, ihre Speerträger sind. Immerhin wissen wir aus einem 

Horoskopbeispiel des Vettius Valens, daß bei ihm ein Speerträger weder in einer 

sichtbaren Phase noch Parteigänger der Sonne sein muß. (Viertes Beispiel einer 

„ruhmvollen und mächtigen“ Person in Anthologia II,27; in der griech. Ausgabe 

von Pingree S. 89, Z. 27. Dort werden Venus und Jupiter bei sehr kleiner Elonga-

tion als „Speerträger“ der Sonne bezeichnet.) 

692  Vgl. das in der vorangehenden Fußnote erwähnte Beispielhoroskop, das 

ebenfalls einer „ruhmvollen und mächtigen“ Person gehört. Dort liegt genau dieser 
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Man könnte natürlich den Aszendenten ein wenig verschieben, so daß er in 

die Jungfrau fiele. Dann stünde die Sonne zusammen mit dem Merkur im 

ersten Haus und am Aszendenten, und damit wäre Valens’ Forderung, daß 

die Sonne bei einer Königsgeburt idealerweise am Aszendenten steht, erfüllt. 

Eine solche „Geburtszeitkorrektur“ wäre wohl auch vereinbar mit der in 

diesem Buch entwickelten Theorie vom Stern von Bethlehem. Wenn wir 

den siderischen Tierkreis des Vettius Valens benutzen, brauchen wir Jesu 

Geburt nur 20 Minuten später anzunehmen, und schon fällt der Aszendent 

in die Jungfrau.  

Allerdings müßten wir damit anderswo negative Folgen in Kauf nehmen. 

Der Löweaszendent paßt grundsätzlich besser zu einem König. Venus, Mars 

und Jupiter stünden auch nicht mehr am Aszendenten, sondern im 12. Haus, 

dem „Haus des bösen Dämons“, was allerdings im Falle von Jesus, wenn 

man sein Schicksal berücksichtigt, auch nicht ganz falsch wäre. Auch der 

Mond verlöre seine positive Stellung. Beim Löwe-Aszendenten fällt er ins 

3. Haus, das „Haus der Mondgöttin“, in dem er sich – in astrologischem 

Jargon – „freut“. Statt dessen käme er nun ins 2. Haus zu liegen, die „Pforte 

der Unterwelt“. Seine „Gastgeberin“, die Venus steht im 12. Haus nicht 

mehr so mächtig. 

Fassen wir zusammen: Aus Sicht der ägyptisch-griechischen Astrologie zeigt 

unser Jesus-Horoskop grundsätzlich das Geburtsbild einer zum König be-

stimmten oder veranlagten Person. Doch die Sonne hat eine schwierige 

Position, und es ist damit zu rechnen, daß dieser „König“ ein unglückliches 

Ende erleben wird. 

Betrachten wir noch ein von Antigonos von Nikaia erstelltes Horoskop, das 

gewisse Ähnlichkeiten mit demjenigen Jesu aufweist. Es handelt sich um 

dasjenige des Gnaeus Pedanius Fuscus, eines Großneffen des Hadrian.693 

Pedanius Fuscus wurde am 6. April 113 n. Chr. geboren. Antigonos berich-

tet, daß er bereits auf den Kaiserthron zugegangen, jedoch unbesonnen war 

und in der Folge bereits in jungen Jahren getötet wurde. Er erlitt also ein 

ähnliches Schicksal wie Jesus, der „König“ der Juden sein wollte und des-

halb hingerichtet wurde.  

Die Parallele zu unserem Jesus-Horoskop ist verblüffend. Auch hier sind 

alle Planeten Speerträger der Sonne. Und auch hier steht der Mond sozu-

sagen „abseits“, und zwar war am Abend zuvor die Sichel des neuen Mon-

des erschienen, ähnlich wie bei Jesus.  

Antigonos schreibt zu diesem Horoskop: 

 

                                                                                                                                                  

Fall vor. Die Sonne steht zwar nicht an einem der vier Kardinalpunkte, aber sie ist 

Herrscherin des Aszendenten. 

693 Denningmann, Die astrologische Lehre der Doryphorie, S. 349ff. 
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τὸ μὲν οὖν προφανῆ αὐτὸν γεγενῆσθαι διὰ τὸν Ἥλιον ἐν τῷ ὡροσκόπῳ 

εἶναι καὶ δορυφορεῖσθαι 

Daß er nun zu einer hervorragenden (προφανής) Person wurde, lag daran, 

daß die Sonne im Aszendenten stand und von Speerträgern begleitet wurde.694 

Und Denningmann kommentiert: 

Nach den astrologischen Kriterien, die Antigonos … anwendet, ist die Speer-

tragung hier durchaus viel versprechend: Die Sonne steht im Widder in ihrer 

Erhöhung und im Aszendenten. Alle fünf echten Planeten fungieren als ihre 

Speerträger: Saturn und Merkur sind zwar unsichtbar, befinden sich aber in 

demselben Zeichen wie die Sonne.695 Mars, Jupiter und Venus sind in der 

Phase ihrer morgendlichen Sichtbarkeit,696 wobei Jupiter in den Fischen in 

seinem Nachthaus und Venus in ihrer Erhöhung stehen.697 

 

Geburtshoroskop des Gnaeus Pedanius Fuscus, 6. April 113 n. Chr. 

                                                           
694 Denningmann, ebenda. 

695  Anmerkung von D.K.: Nach der 15°-Regel wird der Saturn in drei Tagen 

sichtbar. Antigonos hätte dies als Quasi-Sichtbarkeit gewertet. Wir erinnern uns: In 

seiner Deutung von Hadrians Horoskop wertet er den Jupiter, der innert sieben 

Tagen sichtbar werden sollte, als quasi-sichtbar. 

696 Anmerkung von D.K.: Natürlich wiederum nach der 15°-Regel. 

697 Denningmann, a.a.O., S. 351. 
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Auch dieses Horoskop erfüllt einen großen Teil der von Vettius Valens ge-

forderten Bedingungen für eine Königsgeburt. Nur der Mond ist nicht in 

einem Kardinalhaus, und auch sein Herrscher, die Venus, nicht.  

Es scheint somit, daß das Horoskop Jesu nach der ägyptisch-griechischen 

Astrologie tatsächlich ein königliches Horoskop ist, wenn auch kein perfek-

tes. Allerdings dürfen wir nicht voraussetzen, daß christlich-jüdische Vor-

stellungen vom idealen Horoskop eines Königs sich mit denjenigen des 

Vettius Valens genau deckten. Unsere Untersuchungen haben gezeigt, daß 

der jüdische König eine Verbindung mit dem heliakischen Aufgang der 

Venus, mit dem Sternbild des Löwen und mit dem jüdischen Neujahrsneu-

mond hatte. Wir können daher vermuten, daß das Idealhoroskop eines jüdi-

schen Königs oder Messias wie folgt aussah: 

Ideales Geburtshoroskop eines jüdischen Königs: Die Venus im heliakischen Auf-

gang an einem jüdischen Neujahrsmorgen; die Sonne in der Jungfrau und die am 

Abend zuvor erschienene Mondsichel unter ihren Füßen. 

Von weiteren Bedingungen für ein ideales jüdisches Königshoroskop wis-

sen wir nichts. Die Forderung des Vettius Valens,  daß Sonne und Mond am 

Aszendenten oder MC stehen müssen, kann hier nie erfüllt sein. Die alter-

native Forderung, daß der Herrscher des Mondes im Aszendent-Haus stehen 

sollte, ist dagegen immer erfüllt. Denn der Mond steht in der Waage und 

deren Herrscherin ist die Venus. Die Sonne anderseits steht dem Aszenden-

ten zumindest sehr nahe, und sie ist als Herrscherin des Löwen auch Herr-
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scherin des Aszendenten. Sie wird aber immer ins 2. Haus fallen, nie an den 

Aszendenten. Und wenn doch, dann wird der Aszendent nicht mehr im Lö-

wen, sondern in der Jungfrau sein, und der aufgegangene Morgenstern wird 

ins 12. Haus, das „Haus des bösen Dämons“ fallen. Die Vermutung liegt 

auf der Hand, daß die ägyptisch-griechischen Deutungsregeln, die wir oben 

angewendet haben, für jüdisch-babylonische Astrologen nicht genau in 

dieser Weise galten. 

Daß man sich ausgerechnet diese drei Himmelskörper gemeinsam in außer-

gewöhnlicher Position wünschte, ist übrigens nicht erstaunlich. Es handelt 

sich um die drei hellsten Himmelskörper überhaupt, und sie können alle bei 

Tag beobachtet werden, auch wenn dies im Falle von Venus meist schwie-

rig ist. In Mesopotamien bilden die drei seit frühester Zeit eine Triade.  

Man beachte auch folgenden Sachverhalt, der symbolisch von Bedeutung 

sein mag. Die Jungfrau bzw. die in ihr befindliche Sonne, gebiert hier nicht 

nur die Venus, sondern auch den Mond. Interessant ist, daß die Venus, wenn 

sie aus der Jungfrau hervorgeht, dies stets in Kopfrichtung tut – womit eine 

„geistige“ Geburt angezeigt sein könnte. Und interessant ist auch die Kom-

plementarität dieser beiden Geburten: Während die Venus aus dem Kopf 

der Jungfrau geboren wird, geht der Mond aus ihrem Unterleib hervor. Hat 

sie mit der Dichotomie von Geist und Fleisch zu tun? 

Die Erscheinung beider, der Venus wie auch des Mondes, wurde im übri-

gen bereits im frühen Mesopotamien mit einem Gedanken assoziiert, der für 

das Christentum zentral wurde: mit der Auferstehung vom Tode. Der Neu-

mond wurde mit dem Tod eines Königs und der Geburt eines neuen Königs 

assoziiert.698 Die Erscheinung der Venus als Morgenstern anderseits ist The-

ma eines Mythos, in dem Ischtar in die Unterwelt hinabsteigt, stirbt und 

wieder aufersteht.699  

 

Zwei Horoskopdeutungen nach antiken Lehren 

Es gibt nur wenige Kenner der antiken Astrologie, die ein Horoskop tatsäch-

lich in etwa so deuten können, wie ein antiker Astrologe dies wohl getan 

hätte. Aber genau diese Art von Experten könnte uns am ehesten sagen, ob 

unser Jesus-Horoskop für frühchristliche Astrologen plausibel gewesen ist. 

Es ist daher wünschenswert, „astrologische Gutachten“ von solchen Experten 

einzuholen. Zwar wissen wir, wie gesagt, nur über die Methoden der ägyp-

tisch-griechischen Astrologie relativ gut bescheid, und wir haben Indizien 

dafür, daß babylonische und jüdische Astrologen etwas anders arbeiteten. 

Dennoch können wir davon ausgehen, daß ihre Methoden von denjenigen 

ihrer ägyptisch-griechischen Kollegen nicht ganz und gar verschieden waren. 

                                                           
698 Jacobsen, The Harab Myth, S. 6f. 

699 ETCSL 1.4.1, http://etcsl.orinst.ox.ac.uk/cgi-bin/etcsl.cgi?text=t.1.4.1# 
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Es ist mir gelungen, zwei solcher „neohellenistischer Astrologen“ zu moti-

vieren, mir je eine schriftliche Deutung des Jesus-Horoskops zu erstellen. 

Es handelt sich um Rafael Gil Brand und Chris Brennan, die ich gleich noch 

näher vorstellen werde. Ich bat sie, strikte nur antike Techniken zu verwen-

den und möglichst so zu tun, als wüßten sie nicht, um wessen Horoskop es 

sich handelt. Ich bat sie um größtmögliche Unvoreingenommenheit und er-

klärte ihnen, daß das Resultat mir auch dann willkommen sein würde, wenn 

sie keine Affinität zwischen diesem Horoskop und Jesus fänden. Weiter lag 

mir daran, daß die beiden Autoren unabhängig voneinander arbeiteten und 

sich darüber nicht austauschten. Die Deutungen, die sie mir geliefert haben, 

sind im Anhang dieses Buches auf S. 435ff. abgedruckt. 

Chris Brennan hat in Seattle am Kepler College of Astrological Arts and 

Sciences studiert und hat am Project Hindsight mitgearbeitet, einer Arbeits-

gruppe amerikanischer Astrologen mit altphilologischer Bildung, deren Ziel 

es ist, astrologische Schriften aus der Antike und dem europäischen und ara-

bischen Mittelalter neu zu übersetzen und herauszugeben.700 Später begann 

Brennan sein eigenes Übersetzungsprojekt, das sich speziell mit Texten der 

hellenistischen Astrologie befaßt.701 Er lebt und arbeitet in Denver, Colorado. 

Rafael Gil Brand hat in Madrid Astrologie und später in Hamburg Psycho-

logie und Religionswissenschaft studiert. Außerdem hat er sich seit Jahr-

zehnten intensiv mit der Geschichte der Astrologie auseinandergesetzt. Wie 

Brennan hat er an einem astrologischen Übersetzungsprojekt mitgearbeitet, 

an der Escuela de Traductores de Sirventa, die sich mit der mittelalterlichen 

Tradition Spaniens befaßt.702 Außerdem ist er Autor eines umfangreichen 

Lehrbuches der klassischen Astrologie.703 Seinen Lebensunterhalt verdient 

Gil Brand als Astrologe, Psychologe und Therapeut.  

Was ist bei dem Experiment herausgekommen? Brennan faßt seine Be-

schäftigung mit dem Horoskop wie folgt zusammen: 

Zwar stimmt dieses Bild in mancher Hinsicht mit dem überein, was wir von 

Jesu Leben wissen, aber in anderen Hinsichten zwingt es uns, unsere Vor-

stellungen von ihm etwas zu ändern – sofern dies tatsächlich sein Horoskop 

sein soll. Die Tatsache, daß Venus und Jupiter beide einen heliakischen 

Aufgang innert sieben Tagen nach seiner Geburt machen, hat eine Anzahl von 

Astrologen jener Zeit sicher als sehr wichtig betrachtet, zumal beide Plane-

ten dabei innerhalb der 15°-Elongation waren, die in der hellenistischen 

Tradition standardmäßig in Gebrauch war.704 Die Tatsache, daß die beiden 

                                                           
700 http://www.projecthindsight.com/. 

701 http://www.hellenisticastrology.com/. 

702 http://www.geocities.com/Athens/Atrium/5989/index2.html. 

703 Gil Brand, Lehrbuch der klassischen Astrologie, Mössingen, 2000 (Chiron). 

704  Siehe Porphyrius, Introduction, Kap. 2;  Paulus Alexandrinus, Introduction, 

Kap. 14, in: Pauli Alexandrini Elementa Apotelesmatica, ed. Emilie Boer, B. G. 

Teubner, Leipzig, 1958. 



 398 

„Wohltäter“ eine derart dramatische Erscheinung zur selben Zeit in demje-

nigen Tierkreiszeichen machten, das gemeinhin mit Königtum assoziiert 

wurde, mögen manche Astrologen jener Zeit durchaus dahingehend gedeu-

tet haben, daß eine Art von wohltätigem Lehrer geboren worden war. Und 

die Assoziation beider Planeten mit Priestertum in der hellenistischen Tra-

dition könnte sie durchaus dazu bewegt haben, diesen als eine Art von reli-

giösem Lehrer zu betrachten. 

Ein wenig ähnlich erging es offenbar Gil Brand. Er meint, daß das Horo-

skop einerseits „frappante Übereinstimmungen“ mit Jesu „Leben und Wir-

ken“ aufweist. Aber anderseits stellt er fest, daß die Sonne und der Mond 

„zu schwach“ stehen, „um eine solche Persönlichkeit und ihre Wirkkraft 

astrologisch zu erklären“.  

Wie schwerwiegend sind solche Einschränkungen? Wir haben gesehen, daß 

gerade die Sonne und der Mond gemäß der alten „jüdischen Astraltheolo-

gie“ zwingend so stehen müssen. Folglich sind die beiden Himmelskörper, 

wenn auch nicht nach den Lehren der griechisch-ägyptischen Astrologie, so 

doch nach der jüdischen Astraltheologie gerade besonders stark gestellt. 

Ich bewerte also Gil Brands, wie auch Brennans, Urteil sehr positiv. Die 

„frappanten Übereinstimmungen“ zählen stärker. 

Interessant ist Gil Brands Vorschlag, die Geburtszeit Jesu um einige Stun-

den zu verschieben, auf etwa 13:36 Uhr Ortszeit, so daß die Sonne ins 10. 

Haus, der Mond in die Himmelsmitte, Venus, Jupiter und Mars ins 9. Haus 

und der Aszendent in den Schützen fielen. Grundsätzlich ist dies möglich. 

Die heliakisch aufgehende Venus behält ihre besondere Kraft den ganzen 

Tag, ja sogar mehrere Tage lang. Zwar scheint diese Geburtszeit unver-

träglich mit Lukas 2, wonach Jesus nachts geboren wurde. Doch Sonne und 

Mond wären sehr stark gestellt, und außerdem wäre eine bemerkenswerte 

Konfiguration gegeben, die Vettius Valens wie folgt schildert: 

Ἐὰν οἱ ἀγαθοποιοὶ τύχωσιν ἐπὶ τοῦδε τοῦ τόπου καὶ κληρώσωνται τὸν ὡρο-

σκόπον ἢ τὴν τύχην, ὁ γεννώμενος ἔσται μακάριος, εὐσεβής, προφήτης 

μεγάλου θεοῦ καὶ ἐπακουσθήσεται ὡς θεός. 

Wenn die Wohltäter [Venus und Jupiter] sich in diesem [9.] Haus befinden 

und den Aszendenten oder den Glückspunkt regieren (κληρώσωνται), dann 

wird der Geborene glücklich, fromm, Prophet eines großen Gottes (προφή-

της μεγάλου θεοῦ) sein, und man wird auf ihn hören wie auf einen Gott 

(ἐπακουσθήσεται ὡς θεός).705 

Zwar sieht Gil Brand Gründe, diese Deutung auch auf unser Jesushoroskop 

auszudehnen. Aber präzise und prägnant erfüllt wären die Bedingungen nur 

für die von Gil Brand vorgeschlagene Geburtszeit.  

 

                                                           
705 Vettius Valens, Anthologia, II,8,1; in der griech. Ausgabe von Pingree S. 62, Z. 

3ff. 
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Das Horoskop im größeren zeitlichen Kontext 

Wie bereits gezeigt, brauchen wir bei unserem Ansatz keine astrologische 

Signifikanz des Horoskops, um das gewonnene Geburtsdatum zu rechtferti-

gen. Auch muß es sich nicht um ein seltenes astronomisches Ereignis han-

deln. Die ungefähre Zeit der Geburt wurde durch eine Prophezeiung, ver-

mutlich in erster Linie die des Daniel festgelegt, und die Erscheinung des 

„Sterns“ entspricht einer alten Vorstellung, wonach politische und religiöse 

Führer Israels mit dem Morgenstern in Verbindung standen. Dennoch scheint 

es, daß wir ohne Absicht, sowohl auf ein seltenes Ereignis als auch auf ein 

astrologisch hoch bedeutsames Datum gestoßen sind, das aus der Sicht jüdi-

scher oder babylonischer, vielleicht auch persischer Astrologen eines Messias 

oder Saoshyant sicher würdig gewesen wäre. Jesus wurde, nach Vorstellung 

früher Christen, während eines jüdischen Neujahrstages und beim heliaki-

schen Aufgang der Venus in der Jungfrauzeit geboren. 

Wie oft ereignen sich heliakische Venusaufgänge in der Jungfrauzeit? Das 

Morgenerst der Venus wiederholt sich grundsätzlich alle 584 Tage. Da nun 

5 x 584 Tage genau 8 x 365 Tage, also 5 synodische Venuszyklen fast tag-

genau gleich 8 Jahren sind, wiederholen sich heliakische Venusaufgänge 

alle 8 Jahre um dasselbe Kalenderdatum herum und folglich ungefähr an der-

selben Stelle im Tierkreis. Frühaufgänge der Venus ereignen sich also alle 8 

Jahre in der Jungfrauzeit. Folglich gab es je einen solchen auch in den 

Jahren 10 v. Chr. und 7 n. Chr. Es gibt insgesamt 5 Stellen im Tierkreis, an 

denen Venus heliakisch aufgehen kann. Sie liegen jeweils um etwa 72° von-

einander entfernt, und kommen innerhalb von fast genau 8 Jahren alle ein-

mal an die Reihe. 

Der Zufall will es allerdings, daß jeweils nach 8 Jahren auch die Mondphase 

wieder identisch ist, und auch das jüdische Neujahr wieder ungefähr auf das-

selbe gregorianische Datum fiel. 8 Jahre enthalten nicht nur fast taggenau 5 

Venuszyklen, sondern, wiederum fast taggenau, auch noch 99 Neumonde: 

5 Venuszyklen  x 583.92 Tage  = 2919.6 Tage 

8 Sonnenjahre  x 365.2422 Tage = 2921.938 Tage 

99 Neumonde x 29.53059 Tage  = 2923.528 Tage 

Dies bedeutet, daß nach genau acht Jahren sich jeweils nicht nur dieselbe 

Venusphase, sondern auch dieselbe Mondphase wiederholt. Zwar wissen 

wir nicht, welche Rolle diese erstaunliche Korrelation zwischen Sonnen-, 

Mond- und Venuszyklen in der antiken Astrologie gespielt hat, aber sie kann 

nicht unbemerkt geblieben sein. Bereits in sumerischen Hymnen vom Beginn 

des 2. Jt. v. Chr. wird Ischtar (Venus) immer wieder gleichwertig neben 

Schamasch (Sonne) und Sin (Mond) gestellt. Geht die Mondsichelmadonna 

mit dem Morgenstern also auf diese Triade zurück?  
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Nun ist die Kommensurabilität von Venuszyklen und Jahren aber nicht ganz 

perfekt, und die Stellen am Himmel, an denen sich die Aufgänge ereignen, 

verschieben sich alle 8 Jahre um 2°18‘. Venusaufgänge in der Jungfrauzeit 

gibt es daher nur eine Zeitlang, nämlich etwa 13 Achtjahreszyklen (= 104 

Jahre) lang. Danach gibt es eine Unterbrechung von 18 bis 19 Achtjahres-

zyklen (= 144 bis 148 Jahre), bevor sich wieder Venusaufgänge in der 

Jungfrauzeit zu ereignen beginnen. 

Heliakische Venusaufgänge in der Jungfrauzeit sind also eher selten, und nur 

die wenigsten Menschen werden zu solch einem Zeitpunkt geboren. Doch 

Seltenheit allein bedeutet wenig. Seltene Konstellationen finden wir am Him-

mel eigentlich immer. Jedes Geburtshoroskop ist einzigartig. Anderseits ist 

der Symbolgehalt nicht immer derart eindrücklich wie in unserem Jesushoro-

skop. Vieles ist selten, aber nicht alles Seltene ist außergewöhnlich. 

Doch nicht nur der heliakische Aufgang ist bedeutsam in unserem Jesushoro-

skop. Gerade am Vorabend ist bei den Füßen der Jungfrau die Neumond-

sichel erschienen. Es handelt sich also gleichzeitig um ein Neumondhoro-

skop, und – bedeutsamer noch – um einen jüdischen Neujahrsneumond.  

Die nächste Frage lautet also: Wie häufig macht die Venus ihren heliaki-

schen Aufgang in der Jungfrauzeit unmittelbar nach einem Abenderst des 

Mondes bei den Füßen der Jungfrau? Und wie oft ist dies auch noch ein 

jüdischer Neujahrsneumond? Es erweist sich, daß himmlische Mondsichel-

madonnen mit heliakisch aufgehender Venus relativ selten sind. Zwischen 

990 v. Chr. und 1911 n. Chr. finden sich nur 13 von ihnen. Infolge der Prä-

zession der Tagundnachtgleichen können sie auch nur während dieser Peri-

ode von etwa 3000 Jahren auf ein jüdisches Neujahr fallen, mit einer dar-

auffolgenden Pause von 23'000 Jahren. Die gegenwärtige Periode solcher 

Konstellationen hat also im Jahre 1911 geendet.706 

                                                           
706 Ich habe zur Beantwortung dieser Fragen ein Computerprogramm geschrieben. 

Dieses sucht nach heliakischen Aufgängen der Venus und berechnet jeweils das 

darauf folgende Abenderst des Mondes. Dann werden die Positionen der Sonne und 

des Mondes am Fixsternhimmel geprüft: Am folgenden Morgen muß die Sonne 

zwischen den Sternen Zavijava (β Virginis; l2000=177°) und Spica (α Virginis; 

l2000=203°) stehen, der Mond zwischen den Sternen Spica und Zubeneschamali (β 

Librae; l2000=229°). Sodann prüfe ich, ob es sich um einen jüdischen Neujahrstag 

handelt. Dabei verwende ich den althebräischen Kalender, in dem der Monat Nisan 

beim ersten Neumond nach dem Auffinden der ersten reifen Gerste begann. Ich lasse 

daher den Nisan frühestens am 1. März und spätestens am 31. März (gregorianisch) 

beginnen. Ich erhalte folgende Daten: 

(1)          (2)      (3)      (4)     (5)      (6) 

 4.9.-989    2.5 T    15.8°    27.3°   192.7°     - 

12.9.-770    3.5 T    16.7°    24.8°   199.4°   219 J 

 1.9.-495    1.5 T    14.8°    18.0°   187.0°   275 J 

10.9.-276    3.5 T    17.1°    21.1°   194.7°   219 J 

18.9. -65    0.5 T    13.2°    17.8°   200.6°   211 J 

 1.9.  -1    2.5 T    16.5°    29.2°   183.4°    64 J 

 8.9. 210    0.5 T    12.6°    25.3°   189.2°   211 J 
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Etliche Autoren haben bei ihren Deutungsversuchen des Messiassterns auch 

längerfristige Entwicklungen am Himmel beobachtet und bestimmte Kon-

stellationen im Kontext längerfristiger Himmelsereignisse bewertet. Z.B. 

wird die Jupiter-Saturn-Konjunktion in den Fischen im Jahre 7 v. Chr. des-

wegen als besonders bedeutsam betrachtet, weil sie sich infolge der Direkt- 

und Rückläufigkeiten der Planeten innerhalb eines Jahres dreimal ereignete. 

Daß solche Mehrfachkonjunktionen für die antike Astrologie „wichtiger“ 

gewesen seien als einfache Konjunktionen, ist zwar reine Spekulation, aber 

gleichwohl einleuchtend. Auch Michael Molnar und Ernest L. Martin berück-

sichtigen bei der Beurteilung ihrer Jesushoroskope die Entwicklung der Pla-

netenbewegungen über einen längeren Zeitraum. Wenn wir dies nun auch 

versuchen, und einmal betrachten wollen, in was für einem Kontext von 

himmlischen Ereignissen die Venus am 1. September 2 v. Chr. heliakisch 

aufging, werden wir feststellen, daß unser Datum in eine astrologisch ziem-

lich außergewöhnliche Zeit und innerhalb dieser wiederum in einen außer-

gewöhnlichen Augenblick fällt. 

Im Jahre 2 v. Chr., das wir als Geburtsjahr Jesu annehmen, ereignete sich 

eine dreifache Konjunktion von Jupiter und Venus (am 17. Juni, 25. August 

und 13. Oktober), und unser Jesushoroskop liegt zeitlich nahe bei der mittle-

ren dieser drei Konjunktionen. Dreifachkonjunktionen von Venus und Jupiter 

sind selten, aber nicht allzu selten. Sie ereignen sich durchschnittlich alle 50 

Jahre.707 Sollen sie allerdings in der Jungfrau stattfinden, sind sie sehr viel 

seltener. 

Die erste dieser drei Konjunktionen, diejenige vom 17. Juni 2 v. Chr., ist 

nun von äußerst seltener Art und zudem ziemlich spektakulär. Wir haben 

sie bereits einmal erwähnt. Die beiden hellsten Planeten kamen einander 

                                                                                                                                                  
17.9. 429    2.5 T    15.1°    31.2°   196.9°   219 J 

 6.9. 704    0.5 T    13.0°    23.0°   184.6°   275 J 

15.9. 923    1.5 T    14.1°    24.4°   191.3°   219 J 

 5.9.1198    0.5 T    13.4°    26.7°   180.0°   275 J 

13.9.1417    1.5 T    14.5°    30.5°   186.7°   219 J 

23.9.1692    1.5 T    13.7°    34.3°   185.3°   275 J 

25.9.1911    1.5 T    14.9°    30.8°   182.2°   219 J 

(1) Datum (morgens vor Sonnenaufgang; astronomische Jahreszählung) 

(2) Abstand des Morgenerst der Venus vom Neulicht des Mondes in Tagen 

(3) Elongation der Venus 

(4) Elongation des Mondes 

(5) Ekliptikale Länge der Sonne, Äquinoktium J2000(l2000) 

(6) Abstand des Ereignisses vom vorherigen in Jahren 

Ähnliche Konstellationen mit geringerer Genauigkeit gab es jeweils auch 8 Jahre vor 

und nach jedem dieser Daten, z.B. auch 8 Jahre vor und nach dem Geburtsdatum 

Jesu, konkret am 30. August 10 v. Chr. und am 2. September 7 n. Chr. 

Bei strengeren oder lascheren Definitionen werden sich die Resultate natürlich ein 

wenig verändern. Ebenso, wenn anstelle des althebräischen Kalenders der gegen-

wärtige rabbinische Kalender verwendet wird. 

707 Die nächsten Male in den Jahren 44 und 113 n. Chr. 
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dabei nämlich so nahe,708 daß sie – von Jerusalem aus beobachtbar – für 

etwa zwei Stunden zu einem einzigen Stern zu verschmelzen schienen. Eine 

optische Verschmelzung von Jupiter und Venus ereignet sich nur äußerst 

selten. Reisende, die bereit und in der Lage wären, um die Welt zu reisen, 

könnten solch ein Ereignis durchschnittlich etwa alle hundert Jahre einmal 

erleben.  

Wie schon erwähnt, ist diese Konjunktion als Kandidat für den Messiasstern 

vorgeschlagen worden. Symbolisch scheint sie auch gut zu passen, denn sie 

ereignete sich ausgerechnet im Sternbild Löwe, das man dem König zuord-

nete, und nur 6° entfernt vom Königsstern Regulus. Außerdem war Voll-

mond. Es handelte sich in der Tat um ein ganz außergewöhnliches himmli-

sches Ereignis. Doch mit den Aussagen der Bibel läßt sich dieser „Messias-

stern“ nicht gut vereinbaren. Einerseits war er abends im Westen statt mor-

gens im Osten sichtbar. Und anderseits war die optische Verschmelzung der 

beiden Planeten bei einer Dauer von bloß etwa zwei Stunden viel zu kurz-

lebig, um zu den Ausführungen des Matthäus zu passen. Weiter wären das 

„Vorausgehen“ und „Stehenbleiben“ dieses „Sterns“ schwer zu erklären.  

Dennoch werden die damaligen Astronomen-Astrologen dieses Ereignis mit 

Ehrfurcht beobachtet haben. Wir können nur spekulieren, was sie sich dabei 

dachten, doch ihre wahrscheinliche Schlußfolgerung liegt geradezu auf der 

Hand: Wenn Venus und Jupiter miteinander verschmelzen, dann assoziiert 

dies unmittelbar einen Liebesakt zwischen den beiden Planetengöttern. Und 

da Götter sich immer fruchtbar lieben, konnte man daraus nur einen Schluß 

ziehen: An diesem Tag wurde eine neue Gottheit gezeugt. Zwar wohl noch 

nicht geboren, aber auf jeden Fall gezeugt. Und diese Gottheit dürfte von 

großer Bedeutung sein, denn Venus und Jupiter waren sehr wichtige Götter. 

Mythologischen Spekulationen waren damit Tür und Tor geöffnet. Was für 

ein göttliches Kind könnte aus einer Vereinigung des Götterkönigs mit der 

Göttin der Liebe hervorgehen? Bedenken wir, daß Venus-Ischtar auch Göttin 

der Königsherrschaft und des Krieges war, so vereinigten sich also die 

beiden Planeten, die mit Königsherrschaft assoziiert wurden. Wurde da also 

ein Königskind gezeugt? 

Aber nicht nur die erste, auch die zweite Venus-Jupiter-Konjunktion vom 

25. Aug. 2 v. Chr., die sich somit nur wenige Tage vor unserem Jesushoro-

skop ereignete, war ganz außergewöhnlich. Am selben Tag trafen sich nicht 

nur Venus und Jupiter auf demselben Tierkreisgrad, sondern auch noch 

Merkur und Mars. Solch präzise Ballungen dieser vier Himmelskörper sind 

ebenfalls sehr selten.709 Zwar war diese Konstellation nicht beobachtbar710, 

                                                           
708 Minimaldistanz 35 Bogensekunden gemäß der Nasa-Ephemeride DE431. 

709 vgl. die Aussage der Magier im Jakobusevangelium 21,2: „Wir haben gesehen, 

wie ein ganz großer Stern unter diesen Sternen erstrahlte, und er machte sie so 

schwach, daß sie nicht mehr schienen.“ 
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weil die Sonne sich nur 7° entfernt davon aufhielt, die Astrologen-Astro-

nomen wußten aber um ihre Existenz.711 Vielleicht vermuteten sie sogar, 

daß die Vereinigung von Venus und Jupiter auch diesmal perfekt war, wo-

rin sie sich allerdings geirrt hätten, weil Venus eine große ekliptikale Breite 

hatte. Drei Tage später war die Konjunktion zwar weniger genau, dafür aber 

fügten sich auch der Mond und die Sonne noch schön in den Haufen. Damit 

befanden sich alle Himmelskörper außer dem Saturn schön regelmäßig 

verteilt innerhalb von 11½ Tierkreisgraden. Das ist ebenfalls eine äußerst 

seltene Konstellation. Daß dann in den Tagen darauf gleich drei Planeten, 

Venus, Jupiter und Mars, heliakisch aufgingen, mag die große astrologische 

Bedeutung dieses Datums noch unterstrichen haben. 

Was eine solche Großkonjunktion mit drei nachfolgenden heliakischen Pla-

netenaufgängen bedeutet haben könnte, darüber steht nichts in den alten 

astrologischen Schriften. Es fällt aber auf, daß alle olympischen Götter, die 

als Planeten existieren, versammelt sind. Nur Saturn ist abwesend, der ist 

aber auch kein Olympier, sondern ein Titan und ein Verbannter. Ist es nicht, 

als versammelten sich die Olympier zu einem Geburtstagsfest? Wenn wir 

nun bedenken, daß wenige Tage danach, am 1. September 2 v. Chr., als die 

Planetenballung in lockererer Form immer noch bestand, Venus ihren helia-

kischen Aufgang hatte, dürfte einleuchten, daß dieser Aufgang als ein be-

sonderer angesehen wurde und als Geburtszeitpunkt für eine neue Gottheit, 

für den Messias oder saoshyant plausibel war. Dies noch um so mehr, als 

der Vorgang sich in der Jungfrau ereignete, und die Geburt des Morgensterns 

aus dem Kopf der Jungfrau gewiß ein passendes Symbol für die geistige 

Natur der Geburt des saoshyant war. Mußte es sich nicht um die Geburt des-

jenigen Wesens handeln, das am 17. Juni bei der Vereinigung von Venus 

und Jupiter gezeugt worden war? 

Ganz unspektakulär verlief die dritte Venus-Jupiter-Konjunktion vom 13. 

Oktober. Sie ereignete sich zwar wie schon die erste kurz vor Vollmond 

und konnte von Palästina aus morgens vor Sonnenaufgang beobachtet wer-

                                                                                                                                                  
710 Martins nimmt fälschlich an, daß diese Planetenansammlung beobachtet werden 

konnte. Martin, The Star that Astonished the World, S. 53f.  

711 Da die Planeten sich nahe bei der Sonne befanden, war eine genaue Berechnung 

mit Hilfe der synodischen Planetenzyklen besonders einfach. Dennoch ahnten die 

antiken Astrologen sicher nicht, wie genau die Konjunktion war, denn ihre Algo-

rithmen gaben die Positionen der Planeten nur auf ein paar Grad genau an. 

Am 26. August um 1h37 UT (4h12 ET) befanden sich alle vier Planeten ekliptikal 

gemessen innerhalb von 16 Bogenminuten. Im Zeitraum von 4000 v. Chr. bis 4000 

n. Chr. ist eine vergleichbare Ballung dieser vier Planeten nicht mehr zu finden. 

(Die genauesten seither bis heute: am 5.11.1 n. Chr. auf 2°28‘ genau und am 

17.3.1725 auf 1°12‘ genau.) Venus hatte freilich eine ekliptikale Breite von mehr 

als -8°41‘, wodurch die Konjunktion in Tat und Wahrheit doch einen Orbis von 

fast 10° hatte. Doch ekliptikale Breiten wurden bei der Positionsbestimmung von 

den alten Astrologen nicht berücksichtigt.  
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den. Venus zog im Abstand von fast 2° oder 4 Vollmonddurchmessern an 

Jupiter vorbei. Dennoch könnte dieser Konjunktion eine wichtige Bedeu-

tung zugemessen worden sein, weil sie mit den beiden vorausgehenden zu-

sammengehört. 

Ernest L. Martin, der diese Venus-Jupiter-Konjunktionen ebenfalls mit der 

Geburt Jesu in Verbindung gebracht hat, bringt hier noch einige weitere 

ungewöhnliche Konstellationen ins Spiel, an denen der Königsplanet Jupi-

ter, der Königsstern Regulus und das Königszeichen Löwe beteiligt waren. 

Es sind die folgenden, wobei ich noch einige astronomische Details 

hinzufüge, die bei Martin nicht angegeben sind: 

– Bereits am 12. August 3 v. Chr., einige Tage nach dem heliakischen Auf-

gang des Jupiters bildeten der Jupiter und die Venus am Morgenhimmel 

eine sehr enge Konjunktion, und zwar im Kopfbereich des Löwen, nur 

6° entfernt vom Regulus. Der minimale Abstand von 4’20“ zwischen 

der Venus und dem Jupiter ereignete sich zwar um 5:26 UT; zu diesem 

Zeitpunkt war in Jerusalem bereits Tag. Zweieinhalb Stunden früher 

aber, in der Morgendämmerung, betrug der Abstand auch nur 7½’, also 

in etwa 1/4 des Monddurchmessers, was durchaus außergewöhnlich ist. 

Drei Tage vor der Konjunktion stand auch die abnehmende Mondsichel 

bei den beiden Planeten. Auch der Merkur (unsichtbar) und die Sonne 

befanden sich in diesen Tagen im Löwen. Martin sieht hierin Anklänge 

an den Löwen Juda, das „Szepter“ und den „Stern aus Jakob“, also an 

die Messiasprophezeiungen von 1. Mose 49,9f. und 4. Mose 24,17.712 

In der Astrologie wurde (und wird) der Löwe, und insbesondere der 

Stern Regulus, mit Königsherrschaft in Verbindung gebracht.  

– Der Jupiter bildete in diesem „astronomischen Jahr“ drei Konjunktio-

nen mit dem Königsstern Regulus. Dabei machte er über diesem eine 

Schleife und „krönte“ ihn sozusagen.713 Am 14. September 3 v. Chr. 

zog der Jupiter zunächst in einer Distanz von 20’ am Regulus vorbei. 

Nur drei Tage zuvor war das jüdische Neujahr und der von Martin an-

genommene Geburtstag Jesu. Schon da war die Distanz zwischen den 

beiden Himmelskörpern nicht viel größer. 

– Am 28. November wurde der Jupiter rückläufig und bildete am 17. 

Februar 2 v. Chr. erneut eine Konjunktion mit dem Regulus. Martin 

notiert für diesen Zeitpunkt auch eine Bedeckung des Regulus durch 

den Mond. Doch irrt er in diesem Punkt. Vermutlich hat er geozentrisch 

statt topozentrisch gerechnet. Eine Sternbedeckung war nur von der Süd-

halbkugel aus beobachtbar. Dennoch war die recht enge Konjunktion 

von Mond, Regulus und Jupiter sicher eindrücklich. 

                                                           
712 Martin, The Star that Astonished the World, S. 47f.; vgl. meine Ausführungen 

auf S. 365ff. 

713 Martin, The Star that Astonished the World,  S. 51f. 
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– Am 29. März 2 v. Chr. blieb der Jupiter nur 2°40’ vom Regulus entfernt 

stehen, und am 8. Mai bildete er seine dritte Konjunktion mit ihm und 

zog endgültig an ihm vorbei.  

– Der Jupiter wurde Ende Dezember 2 v. Chr. „im Bauch der Jungfrau“ 

stationär. Martin bringt diese Station mit dem „Stehenbleiben“ des 

Sterns von Bethlehem in Verbindung.714  

An sich sind all diese Ereignisse nicht besonders selten. Eine dreifache 

Konjunktion von Jupiter und Regulus gab es z.B. auch 12 Jahre früher, und 

insgesamt etwa zehnmal innert 400 Jahren. Ungewöhnlich ist allenfalls, daß 

die zweite Station Jupiters so nahe bei Regulus stattfand. Aber wenn man 

berücksichtigt, daß diese astronomischen Vorgänge sich im Kontext jener 

anderen himmlischen Ereignisse vollzogen haben, die wir mit der Geburt 

Jesu in Zusammenhang bringen, so scheinen auch sie eine besondere astro-

logische Bedeutung zu gewinnen. Martin vergleicht das „Kreisen“ Jupiters 

über Regulus mit einer „Königskrönung“. 

Daß unser Geburtsdatum Jesu ausgerechnet in den Kontext solcher außerge-

wöhnlicher Konstellationen fällt, ist gewiß beeindruckend. Dwight Hutchi-

son hat in seinem Buch The Lion Lead the Way sogar noch weitergehende 

Untersuchungen astronomischer Ereignisse in jener Zeit gemacht und auch 

die hebräischen Kalenderdaten berücksichtigt, an denen sie sich ereigneten. 

Er glaubt, daß babylonische Magier mit jüdischem Hintergrund darin klare 

Zeichen für die Ankunft des Messias gesehen haben müssen. Solche Über-

legungen sind gewiß interessant, bleiben aber grundsätzlich spekulativ, und 

wir wissen nicht, wieviel Beachtung diese Konfigurationen bei damaligen 

Astrologen tatsächlich fanden.  

                                                           
714 Nach Martins Angaben ereignete sich die Station am 25. Dezember, und er sieht 

darin einen Zusammenhang mit dem Weihnachtsfest. Doch in Wirklichkeit fand die 

Station erst am 28. Dezember statt. Die Magier errechneten die Station vermutlich 

sogar erst auf Anfang Januar. Ich verweise auf meine Ausführungen auf S. 182.  

In einer früheren Version dieser Arbeit hatte ich erwähnt, daß der Jupiter nur 2½° 

westlich des Sterns Porrima (γ Virginis) stationär wurde, der den Namen der römi-

schen Geburtsgöttin Porrima bzw. Antevorta trägt. Doch gibt es keine Belege da-

für, daß der Stern in der Antike bereits diesen Namen trug, auch wenn manche Inter-

netseiten dies behaupten. In Wirklichkeit erhielt der Stern diesen Namen wohl erst 

im 19. Jh. Denn Ideler (1809) und frühere Autoren wissen, soweit ich sehe, noch 

nichts von einem Stern Porrima. (Ideler, Untersuchungen über den Ursprung und 

die Bedeutung der Sternnamen, S. 168-173) Hingegen Allen (1899) behauptet, „die 

Lateiner“ (the Latins) hätten γ Virginis Porrima und Antevorta genannt. (Allen, 

Star Names and Their Meanings, S. 469f.) Hie und da wird auf folgende Quellen 

verwiesen, die aber gar nichts beweisen, weil sie nur von der Göttin, hingegen nicht 

von dem Stern handeln: Ovid, Fastes, 1, 633; Aulus Gellius, Noctes Atticae, 16.16; 

Macrobius, Saturnalia, 1.7.20; Caelius Rhodiginus (Lodovico Ricchieri), Lectio-

num antiquarum libri triginta (Basel 1550), Buch 25 Kap. 30 (S. 983). 
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Wenn man darin allerdings reale von Gott gemachte Zeichen sehen will, die 

auf den Messias hingewiesen haben, wäre auch die Frage zu stellen, wie 

einzigartig solche Kumulationen von „messianischen Zeichen“ denn tatsäch-

lich sind. Zwar sind die oben beschriebenen Vorgänge einmalig gewesen. 

Dennoch könnten sich zu anderen Zeiten vergleichbar eindrückliche und 

genauso einzigartige Zeichen im Bereich der Sternbilder Löwe und Jung-

frau ereignet haben, die ebenfalls auf die Ankunft eines Messias hin hätten 

gedeutet werden können. Bisher hat sich nur niemand die Mühe gemacht, 

nach solchen zu suchen. Wenn man nur in die Zeit von Jesu Geburt schaut, 

sieht man natürlich auch nur dort etwas. Vergleichbare Untersuchen für 

andere Epochen mit Fokus auf potentiell messianische Konfigurationen, die 

also nicht unbedingt nur für den Astronomen spektakulär, sondern auch 

astrologisch sinnträchtig wären, wären sehr aufwendig.  

So könnte man etwa die astronomische Konfiguration des Jahres 105 n. 

Chr. und die umgebenden Jahre untersuchen. Wie schon früher erwähnt (S. 

184ff.), war am 28. August 105 n. Chr. um 4:29 Uhr morgens von Jerusalem 

aus eine Planetenverschmelzung von Venus und Jupiter zu sehen, die derje-

nigen des Jahres 2 v. Chr. vollkommen ebenbürtig war. Am Abend desselben 

Tages war Neumond, somit Monatsanfang, und je nach Kalenderrechnung 

könnte dies sogar der 1. Tischri, somit das jüdische Neujahr gewesen sein. 

Die Planetenvereinigung fand nur 2½° vom Königsstern Regulus entfernt, 

also deutlich näher als die 6°, die die Konjunktion von 2 v. Chr. vom Regulus 

entfernt war.  In den Tagen davor hatte sich zunächst der Jupiter, dann die 

Venus ungewöhnlich eng an den Jupiter angenähert, auf etwas mehr als einen 

halben Monddurchmesser. Wie erwähnt, wurde dieser „Konjunktionsstern“ 

möglicherweise mit dem „Messias“ Simon bar Kochba in Verbindung 

gebracht.  

Wenn die Planetenverschmelzung am Morgen vor dem jüdischen Neujahr 

stattfand, so ereignete sich der Pässach-Vollmond vom 18. März (14. Nisan) 

sehr nahe beim Stern Spica, der nach Hutchison den „Samen des Weibes“, 

somit den Messias, repräsentiert. Am selben Abend gab es zudem eine enge 

Konjunktion des Vollmondes mit dem Mars. Die vorausgehende Konjunk-

tion des Mondes mit dem Mars vom 20. Februar war eine Okkultation ge-

wesen und fand bei den Füßen der Jungfrau statt. 
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Zusammenfassung 

Wie wäre Jesu astrologische Geburtskonstellation von Astrologen der Antike 

beurteilt worden? In meinen früheren Darlegungen versuchte ich deutlich 

zu machen, daß im Rahmen althebräischer „Astrologie“ ein heliakischer Auf-

gang der Venus am Anfang des Jahres, bei Neumond in der Jungfrauzeit, 

idealtypisch für die Geburt oder die Berufung eines Gesalbten („Messias“) 

Jahwähs war. Doch die Magier arbeiteten als Astrologen zweifellos auch mit 

den Methoden der hellenistischen, d.h. babylonisch-ägyptisch-griechischen 

Astrologie, wie sie uns durch die Schriften des Vettius Valens, Paulus Ale-

xandrinus, Claudius Ptolemäus  und anderer griechischer und lateinischer 

Autoren überliefert sind. Die Frage, wie Jesu Geburtshoroskop aus der Sicht 

dieser Tradition beurteilt worden wäre, haben wir geprüft, indem wir unter-

suchten, wie gut es die folgenden vier Eigenschaften Jesu zum Ausdruck 

bringt: 

1. Die Magier sehen in Jesus einen neugeborenen König. 

2. Jesus ist eine Art Priester. 

3. Er identifiziert sich mit Armen und Außenseitern. 

4. Er gerät in Konflikt mit der herrschenden religiösen und staatlichen 

Autorität und wird hingerichtet. 

Es hat sich erwiesen, daß das Horoskop auf diese vier Punkte recht gut 

paßt. Ich habe zudem eine Horoskopdeutung nach antiken Methoden von 

den Experten Chris Brennan und Rafael Gil Brand angefordert, die eben-

falls dafür sprechen, daß dieses Horoskop von antiken Astrologen als auf 

Jesus passend beurteilt worden wäre.  

Was bedeutet dies für uns? Astrologen und Menschen, die an Jesus glauben, 

werden von dem Datum vielleicht begeistert sein und es als überzeugend 

erachten. Doch Leser, die von Astrologie nichts halten und auch nicht an 

eine zufällige Geburt Jesu an einem astrologisch außergewöhnlichen Datum 

zu glauben geneigt sind, werden vermuten, daß frühe Christen dem Messias 

dieses Geburtsdatum nur wegen seiner astrologischen Prägnanz zugewiesen 

haben und daß Jesus in Wahrheit zu einer ganz anderen Zeit geboren wurde. 

Die wissenschaftlich korrekte Lösung dieses Problems besteht wohl darin, 

diese Frage offen zu lassen.  
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Der Morgenstern in der „Biographie“ Jesu 
Bruce Killian ist der Ansicht, daß nicht nur die Geburt Jesu, sondern auch 

andere wichtige Ereignisse in seinem Leben symbolisch mit der heliakisch 

aufgehenden Venus in Verbindung stehen. Diese Idee leuchtet grundsätzlich 

ein, auch wenn Killian bei ihrer Umsetzung m.E. allzu spekulativ vorgeht. 

Statt hierauf ausführlich einzugehen, möchte ich mich darauf beschränken, 

meine eigenen diesbezüglichen Überlegungen kurz darzulegen. 

 

Morgenstern, Kreuzigung und Auferstehung 

Wir haben erfahren, daß frühe Christen Jesu Geburt am jüdischen Neujahr 

annahmen. Sein Tod und seine Auferstehung an einem Pessach-Fest sind 

gewissermaßen „komplementär“ dazu. Es handelt sich um zwei bedeutsame 

Daten im kultischen Kalender, um das Herbst-Neumondfest und das Früh-

lings-Vollmondfest. Hiermit wird an uralte Jahreszeitenkulte angeknüpft, die 

wir z.B. aus Mesopotamien kennen, die aber auch im katholischen Kirchen-

jahr noch fortleben. 

Die Vorstellung, daß Jesus zum Pessach-Fest, also zum Vollmond des Monats 

Nisan, gekreuzigt wurde und auferstand, paßt auch zu der heilsgeschichtli-

chen Vorstellung, der zufolge dieses Ereignis die „Mitte der Zeit“ bzw. der 

Heilsgeschichte repräsentiert. Sie findet sich vermutlich bereits im Lukas-

evangelium: 

Ὁ νόμος καὶ οἱ προφῆται μέχρι Ἰωάννου· ἀπὸ τότε ἡ βασιλεία τοῦ θεοῦ 

εὐαγγελίζεται... 

Das Gesetz und die Propheten waren bis auf Johannes; von da an wird das 

Evangelium des Reiches Gottes verkündigt... (Lk 16,16) 

Die Heilsgeschichte wird in die Zeit vor und die Zeit nach der Kreuzigung in 

zwei geteilt. Interessant ist nun, daß auch das Auferstehungsdatum, kalenda-

risch gesehen, auf eine „Mitte der Zeit“ fällt, und zwar in dreierlei Hinsicht. 

Erstens ist der Monat Nisan, wenn man vom jüdischen Neujahr, dem 1. 

Tishri, an rechnet, der siebte Monat. Er beginnt also in der Mitte des Jahres. 

Zweitens ereignet sich ein Vollmond, da jüdische Monate jeweils mit dem 

Neumond beginnen, stets in der Mitte des Monats. Und drittens ereignete sich 

Jesu Auferstehung am Morgen vor Sonnenaufgang, und somit, da der jüdische 

Tag jeweils vom Sonnenuntergang an gerechnet wird, in der Mitte des Tages. 

Ob dies nur Zufall ist, oder ob da Absicht dahinter steckt, lasse ich offen. 

Killian weist nun darauf hin, daß die Venus kurz vor dem möglichen Kreuzi-

gungsdatum vom 3. April 33 n. Chr. einen heliakischen Aufgang machte.715 

                                                           
715 Kilians Datierung des Aufgangs auf den 19. März ist allerdings zu früh. (http:// 

www.scripturescholar.com/VenusStarofBethlehem.htm (3. September 2013)). Bei 
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Zwar ist das Kreuzigungsjahr nicht sicher und wäre außer dem Jahre 33 auch 

das Jahr 30 plausibel. (s. meine Ausführungen S. 20ff.) Dennoch scheint 

mir, daß Killian hier einer sehr interessanten Spur folgt. Die Frage, ob Jesus 

tatsächlich an diesem Tag gekreuzigt wurde oder ob nur frühe Christen 

diese Datierung erfunden haben, ist für meine Untersuchung nicht von primä-

rem Interesse. Wenn sowohl die Geburt Jesu als auch seine Kreuzigung und 

Auferstehung auf einen heliakischen Aufgang der Venus datiert wurde, so 

ist dies allein schon eine interessante Feststellung.  

Die Assoziation von Tod und Auferstehung mit dem heliakischen Unter- und 

Wiederaufgang der Venus ist nun symbolisch sehr passend. Aus Mesopota-

mien kennen wir den Mythos vom Abstieg der Göttin Ischtar in die Unter-

welt, ihrem Tod und ihrer Auferstehung. Die Anwendung dieses Mythos auf 

den Untergang der Venus als Abendstern und Aufgang als Morgenstern liegt 

auf der Hand. Denn Ischtar dachte man sich als identisch mit dem Planeten 

Venus. Der Tod Jesu läßt durchaus auch den Tod Ischtars anklingen, denn 

in der sumerischen Version des Mythos wird sie in der Unterwelt zum Tode 

verurteilt. Die Richter der Unterwelt richten den „Blick des Todes“ (igi 

uš2-a), das „Wort des Zorns“ (inim lipiš gig-ga) und den „Schrei von 

Sünde und Strafe“ (gu3 nam-tag-tag-ga) auf sie. Danach wird sie „an einem 

Pflock (oder Nagel) aufgehängt“ (ĝišgag-ta ba-da-an-la2), wie auch immer 

man sich das genau vorzustellen hat. Später wird sie von dem „Pflock“ 

(ĝišgag) abgenommen und wieder zum Leben erweckt.716 

Beachtung verdient hier auch ein Hymnus des syrischen Heiligen Ephräm 

hin, der im 4. Jh. lebte. Auch hier werden Kreuzigung und Auferstehung 

mit dem Untergang und Aufgang von Gestirnen verglichen: 

 

 

 

                                                                                                                                                  

bestmöglichen atmosphärischen Bedingungen verschwand der Planet spätestens am 

17. März und tauchte frühestens am 23. März wieder auf. Das Abendletzt konnte sich 

aber auch zwei bis drei Tage früher und das Morgenerst zwei bis drei Tage später 

ereignen. 

Noch näher an den Kreuzigungstermin kommen wir, wenn wir das Kriterium der 

antiken Astrologie verwenden, demzufolge ein Himmelskörper 15° von der Sonne 

entfernt sein muß, um sichtbar zu werden. Dann hatte die Venus ihr Abendletzt am 

11. März und ihr Morgenerst am 1. April, zwei Tage vor der Kreuzigung. Dieser 

Fehler liegt im Rahmen antiker Ephemeridenrechnung. 

Auch bei der Geburt Jesu erschien die Venus, sofern das Wetter gut und die Atmo-

sphäre sehr klar war, vier bis fünf Tage früher. Allerdings war die 15°-Elongation-

Regel ziemlich genau erfüllt. 

716 ETCSL 1.4.1, die Verurteilung und Tötung findet sich in den Zeilen 167-172 

(vgl. 354-356); der „Pflock“ wird auch noch in den Zeilen 275 und 279 erwähnt. 
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݂ܶ ܢܘܗܪܐ ܟܘܟܒ ܒܝܠܕܗ ݂ܶ. ܒܐܐܪ ܨܡܚܼܳ

 . ܡܝܵܐ ܡܢ ܢܘܗܪܐ ܐܒܪܩ ܕܐܥܡܕ
ܟ ܫܡܫܐ ܒܡܘܬܗ   ܒܪܩܝܥܐ ܗܘܐ ܚܫܼܳ

ܕܘ ܒܚܫܗ  . ܢܗܝܖܵܐ ܥܡܗ ܥܡܼܳ

ܘ ܒܕܢܚܗ ݂ܶ. ܢܗܝܖܵܐ ܥܡܗ ܕܢܗܼܳ
Bei seiner Geburt erschien der Stern des Lichtes in der Luft. 

Als er getauft wurde, glitzerte Licht aus dem Wasser. 

Bei seinem Tod verfinsterte sich die Sonne am Firmament. 

Bei seinem Leiden gingen die Himmelslichter mit ihm unter. 

Bei seinem Aufgang gingen die Himmelslichter mit ihm auf.717 

Zwar ist hierbei nicht ausdrücklich von der Venus die Rede, aber die Asso-

ziation von Tod und Auferstehung mit einem astronomischen Unter- und 

Aufgang ist hier gegeben. 

Macht auch die Bibel im Zusammenhang mit Kreuzigung und Auferste-

hung irgendwelche Andeutungen, die sich auf den heliakischen Aufgang 

der Venus von 33 n. Chr. beziehen lassen? Lesen wir Lukas! 

(1) τῇ δὲ μιᾷ τῶν σαββάτων ὄρθρου βαθέως ἐπὶ τὸ μνῆμα ἦλθον φέρουσαι 

ἃ ἡτοίμασαν ἀρώματα. (2) εὗρον δὲ τὸν λίθον ἀποκεκυλισμένον ἀπὸ τοῦ 

μνημείου, (3) εἰσελθοῦσαι δὲ οὐχ εὗρον τὸ σῶμα. (4) καὶ ἐγένετο ἐν τῷ 

ἀπορεῖσθαι αὐτὰς περὶ τούτου καὶ ἰδοὺ ἄνδρες δύο ἐπέστησαν αὐταῖς ἐν 

ἐσθῆτι ἀστραπτούσῃ. (5) ἐμφόβων δὲ γενομένων αὐτῶν καὶ κλινουσῶν τὰ 

πρόσωπα εἰς τὴν γῆν εἶπαν πρὸς αὐτάς· Τί ζητεῖτε τὸν ζῶντα μετὰ τῶν 

νεκρῶν; 

(1) Am ersten Tag der Woche aber, in tiefer Morgendämmerung, kamen sie 

zum Grabmal und brachten die Kräuteröle, die sie zubereitet hatten. (2) Sie 

fanden aber den Stein von dem Grabmal weggewälzt, (3) und als sie hinein-

gingen, fanden sie den Leib des Herrn Jesus nicht. (4) Und es geschah, als 

sie darüber ratlos waren, und siehe, zwei Männer traten zu ihnen in blitz-

glänzendem Kleid. (5) Als sie aber in Furcht gerieten und die Gesichter zur 

Erde neigten, sprachen sie zu ihnen: Was sucht ihr den Lebenden unter den 

Toten? (Lukas 24,1-5) 

Was sind dies für zwei Männer? Offenbar Engel. Aber, wie wir wissen, 

stehen Engel in der Bibel oft für Sterne, und umgekehrt. Auch die Episode 

von Lukas 2,8-16, in der die Hirten zuerst einen, und kurz darauf mehreren 

Engel sehen, die ihnen die Geburt des Messias verkünden, hatten wir diese 

Engel als den Morgenstern und andere, später auftauchende Himmelskörper 

identifiziert. Es stellt sich somit die Frage, ob nicht auch den beiden „blitz-

glänzenden“ (ἀστράπτοντες) Männern vor dem Grabmal ein astronomi-

sches Phänomen zugrunde liegen könnte. Hellhörig sollte uns auch die 

Tatsache machen, daß die Frauen „in tiefer Morgendämmerung“ zum Grab 

gehen. Dies ist der ideale Moment, um heliakische Phänomene zu sehen. 

                                                           
717 (Lamy), Sancti Ephraem Syri hymnes et sermones, I, S. 98-100. 
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Interessant ist nun, daß in den Tagen vor der Kreuzigung nicht nur die 

Venus, sondern einige Tage vor ihr auch der Merkur einen heliakischen Auf-

gang machte. Spielt Lukas hier also auf dieses ungefähr gleichzeitige Mor-

generst von Venus und Merkur an? Zwar ereignete sich dieses, wie gesagt, 

bereits einige Tage vor der Kreuzigung und Auferstehung, doch astrologisch 

gesehen ist eine solche Ungenauigkeit wohl akzeptabel. Es ist auch möglich, 

daß die Überlieferung ungenau ist. Und falls es sich um eine nicht real beob-

achtete, sondern nur berechnete Konstellation handelte, ist ebenfalls nicht mit 

großer Präzision zu rechnen. Ein gleichzeitiges Morgenerst von Venus und 

Merkur war auf jeden Fall eine astrologisch bemerkenswerte Konstellation. 

Aber welchen Anblick bot der Himmel am Ostermorgen, dem 5. April 33, 

denn tatsächlich? Zwar war der Merkur zu diesem Zeitpunkt bereits wieder 

am Verschwinden. Bei ausgesprochen guter Sicht aber konnten die Frauen, 

als sie das leere Grab fanden und ratlos umherblickten, Venus und Merkur in 

Konjunktion am östlichen Horizont stehen sehen. Und auch abgesehen von 

der Frage, ob die beiden Planeten an diesem Tag ihr Morgenerst hatten oder 

nicht, war ihre Position astrologisch gesehen bedeutungsvoll. Sie befanden 

sich nämlich am Aszendenten (Osthorizont) und dominierten somit das Horo-

skop des Moments. Weiter klingt hier auch Hiob 38,4-7 an, wo es heißt, daß 

die Morgensterne, also Venus und Merkur, jubelten, als der Eckstein der 

Erde gelegt wurde. 

 

Auferstehung am Morgen des 5. April 33: Venus und Merkur am östlichen Hori-

zont könnten die beiden „blitzglänzenden“ Männer gewesen sein. 
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Für die Jesus-Morgenstern-Theologie spielte der Merkur dabei allerdings 

eine Nebenrolle. Bei Matthäus und Markus ist jeweils nur von einem einzi-

gen Engel die Rede, der folglich die Venus sein muß. Bei Matthäus kam er 

vom Himmel herab, rollte den Stein hinweg und setzte sich auf ihn. „Sein 

Anblick aber war wie der eines Blitzes (ἦν δὲ ἡ εἰδέα αὐτοῦ ὡς ἀστραπή) 

und sein Kleid war weiß wie Schnee“ (Matth. 28,3).718 Das griechische Wort 

für astrape (= asterope), das mit „Blitz“ oder „Glanz“ übersetzt werden kann, 

bedeutet übrigens genau genommen „Sternblick“. 

Hat das Horoskop von Jesu Auferstehung noch weitere bemerkenswerte Eigen-

schaften? Die Sonne steht im Widder. Den Widder identifizieren Boll und 

Malina (und ebenso Killian) mit dem „Lamm Gottes“. Zwar hat die Symbo-

lik des „Lammes Gottes“ ihre Wurzeln im jüdischen Brauch, am Pessach-

Fest Lämmer zu opfern. Doch sind astrologische Entsprechungen damit 

nicht unbedingt ausgeschlossen. Das Sternbild des Widders wurde in Meso-

potamien mit dem sterbenden und auferstehenden Gott Tammuz, dem Ge-

liebten der Venusgöttin Ischtar, identifiziert. Die Analogie zu Jesus liegt auf 

der Hand. Tammuz war zudem Schafhirte; und auch Jesus gilt als „Hirte“ 

seiner „Herde“. Eine weitere Analogie besteht darin, daß Tod und Auferste-

hung des Tammuz zu bestimmten Daten des kultischen Kalenders gefeiert 

wurden. 

Venus und Merkur befinden sich im am Aszendenten (Osthorizont) befind-

lichen Sternzeichen Fische. Der Fisch war bereits im frühen Christentum 

Symbol für Jesus Christus. Das griechische Wort für Fisch, IChThYS, kann 

als Abkürzung (bzw. Akrostichon) stehen für Iesus Christos Theu hYios 

Soter, „Jesus Christus, Gottes Sohn, der Retter“. 

Die Assoziation der Auferstehung mit dem heliakisch aufgehenden Mor-

genstern findet sich übrigens im Exsultet angedeutet, dem in der katholi-

schen Liturgie verwendeten Osterlob. Allerdings handelt es sich hierbei 

wohl um eine spontane Assoziation, und es war nicht der blitzglänzende 

Mann vor dem leeren Grab, der zu ihr den Anstoß gab: 

Oramus ergo te, Domine, 

ut cereus iste in honorem tui nominis consecratus, 

ad noctis huius caliginem destruendam, 

indeficiens perseveret. 

Et in odorem suavitatis acceptus, 

supernis luminaribus misceatur. 

Flammas eius lucifer matutinus inveniat 

Ille, inquam, lucifer, qui nescit occasum 

Christus Filius tuus, 

qui regressus ab inferis, 

humano generi serenus illuxit, 

et vivit et regnat in saecula saeculorum. 

 

                                                           
718 Von zwei Engeln berichtet noch das apokryphe Petrus-Evangelium (IX,36). 



 413 

So bitten wir dich, o Herr, 

daß diese Kerze, die zum Ruhm deines Namens geweiht ist 

zur Vernichtung dieser Finsternis, 

unaufhörlich dauert. 

Nimm sie auf in den Duft der Lieblichkeit, 

und laß sie mit den oberen Lichtern sich vermischen. 

Ihre Flammen möge der Morgenstern finden, 

jener Morgenstern, sage ich, der keinen Untergang kennt, 

dein Sohn Christus, 

der, zurückgekehrt von den Toten, 

dem Menschengeschlecht hell und heiter aufleuchtete 

und lebt und herrscht in alle Ewigkeit.719 

 

Die Auffahrt und die Wiederkunft Christi 

In der Apostelgeschichte treten die beiden Männer mit den weißen Gewän-

dern bei der Himmelfahrt Jesu auf:  

(9) καὶ ταῦτα εἰπὼν βλεπόντων αὐτῶν ἐπήρθη καὶ νεφέλη ὑπέλαβεν αὐτὸν 

ἀπὸ τῶν ὀφθαλμῶν αὐτῶν. (10) καὶ ὡς ἀτενίζοντες ἦσαν εἰς τὸν οὐρανὸν 

πορευομένου αὐτοῦ, καὶ ἰδοὺ ἄνδρες δύο παρειστήκεισαν αὐτοῖς ἐν ἐσθή-

σεσι λευκαῖς, (11) οἳ καὶ εἶπαν· Ἄνδρες Γαλιλαῖοι, τί ἑστήκατε βλέποντες 

εἰς τὸν οὐρανόν; οὗτος ὁ Ἰησοῦς ὁ ἀναλημφθεὶς ἀφ’ ὑμῶν εἰς τὸν οὐρανὸν 

οὕτως ἐλεύσεται ὃν τρόπον ἐθεάσασθε αὐτὸν πορευόμενον εἰς τὸν οὐρανόν. 

(9) Als er diese Dinge gesagt hatte, wurde er, während sie zusahen, empor-

gehoben und eine Wolke nahm ihn auf, hinweg von ihren Augen. (10) Und 

als sie bei seinem Fortgang unverwandt zum Himmel blickten, siehe, da waren 

zwei Männer in weißen Gewändern zu ihnen getreten, (11) die sagten: Män-

ner von Galiläa, was steht ihr und schaut zum Himmel? Dieser Jesus, der von 

euch weg zum Himmel aufgenommen wurde, wird genau auf dieselbe Weise 

wiederkommen, wie ihr ihn in den Himmel fortgehen gesehen habt.  

(Apg. 1,9-11) 

Bei der Schilderung der Auferstehung ließen sich die beiden weiß gekleide-

ten Männer einleuchtend als die beiden Morgensterne Venus und Merkur 

erklären, wobei die Venus ihr Morgenerst hatte. Das Morgenerst der Venus 

paßt aber symbolisch auch zur Auffahrt, steigt der Planet doch Tag für Tag 

von der Erde ein Stück höher zum Himmel auf und macht also eine Art von 

„Auffahrt“. Nun ereignete sich gemäß Apg. 1,3 die Auffahrt nur 40 Tage 

nach der Auferstehung. Astronomisch gesehen ist somit unmöglich, beide Er-

eignisse mit einem heliakischen Venusaufgang in Verbindung zu bringen. 

Wenn man das Morgenerst am Tag der Auferstehung annimmt, so hat die 

Venus bis zur Himmelfahrt 40 Tage später etwa ihren Höchststand erreicht, 

der Merkur dagegen war Abendstern. Ich würde vermuten, daß Lukas der 

astronomische Hintergrund der beiden weißen Männer nicht mehr klar war. 

                                                           
719 http://de.wikipedia.org/wiki/Exsultet, Übersetzung aus dem Lateinischen D.K.  
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Nun sagt der oben zitierte Text, daß Jesus genau so wiederkommen wird, 

wie er gegangen ist. Und tatsächlich wurde auch die Wiederkunft Christi 

am Jüngsten Tag gleichzeitig mit einem heliakischen Aufgang der Venus 

erwartet. Bei Matthäus heißt es:  

ὥσπερ γὰρ ἡ ἀστραπή ἐξέρχεται ἀπὸ ἀνατολῶν καὶ φαίνεται ἕως δυσμῶν, 

οὕτως ἔσται ἡ παρουσία τοῦ υἱοῦ τοῦ ἀνθρώπου. 

Denn wie der Blitzglanz vom Osten her hervorgeht und bis nach Westen 

scheint, so wird die Ankunft des Menschensohnes sein. (Matth. 24,27) 

Und bei Lukas: 

ὥσπερ γὰρ ἡ ἀστραπὴ ἀστράπτουσα ἐκ τῆς ὑπὸ τὸν οὐρανὸν εἰς τὴν ὑπ’ 

οὐρανὸν λάμπει, οὕτως ἔσται ὁ υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου ἐν τῇ ἡμέρᾳ αὐτοῦ. 

Denn wie der Blitzglanz in der einen Himmelsrichtung aufblitzt und in die an-

dere leuchtet, so wird der Sohn des Menschen sein an seinem Tage. (Lk 17,24) 

Der Blitzglanz erinnert erneut an die Männer mit blitzglänzenden weißen 

Kleidern am leeren Grab. Wir können daraus schließen, daß auch hier von 

einem heliakischen Aufgang der Venus die Rede ist. Die Übersetzungen 

geben das Wort astrape hier gewöhnlich mit „Blitz“ (die Vulgata mit lat. 

fulgur) wieder. Doch das Wort bezieht sich nicht zwingend auf jenes elek-

trische Phänomen, das wir vom Gewitter her kennen. Wörterbücher verzeich-

nen die Bedeutungen „Blitz“ und „Glanz“. Aber eigentlich bedeutet das 

Wort, wie gesagt, „Sternblick“. Offenbar assoziierte man das Phänomen des 

Blitzes mit dem „Blitzen“ von Sternen. 

Sodann folgt bei Matthäus eine Partie, die anscheinend dasselbe nochmals sagt, 

jedoch in mythischer Übertreibung (ich unterstreiche diejenigen Satzteile, die 

Motive von dem Vers mit dem Blitz in veränderter Form wiederaufnehmen): 

(28) ὅπου ἐὰν ᾖ τὸ πτῶμα, ἐκεῖ συναχθήσονται οἱ ἀετοί. (29) Εὐθέως δὲ μετὰ 

τὴν θλῖψιν τῶν ἡμερῶν ἐκείνων ὁ ἥλιος σκοτισθήσεται, καὶ ἡ σελήνη οὐ 

δώσει τὸ φέγγος αὐτῆς, καὶ οἱ ἀστέρες πεσοῦνται ἀπὸ τοῦ οὐρανοῦ, καὶ αἱ 

δυνάμεις τῶν οὐρανῶν σαλευθήσονται. (30) καὶ τότε φανήσεται τὸ σημεῖον 

τοῦ υἱοῦ τοῦ ἀνθρώπου ἐν τῷ οὐρανῷ, καὶ τότε κόψονται πᾶσαι αἱ φυλαὶ 

τῆς γῆς καὶ ὄψονται τὸν υἱὸν τοῦ ἀνθρώπου ἐρχόμενον ἐπὶ τῶν νεφελῶν τοῦ 

οὐρανοῦ μετὰ δυνάμεως καὶ δόξης πολλῆς· (31) καὶ ἀποστελεῖ τοὺς ἀγγέ-

λους αὐτοῦ μετὰ σάλπιγγος μεγάλης, καὶ ἐπισυνάξουσιν τοὺς ἐκλεκτοὺς 

αὐτοῦ ἐκ τῶν τεσσάρων ἀνέμων ἀπ’ ἄκρων οὐρανῶν ἕως τῶν ἄκρων αὐτῶν. 

(28) Wo immer das Aas ist, da werden sich die Adler versammeln. (29) So-

gleich nach der Bedrängnis jener Tage aber wird die Sonne verdunkelt wer-

den, und der Mond wird sein Licht nicht mehr geben, und die Sterne werden 

vom Himmel fallen, und die Kräfte der Himmel werden erschüttert werden. 

(30) Und dann wird das Zeichen des Sohnes des Menschen am Himmel er-

scheinen, und dann werden wehklagen alle Stämme der Erde und sie werden 

den Sohn des Menschen auf den Wolken des Himmels kommen sehen mit 

großer Macht und Herrlichkeit. (31) Und er wird seine Engel mit großem 

Trompetenschall aussenden, und sie werden seine Erwählten aus den vier 

Windrichtungen vom einen Ende des Himmels zum anderen Ende zusam-

menführen. (Matth. 24,28-31; vgl. Markus 13,24-27 und Lukas 21,25-27) 
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Auch dieser Stelle dürfte eigentlich ein heliakischer Aufgang der Venus zu-

grunde liegen. Aber noch in weiteren Punkten gleichen diese Ereignisse 

denjenigen bei Kreuzigung, Auferstehung und Auffahrt. So ist von einer 

Verfinsterung von Sonne und Mond die Rede, ähnlich wie bei der Kreuzi-

gung. Und während der Menschensohn bei der Auffahrt von einer Wolke 

davongetragen wurde, kommt er hier auf einer Wolke zurück. Er kehrt also, 

wie in Apg. 20,12 angekündigt, genau so wieder, wie er gegangen ist. 

Eine Parallelstelle hierzu findet sich in der Offenbarung, wo das „Lamm“ 

die sieben Siegel eines Buches bricht. Beim sechsten Siegel heißt es (wie-

der unterstreiche ich Motive, die auch im vorherigen Zitat in anderer Form 

auftauchen):  

... καὶ σεισμὸς μέγας ἐγένετο, καὶ ὁ ἥλιος ἐγένετο μέλας ὡς σάκκος τρίχι-

νος, καὶ ἡ σελήνη ὅλη ἐγένετο ὡς αἷμα, καὶ οἱ ἀστέρες τοῦ οὐρανοῦ ἔπεσαν 

εἰς τὴν γῆν... 

Und es ward ein großes Erdbeben, und die Sonne ward schwarz wie ein 

härener Sack, und der ganze Mond wurde wie Blut, und die Sterne des Him-

mels fielen auf die Erde… (Off. 6,12f.) 

Μετὰ τοῦτο εἶδον τέσσαρας ἀγγέλους ἑστῶτας ἐπὶ τὰς τέσσαρας γωνίας τῆς 

γῆς, κρατοῦντας τοὺς τέσσαρας ἀνέμους τῆς γῆς... καὶ εἶδον ἄλλον ἄγγελον 

ἀναβαίνοντα ἀπὸ ἀνατολῆς ἡλίου, ἔχοντα σφραγῖδα θεοῦ ζῶντος... 

Danach sah ich vier Engel auf den vier Ecken der Erde stehen, welche die vier 

Winde der Erde beherrschen… Und ich sah einen anderen Engel vom Aufgang 

der Sonne aufsteigen, der das Siegel des lebendigen Gottes hatte. (7,1f.) 

Auch mit dem „Aufsteigen des Engels vom Aufgang der Sonne“ muß ein 

heliakischer Aufgang der Venus gemeint sein, in Verbindung mit Finster-

nissen. Auf die vier Engel an den Ecken der Erde werden wir noch später 

zurückkommen. 

Auch der auf einer Wolke erscheinende Menschensohn finden sich in der 

Offenbarung: 

(14) ... ἰδοὺ νεφέλη λευκή, καὶ ἐπὶ τὴν νεφέλην καθήμενον ὅμοιον υἱὸν ἀνθ-

ρώπου, ἔχων ἐπὶ τῆς κεφαλῆς αὐτοῦ στέφανον χρυσοῦν καὶ ἐν τῇ χειρὶ αὐτοῦ 

δρέπανον ὀξύ. (15) καὶ ἄλλος ἄγγελος ἐξῆλθεν ἐκ τοῦ ναοῦ κράζων ἐν φωνῇ 

μεγάλῃ τῷ καθημένῳ ἐπὶ τῆς νεφέλης· Πέμψον τὸ δρέπανόν σου καὶ θέρι-

σον, ὅτι ἦλθεν ἡ ὥρα θερίσαι, ὅτι ἐξηράνθη ὁ θερισμὸς τῆς γῆς. (16) καὶ 

ἔβαλεν ὁ καθήμενος ἐπὶ τῆς νεφέλης τὸ δρέπανον αὐτοῦ ἐπὶ τὴν γῆν, καὶ 

ἐθερίσθη ἡ γῆ. 

(14) ... und siehe, eine weiße Wolke, und auf der Wolke saß einer gleich dem 

Sohne des Menschen, welcher auf seinem Haupte eine goldene Krone und 

in seiner Hand eine scharfe Sichel hielt. (15) Und ein anderer Engel kam aus 

dem Tempel hervor und rief dem, der auf der Wolke saß mit lauter Stimme 

zu: Schicke deine Sichel und ernte; denn die Stunde der Ernte ist gekommen, 

denn die Ernte der Erde ist überreif geworden. (16) Und der, der auf der Wol-

ke saß, legte seine Sichel an die Erde, und die Erde wurde geerntet. (14,14-16) 
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Hier zeigt sich noch eine weitere Parallele zwischen der Konfiguration bei 

der Wiederkunft Christi und derjenigen bei der Kreuzigung und Auferste-

hung. Es ist nämlich von der Ernte die Rede, und tatsächlich ereigneten sich 

auch die Kreuzigung und die Auferstehung zu Beginn der Erntezeit. Wenn 

der Menschensohn auf der Wolke der Morgenstern ist, dann könnte der 

Engel, der ihn zur Ernte auffordert, der Merkur sein, der ja bei der Aufer-

stehung gemeinsam mit der Venus über dem Osthorizont stand. 

Dieselben Themen wiederholen sich noch an anderer Stelle: Als in Kap. 8 

die Posaunen erschallen, ist erneut von einer Sonnen- und Mondfinsternis die 

Rede (8,12; 9,2) Dann werden vier Engel entfesselt, die ein Drittel der Mensch-

heit töten sollen. (9,15) Und dann geschieht etwas, das wir wiederum mit 

dem Erscheinen des Morgensterns in Verbindung bringen können: 

(1) Καὶ εἶδον ἄλλον ἄγγελον ἰσχυρὸν καταβαίνοντα ἐκ τοῦ οὐρανοῦ, περι-

βεβλημένον νεφέλην, καὶ ἡ ἶρις ἐπὶ τὴν κεφαλὴν αὐτοῦ, καὶ τὸ πρόσωπον 

αὐτοῦ ὡς ὁ ἥλιος, καὶ οἱ πόδες αὐτοῦ ὡς στῦλοι πυρός, (2) καὶ ἔχων ἐν τῇ 

χειρὶ αὐτοῦ βιβλαρίδιον ἠνεῳγμένον.  

(1) Und ich sah einen anderen starken Engel aus dem Himmel herabsteigen, 

bekleidet mit einer Wolke, und der Regenbogen war über seinem Kopf, und 

sein Gesicht war wie die Sonne, und seine Füße waren wie Feuersäulen, (2) 

und in seiner Hand hielt er ein geöffnetes Büchlein. (10,1-2) 

Was ist das für ein Engel? Die Schilderung erinnert an den Menschensohn, 

der auf einer Wolke oder als Blitzglanz von Osten her kommt:  

– Mt 24,27: „Wie der Blitz kommt er aus dem Osten hervor und leuchtet 

nach Westen“. (vgl. Lukas 17,24) 

– Mt 24,30: Sein „Zeichen wird am Himmel erscheinen“ und er wird „auf 

den Wolken des Himmels kommen“. 

Den „Blitz“ des Menschensohnes habe ich als den neu erschienenen Morgen-

stern gedeutet. Ist also auch der Engel im zitierten Text aus der Offenba-

rung so zu deuten? Die Feuersäulen scheinen dies zu bestätigen, denn auch 

die Feuer- und Wolkensäule des Moses habe ich als Morgenstern identifi-

ziert. Anderseits könnten die Feuersäulen auf das Morgenrot anspielen. Daß 

„sein Gesicht wie die Sonne“ ist, deutet auf ein heliakisches Phänomen hin.  

Gegen einen heliakischen Aufgang könnte vielleicht das „Herabsteigen“ des 

Engels vom Himmel zu sprechen. Paßt das Abendletzt eines Sternes oder 

das Morgenletzt der Venus etwa besser? Anderseits ist zu bedenken, daß 

Sterne schon bei ihrem Morgenerst mehrere Grad über dem Horizont stehen. 

Nachdem also der Morgenstern am östlichen Himmel erschienen war, stand 

er höher als Johannes und mußte folglich zu ihm „herabkommen“, um von 

Angesicht zu Angesicht mit ihm zu sprechen. 

Eine ähnliche Form von „Kontaktaufnahme“ ereignet sich, als die drei 

Frauen (oder waren es zwei oder eine?) beim leeren Grab Jesu ankommen:  
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– Lk 24,4: „Zwei Männer traten zu ihnen in blitzglänzendem Kleid“. 

– Joh 20,12f.: Zwei Engel in weißen Gewändern sitzen im Grab. 

– Mt 28,2f.: „Ein Engel … kam vom Himmel herab“. Er „glich dem Blitz, 

und sein Kleid war weiß wie Schnee“. 

– Mk 16,5: Ein Jüngling in weißem Kleid saß in der Höhle.  

Diese Aussagen hatte ich so gedeutet, daß die Frauen über dem Osthorizont 

die neu erschienene Venus und den Merkur erblickten und von den Ge-

stirnen eine Botschaft erhielten. Nur in einer dieser Varianten steigt ein Engel 

vom Himmel herab, doch ist dies, wie soeben erklärt, mit einem heliakischen 

Aufgang vereinbar.720  

Die himmlische Konfiguration bei der Kreuzigung und Auferstehung ist 

also anscheinend genau dieselbe wie bei der Wiederkunft Christi. Warum 

ist das so? Vielleicht deshalb, weil bei seiner Wiederkunft erneut eine Auf-

erstehung stattfindet, nämlich die Auferstehung aller Toten: 

ὁ δὲ θεὸς καὶ τὸν κύριον ἤγειρεν καὶ ἡμᾶς ἐξεγερεῖ διὰ τῆς δυνάμεως αὐτοῦ. 

Gott aber hat sowohl den Herrn auferweckt, als er auch uns auferwecken wird 

durch seine Macht. (1. Kor. 6,14, Elberfelder Bibel; vgl. 15,12ff.; 20ff.) 

 

Die Verklärung des Herrn 

Ein weiteres Ereignis mit vermutlich astronomisch-astrologischem Hinter-

grund ist die Verklärung des Herrn (μεταμόρφωσις, transfiguratio). Lukas 

9 beschreibt das Geschehen wie folgt: 

(28) Ἐγένετο δὲ μετὰ τοὺς λόγους τούτους ὡσεὶ ἡμέραι ὀκτὼ καὶ παρα-

λαβὼν Πέτρον καὶ Ἰωάννην καὶ Ἰάκωβον ἀνέβη εἰς τὸ ὄρος προσεύξασθαι. 

(29) καὶ ἐγένετο ἐν τῷ προσεύχεσθαι αὐτὸν τὸ εἶδος τοῦ προσώπου αὐτοῦ 

ἕτερον καὶ ὁ ἱματισμὸς αὐτοῦ λευκὸς ἐξαστράπτων. (30) καὶ ἰδοὺ ἄνδρες 

δύο συνελάλουν αὐτῷ, οἵτινες ἦσαν Μωϋσῆς καὶ Ἠλίας, (31) οἳ ὀφθέντες ἐν 

δόξῃ ἔλεγον τὴν ἔξοδον αὐτοῦ ἣν ἤμελλεν πληροῦν ἐν Ἰερουσαλήμ. (32) ὁ 

δὲ Πέτρος καὶ οἱ σὺν αὐτῷ ἦσαν βεβαρημένοι ὕπνῳ· διαγρηγορήσαντες δὲ 

εἶδον τὴν δόξαν αὐτοῦ καὶ τοὺς δύο ἄνδρας τοὺς συνεστῶτας αὐτῷ.  

(28) Es geschah aber ungefähr acht Tage nach diesen Worten, daß er Petrus 

und Johannes und Jakobus zu sich nahm und auf den Berg stieg, um zu 

beten. (29) Und während er betete, wurde das Aussehen seines Angesichts 

anders und sein Gewand wurde weiß hervorblitzend. (30) Und siehe, zwei 

Männer redeten mit ihm, die Moses und Elias waren. (31) Sie waren in 

Herrlichkeit (oder: in strahlendem Glanz) zu sehen und beredeten seinen 

Ausgang, den er in Jerusalem erfüllen sollte. (32) Petrus aber und die, die 

mit ihm waren, waren vom Schlaf überwältigt. Sie erwachten und sahen 

seine Herrlichkeit (oder: strahlenden Glanz) und die zwei Männer, die bei 

ihm standen. (Lukas 9) 

                                                           
720 Ein anderer Fall scheint mir vorzuliegen, wo ein Stern namens „Wermut“ zur 

Erde „herabfällt“ (Off. 8,10f.; 9,1). Vielleicht wird hier auf das „Fallen“ des Abend-

sterns wenige Tage vor seinem heliakischen Aufgang angespielt. 
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Das „weiß hervorblitzende“ (λευκὸς ἐξαστράπτων) Gewand Jesu zusammen 

mit den beiden „strahlend erscheinenden“ (ὀφθέντες ἐν δόξῃ)  Männern er-

innert stark an die beiden Männer in „blitzglänzenden Kleidern“ (ἐν ἐσθῆτι 

ἀστραπτούσῃ), die an Jesu leerem Grab gesehen wurden. In beiden Fällen 

wird das Verb astrapto, „blitzen“, verwendet. Bei Matthäus glänzt das Ge-

sicht Jesu wie die Sonne:  

(2) καὶ μετεμορφώθη ἔμπροσθεν αὐτῶν, καὶ ἔλαμψεν τὸ πρόσωπον αὐτοῦ 

ὡς ὁ ἥλιος, τὰ δὲ ἱμάτια αὐτοῦ ἐγένετο λευκὰ ὡς τὸ φῶς. 

Und er wurde vor ihnen verklärt, und sein Angesicht leuchtete wie die 

Sonne, und seine Kleider wurden weiß wie das Licht. (Matthäus 17,2) 

Bei Markus lautet die entsprechende Stelle wie folgt: 

(2) ... καὶ μετεμορφώθη ἔμπροσθεν αὐτῶν, (3) καὶ τὰ ἱμάτια αὐτοῦ ἐγένετο 

στίλβοντα λευκὰ λίαν οἷα γναφεὺς ἐπὶ τῆς γῆς οὐ δύναται οὕτως λευκᾶναι. 

(2) ... Und er wurde vor ihnen verklärt, (3) und seine Kleider wurden 

äußerst weiß glänzend/glitzernd, wie kein Tuchscherer auf Erden sie weiß 

machen kann. (Markus 9,2-3) 

Das griechische Wort stilbo, das ich hier mit „glänzen/glitzern“ wieder-

gebe, kann auch für Sterne verwendet werden. Der Name des Merkurs, wo 

er nicht nach der griechisch-römischen Gottheit benannt ist, ist Stilbon, d. 

h. „der Glänzende“. 

Daß die Verklärung Jesu irgendeinen Zusammenhang mit der Kreuzigung 

und Auferstehung hat, wird auch ein paar Verse später nahegelegt: 

Καὶ καταβαινόντων αὐτῶν ἐκ τοῦ ὄρους ἐνετείλατο αὐτοῖς ὁ Ἰησοῦς λέγων· 

Μηδενὶ εἴπητε τὸ ὅραμα ἕως οὗ ὁ υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου ἐκ νεκρῶν ἐγερθῇ. 

Und als sie den Berg hinabgingen, gebot ihnen Jesus und sprach: Sagt nie-

mand von dem Gesicht, bis der Sohn des Menschen aus den Toten aufer-

standen ist! (Matthäus 17,9) 

Καὶ καταβαινόντων αὐτῶν ἐκ τοῦ ὄρους διεστείλατο αὐτοῖς ἵνα μηδενὶ ἃ 

εἶδον διηγήσωνται, εἰ μὴ ὅταν ὁ υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου ἐκ νεκρῶν ἀναστῇ. 

Als sie aber vom Berg herabgingen, gebot er ihnen, niemand zu erzählen, 

was sie gesehen hatten, bis der Sohn des Menschen aus den Toten aufer-

standen sei. (Markus 9,9) 

Hatten die Jünger also eine Vision vom auferstandenen Christus? Und stellt 

die Verklärung Jesu also eine Anspielung auf die astronomische Konfigura-

tion vom Auferstehungsmorgen dar, auf den frühen Morgen des 5. April 33 

n. Chr., an dem die beiden Planeten Merkur und Venus gemeinsam am öst-

lichen Horizont zu sehen waren. Oder ist vielleicht gar eine vergleichbare 

Konfiguration an einem anderen Datum gemeint? 

Der Zusammenhang zwischen der Verklärung und der Auferstehung wurde 

von Kirchenvätern schon früh diskutiert. So schreibt Origenes in Commen-

tarius in Matthaeum XII: 
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(42) ἐπεὶ καὶ ταῦτα βούλεται ὁ Ἰησοῦς μὴ λεχθῆναι τὰ τῆς δόξης αὐτοῦ πρὸ 

τῆς μετὰ τὸ πάθος δόξης αὐτοῦ· ἐβλάβησαν ἂν οἱ ἀκούοντες (43), καὶ μάλι-

στα ὄχλοι, τὸν οὕτω δοδοξασμένον ὁρῶντες (44) σταυρούμενον. Διόπερ 

ἐπεὶ συγγενὲς ἦν τῇ μεταμορφώσει αὐτοῦ, καὶ τῷ ὀφθέντι αὐτοῦ προσώπῳ 

ὡς ὁ ἥλιος, τὸ δοξασθῆναι αὐτὸν τῇ ἀναστάσει, διὰ τοῦτο βούλεται τότε 

ταῦτα ὑπὸ τῶν ἀποστόλων λαληθῆναι, ἡνίκα ἐκ νεκρῶν ἀναστῇ.  

(42) Denn auch dies will Jesus, daß sie nicht sprechen über die [Dinge] sei-

ner Verherrlichung vor seiner nach dem Leiden [stattfindenden] Verherrli-

chung. (43) Diejenigen, die [davon] hören würden, und insbesondere die 

Masse, würden [nämlich] Schaden nehmen, wenn sie den derart verherrlich-

ten (44) gekreuzigt sähen. Da also seine durch die Auferstehung [gesche-

hende] Verherrlichung seiner Verklärung (μεταμόρφωσις) und seinem der 

Sonne gleich erscheinenden Gesicht verwandt (συγγενές) war, deswegen will 

er, daß diese [Dinge] von den Aposteln erst dann besprochen werden, wenn 

er von den Toten auferstünde.721  

Es gibt auch eine Parallele zur Auffahrt und Wiederkunft Jesu. Bei der Auf-

fahrt wird Jesus ja von einer Wolke fortgetragen, und bei seiner Wieder-

kunft soll er auf einer Wolke kommen. Von einer Wolke ist nun auch bei 

der Verklärung Jesu die Rede, und zwar mit folgenden Worten: 

(34) ... ἐγένετο νεφέλη καὶ ἐπεσκίαζεν αὐτούς· ἐφοβήθησαν δὲ ἐν τῷ εἰσελ-

θεῖν αὐτοὺς εἰς τὴν νεφέλην. (35) καὶ φωνὴ ἐγένετο ἐκ τῆς νεφέλης λέγου-

σα· Οὗτός ἐστιν ὁ υἱός μου ὁ ἐκλελεγμένος, αὐτοῦ ἀκούετε. (36) καὶ ἐν τῷ 

γενέσθαι τὴν φωνὴν εὑρέθη Ἰησοῦς μόνος. καὶ αὐτοὶ ἐσίγησαν καὶ οὐδενὶ 

ἀπήγγειλαν ἐν ἐκείναις ταῖς ἡμέραις οὐδὲν ὧν ἑώρακαν. 

(34) ... es ward eine Wolke und überschattete sie. Sie fürchteten sich aber, 

als sie in die Wolke hineinkamen722. (35) Und eine Stimme ward aus der 

Wolke, die sprach: Dies ist mein auserwählter Sohn; auf ihn sollt ihr hören! 

(36) Und während die Stimme wurde, fand es sich, daß Jesus allein war. 

Und sie schwiegen und sagten in jenen Tagen niemand etwas von dem, was 

sie gesehen hatten. (Lukas 9) 

 

Die apokalyptischen Reiter 

Wir haben gesehen, daß die himmlischen Ereignisse bei der Wiederkunft 

Christi den bei der Kreuzigung und Auferstehung stattfindenden gleichen 

oder mit ihnen identisch sind. Die Offenbarung macht im Kontext jedoch 

noch weitere Andeutungen astronomischer Art, die wir nicht näher betrach-

tet haben. Mögliche Deutungen finden sich bei Boll und Malina. Mir scheint 

jedoch, daß man noch mehr aus dem Text herausholen kann, und unternehme 

daher einen eigenen Versuch. 

                                                           
721 Migne, PG 13, S. 1084f. 

722 Wer wurde von der Wolke überschattet und wer „kam in die Wolke hinein“? 

Die Jünger? Oder Moses und Elias? 
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In Kapitel 6 und 7 der Offenbarung öffnet der Messias in Gestalt des „Lam-

mes“ die sieben Siegel eines Buches. Das Öffnen eines jeden Siegels führt 

zu neuen Ereignissen. Bei den ersten vier Siegeln treten die „vier Lebe-

wesen“, Stier, Löwe, Mensch und Adler in Aktion. Die Ereignisse werden 

wie folgt beschrieben: 

1. Siegel:  

Eines der vier Wesen ruft mit Donnerstimme „komm!“ Ein weißes Pferd er-

scheint. Sein Reiter, der einen Bogen trägt, erhält einen Siegeskranz und 

„zieht aus, siegend und um zu siegen“. (6,1-2) 

2. Siegel:  

Ein anderes der vier lebendigen Wesen ruft. Ein rotes Pferd erscheint. Sein 

Reiter erhält ein Schwert und bringt Krieg unter die Menschen. (6,3-4) 

3. Siegel:  

Ein anderes der vier Lebewesen ruft. Ein schwarzes Pferd erscheint. Sein Rei-

ter hält eine Waage in der Hand. Eine Stimme ertönt: „Ein Maß Weizen für 

einen Denar...“. Anscheinend wird damit eine Hungersnot angezeigt. (6,5-6) 

4. Siegel:  

Das letzte der vier Lebewesen ruft. Ein fahles Pferd erscheint. Der Name 

seines Reiters ist „Tod“. (6,7-8) 

5. Siegel:  

Die Seelen derer, die um des Wortes Gottes willen geschlachtet wurden, beten 

zu Gott, daß er sie räche. Sie erhalten ein weißes Kleid und werden angewie-

sen noch kurze Zeit zu warten. (6,9-11) 

6. Siegel:  

Ein großes Erdbeben ereignet sich. Die Sonne wird schwarz wie ein härener 

Sack, der Mond rot wie Blut, die Sterne fallen vom Himmel. (6,12-17) 

Vier Engel stehen an den vier Ecken der Erde. Ein fünfter Engel steigt „von 

Sonnenaufgang her“ auf, der das „Siegel des lebendigen Gottes“ hat. Die 

Heiligen und diejenigen mit den weißen Kleidern, die vom Blut des Lammes 

weiß gewaschen wurden, versammeln sich um den Thron des Lammes. (7,1-17) 

7. Siegel:  

Sieben Engel, die vor Gott stehen, machen sich bereit, um ihre Posaunen zu 

blasen. (8,1-6) 

Das „Lamm“ haben Boll und andere mit dem Sternbild des Widders identi-

fiziert, dem ersten im Tierkreis. Wenn das Lamm ein Siegel bricht, bricht 

offenbar ein neues astrologisches Jahr an. Sieben Siegel wären demnach 

sieben Jahre. Könnte die jüdische Jahrwoche gemeint sein? Man könnte ein-

wenden, daß die Jahre der jüdischen Jahrwoche nicht im Frühling (Widder), 

am Ersten des Monats Nisan, begannen, sondern am Neujahrstag im Herbst-

monat Tischri. Anderseits ist zu bedenken, daß der Tischri nicht als der 1. 

Monat, sondern als der 7. galt. Das Neujahr fiel somit auf den Anfang des 

7. Monats. In der Folge hing sein genaues Datum wesentlich davon ab, wann 

der Monat Nisan begann. Die Verfügbarkeit von reifer Gerste im März war 

das entscheidende Kriterium dafür, ob der Nisan beginnen konnte oder ein 

Schaltmonat eingefügt werden mußte. Das „Siegel“ jedes Jahres wurde, so 
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gesehen, im Frühling „gebrochen“. Entsprechend verschob sich u.U. auch das 

Neujahrsfest im Herbst. Die Deutung der sieben Siegel als Jahrwoche liegt 

auch von der jüdischen Tradition her nahe. Es gab Lehren, denen zu folge 

das Kommen des Messias am Ende einer Jahrwoche zu erwarten sei. (vgl. 

Zitat S. 92f.) 

Nun gleichen die hier geschilderten astronomischen Ereignisse denjenigen, 

die sich bei der Kreuzigung und Auferstehung ereignet haben sollen. Hier 

wie dort ist die Rede von Finsternissen und vom Aufgang eines Sternen-

engels „von Sonnenaufgang her“, den wir mit dem Morgenstern identifiziert 

haben.723 Interessant ist, daß diese Dinge sich nach dem Brechen des 6. Sie-

gels, also im 6. Jahr ereignen. Da die jüdische Woche mit einem Sonntag 

beginnt, folgt daraus, daß die Kreuzigung in einem Freitagjahr stattfand. 

Ein solches begann im September 32 n. Chr. Und in der Tat wurde Jesus 

gemäß einer der möglichen Datierungen in diesem Jahr gekreuzigt, nämlich 

am 3. April 33. Es scheint somit, daß wir uns auf einer richtigen Fährte be-

finden. 

Ich versuche nun in weitere Einzelheiten der Vision des Johannes einzu-

dringen. Die „vier Lebewesen“ hat Boll mit den „babylonischen Jahreszei-

ten-Sternbildern“ identifiziert: Löwe, Stier, Pegasus (= Adler) und Skor-

pionmensch (= Mensch).724 Bei dieser Zuordnung bilden die „vier Lebe-

wesen“ ein großes Quadrat, und ein jedes kann einer Jahreszeit zugeordnet 

werden. Löwe und Stier scheinen hierbei unproblematisch. Die Identifika-

tion der übrigen beiden Sternbilder ist leider unsicher. In der hellenistischen 

Astrologie gilt der Skorpion nicht als ein menschliches Tierkreiszeichen. 

Als solche gelten vielmehr Zwillinge, Jungfrau, Schütze und Wassermann. 

Als idealer Kandidat präsentiert sich hierbei der Wassermann, weil er im 

Quadrat zum Stier und in der Opposition zum Löwen steht. Auch die Iden-

tifikation des Adlers mit dem Pegasus entspricht nicht den Lehren der helle-

nistischen Astrologie, zumal es ganz anderswo am Himmel, nördlich des 

Schützen, ein Sternbild gibt, das tatsächlich „Adler“ heißt. Da der Adler an 

den Skorpion angrenzt, kann man sich fragen, ob nicht doch dieses Stern-

bild die vierte Ecke des Quadrates einnehmen könnte.  

Boll muß, um seine Deutung vertreten zu können, der zufolge der „Adler“ für 

den Pegasus und der „Mensch“ für den Skorpion steht, auf mesopotamische 

Sternbilder zurückgreifen. Tatsächlich findet man auf Steinstelen (Kudurrus) 

der Kassitenzeit häufig einen Skorpionschützen dargestellt, der auch mensch-

liche Züge hat. Den „Adler“ müßte man mit der mesopotamischen Konstella-

tion des Sturmvogels (SIM.MAḪ) identifizieren, der sich nördlich des Wasser-

                                                           
723 Zum heliakischen Aufgang der Venus im Frühling 33 und den blitzglänzenden 

Engeln am leeren Grab siehe meine Ausführungen auf S. 408ff.; zu den Finsternis-

sen S. 20ff.  

724 Boll, Aus der Offenbarung Johannis, S. 36. 
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mannes befindet. Zwar kann diese Lösung nicht ausgeschlossen werden, aber 

aus den oben genannten Gründen halte ich sie doch für zweifelhaft. 

Beim sechsten Siegel ist davon die Rede, daß vier Engel an den vier Ecken 

der Erde stehen und ein fünfter Engel „von Sonnenaufgang heraufsteigt“. Wir 

können annehmen, daß es sich hierbei um die fünf Planeten handelt. Die 

„vier Ecken der Erde“ sollten vielleicht als vier Ecken des Himmels interpre-

tiert und können dann sehr gut auf die vier Sternbilder bezogen werden, mit 

denen Boll die „vier Lebewesen“ identifiziert. Dies ist auch von daher plau-

sibel, daß die vier Sternbilder, wenn wir sie geeignet plazieren, ungefähr in 

die vier Himmelsrichtungen, also die „vier Ecken der Erde“, zu liegen 

kommen. 

Gehen wir davon aus, daß es sich bei den „vier Lebewesen“ um Sternbilder 

handelt, so dürften die Reiter, die von diesen Sternbildern und zu ihnen ge-

rufen werden, vier Planeten sein. Und tatsächlich lassen diese sich recht un-

problematisch identifizieren. Die Pferde dieser Reiter haben verschiedene 

Farben, und ihre Reiter – die über sie gebietenden Planetengottheiten oder 

„Engel“ – sind im Besitz besonderer Kräfte. Eindeutig zu identifizieren ist 

zunächst das rote Pferd, dessen Reiter Krieg bringt. Es kann sich nur um 

den Mars handeln. Das „fahle“ Pferd, dessen Reiter „Tod“ heißt, ist nach 

den Lehren der Astrologie eindeutig der Planet Saturn. Das schwarze Pferd, 

dessen Reiter eine Waage in der Hand hält und offenbar mit Markt und 

Handel assoziiert wird, muß der Merkur sein; und das weiße Pferd, das aus-

zieht, um zu siegen, der Jupiter.725 

Allerdings wirft die Erwähnung der Waage die Frage auf, ob mit ihr das 

gleichnamige Sternbild gemeint sein könnte. Der Merkur stünde dann in der 

Waage. Doch vorhin waren wir zum Schluß gekommen, jeder der vier Pla-

neten müsse in einem der „vier Lebewesen“ sein. Da die Waage in hellenis-

tischen Sternkatalogen als ein Teil des Skorpions auftritt, ist hier vielleicht 

an den babylonischen Skorpionmenschen zu denken. Eine andere Möglich-

keit wäre aber die benachbarte Jungfrau – ebenfalls ein menschliches Stern-

                                                           
725 Morosow und Malina kommen zu ganz ähnlichen Schlüssen. Malina identifiziert 

das fahle Pferd nicht mit dem Saturn, sondern mit der Venus. Aber in der hellenisti-

schen Astrologie ist der Saturn der Tod, nicht die Venus. Schon die Farbe „fahl“ 

paßt nicht zu dem blendenden Glanz der Venus, sondern viel eher zum blassen Sa-

turn (Morosow, Die Offenbarung Johannis, S. 37f.; Malina, Die Offenbarung des 

Johannes, S. 130f.; Social-Science Commentary on the Book of Revelation, S. 100ff.)  

Boll und Malina nehmen die Attribute der Reiter – Bogen, Schwert, Waage, Tod – 

als Hinweis auf die Dodekaeteris, einen Zwölfjahreszyklus, in dem jedes Jahr von 

einem Tierkreiszeichen regiert wird. Es wäre dann von den Jahren des Löwen, der 

Jungfrau, der Waage und des Skorpions die Rede. Doch mit dem Bogen wird kaum 

der Löwe und mit dem Schwert kaum die Jungfrau angezeigt sein. Folgt man der 

astrologischen Tradition, so passen die Attribute sehr viel besser zu den vier Pla-

neten Jupiter, Mars, Merkur und Saturn. (Boll, Aus der Offenbarung Johannis, S. 

78; Malina, a.a.O. S. 135ff.) 
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bild. Die Waage befindet sich zu ihren Füßen und vielleicht wird sie als zu 

ihr gehörig gedacht. Man denke an das Motiv der  Iustitia (Dike).726 Viel-

leicht erscheint die Waage aber auch nur als Attribut des Planeten des 

Händlers, also des Merkurs. 

Da der Jupiter einen Bogen erhält, könnte man vermuten, daß er im Schüt-

zen steht. Sicher ist dies nicht, da Jupiter selbst als astrologischer Regent 

des Schützen dessen Bogen „besitzt“. Interessant ist aber, daß der Adler sich 

tatsächlich im Bereich des Schützen befindet. Auch über den Aufenthaltsort 

von Mars und Saturn können wir nichts Sicheres sagen.  

Von welcher Art nun könnte der Auftritt der Planeten in den vier Sternbil-

dern sein? Und zwar müßten sie sich die ersten vier Jahre nacheinander mar-

kant verhalten. Wenn das sechste Jahr („Siegel“) im September 32 n. Chr. 

begann, so begann das erste Jahr am 20. September 27 n. Chr. Wenn wir das 

Horoskop für diesen Tag berechnen, so ergibt sich ein überraschendes Bild. 

Der Merkur steht in der Tat in der Waage, der Jupiter im Schützen (unter-

halb des Adlers), der Mars im Löwen und der Saturn im Stier. Hat Johannes 

also auf vier Jahre verteilt, was eigentlich in einem einzigen Jahr sich ereig-

nete? Angesichts der vielen anderen Ungenauigkeiten und mythischen Über-

höhungen seiner astronomischen Angaben ist dies wohl denkbar. Auf jeden 

Fall sind solche himmlische Konfigurationen äußerst selten, so daß wir diese 

unerwartete Entdeckung nicht leicht als bloßen Zufall betrachten können.727 

Und nicht nur das: die Venus hat in gerade diesen Tagen ihr Abenderst. 

Welche Bedeutung könnte diesem Datum zukommen? Ich kann nur speku-

lieren. Neun Monate später, am 10. Juni 28, ereignete sich ein heliakischer 

Aufgang der Venus. Wir werden später Hinweise darauf kennenlernen, daß 

frühchristliche Astrologen auch die Taufe Jesu auf einen heliakischen Auf-

gang der Venus datiert haben. Markieren die apokalyptischen Reiter also den 

Anfang des jüdischen Jahres, in dem Jesus getauft wurde? 

Allerdings weicht der Text, wenn diese Deutung zutrifft, von der Idealvor-

stellung ab, daß die „vier lebendigen Wesen“ ein Quadrat bilden sollten. 

Hat er einen Kompromiß mit der astronomischen Realität gemacht, die eben 

nur die Konfiguration vom 20. September 27 n. Chr. als bestmögliche 

Lösung zu bieten hat? Wenn wir nämlich nachrechnen, zu welchen Zeiten 

Merkur, Mars, Jupiter und Saturn sich auf diese vier Himmelsbereiche 
                                                           

726  Bacchylides, Frg. 5 (Campbell, Greek Lyric, Vol. IV); Aeschylus, Die 

Weihgußträgerinnen, 55ff. 

727 Rechnet man nach, wie oft Jupiter im Schützen, Merkur in der Waage und Mars 

und Saturn je in einem der beiden Zeichen Stier und Löwe stehen, so zeigt sich, 

daß dies zwischen 2000 v. Chr. und 2000 n. Chr. nur sechsmal der Fall war 

(siderisch gerechnet; tropisch elfmal).  

Folgt man Boll und identifiziert die „vier Lebewesen“ mit den Jahreszeitenmitten, 

d.h. mit Stier, Löwe, Skorpion und Wassermann, so finden wir im in Frage kom-

menden Zeitraum kein passendes Datum.  
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verteilten, so stellt sich heraus, daß dies recht selten vorkommt, z.B. im 

Oktober/November 3 v. Chr., verdächtig nahe bei der Geburt Jesu, und 

dann erst wieder im Mai/Juni 299 n. Chr. In der Nähe der Kreuzigung hin-

gegen findet sich keine Konfiguration dieser Art. 

Nebenbei und der Vollständigkeit halber: Was im fünften Jahr geschieht, 

scheint auf den ersten Blick mit Astronomie oder Astrologie nichts zu tun 

zu haben. Doch die weißen Gewänder der reingewaschenen Märtyrer erin-

nern an die weißgewandeten und blitzglanzgewandeten Engel am leeren 

Grab des auferstandenen Christus, die ich mit den beiden Gestirnen Merkur 

und Venus am östlichen Morgenhimmel identifiziert habe. Stehen diese 

weißgewandeten Menschen also für Sterne? Damit wären in der Vision des 

Johannes alle Himmelskörper repräsentiert, die fünf Planeten, die Sonne, der 

Mond sowie die Fixsterne. 

 

Das ideale Horoskop der Wiederkunft 

Im nun folgenden Text Off. 8-10 blasen die „sieben Engel, die vor Gott 

stehen,“ nacheinander ihre Posaunen. Da hiermit wohl auf den „Tag der 

Posaunen“, also das jüdische Neujahr, angespielt wird, ist zu vermuten, daß 

diese Sieben wieder für eine „Woche von sieben Jahren“ steht. Der zeitliche 

Ablauf der Handlung kann wiederum nicht exakt mit astronomischen Vor-

gängen in Verbindung gebracht werden. Wohl aber läßt sich ihr ursprüngli-

cher astronomischer Hintergrund aufdecken. Ich isoliere folgende astrono-

mischen Andeutungen: 

3. Posaune:  

Ein Stern namens Wermut stürzt vom Himmel und vergiftet die Wasser. 

(8,10-11) 

4. Posaune:  

Sonne und Mond und Sterne werden verfinstert. Ein Adler hoch oben „in 

der Himmelsmitte“ ruft „wehe! wehe! wehe!“ (8,12-13) 

5. Posaune:  

Ein vom Himmel gefallener Stern wird erwähnt, wohl derselbe der bei der 3. 

Posaune auf den Himmel gestürzt war. Nochmals heißt es, daß die Sonne 

verfinstert wird. Heuschrecken kommen aus der Erde hervor. Diese haben 

Körper wie Pferde, Schwanzstacheln wie Skorpione, Gesichter wie Menschen 

und Zähne wie Löwen. Sie quälen die Menschen 5 Monate lang. (9,1-11) 

6. Posaune:  

Vier Engel, die mit den vier Hörnern des Altares Gottes assoziiert sind, wer-

den losgelassen, um die Menschen zu töten. Ihre Rosse haben Löwenköpfe 

und die Schwänze können wie giftige Schlangen beißen. (9,13-21) 

Ein Engel kommt vom Himmel hernieder. Er ist bekleidet mit einer Wolke, 

sein Gesicht gleicht der Sonne und seine Füße sind wie Feuersäulen. Er gibt 

Johannes ein Buch zu essen. (10,1-7) 
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Beginnen wir hinten bei der sechsten Posaune! Vier Engel, die an den Hör-

nern des Altares Gottes stehen (9,13-15), werden losgelassen, um die Men-

schen zu töten, und ein fünfter Engel kommt vom Himmel, mit einer Wolke 

bekleidet, Sonnengesicht und Beinen, die Feuersäulen gleichen (10,1). Eine 

ganz ähnliche Schilderung ist uns zuvor beim Brechen des sechsten Siegels 

begegnet. Vier Engel stehen an den „vier Ecken der Erde“ (7,1-2), während 

ein fünfter Engel im Osten erscheint (7,2). Den Auftritt des fünften Engels 

haben wir als heliakischen Aufgang der Venus gedeutet. Die anderen vier 

Engel dürften die übrigen vier Planeten sein, und es ist zu vermuten, daß sie 

in den vier Konstellationen stehen, für welche die „vier Lebewesen“ darstellen. 

Ihre Assoziation mit den vier Hörnern des Altares Gottes und den „vier 

Ecken der Erde“ deutet ihre quadratische Anordnung an. Wir haben also 

wohl die Idealform des Motivs der vier apokalyptischen Reiter vor uns.  

Man mag einwenden, daß die apokalyptischen Reiter den ersten vier Siegeln 

zugeordnet sind, während unsere vier Engel zum sechsten Siegel gehören. 

Doch braucht nicht viel zu bedeuten. Der Text ist sich des ursprünglichen 

Sinns seiner Quellen und Topoi nicht unbedingt bewußt, und so kann man-

ches durcheinandergeraten sein. Interessant ist jedenfalls, daß die vier Engel 

an den vier Ecken gemeinsam mit dem fünften Engel auftreten. Ähnliche 

Stellen finden sich auch in den Evangelien. Wenn bei Matthäus das Zeichen 

des Menschensohnes erscheint und auf den Wolken daher fährt, treiben 

Engel aus den vier Himmelsrichtungen die Gläubigen zusammen. (Matth. 

24,28-31). 

Auch das Motiv der Sonnen- und Mondfinsternis, das uns zuvor beim sech-

sten Siegel begegnet ist, wird wiederholt, nämlich bei der vierten und fünften 

Posaune. Es scheint somit, daß wir hier nur eine Variation derselben Schil-

derung vor uns haben, die uns schon in Off. 6-7 begegnet ist. Die zeitliche 

Anordnung der Ereignisse ist hier allerdings noch mehr durcheinander 

geraten als dort. 

Es wird deutlich, daß diese Stellen einerseits von einer himmlischen Kon-

figuration handeln, welche die künftige Wiederkunft Christi anzeigen soll. 

Gleichzeitig wäre diese Konfiguration auch das Idealhoroskop für die Kreu-

zigung und Auferstehung bzw. für die Himmelfahrt gewesen. „Leider“ gab 

es zu Lebenszeiten Jesus real keine solche Konfiguration. Wir können sie 

aber im Detail beschreiben: 

– Es handelt sich um ein Pessach-Fest. 

– Es gibt eine Mondfinsternis und zwei Wochen davor oder danach eine Sonnen-

finsternis. 

– Die Venus hat ihren heliakischen Aufgang. 

– Die vier anderen Planeten finden sich in den Zeichen Stier, Löwe, Skorpion 

und Wassermann. Nach den Lehren der antiken Astrologie steht Mars am gün-

stigsten im Skorpion und Saturn im Wassermann. Der Merkur kann sich, weil 

er sich von der Sonne höchstens 29° entfernen kann, nur im Stier befinden und 

der Königsmacher Jupiter paßt ins Königszeichen Löwe. 
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Das Horoskop läßt sich somit zeichnen: 

  

Ideales Horoskop der Wiederkunft des Christi. 

Hat sich diese Konfiguration jemals ereignet oder wird sie sich ereignen? 

Vielleicht. Zumindest im Zeitraum von 24’000 v. Chr. bis 24’000 n. Chr. 

kommt sie aber kein einziges Mal vor.728 

 

Das ideale Horoskop der Geburt 

Wie schon angedeutet, haben sich im Jahre 3 v. Chr., verdächtig nahe bei 

der Geburt Jesu, die vier Planeten Merkur, Mars, Jupiter und Saturn vorüber-

gehend in den vier „lebendigen Wesen“ befunden. Nach Ansicht mancher 

frühchristlicher Autoren wurde Jesus tatsächlich in diesem Jahr geboren. 

Z.B datierte Clemens von Alexandria Jesu Geburt ins Jahr 3 v. Chr. Allerd-

ings scheinen astrologische Überlegungen bei ihm keine Rolle gespielt haben.  

Die Konfiguration dauerte etwa von Mitte Oktober bis Ende November 3 v. 

Chr., mit einer Pause in der ersten Novemberhälfte, während welcher 

                                                           
728 Ich habe den Zeitraum von 5000 v. Chr. bis 5000 n. Chr. geprüft. Infolge der 

Präzession der Tagundnachtgleichen kann aber das Pessach-Fest viele Jahrtausende 

davor und danach nicht in den Widder fallen. 
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Merkur vorübergehend im Schützen war. Wenn wir diesen Zeitraum näher 

untersuchen, stellen wir zudem fest, daß die Venus, der fünfte Planet, dabei 

war, vom Morgenstern zum Abendstern zu werden. Mit anderen Worten 

der Morgenstern war kurz zuvor vom Himmel zur Erde „herabgestürzt“ und 

vom Himmel verschwunden. Und in Kürze sollte er als Abendstern wieder 

sichtbar werden. Auch hiervon könnte in unserem Text die Rede sein!  

Und noch etwas muß auffallen. Der Text spricht von Wesen, die einen 

Pferdeleib, einen Skorpionschwanz (bzw. schlangenköpfigen Schwanz) und 

einen Menschenkopf mit Löwengebiß (bzw. Löwenkopf) haben. Dieses 

Bild paßt wohl sehr schön zum babylonischen Skorpionschützen. Und im 

Bereich dieses Sternbildes befand sich die Sonne mit der Venus während 

dieser Zeit. Die fünf Monate, während derer diese Wesen die Menschen 

quälen, könnten für die Zeit stehen, die es dauert, bis das Sternbild des 

Widders (Lammes) und der kultische Jahresanfang erreicht wird. 

Das einzige am Text, was sich in dieser himmlischen Konfiguration nicht 

findet, sind die Verfinsterungen von Sonne, Mond und Sternen. Sind sie 

fälschlich in den Text geraten? 

Es stellt sich somit die Frage, ob eine gewisse frühchristliche Tradition die 

Geburt Jesu auf diese Zeit, vielleicht auf den 29. November 3 v. Chr., 

datiert haben könnte?  

Erinnern wir uns auch an die Legende, der zufolge in der Nacht, in der Abra-

ham geboren wurde, im Osten ein Stern aufging und nach Westen flog und 

vier Sterne an den vier Ecken der Welt auffraß. (s. S. 278ff.) Zwar erscheint 

in unserem vorliegenden Horoskop nicht der Morgenstern im Osten, son-

dern der Abendstern im Westen. Aber ein passionierter christlicher Astro-

loge wird im heißen Verlangen nach einem passenden Geburtshoroskop 

Jesu sicher auch Kompromisse eingegangen sein. 

Doch was hätte Jesu Geburtshoroskop in einer Schilderung der letzten Tage 

zu suchen? Diese Frage haben wir uns schon früher überlegt. Wir haben ja 

auch die Schilderung der apokalyptischen Frau in Off. 12 als ein „Geburts-

horoskop“ Jesu gedeutet. Und diese folgt unmittelbar auf den Text, den wir 

hier zu deuten versuchen. Meine Antwort war im wesentlichen die, daß im 

Geburtshoroskop Jesu seine ganze Biographie enthalten sein muß, insbe-

sondere seine Bestimmung, die darin besteht, daß er am Ende eine neue 

Welt erschafft und zum König gekrönt wird. (s. meine Ausführungen auf S. 

348ff.) Daß diese beiden „Geburtshoroskope“ nicht identisch sind, daß also 

jeweils von einem verschiedenen Geburtsdatum ausgegangen wird, braucht 

uns nicht allzu sehr zu stören. Hier könnten Ideen verschiedener Herkunft 

miteinander vermengt worden sein. 

Aus all diesen Überlegungen können wir auch eine ideale Geburtskonfigu-

ration des Messias konstruieren. Er sollte an einem Tag geboren werden,  
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– an dem die Venus ihren heliakischen Aufgang hatte, 

– an dem Merkur, Mars, Jupiter und Saturn sich auf die vier Zeichen 

Stier, Löwe, Skorpion und Wassermann verteilten,  

– der ein jüdischer Neujahrstag war, 

– der auf eine von Palästina aus zu beobachtende totale Sonnenfinsternis 

folgte,  

– und zwei Wochen später eine Mondfinsternis nach sich zog. 

Den Merkur muß man im Löwen plazieren. Da er sich maximal 29° von der 

Sonne entfernen kann, kommt kein anderes der vier „lebendigen Wesen“ 

für ihn in Frage. Ich habe ihn in die Nähe der Venus gesetzt, weil die bei-

den Morgensterne auch bei der Auferstehung im Jahre 33 n. Chr. und nach 

Hiob 38,7 auch bei der Erschaffung der Welt gemeinsam auftraten. Der 

Mars paßt gut in den Skorpion, da dieser eines seiner beiden Domizilien ist. 

Gleiches gilt für den Saturn im Wassermann. Für den Jupiter bleibt der 

Stier, das kulminierende Zeichen. Dies paßt deshalb gut, weil Jupiter ein 

Königmacher ist. Der Mondknoten in den Graden hinter der Sonne zeigt an, 

daß der vorausgehende Neumond eine Sonnenfinsternis war und daß der 

folgende Vollmond eine Mondfinsternis sein wird. Das ideale Messiashoro-

skop ist damit ziemlich genau definiert: 

 

Ideales Geburtshoroskop des Messias. Es entspricht auch der erwähnten Legende 

von der Geburt Abrahams. 
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Es liegt auf der Hand, daß auch diese Konfiguration äußerst selten ist. Soll 

sie gleichzeitig ein jüdisches Neujahrshoroskop sein, so hat sie sich in den 

vergangenen 26’000 Jahren kein einziges Mal gebildet und wird sich auch 

in den nächsten 23’000 Jahren nicht bilden. Auch wenn man auf die Bedin-

gungen verzichtet, daß es sich um ein Neujahrsdatum handeln muß und daß 

es von Finsternissen begleitet sein muß, und wenn man zuläßt, daß Mars, 

Saturn und Jupiter sich anders auf die Zeichen Löwe, Skorpion und Wasser-

mann verteilen, auch dann kommt diese Konfiguration im Zeitraum von 

5000 v. Chr. bis 5000 n. Chr. kein einziges Mal vor. 

  

Der Morgenstern und Jesu Taufe 

Ein wichtiges Ereignis in Jesu Leben war seine Taufe am Jordan. Dabei 

geschah folgendes:  

(16) βαπτισθεὶς δὲ ὁ Ἰησοῦς εὐθὺς ἀνέβη ἀπὸ τοῦ ὕδατος· καὶ ἰδοὺ ἠνεῴχ-

θησαν οἱ οὐρανοί, καὶ εἶδεν πνεῦμα θεοῦ καταβαῖνον ὡσεὶ περιστερὰν 

ἐρχόμενον ἐπ’ αὐτόν· (17) καὶ ἰδοὺ φωνὴ ἐκ τῶν οὐρανῶν λέγουσα· Οὗτός 

ἐστιν ὁ υἱός μου ὁ ἀγαπητός, ἐν ᾧ εὐδόκησα. 

(16) Und als Jesus getauft war, stieg er sogleich vom Wasser herauf. Und 

siehe, die Himmel wurden ihm aufgetan, und er sah den Geist Gottes wie 

eine Taube herabfahren und auf ihn kommen. (17) Und siehe, eine Stimme 

(kam) aus den Himmeln und sprach: Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem 

ich Wohlgefallen gefunden habe. (Matth. 3,16f.; vgl. Markus 1,10f. und 

Lukas 3,21f.) 

Das nur fragmentarisch erhaltene Ebionäer-Evangelium fügt hier hinzu: 

ἐγὼ σήμερον γεγέννηκά σε. καὶ εὐθὺς περιέλαμψε τὸν τόπον φῶς μέγα. 

Heute habe ich dich gezeugt (oder: geboren). Und sogleich umstrahlte den 

Ort ein großes Licht.729 

Auf den ersten Blick wirkt dieser Text nicht gerade wie eine astronomische 

Beschreibung. Und doch erinnert die Aussage an Jesu Geburt und an die sie 

begleitenden Lichterscheinungen, sei es als Engel bei Lukas oder als Stern 

bei Matthäus. Auch ist die Taube ausgerechnet das Tier der Venus-Aphro-

dite sowie der ihr entsprechenden nahöstlichen Fruchtbarkeitsgöttinnen 

Astarte, Tanit, und wie sie alle heißen. Übrigens leitet sich sogar das von 

den Evangelisten verwendete griechische Wort für „Taube“, peristera, von 

semitisch perach-Ischtar, „Vogel der Ischtar“ ab. 730  Stünde dieser Text 

nicht in der Bibel, sondern in einem anderen altorientalischen Mythos, so 

würde man wohl auch die von der Taube begleitete Stimme der Ischtar 

                                                           
729 Nach Epiphanus, Adversus Haereses (Panarion), 30.13. 

730 nach Ernst Assmann, περιστερα, in: Philologus 66 (1907), S. 313f. Perach be-

deutet genau genommen „Trieb, Sproß, Nachkomme, Jungvogel“ (vgl. arab. farḥun 

  .(“Vogel„ ,פרחה/Schößling, Jungvogel“; hebr. poreḥah„ ,فرح /
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zuordnen. Wer in Assyrien König war, hielt sich für einen geliebten Sohn 

der Ischtar und für von ihr berufen. Und Jesus fühlte sich zum König der 

Juden berufen. 

Die Göttin mit der Taube erinnert auch an Darstellungen von der Empfäng-

nis Marias, wobei der Heilige Geist in Gestalt einer Taube zu Maria kommt. 

Handelt es sich hierbei bloß um eine christliche Neuinterpretation einer ur-

alten Gottheit? Noch deutlicher wird die Verbindung zur Göttin, wo Maria 

selbst als Taube angesprochen wird, wie in der koptischen Liturgie:   

<ere ne Mari`a@ ]̀[rompi e;necwc@ ;y`etacmici nan@ `mV] pilogoc 

Heil Dir, Maria, der schönen Taube, die uns geboren hat Gott, den Logos.731  

Doch zurück zu Jesu Taufe! Interessant ist auch die Tatsache, daß Jesus 

selbst „vom Wasser aufsteigt“, während die Taube des Heiligen Geistes auf 

ihn herabkommt. Könnte man dies so interpretieren, daß der Heilige Geist 

während eines heliakischen Aufgangs der Venus auf Jesus herabkam? 

Auch das Ebionäer-Evangelium gibt, wie erwähnt, einen Hinweis in diese 

Richtung: Die Taufe kommt einer „Geburt“ gleich. Und ein großes Licht 

umstrahlt den Ort. Könnte dieses der Morgenstern sein? Wird hier etwa das 

Motiv des Geburtssterns wiederholt? 

Einen weiteren Hinweis liefert die Tatsache, daß in alter Zeit Geburt und 

Taufe am selben Tag, nämlich am Epiphaniefest am 6. Januar, gefeiert wur-

de. Ein anonymer syrischer Gelehrter des 12. Jh., der uns bereits begegnet 

ist, schreibt nämlich732: 
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ܦ ܕܐ  ܕ ܐ  ܬܥܡ  ܝ ܐ  ܐܦ ܗ  ܢ ܕ  ܗ ܝܰܘܡ 
 
ܗ ܟܰܕ ܠ

 
 ܠ

ܐ ܒܕܺܝܢ ܠܥܺܐܕ  ܐ ܒܚܰܕ ܥ  ܝܗܽܘܢ ܝܰܘܡ 
ܰ
ܝܢ ܬܪ

 
ܠ .݂ܶ ܐܰܪܡܢܽܝ ܐ ܕܺܐܝܬܰܝܗܽܘܢ ܗ 

ܐ݂ܶ. ܠܬ  ܘ݂ܶܡ 
 
ܡܰܪ ܐ݂ܶܐ  ܝܗܽܘܢ݂ܶܐܰܟܚܕ 

ܰ
ܐ݂ܶܕܥܰܠ݂ܶܬܪ ܢ ܐ݂ܶܬܽܘܒ݂ܶܐܺܝܬ݂ܶܐܰܝܟ 

ܵ ܐܦ݂ܶܡܰܠܦ  733݂ܶܘ 

Im Monat Januar wurde unser Herr geboren, am 6., gerade an dem 

Tag, an dem wir Epiphanie begehen, denn die Alten begingen an 

einem einzigen Tag das Fest der Geburt und das der Epiphanie. Denn 

dies ist der Tag, an dem er geboren und getauft wurde, an dem auch 
                                                           

731  The Holy Euchologion, https://docs.google.com/file/d/0B_xyG83iDJd9OTR 

kYzkyMTAtY2E0Yi00MWIzLTlmMTAtOTI4MDU5MjNhOTZj/edit?usp=drive_

web&hl=en, S. 21; http://www.coptic.net/prayers/StBasilLiturgy.html . 

732 nach Assemanus, Bibliotheca Orientalis Clemento-Vaticana, vol. 2, S. 164. 

733 Die lateinische Übersetzung von Assemanus lautet:  

Mense Ianuario natus est Dominus eodem die quo Epiphaniam celebramus, quia 

veteres uno eodemque die festum nativitatis et Epiphaniae peragebant, quoniam 

eadem die natus et baptizatus est. Quare hodie etiam ab Armenis uno die ambae 

festivitates celebrantur. Quibus adstipulantur Doctores, qui de utroque festo simul 

loquuntur. 
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jetzt noch diejenigen, die Armenier sind, beide (Ereignisse) an einem 

einzigen Tag als dasselbe Fest begehen. Und auch die Gelehrten 

sprechen an verschiedenen Stellen von beiden (Ereignissen/Festen) 

gleichzeitig. 

Nun lauten gängige aramäische Ausdrücke für „Epiphanie“ bēt denḥō ( ܝܬ  ܒ 
ܐ ܢܚ   d. h. „Haus des Aufgangs“ oder „des Orients“ und ‘īdō dedenḥō ,(ܕ 

( ݂ܶܕ ܐ ܐܥܺܐܕ  ܢܚ  ܕ  ), d. h. „Fest des Aufgangs“. Die Grundbedeutung des Wortes 

denḥō ist „Aufgang“, „Erscheinung“ eines Gestirns. In der Astrologie be-

deutet es sogar „Aszendent, dominantes Gestirn“734 und „zum Zeitpunkt der 

Geburt aufgehendes Gestirn“. Wir müssen darin wohl eine Anspielung auf 

den „Aufgang“ des Sterns (ἀνατολή) bei Matthäus sehen.735݂ܶ 

Beachtung verdient aber auch ein anderer aramäischer Ausdruck für „Epi-

phanie“: nämlich ‘īdō da‘modō ( ݂ܶܕ݂ܶܰ ܐ ܐܥܺܐܕ  ܕ  ܥܡ  ), d. h. „Fest der Taufe“ oder, 

wie man auch übersetzen könnte: „Fest des Untergangs“.݂ܶ Denn die Bedeu-

tung des Wortes ‘emodō (ܐ ܕ  -ist „Untergang (eines Gestirns), Eintau (ܥܡ 

chen, Taufe“.736 Die aramäische Sprache, die Muttersprache Jesu, assoziiert 

die Taufe also mit dem Untergang und Wiederaufgang eines Gestirns, und 

deshalb heißt das Epiphaniefest auf aramäisch sowohl „Fest des Untergangs 

(= der Taufe)“ als auch „Fest des Aufgangs (= des Erscheinens)“.737 Und so 

heißt es ja auch bei Matthäus:  

βαπτισθεὶς δὲ ὁ Ἰησοῦς εὐθὺς ἀνέβη ἀπὸ τοῦ ὕδατος· καὶ ἰδοὺ ἠνεῴχθησαν 

οἱ οὐρανοί, 

Und als Jesus getauft war, stieg er sogleich vom Wasser herauf, und siehe es 

öffneten sich die Himmel... (Matthäus 3,16) 

Darin dürfte nämlich eine astronomische Anspielung liegen.  

Die Assoziation von Geburt und Taufe im Epiphaniefest zeigt auch, daß der 

Vorgang der Taufe einer „Geburt“ gleichkommt. Weiter scheint es, daß das 

Untertauchen und Auftauchen analog ist zum Tod und der Auferstehung, 

die wir ja ebenfalls mit dem heliakischen Untergang und Aufgang der 

Venus in Verbindung gebracht haben. 

                                                           
734 Payne Smith, A Compendious Syriac Dictionary, S. 95: „the rising of sun or 

stars, sunrise, dayspring; brightness, light. Metaph. the shining forth or manifesta-

tion of our Lord in the flesh,... Astrolog. the ascendant or predominant star, the horo-

scope, i. e. that part of the heavens which arises in the east at the hour of birth.“ 

735 In der aramäischen Übersetzung steht in Matthäus 2,2 und 9 allerdings das abge-

leitete Wort madneḥō (ܐ ܢܚ   Aufgang, Osten“, aber beim „Aufgang aus der„ ,(ܡܰܕ 

Höhe“ in Lukas 1,78 wird in der Tat mit das Wort denḥō verwendet ( ܐ ܢܚ  ܢ݂ܶܕ   ܐ݂ܶܡ  ܘܡ 
ܰ
ܪ ). 

736 Payne Smith, A Compendious Syriac Dictionary, S. 416: „the setting of the sun 

or stars; a plunge, somersault; dipping; baptism, the act or rite of baptism“. 

737 Daß dies alles kein Zufall ist, zeigt auch die Lichtmetaphorik eines weiteren ara-

mäischen Ausdrucks fürs Epiphaniefest: ‘īdō denūhrē (ܐ
 
݂ܶܕܢܽܘܗܪ ܐ  d.h. „Fest ,(ܥܺܐܕ 

des Lichtes, der Erleuchtung“. 
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Dies scheint der syrische Heilige Ephräm zu bestätigen, in den Zeilen, die 

bereits im Zusammenhang mit der Kreuzigung und Auferstehung zitiert 

wurden. Betrachten wir sie nochmals: 

݂ܶ ܢܘܗܪܐ ܟܘܟܒ ܒܝܠܕܗ  . ܒܐܐܪ ܨܡܚܼܳ

 . ܡܝܵܐ ܡܢ ܢܘܗܪܐ ܐܒܪܩ ܕܐܥܡܕ
ܟ ܫܡܫܐ ܒܡܘܬܗ   ܒܪܩܝܥܐ ܗܘܐ ܚܫܼܳ

ܕܘ ܒܚܫܗ  . ܢܗܝܖܵܐ ܥܡܗ ܥܡܼܳ

ܘ ܒܕܢܚܗ ݂ܶ. ܢܗܝܖܵܐ ܥܡܗ ܕܢܗܼܳ
Bei seiner Geburt erschien der Stern des Lichtes in der Luft. 

Als er getauft wurde, glitzerte Licht aus dem Wasser. 

Bei seinem Tod verfinsterte sich die Sonne am Firmament. 

Bei seinem Leiden gingen die Himmelslichter mit ihm unter. 

Bei seinem Aufgang gingen die Himmelslichter mit ihm auf.738 

Die letzten beiden Zeilen beziehen sich offenbar auf Kreuzigung und Auf-

erstehung. Aber das Wort für „untergehen“ (‘emad), das hier mit der Kreu-

zigung assoziiert wird, bedeutet auch „getauft werden“, und wird in der zwei-

ten Zeile auch in diesem Sinne verwendet. Kreuzigung und Auferstehung 

sind somit analog zum Eintauchen und Auftauchen des Getauften und zum 

„Untergang“ und „Aufgang“ eines Gestirns. Doch noch eine weitere Assozia-

tion wird hier gemacht. Denn das hier verwendete Wort für Aufgang (denḥō) 

bedeutet, wie gesagt, auch Epiphanie. Epiphanie aber war in Ephräms Zeit 

sowohl die Feier der Taufe Jesu am Jordan, als auch sein Geburtsfest. 

An einer anderen Stelle schreibt Ephräm: 

ܫ ݂ܶ. ܕܡܥܡܘܕܝܬܐ ܡܝܵܐ ܠܒܼܳ

 . ܠܝܵܩܐܙ ܡܢܗܘܢ ܘܐܒܪܩܘ

 . ܒܡܝܬܘܬܐ ܟܵܬܢܐ ܠܒܸܫ

݂ܶ. ܢܨܚܢܐ ܒܗܘܢ ܘܐܬܚܘܘ
݂ܶ.݂ܶܘܖܵܘܡܖܵܡܘܗܝ݂ܶܡܘܟܟܵܘܗܝ݂ܶܥܡ

Er bekleidete sich mit den Wassern der Taufe, 

und aus ihnen glänzten Lichtstrahlen hervor.  

Er bekleidete sich mit Leinen im Tode, 

und es zeigte sich an ihnen sein glanzvoller Sieg. 
In seinen Erniedrigungen sind seine Erhöhungen.739 

Auch hier zeigt sich: Die beiden Aussagen, deren eine die Taufe, die andere 

Tod und Auferstehung betrifft, sind einander analog, also in gewissem 

Sinne „dasselbe“. 

                                                           
738 (Lamy), Sancti Ephraem Syri hymnes et sermones, I, S. 98-100. 

739 (Lamy), Sancti Ephraem Syri hymnes et sermones, II, S. 469f. 
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Wenn all diese Überlegungen korrekt sind, dann wurde in früher Zeit nicht 

nur Jesu Geburt und seine Auferstehung, sondern auch seine Taufe mit 

einem heliakischen Aufgang der Venus assoziiert. Damit wäre es grundsätz-

lich möglich, auch dieses Ereignis ungefähr zu datieren bzw. herauszufinden, 

wie frühe Christen es datiert haben. Lukas fügt nämlich zur Schilderung der 

Taufe folgenden Satz hinzu: 

Καὶ αὐτὸς ἦν Ἰησοῦς ἀρχόμενος ὡσεὶ ἐτῶν τριάκοντα, ... 

Und Jesus selbst war am Anfang von ungefähr 30 Jahren… (Lukas 3,23) 

Wenn wir davon ausgehen, daß Jesu Geburt im Jahre 2 v. Chr. angenom-

men wurde, so kommt für die Taufe der Venusaufgang vom 12. Januar 30 

n. Chr. in Frage. Zu früh wäre wohl derjenige vom 10. Juni 28 n. Chr. Inter-

essant ist hierbei, daß bereits nach Angaben des Clemens von Alexandria 

die gnostischen Sekten der Basilidianer die Taufe Jesu am 10. bzw. 6. 

Januar feierten.740 

 

Zusammenfassung 

Wir haben gesehen, daß der Morgenstern nicht nur bei der Geburt Jesu eine 

Rolle spielte, sondern auch zu anderen bedeutsamen Zeitpunkten in seiner 

„Biographie“. 

1. Am Morgen der Auferstehung erscheinen nach Angaben von Lukas bei 

Jesu Grab zwei Männer „in blitzglänzendem Kleid“ (ἐν ἐσθῆτι ἀστραπτούσῃ, 

Lukas 24,4). Bei Matthäus und Markus ist es jeweils nur ein Mann. Könn-

ten diese „blitzglänzenden“ – wörtlich „sternblickenden“ – Männer für mor-

gens (heliakisch) aufgehende Himmelskörper stehen? Interessant ist, daß 

gerade um eines der beiden möglichen Daten für die Kreuzigung und Auf-

erstehung, Anfang April 33 n. Chr., die Venus einen heliakischen Aufgang 

machte. Und am Ostermorgen, dem 5. April konnten unmittelbar vor Sonnen-

aufgang die Venus und der Merkur am östlichen Horizont beobachtet wer-

den. Dies paßt auch sehr gut im Hinblick auf die altorientalische Mytho-

logie, die vom Tod und der Auferstehung der Göttin Inana-Ischtar erzählt. 

2. Zwei weiß gekleideten Männer erscheinen in der Apostelgeschichte auch 

bei der Himmelfahrt Jesu 40 Tage später. (Apg. 1,9-11) Astronomisch ist es 

nun zwar nicht möglich, daß zu diesem Zeitpunkt sich schon wieder dies-

elbe himmlische Konfiguration ereignete. Aber aufgrund der symbolischen 

Nähe einer „Himmelfahrt“ zum Aufstieg eines Gestirns ist Lukas’ 

Assoziation gut verständlich. 

3. An derselben Stelle ist auch davon die Rede, daß Jesus auf dieselbe 

Weise wiederkommen würde, wie er gegangen ist. Und tatsächlich prophe-

zeien Matthäus und Lukas, daß „der Menschensohn“ wie der „Blitzglanz“ 

                                                           
740 Clemens von Alexandria, Stromateis, 1.21.146,1f. 
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(ἀστραπή) von Osten her erscheinen und nach Westen leuchten wird. (z. B. 

Matth. 24,27; Lukas 17,24) Auch hier dürfte also wieder ein heliakischer 

Aufgang der Venus intendiert sein. Nebenbei soll sein Kommen auch von 

einer Sonnen- und einer Mondfinsternis begleitet sein, und von solchen war 

ja auch bei der Kreuzigung schon die Rede.  

4. Möglicherweise glaubte man, daß der Morgenstern auch bei der Taufe 

Jesu eine Rolle spielte. Der Himmel tut sich auf und der Heilige Geist kommt 

in Gestalt einer Taube auf Jesus herab. Die Taube war der Vogel der Venus-

Göttin Ischtar, und das hierbei verwendete griechische Wort für „Taube“, 

peristera, leitet sich ab von semitisch perach-Ishtar, „Vogel der Ischtar“ Im 

Ebionäer-Evangelium ist zudem von einer Lichterscheinung die Rede.  

5. Weiter haben wir die astronomischen Andeutungen in der Apokalypse im 

Zusammenhang mit den sieben Siegeln und den sieben Posaunen studiert 

und daraus ein „ideales Horoskop“ sowohl für die Wiederkunft Christi als 

auch für seine Geburt rekonstruiert. Die beschriebenen himmlischen Konfi-

gurationen haben sich allerdings historisch nicht ereignet.  
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Anhang: Deutungsversuche des Jesus-

Horoskops nach Methoden der antiken 

Astrologie 

Deutungsversuch von Chris Brennan741 

Aus der Sicht eines hellenisti-

schen Astrologen wird man dies 

auf den ersten Blick nicht gera-

de als ein herausragendes Horo-

skop betrachten. Benutzt man 

die Trigonherrscher742 der Tech-

nik des Lichtes der Partei743, wie 

Vettius Valens sie beschreibt744, 

deutet das Horoskop auf eine 

Person von mittelmäßigem so-

zialem Status hin, wobei seine 

materielle Lebensgrundlage nur 

mäßig gewährleistet ist. Dies liegt daran, daß das Licht der Partei – welches 

in diesem Horoskop der Mond ist – sich in einem Luftzeichen befindet und 

daß Merkur und Saturn, die beiden Trigonherrscher der Lufttriplizität, sich 

in nachfolgenden (succedent)745 Zeichen befinden. Nach Valens zeigt sol-
                                                           

741 Das englische Original ist in der englischen Übersetzung dieses Buches abge-

druckt. Es kann auch bei D. Koch als PDF-Datei angefordert werden. 

742 Anm. D.K.: Als Trigon oder Triplizität bezeichnet man die eine Dreiheit von 

Zeichen, die demselben Element (Feuer, Erde, Luft oder Wasser) zugeordnet sind. 

Solche Zeichen stehen jeweils in einem Winkel von 120° zueinander und bilden 

somit ein gleichseitiges Dreieck. Jedes Trigon hat bei Tag- und bei Nachtgeburten 

jeweils einen verschiedenen Regenten.  

743 Anm. D.K.: Licht der Partei: Sonne und Mond bilden sogenannte Parteien (αἱρέ-

σεις). Venus und Mars gehören zur Mondpartei, Jupiter und Saturn zur Sonnenpartei. 

Merkur kann beiden angehören. Bei Taggeburten regiert die Partei der Sonne, bei 

Nachtgeburten, wie in unserem Jesus-Horoskop, die des Mondes.  

744 Siehe Vettius Valens, Anthologie, Buch 2, Kap. 1, 2, 22, in Vettii Valentis Anti-

ocheni Anthologiarum libri novem, ed. David Pingree, Teubner, Leipzig, 1986. Die 

Technik wird auf ähnliche Weise auch von Dorotheus von Sidon (1. Jh.) verwendet. 

Siehe Dorotheus von Sidon, Pentateuch, Buch 1, Kap. 22, 24, 25, 26, in Dorotheus 

Sidonius, Carmen Astrologicum, Interpretationem Arabicum in lingvam Anglicam 

versam vna cvm Dorothei fragmentis et Graecis et Latinis, ed. David Pingree, 

Teubner, Leipzig, 1976. 

745 Anm. D.K.: Häuser werden bezeichnet als: 

– „Eckhäuser“ (κέντρα), wenn sie den Aszendenten oder den Deszendenten enthalten 

oder im Quadrat zum Aszendenten stehen. Dies trifft auf die Häuser 1, 4, 7 und 10 
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che Positionierung mittelmäßige (μέσας) Umstände sowohl in der ersten als 

auch in der zweiten Lebenshälfte an.746 

Der Geborene wird besonders schön und attraktiv sein, da Venus im ersten 

Haus eine Erscheinung (φάσις) macht747, und er wird sich im allgemeinen 

auf ehrenhafte Weise benehmen, da Jupiter sich am selben Ort748 befindet, 

obwohl er in seinem Verhalten eher direkt und offen ist, weil auch Mars da-

zukommt. Der letztere Punkt ist relativ wichtig, denn obwohl der Geborene 

sehr direkt auftritt, wird er nicht unbedingt aggressiv sein. Der Status der 

Partei, der Mars zugehört,749 sorgt nämlich dafür, daß solche Tendenzen eher 

auf eine konstruktive Art realisiert werden. Einige weitere Punkte lassen sich 

aus Valens’ Schilderung dieser drei Planeten erfahren, wenn sie gemeinsam 

in demselben Zeichen stehen: 

Jupiter, Mars und Venus bewirken [Menschen], die viele Freunde haben und 

gern mit anderen verkehren; solche, die man für würdig hält, [um] bedeuten-

dere Verbindungen [mit ihnen einzugehen und ihnen] Vorteile [zu gewähren]; 

solche, die gefördert werden, die von Frauen vorwärtsgebracht werden; eini-

ge aber auch, die das Amt eines Oberpriesters innehaben (τινὰς ἀρχιερατι-

κούς); die Kränze tragen (στεφανοφόρους), [sei es Kränze] von Athleten 

oder [Kränze] von solchen, die heiligen [Feiern oder Opfern] vorstehen, 

oder [Kränze, die] von Menschenmengen [verliehen werden]; solche die den 

Vergnügungen folgen und sich die Zeit je nach Gelegenheit unstet und un-

gebührlich vertreiben; solche die tadelnswerte und wahllose Zusammenkünfte 

[mit Frauen pflegen] (ἐπιψόγους καὶ ἀδιαφόρους πρὸς τὰς συνελεύσεις); 

solche, die öffentliche Zurschaustellung und Verrat erdulden müssen (δειγμα-

τισμούς, προδοσίας ὑπομένοντας); solche, die in bezug auf das Thema (τόπος) 

Kinder und Leibeigene sich grämen müssen, die sich mit neuen (sexuellen) 

Verbindungen vergnügen und Trennungen von Frauen erdulden müssen.750 

                                                                                                                                                  

zu. Das 10. Haus wird als dasjenige betrachtet, in dem sich die Himmelsmitte (MC) 

befindet, obwohl dies astronomisch nicht in jeden Fall korrekt ist. 

– „nachfolgend“ (ἐπαναφορά, eig. „Aufstieg unmittelbar danach“), wenn sie auf ein 

Eckhaus folgen. „Nachfolgend“ sind the Häuser 2, 5, 8 und 11. In unserem Jesus-

horoskop befindet sich Merkur im 2. und Saturn im 11. Haus, somit in „nachfol-

genden“ Häusern. 

– „fallend“ (ἀπόκλιμα, eig. „Neigung nach unten“), wenn sie einem Eckhaus voraus-

gehen. „Fallend“ sind somit die Häuser 3, 6, 9 und 12. 

Diese Begriffe ergeben den besten Sinn für die Häuser um die Himmelsmitte: Das 

eine steigt ihr nach, das andere beginnt zu sinken. 

746 Valens, Anthologie, Buch 2, Kap. 2: 3. 

747 Anm. D.K.: d.h. einen heliakischen Aufgang,. 

748 Anm. D.K.: d.h. im 1. Haus wie die Venus. 

749  Anm. D.K.: Mars gehört der Partei des Mondes an, und diese hat bei 

Nachtgeburten den Status, daß sie das Horoskop regiert. 

750 Valens, Anthologie, Buch 1, Kap 20: 19, Übersetzung D.K., von Chris Brennan 

übernommen. 
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Man beachte die Betonung der priesterlichen Rolle aufgrund von Venus 

und Jupiter, die noch dadurch akzentuiert wird, daß beide Planeten innert 

sieben Tagen ihren heliakischen Aufgang machen. Weiter beachte man den 

Hinweis auf Verrat wegen Mars. 

Da der Herrscher des Aszendenten751 im 2. Haus steht, wird das Thema von 

materiellem Besitz und Lebensunterhalt für den Geborenen sein Leben lang 

von erstrangiger Bedeutung sein. Und da Merkur in der Jungfrau im 2. Haus 

steht und den Geistespunkt (Lot of Spirit) regiert752, wird er von Natur aus 

rednerische Fähigkeiten haben, und ein guter Teil seines Lebensunterhaltes 

wird durch Schreiben, Sprechen oder vielleicht durch irgendeine Art von 

Kunsthandwerk zustande kommen. Merkur ist in gewisser Hinsicht der stärk-

ste Planet in dem Horoskop, denn er befindet sich als einziger in seinem 

Domizil, und folglich wird der Geborene die meisten seiner Stärken und 

Fähigkeiten von dieser Stellung her gewinnen. 

Allerdings ist der negative Einfluß Saturns in diesem Horoskop besonders 

schwerwiegend, da er einen Ort besetzt, von wo aus er zwei vitale Elemente 

der Nativität beeinträchtigt. Saturn ist der Übeltäter der Gegenpartei dieses 

Horoskops753, er befindet sich nicht in einem seiner beiden Domizilien, und 

somit ist er automatisch der negativste Planet in dem Horoskop. Er ist auch der 

am höchsten stehende Planet und wirft von oben ein Quadrat auf Merkur und 

die Sonne, wodurch er sie in einen Zustand der „Mißhandlung“, „Verdorben-

heit“ oder „Schädigung“ (κάκωσις)754 versetzt. Problematisch ist dies einerseits 

vom Gesichtspunkt der Gesundheit und Lebensdauer des Geborenen, weil die 

Sonne der Herrscher des Aszendenten ist und somit derjenige Planet, der pri-

mär den Körper und die physische Vitalität des Geborenen anzeigt. Hat man 

den Herrscher des Aszendenten auf diese Weise „mißhandelt“, so bedeutet dies 

nichts Gutes für die Lebensdauer des Geborenen, und es zeigt die Möglich-

keit ernsthafter physischer Verletzungen an für Zeitpunkte, zu denen diese 

Konfiguration aktiviert ist. Anderseits behindert die Mißhandlung Merkurs 

durch Saturn ein Stück weit auch die an sich vorhandene Redebegabung des 

Geborenen. Nach dem Astrologen Teukros von Babylon (1. Jh.) ist Saturn, 

wenn er konträr zur Partei ist und in einem nachfolgenden Ort755, potentiell 

                                                           
751 Anm. D.K.: Der Aszendent ist im Löwen, dem Zeichen, in dem die Sonne 

regiert. Sein Herrscher ist also die Sonne. 

752  Anm. D.K.: Merkur ist der Herrscher der Jungfrau.  Da der Geistespunkt 

ebenfalls in der Jungfrau steht, wird er von Merkur regiert. 

753 Anm. D.K.: Das Horoskop wird von der Partei des Mondes regiert. Saturn 

gehört der Gegenpartei, derjenigen der Sonne an. Dies ist ungünstig. 

754 Eine Definition von kakōsis befindet sich bei Porphyrius, Introduction to the 

Apotelesmatika of Ptolemy, Kap. 28, herausgegeben von Aemilia Boer und Stephen 

Weinstock, Catalogus Codicorum Astrologorum Graecorum [im folgenden 

CCAG], Bd. 5, Teil 4, Brüssel, 1940, S. 186-228. 

755 Anm. D.K.: d.h. in einem der Häuser 2, 5, 8 oder 11. Saturn ist im 11. Haus. 
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… verletzend, bringt Gefahren von mächtigen und älteren Personen wegen 

alter und vergangener Geschäfte und bringt [den Geborenen] in Schulden 

und ins Gefängnis und in falsche Anschuldigungen und Bewachungen und 

Fesseln und ungeschorenes Haar und Verbannungen und ständiges Unglück 

und Vergiftungen, oder Ausflüsse und Erkältungen und nervöse Erkrankun-

gen und schleichende Krankheiten oder Krankheiten in verborgenen Teilen 

[des Körpers].756 

Da Saturn sich im 11. Haus befindet, wird das meiste ernsthafte Unheil, das 

den Geborenen trifft, letztlich von seinen Freunden, Verbündeten oder 

sozialen Gruppen, denen er angehört, ausgehen, auch die oben erwähnten 

Beeinträchtigungen Merkurs und der Sonne. 

Nach den bereits erwähnten Trigonherrschern der Technik des Lichtes der 

Partei wird es zwei sehr verschiedene Phasen im Leben des Geborenen geben 

– die erste regiert von Merkur in der Jungfrau im 2. Haus und die zweite re-

giert von Saturn in den Zwillingen im 11. Haus. Valens lehrt uns, daß der 

Übergang zwischen diesen beiden Perioden zeitlich bestimmt werden kann 

mit Hilfe der Planetenperioden oder mit Hilfe der Aufgangszeit desjenigen 

Zeichens, in dem der schwächere der beiden Trigonherrscher sich befindet.757 

Da beide Planeten sich in nachfolgenden Häusern befinden, wird der aus-

schlaggebende Faktor die Zeichenstellung sein, in welchem Fall Merkur 

klar stärker ist, weil er in seinem eigenen Domizil ist. Somit wird Saturn den 

Übergang zeitlich festlegen. Es ergibt sich, daß der Geborene einen endgül-

tigen Übergang in seine zweite Lebensphase entweder im Alter von 28 bis 29 

Jahren machen wird, was der Aufgangszeit der Zwillinge entspricht, oder 

aber im Alter von 29 bis 30, entsprechend der Planetenperiode Saturns. 

Es wird diese zweite Lebenshälfte des Geborenen sein, in der er gemäß 

Valens die höchste Bedeutung und den größten politischen oder sozialen 

Einfluß erreichen wird, und zwar aufgrund von Valens’ Gebrauch des Punk-

tes der Erhöhung und des Punktes der Basis.758 Die Punkte der Erhöhung und 

der Basis sind in dem Geburtshoroskop beide schlecht gestellt, da sie in den 

nachfolgenden (succedent) und fallenden (cadent) Zeichen Fische und Waage 

stehen.759 Allerdings sind die Zeichenherrscher beider Punkte sehr gut ge-

stellt, nämlich die Wohltäter Jupiter und Venus, die sich beide am Aszen-

dent befinden und einen heliakischen Aufgang machen. Im Kontext dieser 

                                                           
756 Teukros von Babylon, via Rhetorius’ Compendium, erschienen in CCAG, Bd.  

7, S. 215: 15-22, Übersetzung von James Holden, Rhetorius the Egyptian, Ameri-

can Federation of Astrologers, Tempe, AZ, 2009, S. 196. 

757 Valens, Anthologie, Buch 2, Kap. 2: 6-7.  

758 Für den Punkt der Erhöhung siehe Valens, Anthologie, Buch 2, Kap. 19.  für den 

Punkt der Basis, siehe Valens, Anthologie, Buch 2, Kap. 23. Valens demonstriert 

den Gebrauch der beiden Punkte mit Beispielhoroskopen in den Kapiteln 22 und 27.   

759 Anm. D.K.: s. Fußnote 745 auf S. 435f. Die Fische entsprechen in unserem 

Horoskop dem „nachfolgenden“ 8. Haus, die Waage dem „fallenden“ 3. Haus. 
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Technik zeigen die beiden Punkte die erste Lebenshälfte des Geborenen an, 

während ihre Zeichenherrscher die zweite Lebenshälfte anzeigen. Aus die-

ser Überlegung könnte man schließen, daß der Geborene in seiner zweiten 

Lebenshälfte Berühmtheit erlangen wird. 

Eine zusätzliche Bestätigung dafür liefert die Technik der sekundären Zeit-

herrscher, die Valens in Buch 4 seiner Anthologie darstellt.760 Valens gibt der 

Technik keinen Namen, aber in zeitgenössischen Diskussionen ist sie bekannt 

als „zodiakale Auslösung“. Valens benutzte sie, um das Leben des Gebore-

nen in klare Perioden oder Kapitel zu gliedern, die er dann benutzen konnte, 

um ihre Wirkungen und ihre Bedeutung zu studieren. Wäre in unserem Fall 

der Geborene mit einem Aszendenten gegen Ende Löwe und mit dem Glücks-

punkt im Löwen und dem Geistespunkt in der Jungfrau geboren worden, 

dann hätte er gemäß der Technik der zodiakalen Auslösung vom Geistes-

punkt aus den Gipfel seiner Laufbahn und seiner Bedeutung im Alter von 

28 bis 43 erreicht bzw. in den Jahren zwischen 27 n.Chr. und 42 n.Chr. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß der Horoskopeigner nicht zur 

sozialen Oberschicht gehört haben wird, daß er aber auch nicht Bettler war. 

Vielmehr wäre er irgendwo in die Mittelklasse gefallen. Er wird in seinem 

ganzen Leben sehr mit finanziellen oder materiellen Angelegenheiten be-

schäftigt gewesen sein. Interessanterweise wird er auch ein etwas jovialer 

Charakter gewesen sein, der gern Späße machte, wobei er aber seine An-

sichten auch sehr hart zum Ausdruck bringen konnte und nicht zögerte, sich 

von seiner Bindung an bestehende soziale Normen zu lösen. Schließlich 

wird er auch  in Not geraten sein, wegen Freunden oder Gruppen, mit denen 

er verbunden war. 

Um einige Punkte über den Horoskopeigner zusammenzufassen: 

– Er hatte eine eindrucksvolle und ansprechende physische Erscheinung 

(Venus erscheint heliakisch im 1. Haus). 

– Er wirkte kenntnisreich und weise, mit einer besonders philosophischen 

Haltung (Jupiter erscheint heliakisch im 1. Haus). 

– Er brachte seine Meinungen offen und direkt zum Ausdruck (Mars im 

1. Haus, in der passenden Partei), insbesondere in Angelegenheiten der 

Philosophie oder Religion (Mars regiert das 9. Haus), und ebenso viel-

leicht in Angelegenheiten, die sein Heimatland betrafen (Mars regiert 

im 4. Haus). 

– Er hatte königlichen Charakter (mit dem Aszendenten und den oben ge-

nannten Planeten im Löwen), wenngleich er einen gewissen Grad an Be-

scheidenheit bewahrte (der Herrscher des Aszendenten in der Jungfrau). 

– Er war sein Leben lang ernsthaft mit Fragen betreffend Geld, Besitz 

und Lebensunterhalt beschäftigt (Herrscher des 1. Hauses im 2. Haus). 

                                                           
760 Valens, Anthologie, Buch 4, Kap. 4-10. 
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– Er hat seinen Lebensunterhalt vermutlich mit Hilfe seiner Begabung als 

Redner besorgt (Merkur in der Jungfrau im 2. Haus, als Herrscher des 

Geistespunktes).  

– Zu verschiedenen Zeiten seines Lebens ist er ernsthaften Schwierigkei-

ten und Nöten begegnet, wegen seiner Freunde oder sozialen Gruppen, 

denen er zugehörte (Saturn im 11. Haus). Dies hatte einen negativen 

Einfluß sowohl auf seine Gesundheit (Saturn beeinträchtigt den Herr-

scher des Aszendenten761) als auch vermutlich auf seine Fähigkeit, seine 

Gedanken und Meinungen zum Ausdruck zu bringen (Saturn beein-

trächtigt Merkur). 

– Sein Leben war in zwei verschiedene Phasen gegliedert, und der Über-

gang in die zweite Lebensphase fand irgendwann im Alter zwischen 

dem 28 und 30 Jahren statt (Aktivierung Saturns als zweiter Trigon-

herrscher nach Aufgangszeit oder Planetenperiode). 

– In seiner zweiten Lebensphase mag er ein wenig berühmt geworden 

sein (Die Herrscher der Punkte der Erhöhung und der Basis stehen im 

Zeichen des Aszendenten). 

– Die Periode in der er fähig war, sein Potential im größten Maße zu rea-

lisieren, war ungefähr im Alter zwischen 28 und 43 Jahren (Er erreicht 

eine Gipfelperiode oder ein Eckzeichen762 vom Glückspunkt her oder in 

der zodiakalen Auslösung vom Geistespunkt her).  

Zwar stimmt dieses Bild in mancher Hinsicht mit dem überein, was wir von 

Jesu Leben wissen, aber in anderen Hinsichten zwingt es uns, unsere Vor-

stellungen von ihm etwas zu ändern – sofern dies tatsächlich sein Horoskop 

sein soll. Die Tatsache, daß Venus und Jupiter beide einen heliakischen 

Aufgang innert sieben Tagen nach seiner Geburt machen, hat eine Anzahl 

von Astrologen jener Zeit sicher als sehr wichtig betrachtet, zumal beide 

Planeten dabei innerhalb der 15°-Elongation waren, die in der hellenisti-

schen Tradition standardmäßig in Gebrauch war. 763 Die Tatsache, daß die 

beiden „Wohltäter“ eine derart dramatische Erscheinung zur selben Zeit in 

demjenigen Tierkreiszeichen machten, das gemeinhin mit Königtum assozi-

iert wurde, mögen manche Astrologen jener Zeit durchaus dahingehend 

gedeutet haben, daß eine Art von wohltätigem Lehrer geboren worden war. 

Und die Assoziation beider Planeten mit Priestertum in der hellenistischen 

Tradition könnte sie durchaus dazu bewegt haben, diesen als eine Art von 

religiösem Lehrer zu betrachten. 

  

                                                           
761 Anm. D.K.: die Sonne. 

762 Anm. D.K.: s. Fußnote 745 auf S. 435f. 

763  Siehe Porphyrius, Introduction, Kap. 2;  Paulus Alexandrinus, Introduction, 

Kap. 14, in: Pauli Alexandrini Elementa Apotelesmatica, ed. Emilie Boer, B. G. 

Teubner, Leipzig, 1958. 
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Deutungsversuch von Rafael Gil Brand  

Vorwort 

Der folgende Text ist ein Versuch, das hypothetische Horoskop von Jesus 

von Nazareth so zu deuten, wie es möglicherweise ein Astrologe jener Zeit 

getan hätte, ohne den Geborenen zu kennen. Ich habe mich dabei stark an 

den Wortlaut klassischer Texte orientiert, insbesondere der Lehrbücher von 

Vettius Valens, Dorotheus von Sidon, Claudius Ptolomäus, Firmicus Mater-

nus und Paulus Alexandrinus. Zu einem nicht geringen Teil sind die Deu-

tungen aus wörtlichen Zitaten dieser Werke zusammengesetzt.  

Ich habe mich um eine möglichst "objektive" Analyse bemüht, als wüsste 

auch ich nicht, wessen Geburtsbild dies möglicherweise ist. Daher habe ich 

auch Dinge thematisiert, die wir gemeinhin nicht mit der Figur von Jesus in 

Verbindung bringen – wie etwa Ehe und Kinder. Dennoch ist mir eine 

neutrale Betrachtung sicherlich nur leidlich gelungen.  

Kann ich aus astrologischer Sicht bestätigen, dass dieses Horoskop das des 

Jesus von Nazareth sein könnte? Der Leser wird sicherlich bemerken, dass 

es teilweise frappante Übereinstimmungen mit dessen Leben und Wirken 

gibt. Aber es tauchen auch Dinge auf, die weniger "passend" erscheinen. 

Insbesondere scheint mir die Position der Lichter – Sonne und Mond – in 

diesem Geburtsbild zu schwach zu sein, um eine solche Persönlichkeit und 

ihre Wirkkraft astrologisch zu erklären. Und der Bezug zum Thema Reli-

gion und Spiritualität ist zwar im Horoskop deutlich angezeigt, könnte aber 

durchaus prägnanter sein.  

So konnte nicht ausbleiben, dass ich mir Gedanken dazu machte, wo der 

Aszendent – unter Beibehaltung des Datums natürlich – hätte stehen kön-

nen, um mit der überlieferten Persönlichkeit von Jesus noch besser überein-

zustimmen. Als plausibelste Lösung komme ich auf einen Aszendenten in 

Schütze: Die markante Konstellation von Jupiter und Venus stünde dann im 

neunten Haus der Religion, und die Sonne als Herrscher desselben im zehn-

ten Haus der Öffentlichkeit, und damit wesentlich gestärkter.  

Und doch wäre dies nur eine Angleichung des Horoskops an meine eigenen 

Vorstellungen über Jesus. Man könnte auch argumentieren, dass gerade die 

Prominenz, die ein solches Horoskop bescheinigen würde, nach rein irdi-

schen Maßstäben eben nicht gegeben war. Für den Leser, den diese speku-

lativen Gedanken über das Jesus-Horoskop interessieren, habe ich in den 

Anmerkungen auf einige Auffälligkeiten hingewiesen, die sich mit einem 

Schütze-Aszendenten ergeben würden. Viele der im Text enthaltenen Deu-

tungen würden sich aber nicht wesentlich ändern. Das liegt unter anderem 

auch daran, dass die hellenistische Astrologie viel mit der natürlichen Be-

deutungen der Planeten arbeitete, und ihre Herrschaft über die Häuser eine 
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weniger zentrale Rolle spielt, als es in der arabischen und indischen Klas-

sik der Fall ist.  

Die Vorgehensweise bei der folgenden Analyse unterscheidet sich wesent-

lich von derjenigen moderner Astrologen. Es war bei den Alten gebräuch-

lich, am Anfang einer Deutung den Aszendenten der Geburt zu bestimmen 

oder zu bestätigen, und anschließend die Lebenserwartung des Geborenen 

bzw. die Überlebenschancen des Kindes einzuschätzen. Erst dann machten 

sie sich an die Deutung der persönlichen Anlagen. An diese Vorgehens-

weise habe ich mich auch hier gehalten. In Fußnoten liefere ich kurze Er-

läuterungen zu den angewandten Techniken. Eine eingehendere Erörterung 

derselben würde aber völlig den Rahmen sprengen. 

Es hätten sicherlich noch weitere Themen zum Leben des Geborenen erör-

tert werden können. Um die Deutung nicht zu lang werden zu lassen, habe 

ich mich auf die Dinge konzentriert, die mir – mit Blick auf den vermeintli-

chen Horoskopeigner – am interessantesten erschienen. Das gilt insbeson-

dere für die Erörterungen über den Tod des Geborenen. Auch habe ich den 

Stil so gehalten, dass eine reine Interpretation des Horoskops zustande 

kommt. Ich habe also nicht versucht, Ratschläge oder Ähnliches zu erteilen, 

wie es ein Astrologe auch jener Zeit im Realfall sicherlich getan hätte. Viel-

mehr erkläre ich immer wieder, woraus ich die Deutung entnehme, sodass 

der Text eher wie ein Lehrbeispiel aussieht. 

Das Horoskop, das ich deute, ist mit dem babylonischen (siderischen) Zodiak 

berechnet, der vielen hellenistischen Astrologen wie Vettius Valens oder 

Dorotheus von Sidon gebräuchlich war. Die Differenz zum tropischen Tier-

kreis betrug aber zu jener Zeit lediglich 3°07'. Das benutzte Häusersystem 

ist das der Tierkreishäuser: Das ganze Zeichen, in dem sich der Aszendent 

befindet, gilt als erstes Haus, das nächste Zeichen als zweites Haus usw. 

Dieses ursprüngliche System war in der gesamten hellenistischen und römi-

schen Periode gebräuchlich.  

 

Nativität des 1. September 2 v. Chr. um 4:30 in Bethlehem, 

Palästina (nach Korrektur 4:24)  

Prüfung des Aszendenten  

Als erstes überprüfe ich, wo genau sich der Aszendent der Geburt befand. 

Folge ich der Regel des Petosiris764, wonach der Aszendent der Geburt auf 

dem Mond der Empfängnis, oder diesem gegenüber steht, und der Mond 

der Geburt auf dem Aszendenten der Empfängnis steht, so ergibt sich als 

wahrscheinliches Datum und Zeit der Empfängnis der 13. Dezember 3 v. 

                                                           
764 Gemeint ist die Hermeswaage, dieser Name kam aber erst im Mittelalter auf. 

Die erste Kenntnis, die wir von dieser Technik haben, stammt von Zitaten aus dem 

Werk von Nechepso und Petosiris. 
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Chr. um 1:01 Uhr. Der Mond stand dann auf 24°03' Wassermann, was 

einen Geburtsaszendenten auf diesem Grad im Zeichen Löwe ergibt. 

Es heißt auch, dass einer derjenigen Planeten den Aszendenten oder die 

Himmelsmitte markiert, die im Grad des vorgeburtlichen Neumondes 

Herrschaft haben. Der Neumond vor der Geburt erfolgte auf 6°09' Jungfrau, 

im Haus und in der Grenze des Merkur, und in der Triplizität des Mondes. 

Nun scheint keiner dieser Planeten den Aszendenten oder das MC anzuzei-

gen, da ihre Gradzahl viel zu weit entfernt ist. Aber der Herrscher des Zei-

chens des Mondes, Venus, die gleichzeitig Tagesherrscher im Trigon der 

Jungfrau ist und an dem Tag der Geburt ihren heliakischen Aufgang voll-

führt, wird die Geburtsstunde markieren765. Das ergibt einen Aszendenten 

im 23. Grad des Löwen. Vergleichen wir die beiden Ergebnisse, so erhalten 

wir als Aszendenten den 24. Grad des Löwen, in der Grenze des Merkur.  

Lebensqualität und Lebenserwartung  

Da es sich um eine Nachtgeburt handelt, schaue ich nach dem Mond, und 

dieser befindet sich in der luftigen Triplizität. Erster Herrscher dieser Tri-

plizität ist Merkur766 , der zwar im eigenen Zeichen, doch verbrannt im 

zweiten Haus steht und durch Saturn verletzt wird. Und so wird sein Leben 

zunächst von Entbehrungen und Gefahren geprägt sein, und er wird große 

Hindernisse überwinden müssen. Dies wird vorherrschen in den ersten 20 

Jahren, den Jahren des Merkur767. Und später wird er mehr Hoffnung schöp-

fen und seine Ziele besser verwirklichen können, wenn Saturn im elften 

Haus die Herrschaft übernimmt.  

                                                           
765 Eindeutiger wäre diese Zuordnung bei einer Taggeburt, da Venus eben bei Tag 

zum ersten Triplizitätenherrscher wird. Zweiter Triplizitätenherrscher wäre dann 

der Mond. 

766 Das Lufttrigon – Waage, Wasserman, Zwillinge – wird bei Nacht von Merkur 

beherrscht, bei Tag von Saturn. Saturn wird bei Nacht zum zweiten Herrscher 

dieser Triplizität. 

767 Das Konzept der Planetenjahre war in der hellenistischen Astrologie sehr wich-

tig, um die Zeiten festzustellen, an denen bestimmte Konstellationen „reiften“. Da-

bei werden hohe, niedrige und mittlere Jahre der Planeten unterschieden. Vor allem 

die ersten beiden Zahlen sind wichtig. Hier die Jahre der Planeten im Überblick:  

                          niedrige Jahre          hohe Jahre  

Sonne  19   120  

Mond  25   108  

Merkur  20     76  

Venus    8     82  

Mars   15     66  

Jupiter  12     79  

Saturn  30     57 
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Mond und Sonne befinden sich abgewandt vom Aszendenten bzw. in einem 

fallenden Haus, und auch der Glückspunkt und der vorgeburtliche Neumond 

sind abgewandt768. Als Afeta769 ist also der Aszendent zu betrachten, der von 

seinem Triplizitätenherrscher Jupiter besetzt wird770. Jupiter in dieser Posi-

tion gäbe seine hohen Jahre (79), doch befindet er sich noch unter den Strah-

len und steht bei Mars, weshalb die Lebenserwartung zu reduzieren ist auf 

höchstens 64 Jahre771.  

Folgen wir jedoch den Lehren des Vettius Valens und anderer Astrologen, 

so ist die Sonne wegen ihrer Stellung nahe dem Horizont und im ersten 

Feld772 als Afeta zu betrachten773. Sie steht zusammen mit ihrem Herrscher 

Merkur, der sich nach dieser Betrachtung ebenfalls in einem kardinalen 

Feld befindet und so seine hohen 76 Jahre geben kann. Doch werden diese 

Jahre vermindert durch das Quadrat von Saturn und die Konjunktion der 

Sonne, und nicht weit vom 27. Jahr ist daher eine Krisis zu erwarten774. Ein 

kurzes Leben wird auch angedeutet durch den Aszendentenherrscher Sonne 

im Quadrat zu Saturn.  

 

                                                           
768 Die abgewandten oder „in Aversion“ stehenden Häuser sind die Häuser 2, 6, 8 

und 12, ausgehend vom Zeichen des Aszendenten (oder einem anderen Faktor, von 

dem aus gezählt wird). Die fallenden Häuser sind die Häuser 3, 6, 9 und 12. 

769 Afeta ist das griechische Wort für Hyleg. Diese Begriffe bezeichnen den lebens-

spendenden Faktor des Horoskops, an dem die Lebenslänge und die wichtigsten 

Lebenskrisen abgelesen wurden. Afeta konnten Sonne, Mond, Glückspunkt, vorge-

burtlicher Neu- oder Vollmond, oder der Aszendent sein. 

770 Das Feuertrigon wird bei Nacht von Jupiter, in zweiter Linie von der Sonne 

regiert. 

771 Da Mars ein sogenannter Übeltäter ist, werden seine niedrigen Jahre, das sind 

15, abgezogen. Venus steht rückläufig, weshalb sie nach Paulus Alexandrinus 

keine zusätzlichen Jahre gibt. 

772 Vettius Valens, Claudius Ptolomäus und einige andere Autoren führen im Zu-

sammenhang mit der Lehre des Afeta und der Berechnung der Lebensspanne das 

Häusersystem ein, das später als Porphyriussystem bekannt wurde. Demnach wer-

den die Bögen zwischen Horizont (Asz-Desz) und Meridian (MC-IC) gedrittelt. 

Dieses System wurde anscheinend für die Bestimmung des Hyleg angewendet. Für 

die eigentliche Deutung des Geburtsbildes wurde aber immer das System der Tier-

kreishäuser verwendet. Daher ziehe ich hier das Wort „Feld“ vor, um die Abschnitte 

des Porphyriussystems von den eigentlichen Häusern (=Zeichen) zu unterscheiden. 

773 Bei einem Aszendenten im Skorpion oder in Schütze wäre die Funktion der Sonne 

als Afeta eindeutiger, wenn man das System der Tierkreishäuser zugrunde legt. 

774 Die niedrigen Jahre des Saturn sind 30, und die der Sonne 19. Von 76 abge-

zogen ergibt das 27. Da Merkur im eigenen Zeichen steht, könnte die Lebensdauer 

etwas ausgedehnt werden. 
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Kritische Zeiten  

Die Sonne erreicht in seinem 30. bis 31. Lebensjahr das Trigon zu Saturn775, 

und in dieser Zeit wird er große Hindernisse, Krankheit und Anfeindungen 

überwinden müssen, und der Tod ihm nahe sein. Doch da Saturn im Trigon 

aspektiert und im elften Haus steht, mag er die Krise überwinden können. 

Dann folgt im 32. bis 33. Jahr die Konjunktion zum Mond, und es ist hier 

sein Ende zu befürchten, denn die durch Merkur versprochenen Lebensjahre 

sind verbraucht, und es aspektiert hier kein Wohltäter. Der Aszendent wie-

derum erreicht im 33. Jahr die Grenze des Mars, was ebenfalls die Gefahr 

von Verletzungen und Gefahren anzeigt.  

Schon nach seinem ersten Lebensjahr kommt der Aszendent – noch im 

Löwen – in die Grenze des Mars, und erreicht diesen im siebten Lebensjahr. 

Die drohende Lebensgefahr wird aber zerschlagen durch die Gegenwart von 

Jupiter. Auch im 15. Jahr, wenn der Aszendent das Quadrat zu Saturn er-

reicht, ist mit großer Bedrückung und Krankheit zu rechnen, aber die Nähe 

von Merkur im eigenen Zeichen wird auch diese Krise überwinden helfen.  

Die Anzeichen für ein frühzeitiges Lebensende im Kindesalter werden auf-

gehoben durch die Stellung der großen Wohltäter Jupiter und Venus am 

Aszendenten, die großes Glück und Ruhm verleihen und garantieren, dass 

das Kind trotz Hindernissen aufwachsen und gedeihen kann.  

Die persönliche Veranlagung  

Diese Planeten am Aszendenten verleihen dem Geborenen viel Anmut und 

Schönheit, eine würdevolle Erscheinung gepaart mit einer gewissen 

Zartheit. Seine Augen werden eher dunkel und anmutig sein, und doch wird 

sein Blick durch den Mars und das Zeichen Löwe bei allem Liebreiz scharf 

und offen sein. Jupiter verleiht ihm guten Bartwuchs. Seine Haut wird 

glänzend sein, seine Haar leicht rötlich und gut gepflegt, und sein Körper 

eher stark, mit breitem, behaarten Oberkörper und eher dünnen Beinen, 

doch insgesamt durch Venus sehr wohlproportioniert. 

Das Zeichen Löwe verleiht ihm einen noblen und offenherzigen Charakter 

und gute Manieren. Er wird die Frauen lieben, fest in seinen Ansichten sein 

und sein Wort halten, aber sich auch leicht in Gefahren begeben, zumal 

auch Mars das Zeichen besetzt.  

                                                           
775 Dies ist die alte Technik der Direktionen. Der klassische Zeitschlüssel für diese 

Technik beträgt 1° = 1 Jahr. Wenn man für die Sonne proportionale Aufstiegszeiten 

anwendet, wie es Ptolomäus vorschlägt (und was später gängige Praxis wurde), so 

erhält man Auslösungen, die um anderthalb Jahre früher fällig werden, als unter der 

Verwendung der Aufstiegszeiten des Geburtsortes. Letzteres wurde aber von man-

chen Autoren wie Vettius Valens propagiert. Hier habe ich absichtlich eine Formu-

lierung angewendet, die etwas ungenau ist, und in etwa die Ergebnisse nach beiden 

Techniken einschließt. 
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Der Aszendent steht in den strahlenden Graden des dritten Dekans776, und 

dies verleiht dem Geborenen Besonnenheit, Bildung und große Beliebtheit. 

Es verheißt aber auch Verletzungen und königliche Streitkämpfe und mäch-

tige Verschwörungen gegen ihn. Wenn er sie später überwindet, wird er zu 

Vermögen kommen und wird gute Geschäfte machen im Namen der Götter, 

und von Frauen begünstigt werden. Doch er wird verletzt werden in seinen 

Händen und Füßen, und an seinem Grab geehrt werden.  

Die Grenze des Aszendenten wird beherrscht von Merkur777, und in dieser 

Grenze befindet sich Venus. Die Grenze des Merkur macht ihn zum Kenner 

geheimer Lehren, populär, gewandt in Rechtsangelegenheiten, und verleiht 

ihm einen scharfen Verstand. Er wird sich auszeichnen durch seine guten 

Sitten und seine Weisheit, und er wird bemüht sein, anderen Menschen zu 

helfen. Durch die Stellung der Venus kann er zu einem göttlichen Dichter 

werden oder ausgezeichnetem Redner, dessen Reden die Nachwelt schätzen 

und bewahren wird. Durch seine einfache Ausdrucksweise wird er das Volk 

leicht überreden können zu allem, was er will.  

Die Gestirnung der Venus mit Jupiter und Mars am östlichen Horizont lässt 

den Geborenen die Gesellschaft seiner Mitmenschen suchen und sehr beliebt 

sein. Er wird angesehen als jemand, der der Gemeinschaft mit Mächtigen 

würdig ist, und insbesondere Frauen und Angehörige der Tempel werden 

ihn fördern. Die Verbindung von Venus und Jupiter lässt ihn gütig und 

fromm sein. Er wird die Menschen lieben und das Beste für sie wollen. Und 

vielleicht ist er von priesterlichem Geschlecht oder wird den Priestern vor-

stehen. Er wird auch nach Ruhm und Ehre trachten, und der Menge zu ge-

fallen wissen.  

Doch Mars macht sein Leben auch unstetig. In Verbindung mit Jupiter wird 

er dem Geborenen großen Eifer verleihen, insbesondere in religiösen Ange-

legenheiten, da Mars das neunte Haus beherrscht. Und so kann es sein, dass 

er mit großem Mut und Zuversicht seine Taten vollbringt, und ihm dennoch 

Verrat und Schande nicht erspart bleiben. Denn wenn auch Jupiter und 

Mars Vermögen und Macht über Länder und Städte verleihen kann, so ver-

heißt das Quadrat des Saturn zur Sonne den Verlust der Würde und des An-

sehens, die Zerstörung seines Aufstieges und seiner Unternehmungen, und 

sogar die Gefahr, von seinem Lande ausgestoßen zu werden778.  

                                                           
776 Der folgende Abschnitt ist fast wörtlich dem Text von Hephaistos von Theben 

entnommen. 

777 Die Grenze des Merkur erstreckt sich von 18° bis 24° Löwe. 

778 Bei einem Aszendenten in Löwe erscheint die Sonne – so wichtig sie gerade für 

diesen Aszendenten ist – in einer recht schwachen Position. Ein Aszendent in Skor-

pion oder vor allem in Schütze würde viel mehr für eine starke gesellschaftliche 

Position und für eine breite öffentliche Wirkung sprechen, ohne die genannten 

Gefahren des Saturn deshalb aufzuheben. 
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Da zur Zeit der Geburt der helle Stern am Schwanz des Löwen779 aufgeht, 

der die Natur des Saturn mit Venus besitzt, wird der Geborene bekannt sein 

und leidenschaftlich, mit einer gewissen Neigung, unanständig zu reden 

und zu handeln, die sicherlich durch Jupiter gemäßigt wird. Aber vor allem 

später im Leben verheißt dieser Stern Teilnahme an priesterlichen Diensten 

und Ehrungen für seine religiöse Praxis und seine Selbstkontrolle. Und er 

mag sehr kundig sein in geheimen Lehren780, denn dies wird auch durch 

andere Konfigurationen der Nativität bestätigt.  

Die seelisch-geistigen Anlagen  

Um die Anlagen der Seele genauer zu verstehen, müssen wir nun die darge-

stellten charakterlichen Dispositionen um die Stellung des Mondes und des 

Merkur ergänzen. Der Mond im Zeichen der Waage verleiht ihm eine demo-

kratische Gesinnung, Beweglichkeit, Erfindungsgeist, einen guten Umgang 

mit Menschen und ein Interesse an politischen Geschäften. Der Mond steht 

in der Grenze des Merkur, der sich im eigenen Zeichen und in der eigenen 

Grenze befindet. Und so wird diese Stellung von Merkur mit der Sonne in 

Jungfrau scharfen Verstand, Bescheidenheit und Neugierde verleihen, sowie 

einen veränderlichen, vielschichtigen und vielseitigen Geist. Er wird begierig 

sein zu lernen und sich einweihen zu lassen in okkultem Wissen, zumal sich 

Merkur unter den Strahlen der Sonne befindet und so allem Geheimen, 

sowie der Befassung mit Philosophie, Alchemie oder Wahrsagung geneigt 

macht. Sein Charakter mag aber auch etwas instabil sein und die Anstren-

gung meiden, da Merkur von der Sonne verbrannt wird. Die Venus wieder-

um im Aufgang und Merkur im Domizil stärkt die Offenheit und Kraft der 

seelischen Anlage, und lässt die Unsicherheiten und geistigen Schwächen 

überwinden. 

Sowohl Mond wie auch Merkur werden eng von Saturn bestrahlt, der sich 

in einem günstigen Haus und Zeichen befindet. Dieser Einfluss des Saturn 

auf die geistige Anlage macht den Geborenen zu einem tiefen Denker, der 

streng und unbeugsam sein kann in seinem Denken und sehr emsig und 

konzentriert seine Ziele erreichen will. Dieser Aspekt könnte ihn auch eifer-

süchtig und habgierig machen, wäre da nicht die dominante Stellung von 

Jupiter und Venus am Aszendenten. Saturns Stellung in dem Herrschafts-

bereich des Merkur wiederum macht ihn zum fähigen Verwalter, guten 

Gesetzesausleger und zum Erforscher der Sitten, und womöglich zu einem 

Mystiker, der an geheimen Riten teilnimmt, Wunder vollbringt und an medi-

zinischen Fragen interessiert ist781. Er wird treffsicher und praktisch veranlagt 

                                                           
779 Denebola, β Leonis. 

780 All dies ist so zu lesen in dem anonymen Traktat von 379 n. Chr. über die 

Fixsterne. 

781 So lautet in etwa das, was Ptolomäus über die Konstellierung von Merkur mit 

Saturn sagt („Über die Qualitäten der Seele“, Tetrabiblos, Buch 3, Kap. 13). 
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sein, aber auch fähig, zu täuschen und zu hintergehen, um sich selbst zu 

erhöhen.  

 

Gefahren für Leib und Seele  

Der Mond trennt sich gerade vom Trigon des Saturn, und so werden ihn 

Trauer und Trennungen beschäftigen, und er wird umherwandern, aber von 

Reisen und Schicksalsschlägen profitieren können. Da der Mond noch in 

diesem Zeichen das Sextil der Venus erreicht, die in Waage herrscht, wird 

er mit der Zeit Macht erlangen können und einflussreich werden. Und da 

der Mond sich im dritten Haus befindet und die dominante Venus dieses 

Haus beherrscht, werden Geschwister oder Vetter eine mächtige Stellung in 

seinem Leben einnehmen, und er wird von ihnen gefördert werden.  

Durch den Quadrataspekt verletzt Saturn den Merkur, was auch Leid und 

Übel für den Geborenen bedeutet. Es können viele Pläne und Gedanken in 

seinem Geist auftauchen, die aber nur mit Schwierigkeit und Mühe in die 

Tat umgesetzt werden. Schlimmstenfalls kann er stumm oder taub werden, 

aber zumindest wird er schweigsam sein und Geheimnisse hegen, und es 

besteht die Gefahr, dass er von melancholischen Stimmungen erfasst wird 

und sein Geist sich verfinstert. Da dieser Aspekt auch die Sonne beeinträch-

tigt, und Saturn das sechste und siebte Haus beherrscht, wird ihm viel Feind-

schaft und Verrat im Leben begegnen, bis dahin, dass er verachtet und aus-

gestoßen wird oder in Gefangenschaft gerät. Er kann auch von kalten Krank-

heiten befallen werden, die seinen Körper schwächen, wenn er nicht ent-

sprechend Vorsorge trägt.  

Elternhaus und Lebensunterhalt  

Derselbe Aspekt besagt, dass seine Eltern und insbesondere sein Vater an 

Ansehen verlieren wird, und dass deren Einkommen erschwert ist. Mögli-

cherweise wird der Geborene sein Erbe verlieren und immer wieder in 

Armut leben müssen782, auch wenn ihm durch Jupiter am Aszendenten die 

Gunst von Freunden und Mächtigen sicher zu sein scheint.  

Des Geborenen Eltern werden freie Menschen sein, und die Stellung des 

Herrschers von Haus 4 mit Jupiter und Venus im Löwen zeugt von einem 

starken, möglicherweise königlichen Geschlecht, und von einer großen 

Eintracht und Harmonie mit den eigenen Eltern. Dennoch wird vor allem sein 

Vater Unglück erleiden, und wahrscheinlich früher sterben als die Mutter, 

da sowohl Sonne wie auch Saturn783 verletzter stehen als der Mond.  

                                                           
782 Dies ergibt sich auch aus der Stellung von Sonne und Merkur in Haus 2 und 

durch Saturn beeinträchtigt. 

783 Die Sonne ist allgemeiner Signifikator des Vaters, und hier stark verletzt. Bei 

einer Nachtgeburt gibt aber speziell auch Saturn Hinweise auf den Vater. 
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Auch der Glückspunkt auf der Stelle des Drachenschwanzes 784  und im 

zwölften Haus zeugt von einem Verlust des Vermögens, oder von einer Los-

lösung von jeglichem Besitz, und doch kann gerade diese Selbstaufgabe ihm 

Autorität und eine große Gefolgschaft geben, denn der Mond steht als Herr-

scher des Glückspunktes im dritten Haus. Vom Glückspunkt aus ist dies das 

vierte Haus, und so kann es auch sein, dass er sein Leben im Zusammen-

hang mit priesterlichen Tätigkeiten bestreitet, und göttliche Botschaften 

erhält785, was auch durch die Stellung von Jupiter und Venus bestätigt wird.  

Das elfte Haus des Glückspunktes, der Ort der Gewinne, steht in einem Eck-

haus der Nativität, und dessen Herrscher Venus in Verbindung mit Jupiter. 

So ist nicht auszuschließen, dass er zu Vermögen kommt und von den 

Mächtigen reich beschenkt wird, auch wenn er vieles wieder verlieren oder 

hergeben wird. Denn er wird tugendhaft und für andere Menschen ein Wohl-

täter sein.  

Tätigkeit und Außenwirkung  

Seine natürliche Autorität wird auch bekräftigt durch Jupiter als Herrscher 

von Haus 5 und mit Mars am Aszendenten. Diese Stellung verspricht auch 

einen starken Glauben und großen Segen, da Mars das neunte Haus be-

herrscht. Der Geborene wird zu einem Propheten des großen Gottes, und man 

wird ihm zuhören wie einem Gott786.  

Die Konjunktion dieser Planeten (Jupiter und Herrscher von 9) mit Venus, 

dem Herrscher des zehnten Hauses, läßt vermuten, dass seine Tätigkeit und 

sein Wirken im Zusammenhang stehen wird mit Religion, Philosophie oder 

Mystik, und mit heiligen Riten, in denen der Geborene eine wichtige Rolle 

spielt787. Die starke Stellung der Venus im heliakischen Aufgang zeugt da-

                                                           
784  Bezeichnung für den absteigenden Mondknoten, während der aufsteigende 

Mondknoten „Drachenkopf“ heißt. An den beiden Mondknoten ereignen sich die 

Finsternisse. 

785 So die fast wörtliche Widergabe von Valens, Anthologie, Buch 2, Kap. 13. 

786 Das ist wörtlich zitiert aus Vettius Valens, Anthologie, Buch 2, Kap. 8. Er be-

zieht sich dabei auf die Stellung von Wohltätern (in erster Linie also Jupiter und 

Venus) im neunten Haus als Herrscher des ersten Hauses oder des Glückspunktes. 

In diesem Fall steht der Herrscher des neunten Hauses im ersten und in Verbindung 

mit den beiden Wohltätern – wobei einer von ihnen auch noch Herrscher des 

neunten Hauses vom Glückspunkt ist – weshalb ich mir erlaube, die Deutung auf 

diese vergleichbare Stellung auszudehnen. Die von Valens beschriebene Stellung 

wäre übrigens akkurat gegeben bei einem Aszendenten in Schütze. 

787 So ähnlich drückt sich Paulus Alexandrinus aus im Zusammenhang mit be-

stimmten Planeten im neunten Haus, darunter Jupiter. Auch hier ist wieder die 

umgekehrte Situation gegeben, dass der Herrscher von Haus 9 in Verbindung mit 

Jupiter steht. Im Zusammenhang mit anderen Konstellationen erscheint es mir 

zulässig, diese Deutung zu übernehmen. 
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von, dass der Geborene eine starke Wirkung auf seine Umwelt ausüben kann, 

und dass er dadurch geliebt wird und Ruhm erlangt, auch wenn die Assozia-

tion mit Mars Kontroversen hervorrufen wird und sogar ein gewaltvolles 

Ende befürchten lässt. Auch weist die Rückläufigkeit der Venus und ihre 

östliche Stellung auf die Gefahr hin, dass die dem Geborenen in Aussicht 

gestellte königliche oder priesterliche Stellung nicht gewährt wird788.  

Die starke Venus in Verbindung mit Jupiter lässt darauf schließen, dass dem 

Geborenen hohe Ehre erwiesen wird. Auch wird hier eine unabhängige Be-

schäftigung angezeigt, denn Venus steht in einem Eckhaus. Seine Tätigkeit 

könnte in Zusammenhang stehen mit schönen Künsten, oder dem Handel 

mit Wein oder Gewürzen. Aber die Verbindung mit Jupiter und Mars weist 

auch auf die Möglichkeit hin, dass er seinen Unterhalt verdient durch Tem-

peldienst oder durch die Deutung von Omina, oder dass er eine medizini-

sche Tätigkeit ausübt und mit Drogen und Heilmitteln hantiert.  

Venus ist ein Speerträger der Sonne, und Jupiter ebenfalls, denn er wird inner-

halb der nächsten 7 Tage heliakisch aufgehen. Und da diese Planeten in einem 

Eckhaus stehen, die Sonne aber im zweiten Haus, so ist zu erwarten, dass der 

Geborene im politischen und gesellschaftlichen Bereich eine Führerschaft 

einnehmen wird, auch wenn er nicht den höchsten Rang erhalten wird789. 

Auch beherrscht Jupiter in dieser günstigen und prominenten Position die Er-

höhung der Geburt790, was als eines der Zeichen für königliche Würden gilt.  

Es kulminiert schließlich bei der Geburt das Auge des Stieres, eines der 

hellsten und bedeutendsten Sterne am Himmel791. Dies trägt dazu bei, den 

Geborenen brillant, herausragend und wohlhabend zu machen, hoch geschätzt 

                                                           
788  Die recht negative Deutung einer rückläufigen Venus in Haus 10 (hier als 

Herrscher von Haus 10 im ebenso mächtigen Haus 1) durch Paulus Alexandrinus 

mag etwas befremdlich klingen. Ich lasse sie dennoch hier einfließen (die Venus 

als Abendstern hingegen wird sehr positiv gedeutet). 

789 Dies wäre nach klassischer Lehre der Fall, wenn auch die Lichter oder zumin-

dest das herrschende Licht (Sonne bei Tag, oder Mond bei Nacht) ebenfalls in einer 

Eckhausposition stünde. Mit einem Aszendenten in Schütze hätten wir die Sonne 

im Eckhaus, allerdings die Speerträger dann im fallenden (aber dennoch günstigen) 

neunten Haus. 

790 Die Erhöhung der Geburt ist ein Punkt, den Vettius Valens errechnet: Bei Tag 

wird der Bogen von der Sonne bis zu deren Erhöhung dem Aszendenten hinzuge-

fügt, bei Nacht der Bogen vom Mond bis zu dessen Erhöhung. In diesem Horoskop 

befindet er sich im 20. Grad der Fische. Das ist übrigens ziemlich genau die Stel-

lung der vorhergehenden Jupiter-Saturn-Konjunktion vom Jahre 7 v. Chr. 

791 Aldebaran galt in der babylonischen Astrologie als einer der zentralen Fixsterne, 

da er die Stellung des siderischen Zodiaks markierte. Diese Bedeutung wird auch 

durch den Anonymus von 379 bestätigt. Seine Stellung im Zodiak ist exakt 15° 

Stier, aber er kulminiert auf der Breite von Bethlehem mit dem MC auf 16°47' 

dieses Zeichens. Das liegt durchaus im Orbis des Geburts-MC auf knapp 19° Stier. 
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und geehrt von seiner Umwelt, aber auch heißblütig und leidenschaftlich in 

Bezug auf seine öffentliche Tätigkeit, denn dieser Stern hat die Natur der 

Venus und vor allem des Mars. Die Kulmination des roten Stierauges kann 

eine hohe Stellung verleihen, mit der Gefahr eines tragischen Endes.  

Ehe und Kinder  

Venus in Verbindung mit Jupiter im ersten Haus lässt auf eine gute Heirat 

schließen und auf gegenseitige Sympathie mit seinem Partner, oder auf 

große Wohltaten von seiten der Frauen. Da diese Planeten sich in einem 

festen Zeichen befinden, und ebenso der Punkt der Heirat792 in das Zeichen 

Löwe fällt, wird er wahrscheinlich nur eine Ehe eingehen.  

Die Verbindung von Mars und Venus im selben Zeichen lässt ihn leiden-

schaftlich sein, doch seine Begierden werden von Jupiter gemäßigt, und so 

mag dieser ihn vor Ehebruch oder vor diesbezüglichen Anklagen bewahren. 

Auch blickt Saturn im rechten Sextil das aufgehende Zeichen an, und so 

mag durch Askese eine gewisse Zügelung der Lust erfolgen. Doch kann er 

dem Geborenen Verkehr mit Untergebenen oder älteren Frauen verheißen, 

zumal er das siebte Haus der Ehe beherrscht. Durch die gleichzeitige Präs-

enz Jupiters ist aber eher davon auszugehen, dass der Geborene sich mit 

mächtigen Frauen verbinden wird.  

Die Sonne als Herrscher des Ehepunktes und zusammen mit dem Herrscher 

des Geistespunktes793 spricht ebenfalls für eine gute Beziehung, doch wer-

den diese Planeten von Saturn verletzt, und so mag es sein, dass dennoch 

Trauer und Unglück aus der Verbindung erwachsen794.  

Da das fünfte Haus von Saturn aspektiert wird, und der Herrscher desselben 

zusammen mit Venus in einem unfruchtbaren Zeichen steht, ist damit zu 

rechnen, dass der Geborene wenige Kinder haben oder gar kinderlos blei-

ben wird. Auch die Verbindung von Jupiter und Venus zu Mars, sowie der 

Aspekt des Saturn auf Merkur kann eine Ursache für Kinderlosigkeit oder 

für den Verlust von Kindern werden.  

 

 

                                                           
792 Es sind unterschiedliche Berechnungen für diesen Punkt überliefert. Hier folge 

ich den beiden Punkten, die Vettius Valens thematisiert. Der eine wird mit Venus 

und Jupiter gebildet, der andere (bei einem Mann) mit Sonne und Venus. 

793 Der Geistespunkt steht im 22. Grad des Zeichens der Jungfrau, und wird somit 

von Merkur beherrscht. 

794 Dieses Horoskop spricht aus klassischer Sicht nicht für Ehelosigkeit. Dies wäre 

bei einem Aszendenten in Schütze schon eher gegeben, weil dann Saturn das siebte 

Haus besetzen und den Herrscher des siebten Hauses verletzen würde, während 

Venus und Jupiter nicht mehr eine so prominente Stellung inne hätten wie hier. 
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Die Todesart  

Zu guter Letzt möchte ich die möglichen Umstände des Todes erörtern, zu-

mal dem Geborenen möglicherweise ein nicht allzu langes Leben beschie-

den ist.  

Durch die Stellung des Jupiter, dem Herrscher von Haus 8, in Konjunktion 

mit dem Übeltäter Mars wird die Möglichkeit eines unnatürlichen oder gar 

gewaltsamen Todes angezeigt, zumal auch Venus dabei steht und Jupiter und 

Venus Planeten sind, die füreinander Todessignifikatoren sein können795. 

Die Stellung in Löwe kann ein Hinweis auf Gefahr durch wilde Tiere sein, 

während die Position im Osten und die Einbindung des zehnten Hausherr-

schers auf einen Tod in der Öffentlichkeit hinweist.  

Saturn, der Herrscher des Todeshauses vom Glückspunkt aus, sendet sein 

Quadrat zur Sonne, dem vorgeburtlichen Neumond, und deren Dispositor 

Merkur. Und da Saturn in einem menschlichen Zeichen steht, und ebenso 

der Mond, der als Anareta für den Geborenen fungiert796, so ist nicht aus-

zuschließen, dass sein Tod durch Menschenhand geschieht.  

Zählt man die Zeichen vom Mond zum achten Haus und fügt sie der Saturn-

stellung hinzu, dann wird Skorpion und damit Mars zu einem weiteren Indi-

kator für den Tod797. Die Verbindung des Mars und des Jupiter – Herr von 

Haus 8 – im königlichen Zeichen Löwen könnte darauf hinweisen, dass der 

Tod wegen Verurteilung durch Generäle oder Könige erfolgt798. Und da 

                                                           
795 Jupiter ist Herrscher von Haus 8 ausgehend von Stier, dem Hauptdomizil von 

Venus, und Venus ist Herrscher von Haus 8 ausgehend von Fische, eines der 

Domizile Jupiters. Dieses Verhältnis von Planeten zueinander wird von Vettius 

Valens als relevant angesehen in Verbindung mit unnatürlichem Tod. 

796 Wie zu Beginn gezeigt, erreicht die Sonne per Direktion die Stelle des Mondes, 

der nach klassischer Lehre für die Sonne ein tötender Planet (Anareta) sein kann. 

797 Dorotheus, der diese Regel als erster wiedergibt, spricht von Zeichen, und be-

zeichnet dies nicht als Lospunkt. Spätere arabische Autoren fassen dies wie ein 

Lospunkt auf und rechnen mit der Position des Mondes und der Spitze des achten 

Hauses. Im System der Tierkreishäuser müsste dann die Gradzahl des Aszendenten 

im achten Haus, oder aber der Anfang des Zeichens als Position genommen wer-

den. Egal wie man rechnet, gelangt man in unserem Fall in das Zeichen Skorpion. 

798 Die genannten Konstellationen können Anzeichen für einen gewaltsamen Tod 

sein. Gleichwohl ist keiner der „typischen“ Aphorismen über einen solchen Tod 

hier vollständig gegeben, geschweige denn die bei Ptolomäus und Dorotheus zu 

findenden Konfigurationen, die einen Tod durch Kreuzigung anzeigen sollen. 

Lediglich wenn Mars ein wenig weiter vorgerückt und schon im Zeichen der Sonne 

wäre, würde eine solche Konstellation zumindest teilweise erfüllt sein. Bei einem 

Aszendenten im Schütze wäre die Indikation über einen gewaltsamen Tod etwas 

deutlicher, vor allem weil die Konjunktion von Mars, Jupiter und Venus im achten 

Haus des Glückspunktes stehen würde, und der Herrscher dieses Zeichens (Sonne) 

von Saturn im siebten Haus verletzt wäre. Außerdem wäre der Mond ein noch 
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Saturn östlich zur Sonne steht, und auch Mars seinem östlichen Aufgang 

zustrebt, wird die Todesursache eher durch Verwundung als durch Krank-

heit sein.  

Die letzte Krisis  

Über die Krisis, die sich im 32. oder 33. Jahr abzeichnet, habe ich schon 

berichtet. Untersuchen wir diese Lebenszeit etwas genauer, so sehen wir, 

dass die Übeltäter als Herrscher der Zeiten besonders aktiv sind. Vom Glücks-

punkt aus ist ab dem 26. Lebensjahr das Zeichen Löwe aktiv799, und von da 

an ist zu erwarten, dass der Geborene seine Tätigkeit und sein Wirken stark 

entfalten wird, und dass er Ruhm und Ehren erhalten wird, da hier die stärk-

sten Planeten enthalten sind. Aber ab November 30 n. Chr. ist die Unter-

phase des Saturn aktiv, der den Herrscher der Hauptphase (Sonne) verletzt, 

und dann ist die Zerstörung seines Ansehens, Anfeindung und Gefangen-

schaft zu befürchten. Wenden wir die von Vettius Valens gelehrte Technik 

der Planetenphasen800 an, so sehen wir mit 32¼ Jahren ebenfalls eine Saturn-

phase und -unterphase beginnen, die dann 1¾ Jahre währt.  

Zählen wir die Jahre vom Aszendenten aus, so ist schon das 32. Jahr als kri-

tisch anzusehen, denn Fische, wo die Zählung endet801, steht in Opposition 

zum vorgeburtlichen Neumond und wird von Saturn – sowohl bei der Ge-

burt wie im Transit – im Quadrat aspektiert. Aber auch im 33. Jahr sind An-

feindungen, Verwundungen und Verrat zu befürchten, denn das Jahr fällt 

auf den Widder, der von Mars beherrscht wird, und in das Quadrat zur 

Mondknotenachse. Vor allem aber wird in besagtem Jahr dieses Zeichen 

selbst vom Drachenkopf transitiert, während Saturn im Juni 31 n. Chr. in 

das Zeichen Krebs eingetreten ist, wo sich Mondknoten und Glückspunkt 

der Nativität befinden. Zählen wir die Jahre vom Mond aus, so gelangen wir 

in das Zeichen der Zwillinge beim Saturn selbst, der wiederum im Transit 
                                                                                                                                                  

deutlicherer Anareta, da er dann das achte Haus beherrschte, und würde im Zeichen 

Waage den Tod durch Menschenhand unterstreichen. 

799 Nach dieser von Vettius Valens eingehend behandelten Technik werden, ausge-

hend vom Glückspunkt, jedem Zeichen die Jahre des dort herrschenden Planeten 

zugeordnet. Diese Phasen werden analog in Unterphasen eingeteilt, deren Länge 

statt in Jahren in Monaten gezählt wird. Da der Glückspunkt im Zeichen Krebs 

steht, werden demnach die ersten 25 Jahre vom Krebs bzw. vom Mond regiert. 

800 Diese Technik benutzt jeweils ein Viertel der niedrigen Jahre der Planeten als 

Zeitphase, beginnend mit dem Planeten, der unmittelbar der vorgeburtlichen Neu- 

oder Vollmondstellung folgt. Die weitere Reihenfolge ist die der Planeten im Ge-

burtsbild. Die zweite Runde beginnt mit 32¼ Jahren, fängt aber dann mit dem vier-

ten Planeten im Geburtsbild an. 

801 Es handelt sich um die Technik, die später als Profektion bekannt wurde. Jedes 

Zeichen zählt ein Jahr. Im Jahre 31 n.C. war der Geborene (bis zum ersten Sep-

tember) in seinem 32ten Lebensjahr. Abzüglich 24 (2x12 Zeichen) ergibt das acht 

Zeichen, also das achte Haus (Fische) vom Aszendenten aus gezählt. 
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den Mond quadriert. Und so wird dieses Jahr voller Gefahren sein, und es 

drohen Trauer und Gefangenschaft802.  

Im April 32 n. Chr. wird das Quadrat von Saturn zu Mond und zur dirigier-

ten Sonne exakt, und gleichzeitig wird die Sonne den Widder transitieren, 

in dem sich der Drachenkopf befindet. Und da der Transit der Knoten die 

Kraft des Zeichens und seines Herrschers bricht, und die Sonne in diesem 

Monat das Quadrat von Saturn in fallenden Häusern aktiviert, ist in dieser 

Zeit mit körperlicher Schwächung, verdeckten Feindschaften und mit plötz-

lichen Gefahren zu rechnen803.  

Und sollte der Geborene diese Gefahren für Leib und Leben überwinden, so 

könnte ihm noch ein längeres Leben beschieden sein, denn es werden min-

destens 20 Jahre vergehen, bis eine vergleichbare Krisis eintritt.  

 

  

                                                           
802 Bei einem Aszendenten in Schütze würde dieser Transit des Saturn direkt das 

achte Haus und seinen Herrscher tangieren, bei gleichbleibender Auslösung des 

Saturn vom Mond aus. Vom Aszendenten aus wäre Löwe aktiviert, was ebenfalls 

Gefahren anzeigt, aber auch eine sehr rege Tätigkeit und starke öffentliche Wir-

kung (Planeten in Löwe, Sonne in Haus zehn). 

803 Es ist aus astrologischer Sicht bezeichnend, dass am Vollmond im April (Oster-

fest) des Jahres 32 n. Chr. eine Mondfinsternis stattfand, die allerdings in Palästina 

nicht sichtbar war. Dennoch dürfte einem damaligen Astrologen klar gewesen sein, 

dass in anderen Gegenden der Welt diese Finsternis sichtbar sein würde. 
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